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len. 

(Fortsetzang.) 

4.    Got.  fairhuSy  flhan,  ahd.  felga,  folg^. 

Obgleich  eine  befriedigende  etymologie  der  aippe  des  got 
fairhua  schon  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  gegeben 
ist,  mass  diese  sippe  heute  doch  als  etymologisch  dunkel  gelten, 
da  keine  der  seitdem  beigebrachten  etymologieen,  obwohl  sich 
die  eine  oder  die  andre  einiger  Zustimmung  erfreut,  besser  als 
jene  alte  ist,  die  ganz  in  Vergessenheit  geraten  zu  sein  scheint 
Sie  dieser  unverdienten  Vergessenheit  zu  entreissen  und  gegen 
die  späteren  etymologieen  zu  verteidigen,  ist  der  hauptzweck 
dieses  aufsatzes.  Es  wird  zweckmässig  sein,  diese  alte  erklärung 
zunächst  unerwähnt  zu  lassen  und  die  zu  got  fairhus  ge- 
hörenden Wörter  der  andern  germanischen  sprachen  zusammen- 
zustellen, um  so  eine  grundlage  zur  erschliossung  der  ursprüng- 
lichen bedeutung  dieser  sippe  und  damit  den  boden  für  be- 
gründung  der  etymologie  zu  gewinnen.  Das  got.  fairhus  be- 
deutet „weit",  und  dieselbe  bedeutung  liegt  vor  in  got.  wai" 
fairhjan,  ahd.  w^verchen  (wehe  weit  rufen  =)  wehklagen,  das 
krimgot  fer»,  das  übrigens  schon  von  Diefenbach  (Vgl.  wb.  d. 
got  spr.  I,  361)  richtig  hierher  gestellt  worden  ist,  bedeutet 
„mensch'S  „mann";  diesem  krimgot /"ers  würde,  wie  Holthausen 
(afda.  XXIV,  34)  richtig  gesehen  hat,  bei  Wulfila  ^fairhs  ent- 
sprechen. Dieselbe  bedeutung  („mensch'S  „mann")  hat  im  Aisl., 
Ags.,  As.  und  Ahd.  der  als  pl.-t  gebrauchte  stamm  urgerm. 
^firhja-  :  aisl.  firar,  ags.  ftras,  as.  *firihö8j  ahd.  *firiha  (beide 
im  nom.  nicht  belegt);  daneben  haben  norweg.,  dän.  und  schwed. 
dialekte  fyr  junge,  bursche,  geselle,  das  von  Aasen  (Norsk 
ordbog  198)  und  von  Rietz  (Svensk  dial.-lex.  174)  zu  aisl.  firar 
gestellt,  von  Tamm  (Etym.  svensk  ordb.  183)  aber  als  unbe- 
kannten Ursprungs  bezeichnet  wird.    Ich  halte  dieses  wort  für 
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nicht  verwandt  mit  aisl.  firar,  stelle  es  vielmehr  zu  dem  gleich- 
bedeutenden klruss.,  russ.  pareA,  das  Miklosich  (Etym.  wb.  225) 
wol  kaum  richtig  zu  abulg.  rah»  sklave  stellt  Sollte  Miklosich 
aber  recht  haben,  so  würde  ich  fyr  zu  gr.  /ratg,  lat.  |mer  knabe 
stellen.  Eine  abstrakte  bedeutung  zeigt  aisl.  fj^r  leben ,  seele 
und  dieselbe  bedeutung  haben  auch  die  lautlich  entsprechenden 
as.  ferah,  ahd.  ferah,  während  das  lautlich  ebenfalls  entspre- 
chende ags.  feroh  ausser  dieser  bedeutung  auch  noch  die  be- 
deutungen  „body",  „living",  „being'S  MP^rson*'  hat;  die  bedeu- 
tung ,,anima'S  „mens",  „vita"  zeigt  auch  das  ags.  ferhd,  ferä, 
während  mhd.  verch  ausser  diesen  bedeutungen  noch  die  be- 
deutung „blut"  hat  In  nhd.  ferch  kommen  noch  die  bedeu- 
tungen „nervenzucken^^  nkot",  ,,rote  ruhr'^  (tirol.),  „dunst  in 
bergwerken"  vor.  Soweit  das  hinsichtlich  der  bedeutung  zu 
berücksichtigende.  Es  fragt  sich  nun,  ob  wirklich  alle  hier 
genannten  bedeutungen  sich  aus  einer  grundbedeutung  ableiten 
lassen  oder  ob  ausser  dem  fyr  der  neueren  skandinavischen 
sprachen  noch  andre  Wörter  auszuscheiden  sind.  Zunächst  darf 
als  sicher  gelten,  dass  die  bedeutung  „mensch",  wie  sie  das 
krimgot  fers,  aisl.  firar,  ags.  firas,  as.  *firihös,  ahd.  *firihä 
zeigen,  ohne  weiteres  auch  für  got.  fairkvus  vorausgesetzt  werden 
kann;  es  sei  nur  daran  erinnert,  dass  zwei  andre  germanische 
Wörter  für  „weit''  Zusammensetzungen  sind,  deren  erstes  glied 
die  bedeutung  „mensch'',  „mann"  hat :  got.  mana-sefs  eig. 
„menschengeschlecht"  und  aisl.  ver-fld,  ags.  toeor-oldj  ww-old, 
as.  iver-old,  ahd.  wer-cUt  eig.  „menschenalter".  Dass  aber  die 
bedeutung  „mensch"  noch  nicht  die  älteste  ist,  zeigt  das  ags. 
feorh,  das  ja  u.  a.  auch  „leib",  „gestalt"  bedeutet;  von  dieser, 
als  der  ältesten,  bedeutung  ist  bei  der  etymologischen  erklärung 
also  auszugehn.  Dass  von  der  bedeutung  „leib"  zu  der  in  aisl. 
fjfr,  ags.  feorh,  as.  nhd.  ferah  vorliegenden  „leben",  „seele" 
nur  ein  schritt  ist,  zeigt  das  bedeutungsverhältnis  von  got 
lä>an  leben  zu  aisl.  lif  leib,  leben,  ags.  lif,  ahd.  lib  leben,  mhd. 
lip  leib,  leben;  für  die  Zusammengehörigkeit  der  Wörter  für 
„leben",  „seele"  mit  denen  für  „leib"  spricht  auch  noch  der 
umstand,  dass  aisl.  fj^r  auch  die  bedeutung  „herz"  hat,  also 
einen  körperteU  bezeichnet.  Von  der  bedeutung  „leben",  „seele" 
zu  der  bedeutung  „nervenzucken",  „dunst"  könnte  man  jedoch 
nur  dann  gelangen,  wenn  man  die  bedeutung  „leben",  „seele" 
aus  der  bedeutung  „zucken",  „wallen",  „wogen"  ableitet  (vgl. 
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lat.  anima  seele,  animus  geist  :  gr.  ave/tiog  wind,  ags.  gast, 
ahd.  geist  geist  :  aisl.  geisa  wüten,  gr.  Sxfiog  geist  :  ai.  dhü^ 
md-s,  lat  fümus,  abulg.  dyfm  rauch).  Dann  aber  müssten  aish 
fjpr,  ags.  feorh,  as.  ahd.  ferah  von  got.  fairhus,  krimgot.  fers, 
aisl.  firar,  ags.  /«röw,  as.  *firihös,  ahd.  */?riAs  getrennt  werden, 
denn  für  diese  etwa  von  der  bedeutung  „belebter  leib"  auszu- 
gehn,  unter  welcher  annähme  dann  allein  beide  sippen  ver- 
bunden  werden  könnten,  verbietet  das  ags.  feorh  mit  seiner 
bedeutung  „leib",  die  aus  der  bedeutung  „zucken",  „wallen", 
„wogen"  nicht  herleitbar  ist.  Daher  trenne  ich  die  Wörter  mit 
der  bedeutung  „nervenzucken",  „dunst  von  denen  mit  der  grund- 
bedeutung  „leib"  und  stelle  sie  zu  slov.  pro  Ziegenbock  eig. 
„Springer"  wie  lat  haedus  Ziegenbock,  got  gaUs  ziege  zu  lit 
zdisti  springen,  spielen;  hierher  gehört  auch  schwed.  fyr  scherz, 
possen.  In  den  Wörtern  mit  der  bedeutung  „kot",  „rote  rühr" 
steckt  wieder  eine  andre  sippe;  ist  stelle  diese  Wörter  zu  serb. 
prznüi  besudeln,  gr.  ngd^  tropfen,  die  sich  unter  ansetzung 
einer  grundbedeutung  „spritzen",  „bespritzen"  vereinigen  lassen; 
das  slav.  z  weist  auf  idg.  media,  neben  der  aus  gr.  TtQiaK-^  nhd. 
ferch  zu  erschliessenden  tenuis.  Es  liegen  hier  wol  verschiedne 
Wurzelerweiterungen  vor,  denn  es  liegt  nahe,  Verwandtschaft 
mit  ai.  paru^d-s,  av.  pouruäa-  gesprenkelt,  ai.  püri^a-m  dunst, 
staub,  geröU,  unrat,  kot  anzunehmen,  was  auch  Persson 
(Wrzlerw.  12,  88,  125,  163)  tut,  wo  weitere  verwandte,  zu 
denen  ich  auch  lit  purvas  kot  ziehe,  genannt  sind.  Vielleicht 
sind  aber  die  Wörter,  soweit  sie  „staub",  „schntt",  „geröU" 
bedeuten,  hier  auszuscheiden  und  zu  der  idg.  w.  per  zerkleinem, 
teilen,  schneiden  (lat.  parvus  klein,  pars  teil,  abulg.  porjq 
schneide  usw.)  zu  stellen. 

Es  bleiben  also  nur  die  beiden  sippen  von  got  fairhvus 
und  aisl.  fj^  als  unzweifelhaft  zusammenhangend  übrig.  Was 
nun  ihre  etymologische  erklärung  betrifft,  so  hat  J.  Grimm 
(Dtsch.  wb.  lU,  1527)  Zusammenhang  mit  ahd.  ferch  eiche, 
forha  föhre  vermutet,  das  er  mit  Stalder  (Vers.  e.  Schweiz, 
idiot  I,  363)  mit  recht  zu  lat  qvsrcus  eichel  zieht;  das  laut- 
liche Verhältnis  beider  hat  zuerst  Max  Müller  (Vorles.  '  II,  243  f.) 
aufzuklären  versucht  und  Bartholomae  (Stud.  z.  idg.  sprach- 
gescb.  II,  14)  endgiltig  dahin  gedeutet,  dass  lat  qu-  aus  idg. 
p-  durch  assimilation  an  das  inlautende  -jf<-  (guercus  zunächst 
aus  '*'  querquvs  und  dies  aus  idg.  *perhm8  entstanden  ist    Heute 
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zweifelt  wol  niemand  mehr  an  der  Verwandtschaft  von  ahd. 
forha  und  lat  quercua;  dass  aber  mit  ersterem  auch  got. 
faWhfms  zusammenhängt,  ist  nicht  gerade  wahrscheinlich,  wenn 
auch  keine  lautlichen  und  begrifflichen  bedenken  dagegen 
sprechen.  Die  bedeutungen  lassen  sich  vereinigen,  wenn  wir 
die  eiche  als  den  starken  bäum  auffiEtösen,  vgl.  gr.  ÖQvgj  ir.  daur, 
dair  eiche  :  gr.  öqoov  Ioxvqov  Hes.«  lat.  dürus  aus  ^drürus  ^) 
hart,  cymr.  drut,  drüd  starr,  lit.  drütas  stark,  fest)  und  auch 
die  bedeutung  „leib"  aus  der  bedeutung  „fest  (als  gegensatz 
zu  der  flüchtigen  seele)  ableiten,  wogegen  nichts  einzuwenden 
wäre.  Zu  gründe  läge  bei  dieser  etymologie  eine  idg.  w.  perht 
stark,  fest  sein,  fassen. 

Ebenfalls  eine  idg.  w.  perhi  nimmt  für  unsere  sippe  Win- 
disch (Ber.  d.  sächs.  ge&  d.  wiss.,  phil.-hist.  kl.  1891,  s.  199  ff.) 
an,  indem  er  für  Verwandtschaft  mit  gr.  TCQaTtldeg  Zwerchfell 
eintritt  Diese  etymologie  hat  bei  Brugmann  (Ber.  d.  sächs. 
ges.  d.  wiss.,  phil.-hist.  kl.  1895,  s.  45  mit  anm.  2)  und 
E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  63  f.)  Zustimmung  gefunden;  trotzdem 
halte  ich  sie  mit  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  der  got  spr. 
•  40 f.)  für  unrichtig,  nicht  aber,  weil,  wie  Uhlenbeck  meint, 
die  begriffe  zu  weit  aus  einander  liegen  (für  ferch  gibt  Stieler 
469  an:  sed  ferch  quoque  est  diaphragma),  sondern  aus  laut- 
lichen gründen,  die  auf  Seiten  des  Griechischen  liegen.  Brug- 
mann will  das  -TT-  zwar  aus  einem  alten  f-stamm  ftgam^  er- 
klären; aber  dagegen  spricht  der  pronominabtamm  idg.  "^kui-, 
für  den  meines  wissens  bisher  noch  kein  dialektisches  *7rt- 
nachgewiesen  ist.  Die  Zusammenstellung  von  got.  fairhvus  mit 
gr.  TtQaTtldeg  lässt  sich  daher  nicht  halten.  Eben  so  wenig 
lässt  sich  '7t'  aus  idg.  -Jcv-  herleiten,  wie  Brugmann  gezeigt 
hat  Daher  ist  auch  die  von  Bechtel  (NGGW.  1888,  s.  401  f.) 
vorgeschlagene  Zusammenstellung  von  gr.  ftgartideg  mit  ai. 
pärgu-8  rippe,  die  bei  Niedermann  (o.  XXV,  295)  Zustimmung 
gefunden  hat,  nicht  annehmbar;  denn  um  idg.  'Jcvi-  kommen 
wir  hier  nicht  herum,  da  wir  von  dem  in  ai.  pargu-s  und  in 
dem  gleichbedeutenden   ai.  pärgvi-m   steckenden   U',    bez.   v- 


1)  So  jetzt  auch  Osthoff  (Etymol.  parerga  111  f.) ;  das  buch  O.'b 
ist  mir  erst  nach  niederschrift  dieser  stelle  bekannt  geworden,  des- 
gleichen die  bemerknng  bei  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.  phil.- 
hist.  kl.  1900,  s.  404  f.). 
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Suffix  nicht  absehen  dürfen;  ein  suffixloses  ai.  ^parg-,  *prg^, 
welch  letzterem  bei  annähme  einer  assimilation  des  zweiten 
konsonanten  an  den  ersten  gr.  TtQart"  entsprechen  könnte,  gibt 
es  nicht.  Auch  die  von  Fick  (Vgl.  wb.  I  \  85)  vorgeschlagene 
und  von  Prellwitz  (Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  262)  und  Leo  Meyer 
(Handb.  d.  gr.  etym.  II,  629),  wenn  auch  zweifelnd,  über- 
nommene Zusammenstellung  von  TtQaTtiöeg  mit  ai.  jMfi-s,  das 
irgend  ein  eingeweide  bezeichnet,  befriedigt  nicht,  da  sie  meh- 
rere unregelmässige  lautvertretungen  (ai.  /  gegenüber  gr.  ^, 
ai.  g  gegenüber  gr.  7t)  zur  Voraussetzung  hat,  und  ausserdem 
noch  ein  unterschied  im  vokaUsmus  (ai.  ä,  gr.  a)  und  genus 
(ai.  mask.,  gr.  fem.)  besteht.  Die  von  Osthoff  (PBB.  XIII,  461  ff.) 
versuchte  Zusammenstellung  von  nQaTtldag  mit  aisl.  ^err,  ahd. 
dwerdh  quer,  schräg,  ags.  äweorh  verkehrt,  nhd.  ztverch, 
zwerch-feü,  got.  ßwatrhs  zornig  scheitert  an  dem  gr.  /r-,  für 
das  man  t-  erwartet,  wie  Osthoff  selbst  hervorhebt  Hingegen 
sehe  ich  nicht  ein,  was  gegen  die  von  Osthoff  aus  begrifflichen 
gründen  abgelehnte,  von  Havet  (MSL.  VI,  18)  herrührende  Zu- 
sammenstellung von  gr.  Ttganideg  mit  lat.  corpus  leib,  ai.  krp 
gestalt,  erscheinung,  Schönheit  ernstlich  eingewendet  werden 
könnte;  vielmehr  spricht  alles  für  diese  Zusammenstellung: 
ai.  k-,  lat.  c-  ist  labio-velare  tenuis,  wie  die  dazu  gehörigen 
keltischen  Wörter,  ir.  crtUh  gestalt,  cymr.  pryd  forma,  species, 
vultus  zeigen,  über  deren  vokalismus  E.  Zupitza  (KZ.  XXX,  254  f.) 
gehandelt  hat,  gr.  n-  ist  daher  berechtigt;  gr.  -^a-  »  ai.  -r-, 
wie  schon  Havet  bemerkt,  gr.  -tt-  -•  idg.  -p-  und  das  sekundär- 
suffix  'id'  ist  an  den  konsonantischen  stamm  nQaTt-  —  ai.  krp^ 
getreten  wie  z.  b.  in  wHTeQid^  fledermaus  :  vwctoq-  nacht, 
X€iQid'  handschuh  :  x^^Q'y  X^  band.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  nach  allgemeiner  annähme  zu  ai.  krp,  lat  corpus  gehören- 
den germanischen  wörter,  ags.  hrif,  afries.  rif,  ref,  as.  krif, 
ahd.  href,  ref  leib,  in  Zusammensetzungen  vorkommen,  die 
„Zwerchfell'  bedeuten  :  afries.  mid-ref,  ags.  mid-rif,  engL  midr 
riff.  Mit  recht  hat  daher  Wharton  (Etyma  graeca  106)  ags. 
hrif,  engl,  tnid-riff  zum  vergleich  herangezogen,  ist  also  im 
gründe  auf  dieselbe  etymologie  wie  Havet  herausgekommen, 
wenn  er  auch  ai.  krpy  lat  corpus  nicht  erwähnt;  das  von 
Wharton  herangezogene  ai.  krp^^fn  gestrüpp,  gras  muss  fem 
bleiben,  ebenso  das  von  Wharton  (Etyma  latina  23  s.  v.  corpus) 
herangezogene  gr.  TtQinu)  scheine,  leuchte;  wol  aber  gehören 
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meiner  meinung  nach  hierher  pr.  lOrmens  (ans  *herpmens; 
(anders  Bemeker,  preuss.  spr.  298)  und  abnig.  dreivo  (aus 
nrslay.  *öervo)  leib.  Ist  also  nqanidtq  in  einer  den  lauten 
und  der  bedeutung  völlig  gerecht  werdenden  weise  erklärt,  so 
steht  nichts  im  weg,  got  fairhvus  davon  zu  trennen. 

Ein  idg.  w.  perht  sucht  auch  Grienberger  (Arch.  f.  slav. 
phil.  XVIII,  14  f.)  in  got.  fairhvus,  indem  er  für  dieses  als  ur- 
sprüngliche bedeutung  „herz'S  als  „schlagendes"  annimmt  und 
lit  Perkünas  eig.  „blitz-  und  donnerschlag'S  aisl.  Fj^rgynn 
vater  der  Frigg,  Fjftgyn  mutter  Thor's  dazustellt.  Den  guttural 
£ASst  Grienberger  als  wurzelerweitemd  auf  und  gewinnt  so  die 
möglichkeit,  auch  den  namen  des  slavischen  gewittergottes, 
abulg.  Perum,  heranzuziehn  und  alle  diese  Wörter  zu  lit  pefti^ 
lett  peri  baden,  eig.  „mit  dem  badequast  schlagen"  zu  stellen. 
Damit  tri£Pt  Grienberger  mit  Dobrovsk^  (Inst  289)  zusammen, 
der  abulg.  Perunb  zu  dem  mit  lit  pefti  verwandten  abulg. 
pbraU,  prati  schlagen,  waschen  gestellt  hat  Selbst  wenn  man 
zugibt,  dass  für  got  fairhvus  von  der  bedeutung  „herz"  auszu- 
gehn  ist  (was  ich  nach  dem  oben  erörterten  aber  für  unrichtig 
halte,  wenn  auch  aisL  fj^  gelegentlich  „herz"  bedeutet,  s. 
Windisch  aao.  201),  so  müsste  die  von  Grienberger  angenom- 
mene bedeutungsentwicklung  („herz"  aus  „schlagendes")  erst 
weitere  stützen  erhalten,  um  glaublich  zu  erscheinen;  eher  ist 
anzunehmen,  dass  das  herz  nach  seiner  gestalt  oder  nach  seiner 
läge  (arm.  sirt,  gr.  xrJQy  xoQdla^  lat  cor,  ir.  cride,  got  hahrto, 
pr.  süran,  seyr,  lit.  szirdls,  abulg.  srtdhce  :  abulg.  sreda,  aus 
urslav.  *8erda,  mitte,  Job.  Schmidt,  Pluralb.  117)  benannt  ist 
Über  die  von  Grienberger  herangezogenen  götternamen  sind  zu 
vergleichen  J.  Grimm  (Myth.  *  155 ff.,  Dtsch  wb.  I,  1052,  kL 
sehr.  II,  414 ff.).  Bühler  (Or.  u.  occ.  I,  114 ff.),  Zimmer  (Zfda. 
XIX,  164  ff.),  Hirt  (IF.  I,  479  ff.),  Solmsen  (bei  üsener,  götter- 
namen 97),  Much  (Festschr.  f.  R.  Heinzel  204 ff.),  Schrader 
(Reallex.  295).  Auf  die  götternamen  hier  einzugehn,  läge  keine 
veranlassung  vor,  wenn  nicht  Hirt  sie  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ahd.  forha  und  lat.  quercus,  zu  denen  er  auch 
noch  ai.  parkaß  ficus  infectoria  zieht,  gebracht  hätte,  womit  er 
auf  denselben  baumnamen  hinauskommt,  der  nach  J.  Grimm's 
oben  (s.  3)  erwähnter  Vermutung  mit  got  fairhvus  etymo- 
logisch zusammenhängt.    Indem  Hirt  auch  got  fairguni  borg. 
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mhd.  Virgunnia,  Virgunt,  Hercynia  süva  der  alten  heranzieht  i), 
legt  er  allen  diesen  Wörtern  die  in  lat.  quercus,  ahd.  forha, 
ai.  parkafi  steckende  idg.  benennung  der  eiche  zu  gründe, 
nimmt  für  die  sippe  von  got.  fairguni  die  bedeutungsentwick- 
lung  „eiche'^  „eichwald'S  „wald",  „Waldgebirge^',  „gebirge'^  an 
und  deutet  den  göttemamen  als  „eichengott*'.  Diesen  aus- 
fuhrungen  Hirt's  kann  ich  nicht  zustimmen.  Zwar  steht  der 
bedeutungsentwicklung  von  „eiche*'  zu  9,gebirge''  kein  bedenken 
entgegen  und  auch  die  götternamen  Hessen  sich  allenfalls  als 
„eichengotf'  deuten,  aber  gegen  Hirt  sprechen  grosse  Schwie- 
rigkeiten, die  die  lautverhältnisse  bieten.  Diese  lautlichen 
Schwierigkeiten  liegen  einerseits  in  dem  yon  Much  mit  recht 
als  keltisch  gedeuteten  Hercynia,  anderseits  im  abulg.  Perum. 
Nehmen  wir,  was  wol  yon  niemand  angefochten  werden  dürfte, 
mit  Bartholomae  an,  dass  lat.  quercus  über  "^qtMrquus  aus  idg. 
*per'knu8  entstanden  ist,  so  liegt  in  qüercus  dieselbe  assimi- 
lation  Yon  idg.  p-  an  idg.  -hi'-  yor  wie  in  lat  coquo  (zunächst 
aus  *quequö)  koche  gegenüber  ai.  pdcämi,  abulg.  pekq  koche, 
backe  und  in  lat.  quinque  fünf  gegenüber  ai.  pdfica,  arm.  hing, 
gr.  7tevT€y  alb.  pesB^  got.  fitnf,  lit.  penIA,  abulg.  p^.  Beide 
Wörter,  idg.  *p4k»ö  und  idg.  ^pinkae,  haben  nun  diese  assimi- 
lation  nicht  nur  in  den  italischen,  sondern  auch  in  den  kelti- 
schen sprachen:  idg.  *p4nk»e  wird  yertreten  durch  ir.  cöic, 
gall.  pempe,  com.  pymp,  cymr.  pimp,  bret.  pemp  und  zu  idg. 
*pihiö  gehören  bret.  paaz  (=  lat.  coctus)  gekocht,  cymr.  poeih 
(=  lat.  coeHui)  heiss,  cymr.  poU  backen,  rösten,  bret  pibi 
kochen,  com.  p^r  pistor,  cymr.  pqpuryes  pistriz,  bret.  pober 
bäcker.  Ist  aber  in  diesen  beiden  sippen  die  assimilation  von 
idg.  p-  an  idg.  -kfh  schon  für  das  Italo-keltische  anzunehmen, 
so  darf  wol  als  sehr  wahrscheinlich  betrachtet  werden,  dass 
sie  dann  auch  bei  lat.  quercus  nicht  auf  das  Italische  be- 
schränkt, sondern  diesem  mit  dem  Keltischen  gemeinsam  ge- 
wesen ist,  so  dass  wir  urkelt  *querqu'  zu  vermuten  hätten, 
dem  im  (Gallischen,  aus  dem  Hercynia  doch  wol  stammt,  nicht 
(hjerc-,  sondern  *perp-  entsprechen  müsste.  Aber  selbst  wenn 
man  annimmt,  dass  das  Keltische  an  der  in  lat  quercus  vor- 
liegenden   assimilation   nicht  notwendigerweise  hat  teilnehmen 

1)  Die  Zusammenstellung  von  Hercynia  9iha  mit  got.  fairguni  geht 
auf  Wackernagel  (Zfda.  II,  658  f.)  zurück. 
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müssen,  kommt  man  um  das  weitere  bedenken  nicht  herum, 
dass  dem  inlautenden  idg.  -h*-  nur  gall.  -p-  entsprechen  kann, 
wie  auch  Much  (aao.  206)  bemerkt.  Verbieten  es  also  die  laate 
gall.  (h)erC''  =»  lat.  querqu-  aus  idg.  *perkih  zu  setzen,  so 
bliebe  als  letzte  Zuflucht  zur  rettung  der  gleichung  gall.  (h)erc- 
s  lat.  querqU'  noch  die  annähme  übrig,  lat.  -qu-  gehe  auf  idg. 
"Tcv-  zurück:  dann  könnte  das  -c-  in  Hercynia  idg.  -^-  ver- 
treten, und  die  lautlichen  Schwierigkeiten,  die  das  Keltische  bei 
annähme  eines  idg.  -hh  bietet,  wären  erledigt.  Aber  andrer- 
seits entstände  dann  wieder  eine  neue  Schwierigkeit:  lat.  quer- 
CU8  müsste  dann  von  ai.  parkaß  getrennt  werden  und  bei  ahd- 
farha  würde  man  schwanken  müssen,  ob  es  zu  ai.  parkaß  oder 
zu  lat.  quercus  zu  stellen  sei.  Zu  einer  trennung  der  drei 
banmnamen  von  einander  wird  sich  aber  wol  niemand  ent- 
schliessen,  eben  so  wenig  aber  auch  dazu,  got.  fairguni  von 
Hercynia  zu  trennen,  um  es  zu  ahd.  forha,  lat.  quercus^  ai. 
parkaH  zu  stellen.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  die  „berg'' 
bezeichnenden  Wörter  von  den  „eiche''  bezeichnenden  etymolo- 
gisch zu  trennen.  Das  hat  denn  ausser  Kossinna  (IF.  Vn,  284) 
auch  Much  (Festg.  f.  Heinzel  207  f.)  getan,  indem  er  auf  eine 
idg.  w.  perh  dunkel,  gefleckt  sein  zurückgeht,  zur  begründung 
dieser  annähme  auf  aisl.  Myrkvidr,  ahd.  Miriquidui,  Miriquido, 
Schwarzwaid  hinweist  und  dabei  auch  die  möglichkeit  gewinnt, 
die  germ.  göttemamen  anzuknüpfen:  sie  können  ursprünglich 
den  in  gewitterwolken  gehüllten,  dunklen  himmel  bezeichnet 
haben.  Auch  Orienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  62  f.), 
der  früher  (Arch.  f.  slav.  phiL  XVIII,  12)  got.  fairguni  mit 
Hercynia  zusammengestellt  und  beide  im  anschluss  an  Zeuss 
(Gramm,  celt.  *  109,  829  und  Glück  (D.  bei  Cäsar  vork.  kelt. 
namen  10  f.)  als  „sehr  hoch*^  erklärt  hatte,  geht  nunmehr  für 
got  fairguni  auf  die  idg.  w.  perh  zurück;  wenn  er  aber  auch 
noch  den  baumnamen  anschliessen  will,  so  kann  ich  ihm  des 
k  in  ai.  parkaß  wegen  nicht  beipflichten.  Eben  so  kann  ich 
die  von  Much  angedeutete  möglichkeit  eines  etymologischen  Zu- 
sammenhangs von  aisl.  Fjprgynn,  Fj^rgyn  mit  got.  fairhvus 
nicht  billigen,  denn  für  die  sippe  von  got.  fairhvus  ist  nach 
den  obigen  auseinandersetzungen  von  der  bedeutung  „leib''  aus- 
zugehn.  Es  fragt  sich  also  nur  noch,  ob  die  göttemamen  mit 
got.  fairguni  und  Hercynia  ^etymologisch  zusammenhangen. 
Nach  der  wol  allgemein  herrschenden  annähme,  der  auch  ich 
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(IF.  I,  436)  beigepflichtet  hatte,  ist  das  der  fall;  aber  jetzt  ist 
'  es  mir  doch  sehr  zweifelhaft  geworden,  dass  Fj^gynn,  Fj^rgyn 

^  von    lit.  Perkünas,   abnlg.  Perum,   ai.  Parjdnya-s  zu   trennen 

I  and  zu  got.  fairguni,  und  Hercynia  zu  stellen  sind.     An  der 

von  mir  gegebenen  etymologischen  erklärung  von  got.  fairguni 
halte  ich,  obgleich  sie  bei  K  Zt^pitza  (Germ.  gutt.  130), 
Kretschmer  (Einl.  i.  d.  gesch.  d.  griech.  spr.  81  anm.)  und 
Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got  spr.  *  40)  keinen  beifall 
gefanden  hat,  auch  heute  noch  fest,  um  so  mehr  als  von 
urslav.  *forg[h  (abulg.  prag^  schwelle,  russ.  forog  schwelle, 
Stromschnelle)  abulg.  pr^yni,  prigynja  berg  nicht  zu  trennen 
ist.  Letzteres  wort  hat  Pogodin  (Buss.  filol.  vestn.  XXXII,  123, 
zitat  nach  IF.  V,  anz.  260,  da  mir  der  Originalaufsatz  P.'s 
nicht  zugänglich  ist  ^))  mit  recht  zu  got.  fairguni  gestellt  und 
namentlich  spricht  für  diese  Zusammenstellung  die  nahezu  völlige 
gleichheit  im  sufQx  beider  wörter.  Ich  führe  diese  Wörter  auf 
eine  idg.  w.  pergh  oder  perguh  hervorragen  zurück.  Der  an- 
setzung  einer  idg.  w.  mit  wurzelschliessender  media  aspirata 
scheint  nun  das  c  in  Hercynia  zu  widersprechen,  das  andrer- 
seits seines  Suffixes  und  seiner  bedeutung  wegen  eben  so  wenig 
von  got.  fairguni  getrennt  werden  kann  wie  abulg.  pregyni. 
Denn  dass  mit  Eossinna  (Ztschr.  d.  Vereins  f.  volksk.  1896, 
8.  6  f.,  IF.  VII,  284  f.)  got  fairguni  als  kelt  lehnwort  anzu- 
sehen ist,  halte  ich  nach  dem,  was  Bremer  (6rdr.  d.  germ. 
phil.  III  *j  783)  dagegen  angeführt  hat,  für  ebenso  unhaltbar, 
wie  die  von  Kretschmer  aao.  ausgesprochene  Vermutung,  Her- 
cynia sei  eine  keltische  entlehnung  aus  urgerm.  *Perkunia. 
Das  wort  Hercynia  muss  allein  vom  Keltischen  aus  erklärt 
werden,  was,  wie  mir  scheint,  auch  betreffs  des  c  sehr  wol 
möglich  ist  Als  gemeinkeltische  Vertretung  der  idg.  w.  pergh, 
pergah  dürfen  wir  erg  oder  mit  anderm  ablaut  org,  arg  er- 
warten. Letzteres  liegt  nun  wirklich  vor  in  dem  namen  der 
Argonnen,  für  den  man  doch  keltischen  Ursprung  wird  an- 
nehmen müssen,  und  der  mit  seinem  n-suffix  zu  Hercynia,  got. 
fairguni,  abulg.  pregyni  stimmt  und  auch  dem  cymr.  argwn 
apex,  argyniad  elevatio  lautlich  sehr  nahe  steht.  Wir  haben 
also   bei    abulg.  pregyni,   got.  fairguni,  Argonnen  „berg'*  = 

1)  Nach  niederschrift  obiger  werte  ist  mir  Pogodin's  aufsatz  durch 
Znbaty's  liebens Würdigkeit,  für  die  ich  ihm  auch  an  dieser  stelle  danke, 
im  Wortlaut  bekannt  geworden. 
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gebirge  dieselbe  bedeutungsentwickluDg  anzunehmen  wie  sie 
bei  lat.  mons  berg  :  e-mineo  rage  hervor  vorliegt.  Von  diesem 
zu  der  idg.  w.  pergh,  pergt*h  gehörenden  kelt.  arg-  ist  etymo- 
logisch gänzlich  zu  trennen  erch-  in  cymr.  erchynu  relevare, 
das  aus  er-  intensivpartikel  —  lat.  per-  —  abulg.  pr^-  und 
cynu  surgere  zu  cymr.  ct(7n  altitudo  zusammengesetzt  ist.  An 
eine  dieser  cymrischen  Zusammensetzung  entsprechende  galli- 
sche, die  anlautend  erc-  gehabt  haben  muss,  ist  meiner  meinung 
nach  *Ergyn%a  volksetymologisch  angelehnt  worden  und  so 
Hercynia  entstanden.  Vielleicht  ist  diese  volksetymologische 
Umgestaltung  durch  die  im  Gallischen  augenscheinlich  vorhan- 
dene neigung  -rg-  in  -rc-  zu  verwandeln  (vgl.  z.  b.  gall.  vergo- 
bretus  neben  verco4>retoB  höchste  behörde  der  Aeduer,  argento- 
neben  arcanto-  glänzend  zu  ir.  airget,  lat.  argentum,  gr.  aqyvqog 
Silber)  noch  begünstigt  worden.  Den  guttural  in  diesen  wörtem 
für  „berg*^  betrachte  ich  als  Wurzelerweiterung  und  stelle  daher 
auch  ai.  pr^fhä-m  rücken,  ags.  first,  fyrst,  ahd.  first  spitze 
des  daches,  die  wurzelerweiterndes  a  haben,  hierher,  in  lat 
postis  pfosten,  das  Osthoff  (IF.  VIII,  3)  hierher  ziehen  will, 
tritt  die  bedeutung  „spitz'S  ,yhoch^'  nicht  hervor,  weshalb  ich 
es  von  diesen  Wörtern  trenne.  Wol  aber  liesse  sich,  wenn  wir 
auf  für  got.  fairguni,  abulg.  pregyni,  pragfh,  Hercynia,  Ärgonnen 
wurzelerweitemden  guttural  annehmen,  mit  Bopp  (Gloss.  ^  235) 
wieder  ai.  pdr-v-ata-a  gebirge,  fels,  berg  heranziehen. 

Bedeutet  hiernach  got.  fairguni  von  hause  aus  nicht 
„waldgebirge'S  sondern  „erhöhung'S  ^^berg",  so  könnten  zwar 
der  bedeutung  nach  Fjgrgynn,  Fj^rgyn,  lat  Perkunas,  abulg. 
Perum,  letztere  beide  unter  berufung  auf  die  donnerberge, 
hierher  gehören,  aber  die  laute  verlangen  eine  trennung  der 
götternamen  von  den  Wörtern  für  „berg*^ :  das  lit.  k  kann  nicht 
eine  idg.  media  aspirata  vertreten,  und  im  Slavischen  kann 
kein  g  eingebüsst  sein.  Much  fasst,  um  lit  Perküno^  und 
abulg.  Perum  bei  Fjgrgynn,  Fj^gyn  zu  lassen,  sowol  das 
litauische  als  auch  das  slavische  wort  als  entlehnt  aus  dem 
Germanischen  auf,  und  zwar  setzt  er  für  lit.  Perkünas  ein 
germ.  *Ferxüna8,  *Ferxünaz,  für  abulg.  Perum  ein  got.  *Fair' 
hüns  voraus,  wobei  er  für  die  germ.  Wörter  betonung  der  ersten 
silbe  voraussetzt.  Da  nun  sowol  beim  litauischen  als  auch 
beim  slavischen  wort  der  ton  auf  der  zweiten  silbe  ruht, 
widerspricht  schon  dieser  umstand  der  annähme  Much's;  ganz 
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unhaltbar  ist  letztere  aber  beim  slavischen  wort,  denn  ein  got. 
ü  kann  unter  keinen  umständen  durch  slav.  u  wiedergegeben 
werden.  Nun  liesse  sich  ja,  wenn  wir  bei  den  wörtem  für 
„berg^*  auf  eine  unerweiterte  idg.  w.  per  zuräckgehn,  ohne 
weiteres  abulg.  Perum  unmittelbar  auf  diese,  lit.  Perkünas 
aber  auf  eine  durch  idg.  k  oder  X^  erweiterte  wurzel  zurück- 
führen und  sowol  lit.  Perkünas  als  auch  abulg.  Perum  könnten 
als  „berggott'*  gedeutet  werden.  Dagegen  sprechen  aber  meiner 
meinung  nach  die  mit  diesen  göttemamen  identischen  appella- 
tiva  :  pr.  percunisj  lit.  perkünas,  lett.  pSrk&m  donner  (dazu 
lit  perkünija,  -yja  gewitter),  abulg.  perum  blitz,  £ech.  perun 
donner,  donner  keil,  osorb.  pjerun  donnerkeil,  poln.  piorun, 
klruss.  perun^  wruss.  perun,  russ.  perun  blitzstrahl  (dazu  serb. 
peruniia,  slov.  perunika  Schwertlilie).  Bei  der  etymologie  ist 
selbstverständlich  von  der  bedeutung  der  appellativa  auszugehn, 
also  von  der  bedeutung  „blitzstrahl'S  „donnerkei?^  Diese  an- 
nähme wird  dadurch  bestätigt,  dass  ai.  väjras  donnerkeil  die 
waffe  bezeichnet,  mit  der  Indras  die  den  regen  zurückhaltenden 
(verhüllenden)  wölken,  die  dämonen  Valas  und  Vrtras,  erschlägt, 
und  dass  aisl.  JUjplnerf  der  name  des  hammers  Thor's,  abulg. 
mhnija,  pr.  meaide  blitz,  lat.  malUus  hammer  etymologisch 
zusammengehören,  wie  auch  gr.  xeqawoq  blitz  etymologisch  zu 
got.  hairus  schwert,  ai.  gäru-s  speer,  pfeil  gehört.  Wir  dürfen 
also  unbedenklich  für  die  litu-slavischen  appellativa  und  götter- 
namen  mit  Dobrovsk^  auf  abulg.  perq  schlage,  wasche  zurück- 
gehn.  Das  -k-  in  lit  Perkünas  ist  Wurzelerweiterung  und  kann 
mit  dem  -g-  in  Fj^rgyn,  Fj^rgyn  identisch  sein,  muss  es  aber 
nicht,  denn  ebensogut  kann  in  dem  -^-  der  germ.  Wörter  idg. 
media  aspirata  stecken,  wie  wir  ja  in  dem  von  den  germani- 
schen und  litu-slavischen  göttemamen  nicht  zu  trennenden  ai. 
ParjAnya-s  wurzelerweiternde  media  vorliegt.  In  ai.  Parjanya-s, 
zu  dem  Wackernagel  (Aind.  gramm.  I,  57,  144),  schwerlich 
mit  recht,  auch  ai.  pärtjcUta-s  korallenbaum ,  paradiesbaum 
stellt,  hat  sich  die  ursprüngliche  bedeutung  „donnerkeil'^  weiter 
dahin  entwickelt,  dass  es  nicht  mehr  das  Subjekt,  sondern  das 
Objekt  des  schlagens,  die  regen  wölke,  bezeichnet,  weiter  aber 
den  befruchtenden  regen.  Meiner  meinung  nach  ist  die  idg.  w. 
per  schlagen  identisch  mit  der  idg.  w.  per  schneiden  teilen 
(vgl.  lit.  sykis  hieb,  mal  :  lat  seco  schneide,  lat.  ferio  schlage, 
abulg.   borjcf,   borjtf  s^  kämpfe,  aisl.   berja   schlagen,  berjask 
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kämpfen  :  gr.  gtagow  furche),  zu  der  lat.  pars  teil,  porta 
(Öffnung  =)  tor,  portus  (einschnitt  »>)  hafen,  aisl.  fj^dr  (ein- 
schnitt ss)  meerbusen  und  andre  Wörter  mit  der  grundbedeu- 
tung  ,, teilen^'  gehören,  dann  aber  auch  gr.  Jtoqeiv  zuteilen, 
verschaffen,  n6(ioq  reichtum,  zu  erschliessen  aus  aTtoqiw  leide 
mangel  n.  a.  m.  Diesem  gr.  *fr6Qog  zunächst  steht  meiner 
meinung  seiner  bedeutung  nach  ai.  pura-  in  pürarn-dhis  frei- 
gebig, reichlich  schenkend,  fruchtbar,  das  auch  als  eigenname 
vorkommt:  Puravß^dhus  ein  gott,  der  als  der  reiche  oder 
reichlich  spendende  . . .  genannt  wird  (vgl.  hierzu  Pischel,  Ved. 
stud.  1,202  ff.).  Zu  diesem  altindischen  göttemamen  haben 
Bezzenberger  und  Fick  (o.  VI,  239)  av.  Pärdn^i-  n.  pr.  eines 
weiblichen  genius,  welcher  die  herrschaft  überschätze  hat,  ge- 
stellt. Diesen  arischen  namen  steht  alb.  persudi  gott,  himmel, 
kaiser  lautlich  so  nahe  (ist  av.  ä  «=  idg.  ö  zu  setzen,  so  können 
das  avestische  und  albanesische  wort  einander  vollständig 
decken,  denn  idg.  ö  wird  durch  alb.  e  vertreten,  vgl.  O.  Meyer, 
0.  VIII,  193,  Alb.  stud.  III,  88),  dass  es  unmöglich  von  ihnen 
getrennt  werden  kann.  Pedersen  (o.  XX,  228  ff.)  hat  alb.  pe- 
rendt  lautlich  unmittelbar  mit  lat.  Perkünas  zusammengestellt, 
indem  er  alb.  per-  auf  idg.  perk-  zurückgeführt  hat.  Da  alb. 
perendi  aber  den  genannten  arischen  göttemamen  lautlich  viel 
näher  steht  als  dem  lit  Perkünas,  so  glaube  ich,  dass  meine 
erklärung  doch  der  Pedersen's  vorzuziehen  ist.  Was  Pedersen 's 
weitere  annähme  betrifft,  abulg.  Perum  sei  aus  dem  Illyrischen 
entlehnt,  so  dürfte  sie  kaum  Zustimmung  finden,  wie  sich  denn 
schon  Much  (aao.  213)  dagegen  geäussert  hat.  Ohne  Schwie- 
rigkeit lässt  sich  alb.  perendi  ausser  auf  idg.  ^pörendk-  auch 
auf  idg.  *perendh-  zurückführen,  denn  für  das  unterbleiben  der 
diphthongisirung  des  idg.  e  der  ersten  silbe  gibt  es  auch  sonst 
beispiele  (G.  Meyer,  Alb.  stud.  III,  85  f.).  In  alb.  perendi,  bei 
dem  von  der  bedeutung  „gott'*  auszugehn  und  das  dem  sprach- 
bewusstsein  nach  wol  als  Zusammensetzung  mit  einem  ver- 
lorenen *di  gott  =  ai.  devd'S^  lat.  deus  gott  gefühlt  ist,  dem 
aber  dt-  in  alb.  di-te  (mit  weiterbildendem  suffix  -te,  vgl. 
ai.  devdta  göttlichkeit)  tag  gleich  ist  (anders  über  alb.  düe 
6.  Meyer,  Etym.  wb.  68),  haben  wir  dieselbe  bedeutungsent- 
wicklung  von  „Spender"  zu  „gott"  wie  bei  ai.  bhdgchs,  av.  bagö, 
abulg.  bog^  gott  :  abulg.  bogath  reich,  U'bog^  arm,  ai.  bhdjcUi, 
bhdjate  teilt  aus,   teilt  zu,   gr.  q>aysiv  essen,  eig.  ^»(mit  den 
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zahnen)  schneiden'S  „beissen'S  „kauen'S  wie  das  meiner  mei- 
nung  nach  verwandte  ahd.  IxickOy  bahho  kinnlade,  backe  zeigt; 
zur  bedeutungsentwicklang  „schneiden"  :  „kinnlade"  vgl.  abulg. 
z^i  (schneiden  =)  ernten  :  ai.  hdnu^j  gr.  yervg^  yva&og,  got. 
kinnus  und  lat.  mando  kaue  :  mandibula,  lat.  gena,  cymr.  gen. 
Sollte  nicht  auch  phryg.  Bäyaioq^  gr.  gnjyanfaiog  eher  den 
„spendenden",  ab  den  „eichengott"  bedeutet  haben?  Hat 
Bartholomae  (IF.  IX,  271  f.)  kurd.  büz  eine  art  ulme  richtig 
zu  gr.  g>äyögy  <Pffog  speiseeiche,  lat.  fägus,  aisl.  bök,  ags.  böc-, 
ahd.  buohha  buche  gestellt,  so  wäre  für  diese  Wörter  idg.  -^- 
erwiesen  und  phryg.  Bäyaiog  müsste  dann  notwendig  von  dieser 
Sippe,  zu  der  es  von  Torp  (IF.  V,  193 f.)  gestellt  worden  ist, 
getrennt  werden;  denn  im  Phrygischen  müsste  dem  idg.  -^- 
ein  -J7-  (-a-)  entsprechen.  Dass  dieser  idg.  baumname  ur- 
sprünglich einen  bäum  mit  essbaren  fruchten  bezeichnet  hat, 
glaube  ich  ebenso  wenig  wie  Bartholomae,  ich  habe  daher 
nichts  dagegen,  wenn  diese  sippe  von  der  sippe  ai.  bhdjati, 
gr.  q)ayeiv  getrennt  wird ;  aber  das  kurd.  ü  macht  Bartholomae's 
etymologie  doch  noch  etwas  zweifelhaft  ^). 

Halten  wir  als  ergebnis  dieser  auseinandersetzungen  fest, 
dass  die   Wörter  für  „eiche",   „borg"  und  „gewittergott"   von 

1)  IiD  ansohluBB  an  die  hier  beBproohenen  namen  und  appellativa 
für  „gott",  bespreche  ich  hier  noch  das  lit.  LaJma  (bo  Schleicher,  Eur- 
Bchat  Ldima)  name  der  glüoksgöttin,  als  appellativ:  glück,  das  Bezzen- 
berger  (o.  XXVI,  187)  auf  älteres  "^vlaima  znrückgefuhrt  und  mit  osk. 
valaemom  optimnm  zusammengestellt  hat.  Dagegen  lässt  sich  nichts 
einwenden;  aber  ich  glaube  doch,  dass  Lautenbach  (otSerki  iz  istorii 
litovsko-latySskago  narodnago  tvordestva,  Dorpater  diss.  1896,  s.  153  ff.) 
recht  hat,  wenn  er  der  ansieht  ist,  die  Laima  sei  ursprünglich  eine 
Wolkengöttin,  und  dabei  an  die  wolkenkühe  der  veden  erinnert.  Nur 
mit  der  etymologie  kommt  Lautenbach  nicht  in's  reine.  Zwar  lehnt  er 
mit  recht  die  von  Schleicher  (Lit.  g^amm.  46)  herrührende  Zusammen- 
stellung von  l&ima  mit  lit.  Urnti  das  Schicksal  bestimmen  ab,  setzt  aber 
das  bei  Szyrwid  unter  kondyoya,  fatum  angeführte  lit.  laimoB  dem  gr. 
loifiSg  pest  gleich  und  geht  von  der  bedeutung  „geschick"  aus,  aus  der 
sich  im  Litauischen  die  bedeutung  „günstiges  geschiok",  im  Griechi- 
schen aber  die  bedeutung  „ungünstiges  geschick"  entwickelt  habe. 
Ist  aber  die  Lditno  eine  wolkengöttin,  so  liegt  es  doch  wol  ausserordent- 
lich nahe,  den  namen  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  lit.  lyii 
regnen,  lytüa  regen  zu  bringen  und  von  der  bedeutung  „regen"  oder 
„regenwolke"  auszugehn;  Ldima  ist  nichts  andres  als  der  befruchtende 
und  daher  glück  und  segen  bringende  regen. 
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einander  zu  trennen  sind,  und  fragen  wir  nun,  ob  got.  fairhvus 
mit  einer  dieser  sippen  zusammenhängt,  so  lassen  sich  zu- 
nächst die  Wörter  für  „berg^*  als  nicht  in  betracht  kommend 
ausscheiden,  da  sie  als  wurzelauslaut  idg.  media  aspirata  haben; 
zwar  könnte  neben  dieser  idg.  w.  pergh,  wenn  wir,  was  ja  ai. 
parvatti-s  sehr  nahe  legt,  sie  als  erweiterung  einer  idg.  w.  per 
fassen,  daneben  eine  in  got.  fairhvus  vorliegende  erweiterung 
mit  der  tenuis,  idg.  per-k,  bestehn,  aber  aus  der  grundbedeu- 
tung  dieser  idg.  w.  per  „spitz  sein'S  „mit  der  spitze  hervor- 
ragen", lässt  sich  nicht  zu  der  bedeutung  „leib"  kommen.  Was 
eine  etwaige  Verwandtschaft  von  got.  fairhvm  mit  den  benen- 
nungen  des  gewittergottes  betrifft,  so  liesse  sie  sich  allenfalls 
in  der  weise  stützen,  dass  wir  aus  der  bedeutung  „schlagen", 
„schneiden"  die  bedeutung  „umriss"  (vgl.  gr.  Tv/rog,  xcLQoncniQ, 
abulg.  (Uhrazb,  4ikb)  herleiten;  aber  die  bedeutungsentwicUung 
von  „leib"  zu  „seele",  „leben'S  ist  von  der  bedeutungsentwick- 
lung  des  den  eben  genannten  griech.  und  slav.  Wörtern  bedeu- 
tungsgleichen, wenn  auch  etymologisch  noch  immer  nicht  be- 
friedigend erklärten  got  leik  leib,  fleisch,  leiohnam  doch  so 
wesentlich  verschieden  (die  alte  bedeutung  „äussere  erscheinung" 
lässt  sich  in  allen  dazu  gehörigen  Wörtern  überall  noch  deut- 
lich erkennen,  während  aisl.  fjpr,  ags.  feorh^  ahd.  ferah  das 
belebende  innere  bezeichnen),  dass  sie  nicht  aus  der  bedeutung 
„schlagen"  abgeleitet  werden  kann.  Hingegen  liesse  sich  gegen 
die  von  J.  Grimm  angedeutete  Verwandtschaft  von  got.  fairhvus 
mit  den  wörtem  für  „eiche"  nichts  einwenden,  wie  schon  oben 
(s.  3)  bemerkt  ist.  Aber  der  umstand,  dass  aisL  fj^  ge- 
legentlich auch  „herz"  bedeutet  und  dass  Stieler  für  nhd.  ferch 
auch  die  bedeutung  „diaphragma"  angibt,  führen  doch  zur  Ver- 
mutung, dass  auch  die  bedeutung  „leib",  wenn  wir  von  ihr 
auch  zunächst  die  bedeutungen  „mensch"  und  „leben"  herleiten 
müssen,  noch  nicht  die  ursprüngliche  ist,  sondern  dass  diese 
Sippe  ursprünglich  einen  körperteil  bezeichnet  hat  Es  liegt 
daher  meiner  meinung  nach  am  nächsten,  A.  Kuhn  (Hoefer's 
Ztschr.  II,  172)  beizupflichten,  wenn  er  ahd.  ferah,  mhd.  verch 
zu  ai.  pär(u-s  rippe  stellt,  woran,  wie  Johansson  (Lit-bl.  f. 
germ.  u.  rom.  philol.  X,  366)  erwähnt,  auch  Bugge  gedacht 
hat  und  was  auch  Niedermann  (o.  XXV,  295)  für  nicht  un- 
möglich zu  halten  scheint  Dem  suffix  nach  stehen  den  ger- 
manischen  Wörtern  ai.  pärgvo-s,  par^vd-m  rippengegend,  seite, 
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flanke,  nähe  noch  näher  als  ai.  pdr^u-s;  im  genus  deckt  sich 
ai.  par^vd-s  mit  got  fairhvus  und  krimgot  fers,  ai.  pärgvorfn 
mit  aisl.  fj^,  ags.  fearh,  ahd.  ferah.  Ansser  zu  dieser  germa^ 
nischen  sippe  ist  ai.  pdrQUrS  etymologisch  noch  zu  zwei  anderen 
Sippen  gezogen  worden:  1)  zur  sippe  des  abulg.  prbsi  (pl.  t.) 
brüst  (PauU,  Körpert  14,  Fick,  Vgl.  wb.  I  »,  370,  II  »,  609, 
I  ^  81.  253);  2)  zur  sippe  des  ahd.  fdga  feige;  als  Urheber 
dieser  Zusammenstellung  muss  wol  Windisch  (aao.  200,  anm.  1) 
angesehen  werdeUi  wenngleich  er  geneigt  scheint,  sie  zu  gunsten 
der  Zusammenstellung  von  ai.  pärfu-s  mit  abulg.  prhsi  aufzu- 
geben; Zustimmung  hat  sie  bei  Kluge  (Etym.  wb.  ^  109,  auch 
schon  ^  103,  während  in  der  4.  aufl.  s.  82  das  wort  noch  als 
unau^ehellt  gilt)  und  E.  Zupitza  (Germ,  guti  190)  gefunden. 
Dass  die  erstere  Zusammenstellung  der  letzteren  unbedingt 
vorzuziehen  ist,  sollte  eigentlich  keinem  zweifei  unterliegen. 
Wenn  trotzdem  Kluge  und  E.  Zupitza  der  letzteren  zustimmen, 
so  liegt  der  grund  wol  darin,  dass  es  neben  ai.  pdr(u-8  rippe 
auch  ein  ai.  pdrfu-s  f.  gebogenes  messer,  hippe,  sichel  und  ein 
ai.  pdrfU'8  m.  beil,  axt  gibt,  letzteres  aber  von  ai.  paragü-s 
heil,  axt,  dessen  r  wie  das  gleichbedeutende  und  lautlich  genau 
entsprechende  gr.  TtiXenvg  zeigt,  auf  idg.  /  zurückgeht,  nicht 
getrennt  werden  soll  Es  lißgt  aber  erstens  kein  zwingender 
grund  vor,  ai.  pargu-s  m.  mit  ai.  pdrfu-s  f.  zu  identifiziren 
und  zweitens  herrscht  darüber  noch  meinungsverschiedenheit, 
ob  ai.  parafü^  und  gr.  nil&tvg  indogermanisch  oder  aus  dem 
assyr.  püaqqu  beil  entlehnt  sind;  letzteres  hat  Job.  Schmidt 
(Urheimat  9,  53)  behauptet  und  bei  Lewy  (Sem.  fremdw.  im 
Griech.  178)  Zustimmung,  bei  Uhlenbeck  (Museum  III,  82  f.) 
aber  Widerspruch  gefunden,  der  meiner  meinung  nach  durchaus 
berechtigt  ist.  Wie  man  aber  auch  ai.  paragü-s  und  gr.  Tci- 
Xsxvg  beurteilen  mag,  ai.  pdrgu-s  m.  braucht,  auch  wenn  ai. 
paragU'S,  gr.  niXeKvg  indogermanisch  sind,  nicht  mit  ihnen 
verwandt  zu  sein,  sondern  kann  lautlich  eben  so  gut  zu  ai. 
pdrgu-8  f.  gehören,  muss  es  aber,  wie  gesagt,  nicht;  denn  ai. 
pdrgu-s  m.  bedeutet  nur  „beil'S  i,axt'S  nicht  auch  „sichel"  wie 
ai.  pdrgU'8  f.,  das  die  bedeutung  „gebogenes  messer'S  „hippe'S 
„Sichel"  eben  so  aus  der  bedeutung  nnppe'^  (—  „gebogener 
knochen")  entwickelt  hat,  wie  abulg.  kosarb,  russ.  kosa  (—  lat. 
caxa  hüfte,  ahd.  hc^a  hechse)  die  bedeutung  „sense^';  die  be- 
deutung „rippe^'  zeigt  bei  dieser  sippe  lat  costa,  das  ich  auf 
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urital.  *kok8Ul  zurückführe  und  mit  [dem  bereits  von  Pauli 
(Körpert.  14)  dazugestellten  abulg.  kosih  knochen  zur  sippe  des 
lat  coxa  stelle.  Während  aber  bei  letzterer  der  begriff  „ge- 
bogen'^ zu  gründe  li^  (vgl.  das  dazugehörige  russ.  kosoj, 
abulg.  kosvem  schief),  hat  die  sippe  des  ai.  pdrgths  f.,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden ,  eine  andre  bedeutungsentwicklung 
durchgemacht,  wobei,  wie  schon  hier  bemerkt  sei,  nicht  von 
der  bedeutung  „schneiden'',  „spalten'^  auszugehn  ist.  Diese 
aber  kann  sehr  wol  dem  ai.  par^f^s  m.  zu  gründe  liegen,  wie 
die  gleichbedeutenden  lat  securis  :  seco  schneide  und  urgerm. 
*b%plam  (ahd.  bthaX)  :  got.  beitan  beissen,  lat.  findo,  ai.  hhi- 
nddmi  spalte  zeigen.  Dafür,  dass  für  ai.  pargu-s  m.  von  der 
bedeutung  „Werkzeug  zum  schneiden,  spalten'*  auszugehn  ist, 
sprechen  noch  mehrere  andre  wörter,  die  lautlich  zu  ai.  pdr- 
01-8  m.  stimmen  und,  wenn  wir  von  der  bedeutung  „schneiden'^ 
„spalten''  ausgehn,  sich  auch  begrifflich  mit  ai.  pdrfu-8  m. 
vereinigen  lassen.  Zuerst  nenne  ich  ai.  pargäna-s  kluft,  ab- 
grund,  einsenkung  (grundbed.  „spalte''),  dem  der  bedeutung 
nach  am  nächsten  stehen  lit.  pra-perszis  blanke  im  eise,  pra- 
parszas  graben  und  die  mit  einander  bereits  von  Pictet  (orig. 
II,  82)  zusammengestellten  lat  porca,  ahd.  furh  furche.  Als 
verbum  li^  die  in  diesen  Wörtern  steckende  wurzel  vor  in  lit. 
peraz'Sti  schmerzen,  zur  bedeutung  vgl.  lat.  dolSre  schmerzen, 
neben  doläre  (mit  einem  hau-  oder  Schneidewerkzeug)  bear- 
beiteten, behauen,  beschlagen.  Hierher  stelle  ich  auch  die 
europäischen  wörter  für  „schwein**  (lat.  porcus,  ir.  orc,  ags. 
fearh,  ahd.  farah,  lit  pafszaa,  abulg.  prc^)^  wie  das  schon 
Pictet  aao. ,  Zehetmayr  (Anal.-vergl.  wb.  345)  und  Schrader 
(Sprachvergl.  u.  urgesch.  *  418,  Reallex.  747)  getan  haben, 
und  zwar  ist  mit  ersterem  diese  benennung  des  Schweines  als 
des  „wühlenden"  zu  betrachten.  Nach  laut  und  bedeutung 
kann  auch  franz.  percer  (picard.  perchier)  durchbohren,  -brechen, 
-graben,  -löchern,  -schlagen,  -stecken  hierher  gezogen  und  auf 
lat.  *perciare  (picard.  perchier  auf  lat.  *percare)  zurückgeführt 
werden;  hinsichtlich  der  bisherigen  etymologischen  erklärungen 
dieses  wertes  verweise  ich  auf  Diez  (£tym.  wb.  d.  roman. 
spr.  »  242 f.,  738 f.),  Scheler  (Dict  d'Stym.  frang.  »  385 f.), 
Stappers  (Dict  synoptique  d'etym.  fran^.  *  799)  und  Körting 
(Lat-roman.  wb.  •  661  [no.  7057].  663  [no.  7082])  und  die 
bei  Scheler   und  Körting   weiter  zitirte  literatur.  —   Gestützt 
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auf  diese  Wörter,  setze  ich  eine  idg.  w.  perJc  schneiden,  spalten 
an  und  stelle  zu  ihr  auch  ai.  pdrfu-s  m.,  das  also  weder  mit 
ai.  pdrgu^  f.  noch  mit  ai.  par(igi!h8  verwandt  ist 

Aus  der  bedeutung  „schneiden^',  „spalten^^  lässt  sich  nun 
aber  nicht  die  bedeutung  „rippe"  ableiten,  die  der  sippe  des 
ai.  pdrgths  f.  zunächst  zu  gründe  liegt  Mit  der  bedeutung 
„rippe"  ist  aber  die  bedeutung  „finger''  ohne  weiteres  vereinbar : 
die  rippen  können  gewisserwassen  als  finger  betrachtet  werden, 
die  den  leib  umschliessen.  Daher  gehören  zur  sippe  des  ai. 
pdr^i'S  f.  ausser  got  fairhw  nebst  sippe  und  abulg.  prbsi 
zunächst  abulg.  prbsth  (urslav.  ^ptrstb)^  lit  pirsztas  finger,  wie 
schon  bei  Grimm  (Dtsch.  wb.  11  443)  vermutet  ist  Gehn  wir 
nun  bei  diesen  Wörtern  von  der  bedeutung  „fassen,  (mit  der 
band)  umschliessen^*  aus,  so  lässt  sich  aus  dieser  auch  die  für 
die  germ.  sippe  des  got.  fairhus  oben  erschlossene  grundbe- 
deutung  „leib**  als  „umschliessendes",  „hülle*'  fassen.  Was  die 
sonstigen  zu  ai.  pdrgu-8  f.  gehörigen  Wörter  betrifft,  so  hat 
man  schon  allgemein  ai.  pr^pis,  av.  per^su-  rippe,  osset.  fars 
Seite,  strich,  gegend  hierher  gestellt,  und  auch  die  Zugehörig- 
keit der  völkemamen  Parther  (apers.  Far&ava-)  und  Perser 
(npers.  Pärsä)  darf  wol  als  sicher  gelten,  wenn  ich  auch  nicht 
feststellen  kann,  ob  Boetticher  (Arica  72,  no.  176)  der  Urheber 
dieser  annähme  ist  An  diese  eigennamen  möchte  ich  auch 
gr.  niqxTj^  eine  benennuog  Thrakien's,  schliessen,  nicht  mit 
Hirt  (aao.  481  anm.)  zur  sippe  des  lat  quercus,  denn  der  name 
ist  doch  wol  als  griechisch  aufzu&ssen,  so  dass  gr.  *£-  —  idg. 
-Je-  ist,  während  dem  -qu-  in  lat  querqu&um  eichenwald  gr.  -/r- 
entsprechen  müsste;  lUgntj  kann  ebensogut  wie  Parthien  und 
Persien  „seitenland**  oder  „abseits  gelegenes  land"  sein.  Femer 
ziehe  ich  hierher  folgende,  unter  einander  zum  teil  schon 
richtig  zusammengestellten  wörter :  gr.  TtoqiMjs  ring  um  den 
speerschaft  zum  festhalten  der  eisernen  spitze^),  alat  paecito 
linguam  in  sacrificiis  dicebatur,  id  est  coerceto,  contineto, 
taceto  (Paul.  Diac.  p.  222;  vgl.  linguam  compeecas  Plautus, 
Poen.  V,  2,  75,  s.  Froehde,  Beitr.  z.  lat  etymol.  X**),  porcere 
zusammenhalten,  abhalten,  zurückhalten,  parco  (halte  zusammen, 
umhege  =)  spare,  schone,  halte  mich  zurück,  cofn-pesco  halte 

1)  Das  gewöhnlich  zu  gr,  n6QXfig  gestellte  gr,  noQxog  eine  art 
fischemetz  trenne  ich  davon  und  stelle  es  zu  lat.  PareUf  das  „Spinnerin** 
bedeutet,  wie  ja  auch  gr.  Klw&ti, 

Uoitrft^o  K.  kundo  d.  iudg.  spiauhcu.    XXYIII.  2 
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im  zäum,  com-perco  unterlasse  (Froehde  aao.  Vlllff.),  ahd. 
forst  hain,  der  benutzung  des  besitzers  vorbehaltner  wald  (forst 
ist  nicht  entlehnt  aus  lat  forestü,  afranz.  forest  wie  ausser 
anderen  auch  Kluge,  Etym.  wb.  ^  121,  annimmt,  sondern  = 
got.  *faürk8t8  :  aus  mhd.  forchi  erschliesse  ich  ein  älteres 
*forht  =  got.  *faürhts  =  lat.  *par(c)tu8,  das  mit  anlehnung 
an  das  aus  dem  Französischen  stammende  mhd.  forest  zu  foreht 
geworden  ist;  ahd.  forst  ist  seiner  bedeutung  nach  ursprüng- 
lich nichts  anderes  als  park,  das,  wenn  auch  als  fremdwort, 
etymologisch  mit  ihm  zusammenhängt).  An  ahd.  forst  in  der 
bedeutung  „nemus'^  erinnern  einige  oskische  und  umbrische 
Wörter,  die  ich  daher  ebenfalls  hierher  ziehe.  Schon  Planta 
(Osk.-umbr.  dial.  I,  385  anm.)  hat  osk.  passtata  porticum  über 
*parsk  mit  lat.  com-pesco  vereinigen  und  als  „saeptum^\  „caulae" 
deuten  wollen,  aber  im  text  die  erklärung  als  lehnwort  aus  gr. 
naatdd"  für  näherliegend  gehalten;  darin  scheint  er  allerdings 
recht  zu  haben.  Sicher  gehört  hierher  osk.  pestlüm,  pecsslfüm] 
templum,  das  auf  urital.  *perk8tlofn  zurückgehn  kann.  Bü- 
cheier (Umbrica  48,  66,  214)  hat  umbr.  perstu  als  „ponito^^ 
und  umbr.  peperscust,  pepescus  als  „posuerit^^  gedeutet  und  zu 
lat.  com-pesco,  dis-pesco  gestellt,  was  der  bedeutung  wegen 
besser  ist,  als  die  übliche  Zusammenstellung  mit  lat  precor 
bitte,  posco  fordere.  Auch  umbr.  perkto-  könnte,  soweit  es 
sacrificium  bedeutet,  dieselbe  bedeutungsentwicklung  durchge- 
macht haben,  wie  lat.  sac&r  und  got  weihs  heilig,  also  ursprüng- 
lich die  „abgesonderte"  handlung  bezeichnet  haben  und  würde 
dann  zu  unserer  idg.  w.  perk  gehören,  aber  die  begriffe  „weihen", 
„opfern"  und  „bittend  anrufen"  berühren  einander  so  nahe, 
dass  hier  kaum  eine  scharfe  Scheidung  möglich  sein  dürfte.  — 
In  einer  anderen  reihe  von  Wörtern,  die  ich  ebenfalls  zu  idg. 
perh  umschliessen  ziehen  möchte,  tritt  der  begriff  „bedecken" 
mehr  hervor.  So  bei  lat.  parma  (aus  *parcfna)  schild  und  bei 
pr.  perst^lanstan  fenst'  leit  (fensterlid),  das  Pauli  (KSB.  VII, 
203)  als  „Staubfenster"  (zu  abulg.  prbsih  staub),  Joh.  Schmidt 
in  der  redaktionsnote  dazu  als  „vorfenster"  (zu  pr.  pirsdau, 
abulg.  pred^  vor,  priede  früher)  erklärt  hat;  ich  fasse  es  als 
„deckfenster".  Femer  wäre  hierher  ai.  pärgäna-s  wölke  zu 
ziehen;  bisher  ist  das  wort  in  dieser  bedeutung  zwar  nur  aus 
Naigh.  1,  10  bekannt,  aber  ir.  erc  himmel,  das  Stokes  (Fick 
II  ^,  40)  zu  arm.  erkinU-  himmel,  ai.  arkä-s  strahl,  blitz,  sonne, 
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feuer,-lied,  sänger  stellt,  lässt  sich  zur  stütze  dieser  bedeutung 
des  ai.  pär^änchs  beibringen;  denn  lautlich  besteht  keine 
Schwierigkeit  und  hinsichtlich  der  bedeutung  verweise  ich  auf 
gr.  ovQovog^  got.  himins,  lit.  dangüs,  abulg.  nebo,  die  ihrer  ety- 
mologie  nach  ,,decke'*  bedeuten.  Ausserdem  lässt  sich  die  Zu- 
sammenstellung des  ir.  erc  mit  arm.  erkiiüc-  nicht  halten,  da 
idg.  -rA;-  zu  armen,  -rg-  wird,  so  dass  nicht  arm.  erkin-Jc  son- 
dern arm.  erg  lied  zu  ai.  arkd-s  gehört  (Hübschmann,  Arm. 
gramm.  I,  443).  Sollte  es  nicht  möglich  sein,  arm.  erkin-k  in 
etymologische  beziehung  zu  arm.  erek  abend,  ai.  rdjas  dunst- 
kreis,  dunst,  nebel,  dunkel,  staub,  gr.  iQsßog  dunkel  der  unter- 
weit, got.  riqis  finstemis  zu  bringen?  Wenigstens  kann  ich 
nichts  finden,  was  lautlich  oder  begrifflich  dagegen  spricht; 
zum  Schwund  des  e  zwischen  r  und  k  verweise  ich  auf  Hübsch- 
mann aao.  411,  wo  derartige  fälle  erwähnt  sind.  —  Endlich 
gehört  meiner  meinung  nach  hierher  auch  lat  persona  maske, 
das  fast  allgemein  als  entlehnt  und  volksetymologisch  umge- 
staltet aus  dem  gleichbedeutenden  gr.  nQoaamäiov  betrachtet 
wird;  für  echt  lateinisch  hält  es  wol  nur  Stolz  (Hist.  gramm. 
1,  488),  der  es  als  etymologisch  nicht  aufgeklärt  bezeichnet, 
aber  doch  ^öna^  als  suffix  abtrennen  will.  In  der  tat  steht 
dieser  auffassung  nichts  entgegen;  ich  führe  daher  persona  auf 
einen  e^-stamm  lat.  ^perces-  :  "aperes-  zurück  und  gehe  von  der 
bedeutung  „umschliessendes'S  „hülle"  aus.  Daraus,  dass  die 
Römer  das  theater  und  alles,  was  damit  zusammenhängt,  von 
den  (kriechen  überkommen  haben,  folgt  noch  nicht  notwendig, 
dass  auch  lat.  persona  griechisches  lehnwort  ist,  namentlich 
da  sich  die  Umgestaltung  von  gr.  ftQoawTtelov  zu  lit.  persona 
lautlich  in  keiner  weise  stützen  lässt.  Zunächst  hätte  TtQoaw^ 
TtBiov  zu  *pr6sdpeum  werden  müssen,  woraus,  wenn  wir  lat. 
Samnium  aus  *8ahTnium  in  erwägung  ziehen,  nach  Schwund 
des  langen  vokals  der  zweiten  silbe  *prospeum  hätte  werden 
können;  durch  Volksetymologie  wäre  daraus  eher  * prospiceutn, 
wo  hindurch  man  sehen  kann  als  persona  geworden  ^). 

1)  Erst  Dach  niedenohrift  des  hier  über  got.  fairhvus  auseinander- 
gesetzten, bin  ich  auf  die  von  Eögel  (QGA.  1897,  s.  653  f.)  gegebne  er- 
klärung  der  hier  besprochenen  Wörter  aufmerksam  geworden,  ohne  mich 
aber  durch  Eögel  zu  einer  änderung  meiner  ansichten  veranlasst  zu 
sehen;  nur  in  der  polemik  gegen  Hirt  stimme  ich  mit  Eögel  überein. 
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Wie  oben  (s.  15)  ermhnt  ist,  hat  Windisch  zu  ai.  parfu-^s 
rippe  Wörter  stellen  wollen,  die  in  den  europäischen  idg. 
sprachen  l  zeigen,  und  haben  Kluge  und  E.  Zupitza  diesen  ge- 
danken  aufgenommen,  indem  sie  ahd.  felga  feige  zu  ai.  pdr- 
(»i-a  rippe  stellen,  ohne  die  ausserachtlassung  des  abulg.  prbsi, 
das  doch  seiner  bedeutung  nach  diesem  ai.  wort  yiel  näher 
steht  als  ahd.  fdga  und  durch  das  für  ai.  pdrgu^  rippe  idg.  r 
erwiesen  wird,  auch  nur  im  geringsten  zu  rechtfertigen.  Zwar 
hat  auch  Ebel  (KZ.  VI,  217)  ahd.  felga  zunächst  zu  gr.  rtÖQxijg 
gestellt,  welche  Zusammenstellung  damals  unbeanstandet  bleiben 
musste,  um  so  mehr,  als  beide  Wörter  begrifflich  vorzüglich 
ZU  einander  passen.  Heute  müssen  gr.  noqiojq  und  ahd.  fdga 
von  einander  getrennt  werden,  und  da,  wie  ich  glaube  nachge- 
wiesen ZU  haben ,  nur  Wörter  mit  idg.  r  zu  ai.  jpar^u-«  rippe 
gestellt  werden  können,  bleibt  noch  eine  etymologie  für  ahd. 
fdga  zu  suchen.  Lautlich  zulässig  wäre  die  von  Windisch  an- 
gedeutete Zusammenstellung  von  ahd.  felga  mit  ai.  paragüs, 
gr.  nilsxvg,  aber  letztere  bedeuten  nur  „beil'S  »«axt",  nicht 
„sichel'S  bedeuten  also  wol  von  hause  aus  nichts  anderes  als 
„Schneidewerkzeug";  hingegen  weist  das  von  Windisch  eben- 
&lls  erwähnte  ahd.  felga  e^e,  walze  zum  zerbrechen  der 
schollen,  das  zweifellos  mit  ahd.  fdga  feige  identisch  ist,  dar- 
auf, dass  diesen  ahd.  Wörtern  der  begriff  des  gebogenen,  runden 
zu  gründe  liegt.  Schrader  (Sprachvergl.  u.  urgesch.  *  490, 
Reallex.  238)  hat  daher  unter  berufung  auf  lat  vitus  feige  : 
gr.  /itvg^  Ytvg  weide,  schildrand,  radfeige,  fttia,  hia  weide, 
das  ahd.  felga  in  begrifflich  sehr  ansprechender  weise  zu  ahd. 
felawa  weide,  osset.  färw,  farwe  erle  gestellt  und  an  letzterem 
ort  das  -W"  des  ahd.  felatoa  auf  urgerm.  *-^-  zurückgeführt. 
Das  halte  ich  aber  in  rücksicht  auf  das  -rtO'  der  osset  Wörter 
nicht  für  richtig,  denn  diese  können  keinen  guttural  verloren 
haben.  Wir  müssten  also,  um  die  Zusammenstellung  des  ahd. 
felga  mit  ahd.  felawa  aufrechtzuhalten,  für  beide  Wörter  ver- 
schiedene Suffixe  annehmen,  es  könnte  also  höchstens  eine 
Wurzelverwandtschaft  zwischen  ahd.  felga  und  ahd.  fdawa  be- 
stehn.  Lautlich  mit  ersteren  zusammenfallend  ist  ahd.  fdga 
eggo»  walze  zum  brechen  der  schollen,  von  dem  ags.  fealkf 
fealg  egge  nicht  zu  trennen  ist,  und  auch  aisl.  fjoig-leikr  Zu- 
friedenheit, freude,  mengl.  folge ^  nengl.  faüow  brachfeld,  mhd. 
valgen  umackern,   nhd.  feige  zweites  oder  drittes  pflügen,  ahd. 
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fdlga  occasio,  opportunitas,  uthgi-falgan  (wahrsch.  für  un^gi- 
fdgan  verschrieben)  inflexus,  falgjan  beilegen,  zuteilen,  bean- 
spruchen, as.  fdgjan  schmähend  belegen  (mit)  liegen  lautlich 
80  nahe,  dass  sie  in  berücksichtigung  gezogen  werden  mässen, 
und  lassen  sich,  wie  mir  scheint,  in  der  tat  mit  einander  in 
etymologischen  Zusammenhang  bringen.  In  welcher  weise  die 
bedeutungen  zu  vermitteln  sind,  zeigt  das  ahd.  un^gi-falgan 
inflexus,  das  auf  ein  verbum  ahd.  *falhan  oder,  falls  in  -folgan 
zu  ändern  ist,  *felhan  (mit  h  des  ags.  fealh  wegen)  beugen, 
wenden,  sich  beugen,  sich  wenden  weist,  worüber  noch  weiter 
unten  (s.  24)  zu  handeln  ist  Damach  bedeutet  ahd.  fdga 
eigentlich  „gebogenes^'  daher  „feige",  „walze'S  mengl.  folge 
„umgewandtes''  feld,  ahd.  falgjan,  as.  fdgjan  bedeuten  zu- 
wenden (vgl  lit.  per-lefikis  anteil  :  lifUdi  sich  biegen,  lenkti 
biegen),  ahd.  fälga  (günstige)  Wendung,  woran  sich  seiner  be- 
deutung  nach  aisl.  fjalg-Mkr  zunächst  schliesst  (vgl.  mhd.  ge- 
lüeke,  glücke  glück  :  aisl.  lokkr  locke  —  lit.  lugnas  biegsam, 
geschmeidig).  Den  guttural  dieser  germ.  Wörter  fasse  ich  als 
Wurzelerweiterung  auf,  so  dass  ahd.  felawa,  osset.  färw,  farwe, 
wenn  sie  sich  auch  nicht  völlig  mit  ahd.  felga  decken,  doch 
wurzelhaft  zugehören.  Eine  gutturale  erweiterung  liegt  auch 
vor  in  abulg.  plbzq,  russ.  polzu  krieche  (zur  bedeutung  vgl. 
lit  diakti  schleichen,  mhd.  slingen  schleichen,  schlingen  :  abulg. 
slqkh  krumm),  phzb  (aus  urslav.  *phlzß)  Schnecke;  die  uner- 
weiterte Wurzel,  idg.  pel,  möchte  ^ch  ausser  in  afries.  fial  rad 
und  lat  po]^e8  kniekehle,  die  schon  E.  Zupitza  (Germ,  gutt  6  f.) 
zusammengestellt  hat,  noch  gr.  7t6log'  ^  fieraßeßkfifiivri  y^ 
Hes.,  ndkrj  ringkampf,  Ttahv  zurück,  wiederum,  nAlla^  lat. 
pila  ball,  ir.  imbel,  immel  der  ringsum  laufende  rand  stellen; 
was  £.  Zupitza  aao.  ausser  letzterem  wort  sonst  noch  erwähnt, 
halte  ich  für  zweifelhaft,  abgesehen  von  gr.  rciltOf  niXofxat  be- 
wege mich  hin  und  her,  bin,  das  aber  natürlich  eben  so  gut 
zur  idg.  w.  kud  gezogen  werden  kann. 

Mit  ahd.  fdga  hat  Ebel  aao.  got  ßhan  verbergen,  be- 
graben (dazu  die  Zusammensetzungen  af-ßhan  verbergen,  ana- 
ßhan  überliefern,  anvertrauen,  ga-ßhan  und  ue-filhan  begraben), 
aisl.  fda  verbergen,  übergeben,  ags.  fMan  verbergen,  über- 
geben, befehlen,  afries.  bi-fda,  as.  ahd.  hufdhan  bergen,  be- 
graben, anvertrauen,  übergeben  zusammengestellt  und  diese 
verba  sowie  ahd.  folgSn^  aisl.  fylgja  folgen  zu  ai.  prndkti  mengt, 
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mischt,  setzt  in  Verbindung,  füllt,  sättigt,  gibt  in  fiille,  schenkt 
reichlich,  gr.  ftlixw,  lat.  plecto,  nhd.  flichiu  flechte,  lat.  plico 
falte  gezogen.  Die  letzten  vier  verba,  die  unter  einander  ver- 
wandt sind,  werden  jetzt  wol  allgemein  von  got.  filhan  und 
seiner  sippe  getrennt,  und  zwar  mit  recht;  sie  werden  uns 
daher  nicht  weiter  beschäftigen.  Wol  aber  verdienen  got.  filhan 
nebst  sippe  und  ahd.  folgen  eine  nähere  Untersuchung,  da  ersteres 
trotz  mehrfacher,  von  der  Ebel'schen  abweichender  deutungen 
noch  als  etymologisch  unaufgeklärt  gelten  muss  und  letzteres 
gemeiniglich  nicht  zur  sippe  des  got.  filhan  gezogen,  sondern 
vielmehr  wesentlich  anders  beurteilt  vnrd.  EbePs  Zusammen- 
stellung von  got.  filhan  und  sippe  mit  ai.  prndkti  hat  viel  bei- 
fall  gefunden:  Fick  (Vgl.  wb.  m  »,  181  f.),  Kluge  (Etym.  wb. 
*  36,  grdr.  d.  germ.  phil.  1  ^,  435),  E.  Zupitza  (Germ,  gutt 
130)  stimmen  Ebel  rückhaltlos  bei  und  auch  Tamm  (Etym. 
ordb.  29)  scheint  dieser  ansieht  zuzuneigen,  wenigstens  gibt  er 
ihr  den  vorzug  vor  der  Zusammenstellung  mit  kt.  sepdio  be- 
grabe (Orimm,  Dtsch.  wb.  I,  1253,  wo  auch  noch  abulg.  palüi 
verbrennen  mit  herangezogen  wird).  Trotz  dieser  vielfachen 
Zustimmung  scheint  mir  Ebel's  etymologie  nicht  haltbar.  Mit 
recht  hat  E.  Zupitza  aao.  zu  ai.  prndkti  das  durch  Zimmer 
(KZ.  XXX,  100  f.)  aufgehellte  ir.  ercaim  fülle,  erfülle  gestellt; 
die  bedeutung  des  letzteren  stimmt  aufs  beste  zu  der  des  ai. 
prndkti  und  eben  so  steht  lautlich  keine  Schwierigkeit  entgegen. 
Durch  ir.  ercaim  wird  aber  für  ai.  prndkti  idg.  -r-  erwiesen, 
also  eine  idg.  w.  perk^  und  diese  darf  doch  nicht  so  ohne  wei- 
teres mit  der  in  got.  ßhan  steckenden  idg.  w.  pelk  identifizirt 
werden,  um  so  weniger,  als  die  zunächst  zu  erschliessende 
grundbedeutung  des  germ.  verbs,  „verbergen'^  sich  kaum  mit 
der  grundbedeutung  der  in  ai.  prndkti,  ir.  ercaim  steckenden 
idg.  w.  perk  „füllen*^  vereinigen  lässt.  Ebel  setzte  als  grund- 
bedeutung des  ai.  prndkti  „verbinden'*  an,  aber  diese  bedeu- 
tung tritt  bei  ai.  prndkti  nur  in  der  Verbindung  mit  sam  auf 
und  hat  ihren  grund  nur  in  diesem  sam.  Aber  selbst  wenn 
für  das  einfache  ai.  prndkti  die  bedeutung  „ verbinden'*  zu 
gründe  gelegt  würde,  liesse  sich  auch  aus  dieser  die  bedeutung 
„verbergen''  nicht  ableiten.  Auch  Tamm's  verschlag,  von  der 
grundbedeutung  „hineinstopfen"  auszugehn,  hat  an  den  tatsäch- 
lich vorliegenden  bedeutungen  keinen  anhält.  Die  Zusammen- 
stellung  von   got  ßhun  mit  ai.  prndJeti,  ir.   ercaim  ist  also 
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aus  lautlichen  und  begrifflichen  gründen  abzulehnen.  —  Was 
J.  Grimm's  Zusammenstellung  des  got  fUhan  mit  lat.  sepetio, 
abulg.  paliti  betrifft,  so  wäre  gegen  sie  von  lautlicher  seite 
nichts  einzuwenden,  aber  seitdem  Sonne  (KZ.  X,  327)  und 
Schweizer-Sidler  (KZ.  XIV,  147)  lat.  sepdio  zu  ai.  aaparyaJti 
ehrt,  verehrt  gestellt  haben,  hat  diese  etymologie,  zu  deren 
stütze  ich  noch  unsere  redensart  „jmdm.  die  letzte  ehre  er- 
weisen'' anfuhren  möchte,  wol  allgemein  Zustimmung  gefunden, 
so  z.  b.  noch  jüngst  bei  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d. 
altind.  spr.  328)  und  Schrader  (Reallex.  80) ;  darnach  geht  also 
lat  sepelio  auf  eine  idg.  w.  aep  zurück  und  hat  daher  mit  got. 
ßhan  nichts  zu  schaffen.  Der  vergleich  des  letzteren  mit  abulg. 
palüi  liesse  sich  lautlich  nicht  widerlegen;  aber  es  lässt  sich, 
wie  J.  Grimm  selbst  hervorhebt,  für  got.  fiUian  sehr  wol  von 
der  bedeutung  „condere'S  „tegere"  ausgehn  und  daher  ist  auch 
die  Zusammenstellung  des  got.  filhan  mit  abulg.  paliti  abzu- 
lehnen. Auch  Franck  (Etym.  wordenb.  90  f.)  zieht  bei  seiner 
etymologie  den  begriff  der  leichenverbrennung  herein,  in  dem 
er  die  bedeutung  „begraben''  über  die  bedeutungen  „verbrennen", 
„holz  zum  Scheiterhaufen  schichten'*  auf  die  bedeutung  „holz 
spalten"  zurückfuhrt  und  gr.  rtikaivg^  ai.  paragü-s  zum  ver- 
gleich heranzieht;  auf  diesem  weiten  weg  hat  sich  die  bedeu- 
tung des  got.  filhan  schwerlich  entwickelt.  Höchstens  liesse 
sich  für  got.  filigri  versteck  von  der  bedeutung  „spalte",  „erd- 
spalte"  ausgehn,  um  etymologische  Verbindung  mit  gr.  Ttilexvg 
ai.  parofü-a  herzustellen;  aber  dann  müsste  got.  filhan  ur- 
sprünglich „in  eine  spalte  legen"  bedeutet  haben,  was  wol  nie- 
mand für  wahrscheinlich  ausgeben  dürfte,  der  die  bedeutungs- 
entwicklung  der  sippe  des  got.  filhan  im  äuge  behält.  —  Un- 
haltbar ist  auch  die  von  Stokes  (o.  K,  89)  vorgebrachte  Zu- 
sammenstellung von  got.  filhan  mit  ir.  fo-lach  verhülle,  verdecke, 
und  zwar,  wie  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  262)  gezeigt  hat,  aus 
lautlichen  gründen.  —  Mehr  beachtung  verdient  Grienberger 
(Untersuchgn.  z.  got.  wortk.  68),  der  von  den  in  ags.  f Solan 
hervortretenden  intransitiven  bedeutungen  „subire",  „intrare", 
„inhaerere",  „inire"  (ags.  be-f Solan  insistere,  inhaerere)  ausgeht 
als  eigentliche  grundbedeutung  „nahe  sein",  jmdm.  „ankleben" 
annimmt  (die  er  auch  für  ahd.  folgen  als  ursprüngliche  ansetzt) 
und  abulg.  pl^k^,  lit.  putkas  volk,  nhd.  voVe  (-k  aus  idg.  -iit-) 
„anhang"  und  gr.  Tcelag  nahe  (letzteres  allerdings  nicht  ganz 
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zuversichtlich)  zum  vei^leich  heranzieht.  Wie  mir  scheint,  ist 
Grienberger's  ausgangspunkt  falsch;  alles  spricht  vielmehr  da- 
für, dass  in  ags.  f Solan  zwei  verschiedne,  etymologisch  nicht 
zusammenhängende  verba  stecken,  deren  eines  dem  got.  flhan 
entspricht  und  deren  andres  etymologisch  zu  dem  oben  (s.  21) 
erwähnten  ahd.  un-gi-falgan  (oder,  wie  wol  dafiir  zu  lesen  ist, 
ungi-folgan)  gehört,  ags.  fealh  on  flSame  heisst  also  („er)  wandte 
sich  zur  flucht'S  wie  das  damit  synonyme  weard  on  fleame  zeigt 
Die  bedeutung  „wenden^^  könnte  allenfalls  auch  der  bedeutung 
„begraben"  zu  gründe  liegen,  wenn  man  die  Vermittlung  „ab- 
wenden", „bei  Seite  schaiSen"  gelten  lassen  will  ^) ,  aber  die 
grundbedeutung  dieser  sippe,  die  J.  Grimm  richtig  als  „con- 
dere",  „tegere"  angesetzt  hat,  lässt  sich  aus  der  bedeutung 
„wenden''  nicht  herleiten.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als 
zwei  etymologisch  geschiedene  verba  anzusetzen.  Was  nun  die 
sippe  des  got.  fUhan  betrifft,  so  sind  die  von  Grienberger  dazu 
gestellten  lit.  und  slav.  Wörter  zu  streichen,  da  sie,  wol  allge- 
mein und  mit  recht,  als  germanische  lehn  Wörter  gelten;  es 
bliebe  also  nur  noch  ahd.  folc,  das  aber  ursprünglich  wol  nur 
„menge"  bedeutet  und  etymologisch  zu  gr.  Ttltj&vg,  Ttk^d^oq^ 
lat  poptUua,  pUba  menge,  volk  gehört;  die  bedeutung  „heer- 
schaar,  wie  sie  namentlich  in  aisl.  fölk  hervortritt,  ist  erst  aus 
der  bedeutung  „schaar"  verengert.  —  Endlich  hat  Schrader 
(Reallex.  869)  got.  fUian  zu  lit.  päk4  bruch,  bes.  torfbruch, 
pl.  pSlkioa  {pfOcis)  torf  gestellt  und  sich  zur  stütze  dieser  ety- 
mologie  darauf  berufen,  dass  auf  germanischem  boden  vor  allem 
moorboden  zur  auf  bewahrung  von  kostbarkeiten  benutzt  wurde. 
Auch  diese  etymologie  hat  für  mich  nichts  überzeugendes,  denn 

1)  Diese  bedeatangsentwioklang  nimmt  z.  b.  Osthoff  (IF.  V,  296) 
für  \9>i.  fünuB  an,  indem  er  bei  fünus  von  der  bedeutung  „bestattung** 
ausgeht;  ich  halte  jedoch  die  bedeotang  „leiche*'  für  die  älteste,  moss 
mir  aber  die  begründang  dieser  ansieht  hier  versagen,  weil  sie  zu  viel 
raam  einnehmen  würde;  hoffentlich  kann  ich  das  bald  in  einem  anderen 
Zusammenhang  ton.  Hier  sei  nar  gesagt,  dass  ich  schon  lange  vor  er- 
scheinen des  Osthoff'schen  aafsatzes  ond  unabhängig  von  Prellwitz 
(Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  867)  für  lat.  funuB  etymologische  anknüpfung 
bei  lit.  Mi  umkommen  gesucht  habe  und  auch  noch  daran  festhalte, 
obgleich  inzwischen  Hirt  (Abi.  108)  lit.  Mi  in  einer  mir  durchaus  nicht 
einleuchtenden  weise  bei  der  sippe  des  abulg.  nvati  rufen  untergebracht 
hat  Früher  hatte  Hirt  (o.  XXIV,  246)  lit.  wudjiti  töten  mit  Prellwits 
aao.  zur  sippe  gr.  x^^  giesse  gestellt,  was  mir  ebenfalls  unannehmbar  ist. 
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wir  wären  auch  hier  genötigt,  von  der  bedeutung  des  got  filigri 
(torfbruch  =)  versteck  auszugehn,  was  ich  für  sehr  bedenk- 
lich halte.  Wie  sollte  man  z.  b.  die  bedeutungen  des  ahd. 
wäunfelah  Scheiterhaufen,  falah  composoit  ligna  aus  der  bedeu- 
tung „torfbruch^^  ableiten?  Halten  wir  uns  aber  an  die  sichere 
grnndbedeutung  „decken'S  „condere",  „tegere'S  so  haben  wir 
in  der  tat,  wie  J.  Grimm  sagt,  „hinreichend  freien  spielraum'S 
um  alle  in  unserer  sippe  auftretenden  bedeutungen  herzuleiten. 
Aus  der  bedeutung  „decken"  entwickelt  sich  einerseits  die  be- 
deutung „übereinanderlegen",  „schichten''  (denn  beim  bedecken 
kommt  ja  ein  gegenständ  über  den  andern  zu  liegen,  woraus 
sich  ohne  weiteres  der  begriff  des  schichtens  entwickelt),  andrer- 
seits geht  aus  dem  begriff  „decken"  der  begriff  „schätzen", 
„bergen",  „zum  schütze  übergeben",  hervor.  Aus  der  letzteren 
bedeutung  geht  einerseits  die  verengerte  bedeutung  „der  erde 
zum  schütze  übergeben",  „begraben"  oder  „zur  förderung  über- 
geben", „empfehlen",  andrerseits  die  erweiterte  „übergeben" 
hervor,  aus  letzterer  entwickelt  sich  leicht  die  bedeutung  „zur 
ausfuhrung  übergeben",  „befehlen".  Für  diese  bedeutungsent- 
wicklungen  bietet  sich  manches  vergleichbare :  lat.  tegere  decken, 
pro4ego  beschütze,  franz.  pro-tiger  (deckend,  schützend)  be- 
günstigen; lat  mando  gebe  in  die  band,  übergebe  {torpus 
humo  den  körper  der  erde  =  begrabe),  übergebe  einen  auf- 
trag,  beauftrage,  befehle,  com-mendo  vertraue  an,  empfehle. 
Im  ags.  be^fSolan  hat  sich  aus  der  bedeutung  „decken"  nicht 
nur  die  bedeutung  „übergeben",  sondern  auch  die  bedeutung 
„durch  bedecken  belasten",  „belästigen",  „lästig  sein"  ent- 
wickelt. Die  bedeutung  der  zugehörigen  nomina,  got.  fulhsni 
Verborgenheit,  aisl.  fylhsne  versteck  bietet  keine  Schwierigkeit, 
eben  so  wenig  diejenige  des  got.  ßigri  versteck,  höhle,  das 
trotz  Kluge  (6rdr.  d.  germ.  phil.  I  *,  478,  508)  von  got.  fiUian 
nicht  getrennt  werden  darf  (s.  auch  Brugmann,  Grdr.  I  *,  821). 
Ist,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  fiir  got.  ßhan  von  der 
bedeutung  „decken"  auszugehn,  so  bietet  sich  auch  ein  etymo- 
logischer anhält,  der  wol  den  vorzug  vor  den  bisher  beige- 
brachten verdienen  dürfte:  ich  stelle  got.  filhan  zu  pr.  pdkis 
mantel,  eig.  „decke",  „hülle";  die  von  Berneker  (pr.  spr.  312) 
zu  letzterem  gestellten  ahd.  flech  fetzen,  lett.  plezis  gewand, 
stehn  ihm  lautlich  (ahd.  flech  auch  begrifflich)  ferner,  doch 
könnte  lett.  plezis  bei  annähme  einer  metathesis  immerhin  noch 
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verwandt  sein,  während  ahd.  flech  seiner  bedeutung  wegen  auf 
jeden  fall  nicht  hergehört.  Die  mir  sonst  bekannten  etymo- 
logischen deutungen  des  pr.  pelkis  verdienen  keine  erwähnung. 
Der  guttural  darf  als  Wurzelerweiterung  aufgefasst  werden,  so 
dass  weiterhin  auch  lat  pellisy  got.  -fiU  feil,  gr.  niXXa  milch- 
eimer,  niXxri^  nak^ri  Hes.  Schild,  TtiXig,  neXXig,  TceXiyctjy  TteXi^^ 
lat.  pelvis  becken  (Schrader,  KZ.  XXX,  479 ff.,  sprach vergl. 
u.  urgesch.  *  378  anm.)  verwandt  sind ;  got  -fill,  lat.  pellis,  gr. 
Tiikka,  Ttilrtj^  TtdXiirj  sind  iibrigens  auch  schon  von  Byrm 
(Origin  of  the  greek,  lat.  and  goth.  roots  *  61)  zu  got.  ßhan 
gestellt  worden,  der  mit  recht  auch  gr.  m^lr]^  heim,  TtirtXog 
decke,  gewand  heranzieht.  Ich  möchte  auch  noch  lat.  paUa 
mantel,  paUium  decke,  hülle,  abulg.  is-poh,  s^-poh  haustrum, 
russ.  polyj  (hohl  =»)  offen,  leer,  polostb  höhle  hierher  ziehen; 
vielleicht  darf  auch  noch  lit.  ptl/vas  bauch  herangezogen  werden, 
das  schon  bei  Grimm  (Dtsch.  wb.  III,  1494  f.)  unter  „feil"  er- 
wähnt wird.  An  gr.  rtiXka  schliesst  sich  seiner  bedeutung 
nach  nhd.  folge  situla,  gelte,  hier-,  milcheimer  (Grimm,  aao. 
1874),  das  aber  lautlich  dem  got.  filhan,  pr.  pdkis  näher  steht. 
—  Vielleicht  steckt  auch  in  gall.  -elcus  in  Nab-elcus,  einem 
beinamen  des  Mars  als  beschützer  der  vallee  de  la  Nesque, 
die  in  got.  filhan  enthaltene  idg.  w.  pdk;  doch  kann  dies  -elcus 
eben  so  gut  auf  idg.  *eUco8  zurückgehn  und  zu  got  alhs  tempel, 
gr.  aXaog  hain,  dkaXueiv  abwehren,  alit  elkas  hain  gehören; 
das  von  Thumb  (KZ.  XXXVI,  188  ff.)  zu  den  letztgenannten 
Wörtern  gezogene  gr.  i]  ''AXrig  mtisste  dann  aber  jeden- 
falls ferngehalten  werden,  da  -c-  in  gall.  -dcus  nicht  idg.  kff 
sein  kann.  Doch  scheint  es  mir  ratsamer  in  betreff  des  gr.  17 
*!AXrig  Thumb  beizustimmen  und  gall.  -elcm  =  idg.  *pelko8 
zu  setzen,  denn  das  labiallose  h  in  got  alhs,  ags.  ealh  lässt 
sich  sehr  wol  so  erklären,  wie  Thumb  es  vorschlägt.  —  End- 
lich möchte  ich  hierher  auch  gr.  naXXa^^  TtaXXanigj  rtaXXanijy 
lat.  pellex  kebsweib  ziehen,  die  man  ja  gewöhnlich  als  entlehnt 
aus  hebr.  pülegeä,  pÜegeS  kebsweib  ansieht,  welch  letztere 
Richter  (KZ.  XXXVI,  119  f.,  anm.  5)  wieder  als  lehnwort  aus 
av.  pairUca-  fremd  auffasst.  Da  es  ein  lat.  pdliceus  aus  feilen 
gemacht,  feil  —  gibt  und  dies  auf  ein  *  pellex  feil  weist  (vgl. 
z.  b.  lat.  corticeus  aus  rinde,  kork  gemacht  neben  lat.  cortex 
rinde,  kork),  gebe  ich  für  gr.  7cdXXa§,  TtaXXanlgy  TtaXXaüTj^  lat 
pMex  von  der  bedeutung  „feil"  aus    und  verweise  auf  die  be- 
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deutungsentwicklung  des  lat.  scartum  feil,  buhlerin.  Die  grie- 
chischen Wörter  könnten  lautlich  allerdings  auch  zu  gr.  afig>i- 
TtoXog  diener  gehören;  doch  bedeutet  das  unzusammengesetzte 
gr.  Ttilo^ai  nie  „dienen",  so  dass  auch  jcdlXa^  nicht  als 
„dienerin'^  gefasst  werden  darf.  Das  hebräische  wort  kann 
sehr  wol  aus  dem  Griechischen  entlehnt  sein,  wie  das  ja  auch 
schon  ausgesprochen  ist  (vgl.  Schrader,  Reallex.  66). 

Das  oben  erwähnte  nhd.  folge  situla  ist  von  J.  Grimm  aao. 
in  etymologischen  Zusammenhang  mit  nhd.  folge  sequela  ge- 
bracht worden,  und  zwar  mit  der  begründung  „weil  die  eimer 
hinter  einander  aufgestellt  wurden".  Dieser  begründung  wird 
wol  niemand  mehr  beipflichten;  trotzdem  aber  besteht  in  der 
tat  die  identität  von  folge  situla  und  folge  sequela.  Als  herr- 
schend darf  heutzutage  wol  diejenige  etymologische  deutung 
des  ahd.  folgSn,  nhd.  folgen  gelten,  nach  der  es  eine  Zusam- 
mensetzung mit  ahd.  gSn  gehn  ist,  deren  erstes  glied  zu  got. 
fuÜ8  voll  gehört  Diese  erklärung  finde  ich  bereits  bei  Ihre 
(Oloss  suio-goth.  I,  Ö29f.)  als  von  einem  Martinius,  über  den 
ich  nichts  habe  ermitteln  können,  herrührend  erwähnt,  aber 
als  „nimia  cura  .  . .  quaesita"  abgelehnt.  Seit  begründung  der 
idg.  Sprachwissenschaft  ist  diese  ansieht  von  J.  Grimm  (Dtsch. 
wb.  III,  1875  f.)  ausgesprochen  und  seitdem  auch  Bezzenberger 
(o.  V,  67)  ein  schwaches  verbum  urgerm.  *fuU(a)gaja  ansetzt 
und  auf  *full(a)'gS-  zurückgeführt  hat,  hat  die  ansieht,  dass 
in  ahd.  folgSn  das  adj.  urgerm.  *fulla-  steckt,  immer  mehr  boden 
gewonnen.  So  wird  sie  vor  allem  durch  Kluge  (Etym.  wb. 
•  120,  Kluge-Lutz,  (Vergl.  etym.  79)  vertreten,  und  da  Kluge 
in  ahd.  gBm  eine  Zusammensetzung  aus  jra-  ge  und  *%mi  » 
idg.  *e{fni,  ai.  imi,  gr.  el^i  gehe  sieht,  obgleich  W.  Schulze 
(KZ.  XXVII,  425)  eine  völlig  befriedigende  deutung  des  ahd. 
gin  gegeben  hat,  ist  nach  Kluge  folgen  zusammengesetzt  aus 
*fidl<ihga-lmu  Wiederholt  hat  sich  dann  Zimmermann  (Progr. 
d.  gymn.  zu  Gelle  1893,  s.  16,  Festschr.  z.  70.  geburtstag 
0.  Schade's  309  f.)  bemüht,  für  folgen  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  Zusammensetzung  mit  urgerm.  *fulla  durch  die  annähme 
zu  stützen,  folgen  bedeute  im  gegensatze  zu  „allein  gehn'^  voll 
d.  h.  „in  masse,  zu  vielen  gehn";  aber  mit  recht  bemerkt 
Behaghel  (Lit-bl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  XIX,  114)  dagegen, 
das  sei  ein  unding.  Ferner  haben  dieser  auffassung,  dass  in 
folgen  als  zweites  glied  ahd.  gen  stecke,  beigestimmt  Karsten 
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(M6m.  d.  1.  80C.  neo-philol.  a  Helsiogfors  II,  176)  und  Ver- 
coullie  (Bekn.  etym.  woordenb.  d.  nederl.  taal  *  312),  der  aber 
in  dem  ersten  glied  nicht  urgerm.  ^fütta-  sieht,  sondern  ein 
wort,  das  mit  ahd.  folma,  as.  ags.  folm  flache  band  verwandt 
ist  und  zu  ahd.  fuolen  fühlen  gehört,  und  von  der  bedeutung 
„aan  de  band  gaan''  ausgeht  Auch  Oetter  (Dtsch.  wb.  30) 
hält  die  Zusammensetzung  aus  ,,yo11"  und  „gehn^^  für  wahr- 
scheinlich. —  Abweichende  ansichten  über  unser  wort  habe  ich 
nur  wenige  finden  können.  Jessen  (Dansk.  etym.  ordb.  71) 
hält  es  für  vei-wandt  mit  nhd.  fühlen,  während  Franck  (EtymoL 
woord.  1102)  unter  ablehnung  der  annähme  einer  Zusammen- 
setzung aus  „YolP'  und  „gehn^*  Verwandtschaft  mit  ahd.  fdga 
vermutet  und  von  der  grundbedeutung  „sich  an  etwas  fest- 
legen^^ ausgehn  will,  womit  auch  die  möglichkeit  gewonnen  sei, 
die  sippe  des  got.  ßhan  heranzuziehen.  Stokes  (Fick  II  ^  52) 
stellt  ahd.  folgen  zu  cymr.  ol,  corn.  ol,  pl.  olow,  abret.  ol,  pl. 
olguo  spur,  nbret  hetd  suivre,  cymr.  ol  post,  retro,  pone,  pars 
posterior,  oliaid  postremi,  novissimi,  öUrf  postremus,  novissimus; 
da  aber  cymr.  ol  u.  a.  auch  „retro*^  ,ypars  posterior"  bedeutet, 
so  ist  von  einer  grundbedeutung  „wenden",  „biegen"  auszugehn, 
zu  der  sich  die  bedeutung  „spur"  verhält  wie  ahd.  diofan 
schleifen,  schlüpfen  :  nhd.  schläufe^  schleife;  für  die  bedeutungs- 
entwicklung  „einer  spur  nachgehn"  :  „folgen"  verweise  ich  auf 
got.  Umtjan  folgen  :  got.  laists  spur  und  abulg.  slSdovati  folgen  : 
abulg.  didh  spur.  Ist  (pjolgo-  von  Stokes  richtig  angesetzt, 
worüber  ich  nicht  urteilen  kann,  so  lässt  sich  ahd.  felga  und 
die  oben  (s.  20)  dazu  gestellten  Wörter  vergleichen.  —  Wie 
schon  erwähnt  hat  Ebel  ahd.  folg^  zu  got  ßhan  gestellt,, 
wobei  er  für  ahd.  folgen  ^  aisl.  fylgja  von  der  grundbedeutung 
„se  adjungere"  ausging.  Eben  so  wird  ahd.  folgen  zu  got. 
ßhan  gestellt  von  Fick  (Vgl.  wb.  III  *,  182,  allerdings  mit 
einem  fragezeichen),  Zehetmayr  (Akal.  vergl.  wb.  92  s.  v.  com- 
mendo)j  der  die  bedeutungen  durch  „zu  befehl  sein"  vermittelt, 
Faulmann  (Etymol.  wb.  114),  der  „folgen"  als  „dem  befehl 
nachkommen"  auffasst,  und  Grienberger  aao.,  der  die  bedeu- 
tungsentwicklung  „anhangen",  „ankleben",  „nachgehn"  an- 
nimmt. Lässt  sich  auch  keine  der  von  Ebel,  Zehetmayr,  Faul- 
mann und  Grienberger  angenommenen  bedeutungsentwicklungen 
halten,  so  sollte  doch  endlich  einmal  Ebel's  etymologie  allge- 
meine Zustimmung  finden,  denn  dass  die  bedeutungen  sich  in 
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UDgesacliter  weise  yermitteln  lassen,  zeigt  das  Altisländische, 
das  befremdlicherweise  bisher  noch  von  niemand  in  dieser  be- 
ziehung  berücksichtigt  worden  ist,  obgleich  doch  niemand  daran 
zweifelt,  dass  zu  aisl.  fylgja  die  benennung  der  Schutzgeister, 
Aisl.  fylgjar,  gehört.  Über  letztere  handelt  ausser  J.  Orimm 
(Myth.  >  828  ff.)  auch  Mogk  (Grdr.  d.  germ.  phil.  HI  >,  271  £). 
Mogk  fasst  aisl.  fylgja  als  „folgerin'S  „folgegeist"  auf.  Dass 
die  fylgja  aber  kein  „folgegeist*',  sondern  yielmehr  ein  „deck- 
geist'',  „Schutzgeist''  ist,  lässt  schon  das  mit  aisl.  fylgja  seiner 
bedeutung  nach  identische  aisl.  hamingja  vermuten,  das  ja  ety- 
molc^sch  zu  aisl.  Kamr  hülle,  haut,  gestalt  gehört,  und  eine 
bestätigung  findet  diese  Vermutung  dadurch,  dass  isl.  fylgja 
glückshaube  (urspr.  „haut'')  bedeutet.  Die  fylgja  ist  also  ur- 
sprünglich das  den  menschen  zum  schütz  bedeckende  wesen, 
das  aber  nicht  nur  schütz,  sondern  durch  druck  auch  beängsti- 
gung  bringt  und  dadurch  zum  plagegeist  (vgl.  hierzu  das  von 
Grienberger  aao.  angeführte  ags.  dUcum  wordum  Mo  him  befealh 
celce  dcege)  wird.  Hiermit  stehn  die  bedeutungen  des  verbs 
^^^'  fy^j^  ^^  einklang,  die  ich  nach  Fritzner  (Ordb.  *  506) 
angebe,  aber  in  der  reihenfolge,  wie  sie  die  etymologie  fordert: 
1)  helfen,  unterstützen,  sich  zu  jemandes  partei  halten,  eine 
meinung  aufrechterhalten  und  verteidigen;  2)  bedrängen;  3)  be- 
sitzen; 4)  als  führer  oder  begleiter  führen;  5)  im  konkubinat 
leben  m.  jmdm.  (vgl.  nhd.  „mit  jmdm.  gehn");  6)  zugehören; 
7)  folgen;  8)  sich  woran  halten,  sich  beständig  womit  abgeben 
(vgl.  nhd.  „einer  sache  nachgehn");  9)  sich  richten  nach,  be- 
obachten. Auch  ahd.  -fdl/ga  in  sdb-folga  partei  geht  von  der 
bedeutung  „bedeckung"  aus;  nhd.  ver-ab-folgen  berührt  sich  in 
seiner  bedeutung  sehr  nahe  mit  der  ursprünglichen  bedeutung 
dieser  germ.  sippe.  Zu  Ebel's  beurteilung  des  ahd.  folgSn  stehn 
auch  die  formen  nicht  im  Widerspruch,  auf  grund  deren  man 
in  ahd.  folgSn  und  seinen  entsprechungen  in  den  andern  ger- 
manischen sprachen  zusanmiensetzung  mit  ahd.  gSn,  gan  und 
seinen  entsprechungen  angenommen  hat:  ags.  fulgangan,  futr- 
Isode,  andfränk.  ffdgänni,  as.  ftdgan^  fulgangan,  ahd.  foUegat, 
foUegangan.  Es  sind,  wie  man  sieht,  nur  westgerm.  sprachen, 
die  solche  die  etymologen  irreleitende  formen  bieten,  d.  h. 
sprachen,  die  wie  z.  b.  in  ahd.  gSm,  gäm  das  alte  tnt-präsens 
erhalten  haben.  Daher  darf  man  unbedenklich  annehmen,  dass 
das   der  sog.  3.  schwachen   konjugation   angehörende   verbum 
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(yereinzelt  kommen  auch  formen  nach  der  sog.  2.  schwachen 
konjugation  vor),  ahd.  folgm  und  seine  entsprechungen  durch 
das  seiner  bedeutung  nach  ja  sehr  nahe  stehende  ahd.  gen,  gan 
und  dessen  entsprechungen  in  der  weise  beeinflusst  worden  ist, 
dass  es  volksetymologisch  als  Zusammensetzung  mit  dem  letz- 
teren aufgeüasst  wurde;  daher  entstanden  die  oben  angeführten 
formen.  Wie  die  meisten  verba  der  sog.  3.  schwachen  konju- 
gation hat  auch  ahd.  folgen  usw.  intransitive  bedeutung,  urspr. 
„deckung,  schütz  seines  daher  die  Verbindung  mit  dem  dativ. 
Auch  ablaut  und  tönende  spirans  stimmen  aufs  beste  zu  der 
ansetzung  eines  urgermanischen  verbs  der  sog.  3.  schwachen 
konjugation :  got  fUhan  :  *fulgan  »  idg.  *päkö  :  *pelk'^. 


5.    Got  hraiwa-  und  die  yermeintliche  t-epenthese  im 

Germanischen. 

Seitdem  Pott  (Etym.  forsch.  I  \  85,  III  «,  794  flf.)  urgerm. 
*hraiwa-  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  ai.  kravya-m 
rohes  fleisch,  gr.  TiQiag  fleisch  gebracht  hat,  hat  diese  Zusam- 
menstellung auch  heute  noch  anhänger,  obgleich  das  germ.  -au 
dabei  erhebliche  Schwierigkeiten  macht.  Zwar  haben  Scherer 
(Z.  gesch.  d.  dtsch.  spr.  i  472 ,  «  74)  und  Job.  Schmidt  (Vok. 
n,  472  ff.,  ausser  der  bei  Scherer  und  Job.  Schmidt  erwähnten 
literatur  ist  noch  Osthoff  (KZ.  XXHI,  427  f.),  Kluge  (Grdr. 
d.  germ.  phil.  I  «,  411),  Hoffmann-Krayer  (KZ.  XXXIV,  148) 
zu  nennen)  für  das  Germanische  in  mehr  oder  minder  weitem 
umfang  t-epenthese  angenommen,  aber  andrerseits  ist  diese 
i-epenthese  für  das  Germanische  abgelehnt  worden,  so  von 
Sohnsen  (KZ.  XXIX,  108  anm.),  Brugmann  (Grdr.  I  «  834) 
und  Liden  (Stud.  z.  altind.  u.  vergl.  sprachgesch.  64  f  u.  anm.) 
und  diese  ansieht,  die  wol  auch  sonst  Zustimmung  finden  dürfte, 
halte  ich  für  richtig.  Auch  Bugge  (PBB.  XXIV,  425)  lehnt 
ui^erm.  t-epenthese  ab,  will  aber  seinerseits  von  zweisilbigen 
wurzeln,  deren  zweite  silbe  reduzirtes  %  enthält,  ausgehn;  das 
i  habe  zunächst  den  ihm  vorgehenden  konsonanten  palatalisirt 
und  dann  habe  das  aus  dem  palatalisirten  konsonanten  ent- 
wickelte i-element  sich  mit  dem  vorhergehenden  vokal  zum  i- 
diphthong  verbunden  (s.  459).    Dieser  annähme  kann  ich  nicht 
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beipflichten,  wie  auch  schon  Uhlenbeck  im  nachtrag  zur  2.  anfl. 
seines  kurzgef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  sämmtliche  für  das  Go- 
tische in  betracht  kommende  etymologieen  Bugge's  abgelehnt 
hat.  In  gewissem  sinn  berührt  sich  Bugge's  annähme  mit  der 
von  Möller  (KZ.  XXIV,  427  ff.)  vertretenen  annähme  einer 
nrgerm.  i-  und  t<-epenthese  von  palatalen,  bez.  velaren  lauten, 
die,  so  viel  ich  weiss,  ebenfalls  keine  Zustimmung  gefunden  hat 
G^en  Bugge's  annähme  lässt  sich  vor  allem  die  bekannte  tat- 
sache  geltend  machen,  dass  svarabhaktische  und  andre  schwache 
vokale  in  ihrer  färbung  durch  benachbarte  vokale  beeinflusst 
werden,  wofür  ja  auch  gerade  die  germanischen  sprachen  und 
insbesondere  das  Althochdeutsche  zahlreiche  beispiele  bieten. 
Die  lautfolge  urgerm.  a  +  kons.  +  %  wäre  also  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  zu  urgerm.  a  +  kons.  +  a  geworden,  die 
t-farbung  des  konsonanten  hätte  also  gar  nicht  eintreten  und 
daher  auch  a  nicht  zu  ai  werden  können.  Abgesehen  von 
diesen  lautlichen  bedenken,  sind  die  meisten  der  von  Bugge 
behandelten  wörter  mindestens  eben  so  gut  an  Wörter  anzu- 
schliessen,  die  auch  ausserhalb  des  Germanischen  f-vokale  zeigen. 
Ich  teile  die  in  betracht  kommenden  wörter  in  zwei  gruppen: 
1)  Wörter,  für  die  sich  innerhalb  der  germanischen  sprachen 
nur  verwandte  mit  t-vokalen  beibringen  lassen,  2)  wörter,  die 
auch  innerhalb  des  Germanischen  vermeintliche  verwandte  mit 
wurzelhaftem  idg.  ä,  i,  8  haben;  nur  bei  letzteren  wäre  es 
einigermassen  gerechtfertigt,  ai  aus  urgerm.  a  herzuleiten. 

A.    Zur  ersten  gruppe  gehören: 

1.  Urgerm.  ^hraiwa-  (Bugge  aao.  427  f.).  Dieser  stamm 
liegt  im  Gotischen  nur  in  der  Zusammensetzung  hraiwordübo 
turteltaube  vor,  in  den  andern  germanischen  sprachen  kommt 
das  wort  auch  selbständig  vor:  aisl.  hröe,  ags.  hrä,  hräw,  hröt 
leiche,  afries.  hre-  in  hrSlii  funebris,  hr^-raf  leichenraub,  as. 
hreo,  ahd.  (h)r9o  leiche,  tötung,  tod,  grab,  totenbahre.  Ausser 
Bugge  will  auch  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  119) 
an  der  Zusammenstellung  dieser  germanischen  wörter  mit  ai. 
kravya-^n,  gr.  x^^a^  festhalten,  dabei  für  got.  hraiwa-dübo  im 
anschluss  an  die  bedeutung  der  mit  ai.  kravychm,  gr.  nQiag 
verwandten  lat.  cruar,  lit.  kraüjas,  abulg.  ktTfVh  blut,  von  der 
bedeutung  „bluttaube*'  ausgehend,  weil  die  turteltaube  an  hals 
und  brüst  rot  ist.  Aber  dieser  sippe  liegt  der  begriff  „hart 
sein'*,  ,ygerinnen*'  zu  gründe,  wie  ja  auch  lat.  cruor  im  gegen- 
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satz  zu  lat.  sanguta  fliessendes  blut  das  geronnene  blut  be- 
zeichnet, daher  ist  diese  bedeutung,  wenn  sie  anch  im  Litu- 
slavischen  nicht  hervortritt,  doch  auch  für  diese  und  die  ger- 
manischen sprachen  zu  gründe  zu  legen,  um  so  mehr,  als  die 
sicher  zu  dieser  sippe  gehörenden  germanischen  Wörter,  aisl. 
hrär,  ags.  hreaw,  as.  hrä,  ahd.  rö  roh,  ungekocht,  die  gmnd- 
bedeutung  der  sippe  noch  erkennen  lassen.  Es  ist  also  für 
got.  hraiwa-dübo  die  bedeutung  „leichentaube'*  zu  gründe  zu 
legen,  wie  es  ja  auch  allgemein  geschieht  Grienberger  hält  es 
für  möglich,  dass  germ.  *Araitra-  auf  einem  ausgleich  zwischen 
*hra^%a-  und  einer  synkopirten  nebenform  *hraia-  beruht; 
aber  ich  wüsste  kein  weiteres  beispiel  für  eine  derartige  Syn- 
kope des  "W-  nach  kurzem  vokal  und  muss  daher  Orienberger's 
erklärungsversuch  ablehnen.  Das  kann  um  so  eher  geschehen, 
als  eine  befriedigende  etymologie  des  germ.  *hraitc€h  bereits 
durch  Stokes  (Fick  II  ^,  97)  gegeben  ist,  der  es  unter  Zustim- 
mung von  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  208)  zu  ir.  cri  fleisch,  leib 
stellt.  Wenn  Bugge  dag^en  einwendet,  die  bedeutung  des  ir. 
cri  weiche  von  der  ursprünglichen  bedeutung  des  germ.  ^hraiwa- 
ab,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  als  ursprüngliche  bedeutung 
dieses  worts  ansieht.  Meiner  meinung  nach  ist  zunächst  auf 
die  bedeutung  „leib''  zurückzugehn  und  diese  deckt  sich  ja  mit 
der  des  ir.  cri;  die  bedeutung  „toter  leib"  hat  sich  bei  germ. 
*hraiwa'  eben  so  entwickelt  wie  bei  got.  leik  leib,  fleisch, 
leichnam.  Allerdings  ist  ir.  cri  lautlich  vieldeutig,  wie  auch 
E.  Zupitza  hervorhebt;  aber  wol  eben  so  wenig  wie  auf  idg. 
*kreivo8  kann  es  auf  idg.  *kn^8  »  lat.  corpus  leib  zurück- 
gehn,  wie  Stokes  (KZ.  XXXVI,  27ö)  annimmt;  denn  einer 
solchen  grundform  würde  wol  nur  ir.  *cri,  mit  kurzem  t;  ent- 
sprechen können.  Dagegen  scheint  gegen  eine  zurückführung 
des  ir.  cri  auf  idg.  *kr€jo8  nichts  zu  sprechen,  so  dass  wenig- 
stens Wurzelverwandtschaft  des  irischen  und  der  germanischen 
Wörter  angenommen  werden  darf.  Dass  die  bedeutung  ;,leib" 
bei  diesen  Wörtern  auf  die  bedeutung  „decke",  „hülle"  zurück- 
geht, dürfen  wir  in  rücksicht  auf  aisl.  hamr  hülle,  haut,  ge- 
stalt  ohne  weiteres  annehmen  und  bestätigt  wird  diese  an- 
nähme durch  afries.  hrS-Mü  äusserstes  gewand,  mantel,  das, 
wie  Richthofen  (afries.  wb.  828)  richtig  bemerkt,  nicht  als 
„leichenkldd"  aufzufassen  ist;  ich  fasse  es  als  „deckkleid" 
(vgl.  „deckblatt"   bei  der  zigarre).    Weiter  ziehe  ich  zu  germ. 
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^hraiwa-  das  lett.  krijap  krija  baumrinde  und  die  bei  Leskien 
(Abi.  275)  dazugestellten  wörter  heran,  deren  bedeutungen 
sich  alle  auf  die  bedeutung  „decken**  zurückfuhren  lassen.  Die 
Sippe  des  lit.  greti  schmänden  ist  etymologisch  von  unseren 
Wörtern  zu  trennen.  Aus  dem  Slairischen  gehören  hierher 
abulg.  hrim,  krina  modius  und  die  bei  Miklosich  (Etym.  wb. 
140)  dazu  gestellten  wörter,  denen  der  begriff  „hohl  sein",  die 
ergänzung  des  begriffs  „decken'S  zu  gründe  liegt.  —  Muss  also 
germ.  ^hraiwa-  von  der  sippe  des  ai.  kravya^m  getrennt  werden, 
so  lässt  sich  zu  letzterer  aisl.  hrer^  hrer  leiche  aus  urgerm. 
^hruza"  ziehen;  zunächst  gehört  es  zu  aisl.  hrjösa  schaudern, 
das  eine  ^-erweiterung  der  in  ai.  kravifa-m  usw.  steckenden 
Wurzel  ist  (Persson,  wrzlerw.  81,  E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  124  f.), 
aisl.  hrer,  hrer  bezeichnet  also  die  leiche  als  „erstarrtes". 
Bugge  will  aisl  hrer^  hrer  zu  ags.  hreosan  &llen  stellen;  doch 
scheint  mir  das  trotz  der  von  Bugge  beigebrachten  bedeutungs- 
parallelen nicht  richtig.  —  Übrigens  haben  diejenigen,  die 
germ.  "^hraiwc^  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  ai.  kra~ 
vya-m  usw.  bringen,  in  sofern  nicht  ganz  unrecht,  als  sowol  idg. 
kr-i-  als  auch  idg.  Ar-u-  erweiterungen  der  idg.  w.  ker  decken 
sind;  zu  der  u.  a.  lat.  car-p-us  (hülle  >-)  leib  gehört;  idg.  kr-i- 
liegt  ausser  in  germ.  *hraiwa-  in  den  germanischen  sprachen 
noch  vor  in  aisl.  ags.  hr%m  reif,  russ,  die  schon  E.  Zupitza 
(aao.  126)  richtig  beurteilt  hat. 

2.  Aisl.  pr,  är,  ags.  är  rüder  (Bugge  aao.  429  f.).  An- 
statt urgerm.  *a\rä-  mit  Bugge  und  anderen  zu  ai.  arUra-m 
Steuerruder,  gr.  iqhrjq  rüderer,  pr.  artwes  schiffreise,  lit.  irti 
rudern  zu  stellen  und  mit  Bugge  auf  ein  vorgerm.  wurzelnomen 
♦ort-;  ^ord'j  "^ari-,  *ar9-  zurückführen,  zieheich  es  vor,  urgerm. 
*aira-  von  dieser  sippe  ganz  zu  trennen  und  zu  ai.  Smi,  gr. 
elfii^  lat.  60,  ir.^  e£haim  gehe ,  got.  iddja  ging ,  lit.  eUi,  abulg. 
üi  gehn  zu  stellen.  Das  rüder  ist  ja  das  Werkzeug,  das  das 
schiff  in  gang  bringt  (vgl.  abulg.  veslo  rüder  :  abulg.  vezq  veho) 
Auch  die  erklärung  Liden's  aao.,  der  von  der  bedeutung  „stange'' 
ausgeht,  ist  haltbar,  da  auch  bei  ihr  in  urgerm.  *airär  idg.  i- 
diphthong  vorliegt ;  nur  möchte  ich  lit.  valraa,  lett.  airis  rüder, 
ab  offenbar  entlehnt  ausschliessen,  womit  allerdings  der  deu- 
tung  Liden's  eine  wesentliche  stütze  entzogen  wird. 

3.  Aisl.  hreinttj  ags.  hrän  remitier  (Bugge  aao.  434  f.). 
Dass  das  wort  nicht  aus  dem  Lappischen  entlehnt  ist,  wie  u.  a. 
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noch  Kluge  (Etym.  wb.  *  316)  anDimmt,  darf  wol  als  sicher 
gelten,  eben  so  seine  Zugehörigkeit  zu  der  sippe  des  gr.  xigag 
hom.  Aber  deshalb  mit  Bugge  urgerm.  ^hraina-z  auf  ein 
vorgerm.  *Jcor%n(hs  zurückzuführen,  kann  ich  mich  nicht  ent- 
schliessen,  nehme  vielmehr  mit  Johansson  (KZ.  XXX,  349)  und 
Persson  (wrzlerw.  165  anm.  2,  224  anm.)  eine  wurzelerweite- 
rung  mit  t-diphthong  an,  so  dass  sich  urgerm.  *  hr-ai-nchz  zu- 
nächst an  gr.  kq^i-öq  widder  anschliesst  Über  die  litu-slav. 
verwandten  s.  Job.  Schmidt  (Sonantenth.  33  E).  Da  av.  sruvä- 
die  bedeutungen  „nagel"  und  „hom"  hat,  setze  ich  „spitze^' 
als  ursprüngliche  bedeutung  dieser  sippe  an  und  trenne  davon 
die  lautlich  mit  ihr  vereinbaren  Wörter  mit  der  grundbedeutung 
„Schädel",  „köpf  S  die  auch  unter  einander  nicht  alle  verwandt 
sind  (s.  E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  57  f.,  185). 

4.  Ahd.  öheim,  ags.  Sam,  ndl.  öm  oheim,  afries.  Sm  mutter- 
bruder  (Bugge  aao.  439).  Die  von  Bugge  versuchte  zurück- 
führung  dieser  Wörter  auf  ein  vorgerm.  *  awonkamo-s  ist  laut- 
lich so  bedenklich  (-anX»-  über  -oink-  zu  -nx^i-),  dass  ich  der 
von  Osthoff  (PBB.  XIII,  447  ff.)  vorgeschlagenen  den  vorzug 
gebe. 

5.  Urgerm.  ^braiäa-  (got.  braißs,  aisl.  breidr,  ags.  brad, 
afries.,  as.  brSd,  ahd.  breü)  breit  (Bugge  aao.  453  f.).  Bereits 
o.  XIII,  309  habe  ich  dies  germ.  wort  besprochen,  ohne  mich 
für  eine  der  bis  zu  jener  zeit  vorgebrachten  etymologieen  zu 
entscheiden.  Die  von  Kluge  in  seinem  etymol.  Wörterbuch 
schon  damals  vertretene  und  auch  in  der  6.  aufl.  (s.  56)  und 
Kluge -Lutz  (Engl.  etym.  29)  noch  festgehaltene  Zusammen- 
stellung mit  ai.  mrüyaii  zerfällt,  löst  sich  auf  war  mir  leider 
entgangen;  doch  kann  ich  ihr  eben  so  wenig  zustimmen  wie 
Osthoff  (MU.  Y,  108)  und  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d. 
got  spr.  ^  31).  Seitdem  hat  Johansson  (KZ.  XXX,  451) 
Job.  Schmidt's  Zusammenstellung  des  urgerm.  *braiäa'  mit  gr. 
ßQt&Wy  ßold-og^  ßQi&vq  wiederholt,  aber  durch  annähme  des 
anlauts  idg.  mr-  zu  stützen  gesucht  und  in  lautlich  ähnlicher 
weise  stellt  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  53)  urgerm. 
"^braiäo^  zu  lat  brüJttM  schwer,  schwerfällig,  indem  er  beide 
auf  idg.  *inrMo8  zurückführt.  G^gen  beide  etymologieen  spricht 
die  Unmöglichkeit,  die  bedeutung  des  urgerm.  ^braiäor  aus  der 
bedeutung  „schwer^*  abzuleiten.  Nach  Seiten  der  bedeutung  ist 
Bezzenberger's  Zusammenstellung  der  germ.  sippe  mit  lit.  b^i 
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streuen  sehr  ansprechend;  aber  lautlich  lässt  sie  sich  auch  in 
der  von  Bugge  yersuchten  weise  nicht  rechtfertigen  und  muss 
daher  aufgegeben  werden.  Mit  ai.  prthü-s,  gr.  rtXarvg,  lit  pltJh 
1ii8  breit  ist  urgerm.  ^bratSa"  natürlich  nicht  vereinbar,  ob- 
gleich diese  Zusammenstellung  früher  als  selbstverständlich  galt 
Wenn  ich  sie  hier  erwähne,  so  geschieht  es  nur  iu  rücksicht 
auf  andre  zu  der  sippe  des  ai.  prthü-a  gehörige  Wörter,  die,  wie 
mir  scheint,  einen  weg  zeigen,  dem  urgerm.  ^braida-  etymolo- 
gisch beizukommen.  Zu  ai.  prthü-a  gehören,  wie  wol  allgemein 
anerkannt  wird,  ai.  prthitl  erde,  lat.  planus  flach ,  eben,  ahd. 
fcima  handfläche,  ahd.  fdd,  abulg.  j7o(;>  feld  und  andre  Wörter 
mit  dem  gemeinsamen  begriff  „flach'S  ,yeben*^  Bedeutungsgleich 
ist  die  sippe  des  ahd.  strfhhan  streichen,  got.  striks  strich,  lat. 
äringo  streife;  zu  dieser  sippe  gehört  auch  abulg.  strigq  schere, 
dessen  bedeutung  sich  aus  der  grundbedeutung  der  idg.  w. 
sh'eig,  nämlich  „über  etwas  hinfahren",  „sich  erstrecken",  er- 
klären lässt.  In  rücksicht  auf  das  bedeutungsverhältnis  von 
nhd.  strecke  :  abulg.  strigq  sind  wir  berechtigt,  germ.  *braida' 
zu  abulg.  brijq  tondeo  zu  stellen  und  von  der  bedeutung  „über 
etwas  hinfahren"  auszugehn.  Die  übliche  Zusammenstellung 
des  abulg.  brijq  mit  der  sippe  des  lat.  faräre,  ahd.  borön  bohren 
(Job.  Schmidt,  Vok.  I  27,  ü,  493  anm.,  Fick,  Vgl.  wb.  I  •  159, 
Miklosich,  Etym.  wb.  21  f.,  Persson,  Wzlerw.  104,  Uhlenbeck, 
PBB.  XXVI,  212)  halte  ich  der  dieser  letzteren  zu  gründe  lie- 
genden bedeutung  „auseinanderbringen  (durch  spalten  oder 
bohren)"  wegen  für  unwahrscheinlich.  Hiergegen  passt  das 
schon  von  Fick  (Vgl.  wb.  I  •,  702,  H  •,  424,  I  *,  496),  wenn 
auch  zweifelnd,  und  Person  (aao.  287  f.)  zu  abulg.  brijq  gestellte 
lat  frio  reibe  (=  fahre  über  etwas  hin)  in  laut  und  bedeutung 
sehr  gut;  freilich  will  Persson  auch  lat.  frio  zu  lat.  f ordre  usw. 
ziehen;  Persson's  polemik  gegen  Osthoff  (MU.  V,  107  f.),  der 
lat  fr-  aus  idg.  mr-  erklären  will,  ist  indessen  durchaus  be- 
rechtigt Ausser  lat  frio  stellt  Fick  auch  ags.  brig,  ahd.  brlo 
brei  zu  abulg.  bri-jq;  jedoch  scheint  diesem  germ.  wort  nicht 
der  begriff  „zerreiben",  sondern  der  begriff  „dick",  „massig" 
zu  gründe  zu  liegen,  so  dass  ich  es  zu  gr.  ßql'&fo  habe  wucht, 
belaste,  ßoi&og  wucht,  ß^X^vg  schwer,  /uco^g  (schwerfällig  =) 
dumm,  töricht,  lat  brütus  schwer,  schwerfällig  ziehen  und  auf 
idg.  "^mr-^-vos  zurückführen  möchte.  Aus  den  germ.  sprachen 
selbst  stelle  ich  mit  Fick  III  »,  215,  ahd.  bret  brett,  breta  flache 
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hand  zu  urgerm.  ^braida-;  die  sippe  des  got.  -baürd  in  fotu- 
baiird  fussbank,  schemel,  der  die  bedeutung  „rand'^  zu  gründe 
liegt,  lässt  sich  auch  lautlich  nicht  ohne  weiteres  mit  dem  ge- 
wöhnlich dazu  gestellten  ahd.  bret  vereinigen,  so  dass  beide  von 
einander  zu  trennen  sind. 

6.  Urgerm.  *faigj€h  (aisl.  feigr,  ags.  f^e^  as.  fSgi,  ahd. 
feigi)  dem  tode  verfallen  (Bugge  aao.  455).  Die  zuerst  von 
Fick  (Vgl.  wb.  *  787,  HI  •,  169)  ausgesprochene  Vermutung, 
urgerm.  *faigja-  gehöre  zu  ai.  pakvds  gekocht,  weich,  reif,  dem 
tode  nahe,  welche  Zusammenstellung  Osthoff  (KZ.  XXm,  427  f.) 
durch  annähme  einer  urgerm.  i-epenthese  zu  stützen  gesucht 
hat,  schliesst  sich  auch  Bugge  an,  in  dem  er  urgerm.  ^faigjch 
auf  vorgerm.  *pokU'evjO'  zurückführt.  Die  bedeutungen  des 
urgerm.  *faigja''  und  des  ai.  pahvä-s  sprechen  allerdings  zu 
gunsten  dieser  Zusammenstellung,  die  aber  auch  durch  Bugge's 
deutung  sich  nicht  stützen  lässt,  denn,  wie  Bugge  selbst  hervor- 
hebt, gibt  es  keine  form,  die  mit  Sicherheit  auf  eine  zweisilbige 
wurzelform  idg.  *pekih  weist.  —  Wir  müssen  daher  die  an- 
deren erklärungen  unseres  wertes,  die  alle  davon  ausgehn,  dass 
in  dem  -at-  ein  idg.  t-diphthong  steckt,  auf  ihre  haltbarkeit 
prüfen  und,  wenn  sich  keine  von  ihnen  als  brauchbar  erweist, 
eine  neue  erklärung  suchen.  Zuvor  aber  müssen  wir  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  unseres  wertes  festzustellen  suchen.  Allen 
germ.  sprachen  gemeinsam  ist  die  bedeutung  „dem  tode  ver- 
fallen'', im  Ags.  treten  ausserdem  die  bedeutungen  „verhängnis- 
voll", „unheilbringend'',  „tot",  „furchtsam"  auf;  letztere  be- 
deutung tritt  auch  im  Ahd.  neben  der  gemeingermanischen  „dem 
tode  verfallen"  auf  und  gelangt  im  Mhd.  und  Nhd.  zur  Vor- 
herrschaft. Dialektisch  kommt  auch  die  bedeutung  „frech", 
„geil",  „unverschämt"  vor  und  die  bergmannssprache  bezeichnet 
mit  „feig"  ein  gestein,  das  sich  zu  lösen  beginnt.  Hiernach 
dürfen  wir  wie  bei  ai.  pdkvd^s  zunächst  auf  die  bedeutung 
„reif  zurückgehn;  eine  reife  frucht  ist  weich  und  daher  zer- 
fallt sie,  sie  wird  gewissermassen  alt  (gr.  yi^tav  greis,  ai.  jdrati 
wird  alt,  morsch,  löst  sich  auf«  av.  za»rvafi-  alter,  altem,  arm. 
cer  greis,  aisl.  karl  greis,  mann  [nach  Thomson,  Indflyd.  121] 
gehören  etymologisch  zu  abulg.  zriU  reifen)  und  ist  daher 
leicht  dem  verderben,  dem  tod,  verfallen.  Die  bedeutung  „frech", 
„geil",  „unverschämt"  scheint  auf  den  ersten  blick  abseits  zu 
liegen,  lässt  sich  aber  durch  die  bedeutung  „strotzend",  „schwel- 
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lend^S  >iüppig"  mit  der  bedeutung  „reif''  vermitteln  (vgl.  auch 
nhd.  geil  in  geiles  fleisch).  Demnach  darf  nur  die  etymologische 
erklärung  des  urgerm.  ^faigja-^  auf  anerkennung  rechnen,  die 
es  ermöglicht,  fiir  letzteres  von  der  bedeutung  „strotzend^^  aus- 
zugehn;  denn  mit  Franck  (Etym.  woordenb.  1060)  an  der  iden- 
tität  der  Wörter  mit  den  bedeutungen  „dem  tode  verfallen", 
„verwischt*^  und  „furchtsam'^  zu  zweifeln ,  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt. Das  ist  bei  der  Zusammenstellung  des  urgerm.  ^faigja- 
mit  ai.  pakvA^  nicht  der  fall,  denn  letzterem  liegt  die  bedeu- 
tung „weich'^  (ai.  pdcati  macht  weich  =  kocht)  zu  gründe  und 
daher  ist,  selbst  wenn  Bugge's  lautliche  Vermittlung  für  richtig 
befunden  werden  sollte,  von  selten  der  bedeutung  die  Zusam- 
menstellung des  urgerm.  ^faigja-  mit  ai.  pakvd-s  abzulehnen. 
Schade  (Adtscb.  wb.  >  174),  dem  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  189  f.) 
und  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  >  4ö)  bei- 
stimmen, denkt  an  Verwandtschaft  mit  ags.  fall,  fag,  ahd.  f^ 
bunt,  got.  fllu-faihs  vielgestaltig.  Bei  dieser  etymologie  bleiben 
die  bedeutungen  „frech",  „geil",  „unverschämt"  und  „bröcklig" 
{feiges  gestein)  unerklärbar,  denn  aus  der  bedeutung  „gezeichnet" 
lassen  sie  sich  nicht  herleiten;  daher  muss  auch  diese  Zusam- 
menstellung abgelehnt  werden.  Dasselbe  gilt  von  der  etymo- 
logie, nach  der  urgerm.  *faigja-  verwandt  ist  mit  ags.  fah,  ahd. 
gi-fdi  feindlich  (Diefenbach,  Vergl.  wb.  d.  got.  spr.  I,  380), 
für  die  namentlich  Schrader  (Ling.-hist.  forsch,  z.  handelsgesch. 
I,  6,  sprachvergl.  urgesch.  *  506)  eintritt^);  denn  auch  bei 
dieser  etymologie   lassen    sich    die   bedeutungen    des    urgerm. 

1)  Schrader  erwähnt  allerdings  nor  urgerm.  ^faigja-  ond  air.  oigi 
gast,  öigsdaht  hospitalitas ;  es  scheint  ihm  entgangen  zu  sein,  dass  Stokes 
(ESB.  VIII,  317)  diese  keltisohe  sippe  zu  den  bei  Gurtius  (Grdz.  anter 
no.  100)  zusammengestellten  wertem  gezogen  und  in  der  5.  aufl.  der 
grdz.  Zustimmung  gefunden  hat;  der  bedeutung  nach  verhielte  sich  air. 
oiffi  zu  ags.  fah  wie  got.  gtut*,  abulg.  gogtb  gast  zu  lat.  hostit  feind. 
Doch  scheint  Schrader  (Reallex.  100.  256)  nicht  mehr  an  der  Zusammen- 
stellung des  urgerm.  *f«igja'  mit  air.  oigi,  ir.  oeeh  festzuhalten,  denn  er 
erwähnt  neben  letzterem  jetzt  nur  die  von  Stokes  verglichenen  ahd. 
gi-feh,  ags.  gefaa,  engl,  foe,  lit.  pMas;  vgl.  aber  auch  reallex.  271. 
Doch  scheint  mir  Stokes  nicht  recht  zu  haben,  wenigrstens  weiss  ich 
kein  weiteres  beispiel  für  die  bedeutungsentwicklung  „böse'S  nf^i^dlich"  : 
„gast";  bei  lat.  hoitis  :  got.  gtutSj  abulg.  gotth  liegt  die  bedeutung 
„fremd"  zu  gründe,  bei  den  von  Stokes  zu  ir.  oeeh  gestellten  lit.  und 
germ.  wertem  aber  ist  das  nicht  der  fall. 
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"^faigjch  nicht  erklären.  Dann  erwähnt  Kluge  (Etym.  wb.  *  108) 
noch  die  zusammenstellnDg  des  orgerm.  ^faigja-  mit  as.  a-fehian 
verurteilen,  deren  Urheber  ich  nicht  habe  ermitteln  können,  die 
aber  ebenfalls  abgelehnt  werden  muss.  Weit  besser  als  alle 
diese  etymologien  ist  die  Zusammenstellung  des  urgerm.  ^faigja^ 
mit  lit.  patkaa  dumm  (J.  Grimm,  Myth.  >  816  anm.,  dtsch.  wb. 
m  1441).  Letzteres  wird  von  Fick  (KSB.  VII,  126  f.,  Vgl.  wb. 
I  ',  675  II  ',  407.  606)  zu  lit.  pUctas  böse  und  seiner  sippe, 
lat.  piget  verdriesst,  piger  träge,  pejor  schlechter,  pecco  sÜDdige 
gestellt  und  auch  Leskien  (Abi.  280,  nom.  187)  hält  die  Zuge- 
hörigkeit des  Ut.  paVcas  zur  sippe  des  lit.  pilUas  für  wahr- 
scheinlich. Indessen  liegt  lit  pälkas  seiner  bedeutung  nach  zu 
weit  von  lit.  pUctas  und  seiner  sippe  ab,  um  damit  verwandt 
zu  sein.  Letzterer  liegt  der  begriff  des  absichtlicheli  schädigens, 
ärgems  zu  gründe,  wobei  es  sich  doch  immer  um  Überlegung 
handelt;  lit.  paOcas  hingegen  bedeutet  gerade  „der  Überlegung 
unfähig*^  Daher  muss  Ut.  patkaa  von  lit  p^tas  und  seiner 
sippe  getrennt  werden.  Eben  so  ist  lat.  piger  seiner  bedeutung 
nach  unvereinbar  mit  lat  piget;  es  bedeutet  nicht  „mit  verdruss 
an  etwas  gehend^',  sondern  „schwerfällig  zu  etwas'S  „schwer 
beweglich")  „unbeweglich",  wie  sich  aus  Wendungen  wie  mare 
pigrum  et  prope  immotum  Tac.  deutlich  ergibt.  Fick's  annähme 
ist  aber  dahin  zu  ändern,  dass  aus  den  von  ihm  zusammenge- 
stellten Wörtern  (lat.  pecco  gehört  wol  nicht  hierher  und  lat 
pejor  hat  natürlich  kein  c  vor  j  verloren,  sondern  enthält 
wie  got.  fijan  hassen  ^)  die  unerweiterte  wurzel)  lat  piger  und 
lit  patkas  auszuscheiden  und  mit  einander  zusammenzustellen 
sind,  wobei  als  grundbedeutung  „schwerfallig''  oder  vielmehr, 
wie  das  lateinische  durch  die  anwendung  von  piger  auf  gewässer 
Wahrscheinlichkeit  macht,  „dick'%  „fett"   anzusetzen  ist     Das 


1)  Allgemein  wird  auch  got.  faian  tadeln  hierher  gestellt;  ich  ziehe 
es  jedoch  vor,  es  za  abulg.  pojq  singe ,  gr.  na$ay  lobgesang  zu  stellen ; 
die  bedeutung  „tadeln"  hat  sich  aus  der  bedeutung  „laut  sprechen", 
„schelten"  entwickelt,  wofür  es  ja  zahlreiche  beispiele  gibt.  Sowohl 
abulg.  poJq  als  auch  gr.  naiav  gelten  als  etymologisch  dunkel;  beide 
sind  etymologisch  von  einander  nicht  zu  trennen,  selbst  wenn  got.  faian 
nicht  dazu  gehören  sollte.  Die  germ.  Wörter  mit  urgerm  fai»,  faih-^ 
faih-^faig'  verdienten  überhaupt  noch  eine  gründliche  etymologische 
Sichtung;  auch  Wörter  wie  ahd.  flgcn  essen  müssten  dabei  berücksich- 
tigt werden,  denn  Ü  kann  ja  auch  idg.  •  vertreten. 
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fuhrt  uns  zanächst  zu  lat.  pinguis  feist,  ir.  imbed,  acymr.  tm- 
med  fülle,  menge,  für  deren  schon  längst  (das  gilt  allerdings 
nur  von  lat.  pinguis)  erkannte  Verwandtschaft  mit  der  sippe 
des  ai.  ptva^  gr.  nian^  fett  Brugmann  (IF.  IX,  346  ff.)  mit  recht 
eintritt.  Wir  kommen  also  auf  ai.  pdyaU  schwillt,  strotzt, 
macht  schwellen,  strotzen  und  seiner  grossen  sippe,  zu  der  aus 
den  germanischen  sprachen,  ausser  dem  schon  lange  hierher 
gestellten  urgerm.  ^faita-  (aisl.  feUr,  as.  fU,  mhd.  t^  fett) 
auch  die  von  Joh.  Schmidt  (Sonantenth.  105)  besprochenen  aisL 
feima  mädchen,  ags.  fmmne  Jungfrau,  Jungverheiratete  frau, 
afries.  femne  mädchen,  magd,  as.  femea  schwangere  frau  ge- 
hören, und  femer,  was  man  bisher  noch  nicht  erkannt  zu  haben 
scheint,  anorw.  fei,  schwed.  dial.  fil  rahm,  dickgemachte  milch, 
schwed.  fil-bunkij  ß^mßlk  saure  milch,  die  Liden  (Stud.  z.  aind. 
u.  yergl.  sprachgesch.  41  f.)  zwar  mit  recht  von  aisl.  ßel  ge- 
ronnene milch  getrennt,  aber  etymologisch  noch  nicht  gedeutet 
hat  Hierher  ziehe  ich  auch  got.  fUan  gebären,  anders  über 
letzteres  Holten,  (Proeven  y.  woorderkl.  60,  50  bemerkungen 
zum  Grimm'schen  wörterb.  74)  i),  Feist,  (PBB.  XV,  547), 
Orienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  69 f.),  der  übersehen 
hat,  dass  seine  deutung  mit  der  Helten's  übereinstimmt ').  Da 
ich  glaube,  oben  (s.  36  f.)  nachgewiesen  zu  haben,  dass  für 
urgerm.  *faigja'-  von  der  bedeutung  „strotzend"  auszugehn  ist, 
trage  ich  kein  bedenken,  J.  Grimm  beizustimmen  und  urgerm. 
^faigja-  zu  lit.  paXkaa  zu  stellen;  im  dtsch.  wb.  ist  ausser  lit. 
paikas  auch  lat.  piger  erwähnt;  doch  geht  aus  den  werten 
„man  dürfte  auch  an  lat.  piger  denken"  nicht  hervor,  ob 
J.  Grimm  die  etymologische  Zusammengehörigkeit  des  IsA.  piger 
und  lit.  paikas  erkannt  hat  oder  die  wähl  lässt,  urgerm.  *faigjch 
entweder  mit  dem  einen  oder  dem  andern  zu  verbinden.  Der 
bedeutung  nach  steht  aus  den  germ.  sprachen  unserm  wort 
besonders  nahe  nhi.  fehme  eichehnast  der  Schweine,  das  mit 
baier.  dehme,  deehd  eichelmast,  zu  dem  es  Kluge  (Etym.  wb. 
^  107)  stellt,  etymologisch  eben  so  wenig  zu  schaffen  hat,  wie 

1)  Am  letstgenannten  ort  findet  noh  auch  die  surückfahrung  des 
lit.  gifiiii  geboren  werden  auf  die  idg.  w.  g^w^  kommen,  woraaf  hier 
unter  hinweis  aaf  Osthoif  (Perf.  103  anm.)  aufmerksam  gemacht  sei. 

2)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  haben  bereits  Graff  (Ahd.  spraohsoh. 
ni,  874,  788)  und  Gabelentz-Löbe  (Ausg.  d.  Vnlfila  U,  1  s.  206)  got. 
JUan  so  deaten  wollen,  wie  ich  hier  vorgeschlagen  habe. 
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anorw.  fei,  schwed.  dial.  fl  mit  aisl.  pH,  welch  letzteres  mit 
baier.  dehme,  dechel  zu  got.  peihan  gedeihen,  zunehmen  und 
seiner  weitverzweigten  sippe  gehört,  aus  der  ich  nur  ai.  a  ia- 
ndkti  zieht  zusammen,  macht  gerinnen,  lit.  tdnkus  dicht,  abulg. 
tqda  regenwolke  als  ihrer  bedeutung  nach  den  genannten  ger- 
manischen Wörtern  besonders  nahe  stehend  nenne.  Ausserhalb 
der  germanischen  sprachen  steht  dem  urgerm.  ^faigja-  strotzend, 
reif  seiner  bedeutung  nach  am  nächsten  lat  pömum  obstfrucht, 
baumfrucht,  das  Osthoff  (IF.  V,  317  ff.)  in  rücksicht  auf  umbr. 
Puemunes,  Puemunej  sabin.  Poimunien  auf  ein  urital.  ^poe- 
mchm  zurückführt,  aber  unrichtig  als  Zusammensetzung  aus  po- 
und  *em(hm  „das  abgenommene'^  deutet  Nun  sind  aber  meiner 
meinung  nach  lat.  polio  putze  ab,  pöno  lege,  setze,  pörcet  hält 
zurück  keine  Zusammensetzungen  mit  einem  po-  —  lit.  pa-, 
abulg.  po,  wie  Osthoff  mit  anderen  forschem  annimmt:  polio 
ist  denomiüativum  von  *poliu8  =  gr.  rtohog  schimmernd,  grau, 
bedeutet  also  „mache  schimmernd,  glänzend";  pöno  ist  ein 
präsens  nach  der  ind.  IX.  klasse  (idg.  *^aa-nö),  zu  dem  das 
part.  pass.  pos-i-tus  (wie  z.  b.  lat  *cub-i4u8,  zu  erschUessen 
aus  cnbito  pflege  zu  liegen),  das  perf.  pos-ui  (wie  z.  b.  cub-ui) 
lautet,  wo  von  pos-i-tus  (dem  Sprachgefühl  nach  po-süus)  aus 
die  neubildung  poseivei  hervorgerufen  ist,  wie  denn  auch  infolge 
der  (falschen)  auffassung  dieses  verbs  als  Zusammensetzung  von 
sino  lasse  posui  vor  dem  rhotazismus  bewahrt  ist  (diese  auf- 
fassung des  lat  pöno  ist  schon  von  Froehde,  o.  I,  197  ff.,  dem 
sich  Leo  Meyer,  Vgl.  gramm.  I  *,  782,  angeschlossen  hat,  aus- 
gesprochen; da  aber  Osthoff,  Perf.  611  ff.,  gegen  Froehde  pole- 
misiert, habe  ich  hier  pöno  nochmals  im  sinne  Froehde's  be- 
sprochen); über  pörcet  s.  o.  (s.  17).  Aber  selbst  wenn  es  im 
Lateinischen  Zusammensetzungen  mit  po-  gäbe,  ist  nicht  einzu- 
sehen, warum  das  Lateinische  nicht  ein  ^dSmum  gebildet  hat, 
da  doch  lat.  demo  der  terminus  technicus  für  das  pflücken  des 
obstes  ist  und  ein  *dem0'  aus  vin-4emia  Weinlese  erschlossen 
werden  darf.  Ich  führe  pömum  auf  idg.  ^pöi-mo-m  zurück; 
-öl'  ist  zu  lat.  -ö-  geworden  wie  im  alat.  deivös  —  idg.  *dei' 
vöis(?)  und  im  dat.  sg.  der  o-stämme  -ö  aus  idg.  -öt.  Dass  idg. 
-öt-  zunächst  zu  lat  -oi'-  geworden  ist,  wie  wol  fast  allgemein 
angenommen  wird,  kann  ich  nicht  zugeben ;  auch  Hirt  (Abi.  33) 
scheint  lat.  -ö-  »-  idg.  -oi-  anzunehmen,  doch  finde  ich  unter 
den  von  ihm   beigebrachten  beispielen  keines  mit  lat.  -ö-  aus 
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idg.  -öi-;  auf  lai  pötua  trank,  trinken,  pöculum  becher  möchte 
ich  mich  nämlich  nicht  berufen,  da  sie  auf  einer  aus  dem  per- 
fektum  idg.  ^pe-pöj-a  s=  urital.  *pepöja  durch  falsche  auf- 
fassung  des  letzteren  (als  '^pe-pö-jä)  entnommenen  vermeint- 
lichen Wurzel  pö  beruhen  können,  denn  sowol  -tu-  als  -culo- 
sind  lebendige  suffixe.  Ob  die  oben  (s.  39)  erwähnten  germ. 
Wörter  mit  urgerm.  ^faim-  idg.  -öi-  oder  idg.  -a<-  enthalten, 
lässt  sich  nicht  entscheiden  (germ.  -ai-  =  idg.  -ot-  wird  u.  a. 
gesichert  durch  aisl.  hein^  ags.  hän  Schleifstein:  gr.  %fSvoq  kegel, 
got.  haims  dorf,  aisl.  heimr  weit,  ags.  harn,  ahd.  heim  wohnort: 
gr.  TMa^ri  dorf);  ist  urgerm.  ^faim-  hier  —  idg.  ^pöim-,  so 
stehn  jene  germ.  Wörter  lautlich  dem  lat.  pömum  sehr  nahe. 
Auf  jeden  fall  ist  aber  lat.  pömum  nicht  „das  abgenommene^', 
sondern  „das  strotzende'',  wie  das  verwandte  lit.  peva  wiese, 
dessen  Zusammenstellung  mit  lit.  piduH  schneiden  (Bugge  KZ. 
XIX,  414)  von  Seiten  der  bedeutung  abzulehnen  ist;  richtig  hat 
zuerst  wol  Leskien  (Abi.  280)  lit  peva  beurteilt.  Auch  gr.  Ttoia, 
noa  gras,  kraut  gehört  wol  hierher  (Schulze,  Quaest.  ep.  45 
anm.  2),  wenn  es  sich  auch  nicht,  wie  Schulze  will,  lautlich 
mit  lit.  peva  deckt;  denn  lit.  e  ist  nur  im  wortanlaut  und  in 
auslautenden  silben  =  idg.  oi;  in  fällen  wie  peva  :  rtola^  noa 
und  lit  szenas,  abulg.  sfyto  heu  :  gr.  xoivd  *  x^^^  Hes.  (Persson, 
0.  XIX  257)  liegt  ablaut  vor. 

7.  Aisl.  smäri  klee,  smcerur  (pl.  t.)  kleewurzel,  norw.  dial. 
smdre,  smtera,  schwed.  dial  dän.  dial.  smtsre  klee  will  Bugge 
aao.  455  f.  mit  ir.  seamar,  seamrog,  gael.  seamrag  klee  in  der 
weise  vermitteln,  dass  er  für  die  kelt  Wörter  *8embrakO'  aus 
*8emrakOf  für  die  germ.  wörter  ein  urgerm.  *smairhon',  vorgerm. 
*stnardhm^  ansetzt  So  weit  ich  sehe,  steht  jedoch  nichts  im 
weg,  für  die  germ.  wörter  von  einem  urgerm.  ^smcBrath,  bez. 
urgerm.  *sm(Brjan',  ^smarjän-  (idg.  ^smeran-,  bez.  idg.  *sm^- 
jon-,  *8m^jä')  auszugehn  und  idg.  *8mSr'  auf  idg.  *8(e)m^- 
zurückzufuhren,  so  dass  die  germ.  und  kelt  wörter  in  weit  un- 
gezwungenerer weise  zusammengebracht  werden,  als  es  bei 
Bugge's  annähme  der  fall  ist  Vielleicht  ist  auch  lit  aämanos 
(pl.  t)  moos  verwandt  und  ein  idg.  r-n-stamm  anzusetzen  und 
von  einer  allgemeineren  bedeutung  „kraut''  oder  dgl.  auszu- 
gehn. 

8.  Ahd.  ga-meit  vanus,  obtusus,  stultus,  contumax,  jactans, 
in  gp-meitun^  un^gi-meitun  vane,  incassum,  ga-meüheit  insolentia, 
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ga-meitisön  luxuriare,  mhd.  ge-meit  lebensfroh,  keck,  schön, 
lieblich,  lieb,  as.  gi-mSd  töricht,  übermütig,  ags.  ge-mäd  vecors 
mäd-möd  folly,  engl,  mad  töricht,  got.  ga-maips  verkrüppelt 
trennt  Bugge  (aao.  456  f.)  zwar  mit  recht  von  dem  begrifflich 
damit  unvereinbaren  got.  maidjan  verwandeln,  vertauschen,  zu 
dem  sie  gewöhnlich  (z.  b.  auch  von  Uhlenbeck,  Kurzgef.  etym. 
wb.  d.  got  spr.  *  57,  105)  gestellt  werden.  Wenn  Bugge  aber 
urgerm.  ^maida-  auf  vorgerm.  *matd-  zurückführt  und  es  zu 
gr.  ^a%rpf  umsonst,  fiazaiog  eitel,  nichtig,  vergeblich,  töricht, 
wahnsinnig,  leichtfertig,  ausgelassen,  mutwillig,  ir.  in-^madae 
sine  causa,  mcuUie  vergeblich  stellt,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
folgen.  Zunächst  scheint  es  mir  notwendig,  got.  ga-maißs  von 
dem  in  den  westgerm.  sprachen  Vorliegenden  urgerm.  *;a- 
maida-  zu  trennen,  wenngleich  Holten  (50  bemerkgn.  14  f.)  eine 
Vermittlung  der  mir  unvereinbar  erscheinenden  bedeutungen 
versucht.  Ich  stelle  got.  ga-maifs  zunächst  zu  aisL  meida 
körperlich  verletzen,  verstümmeln,  vernichten,  das  K  Zupitza 
(o.  XXV,  98  f.)  mit  recht  von  got.  maidjan  verändern  trennt 
und  zu  aöech.  mititi  verletzen,  osorb.  mjdaS  kastriren,  lett. 
maiUU  vernichten,  pr.  no-maytis  verschnittenes  seh  wein,  ai. 
mHhati  h}8&  stellt;  das  von  E.  Zupitza  ebenfalls  hierher  ge- 
stellte lit.  inaitä  aas  fasse  ich  als  „verwesend^',  „verwest**  und 
stelle  es  zu  den  von  E.  Zupitza  unter  8)  zusammengestellten 
Wörtern  mit  der  grundbedeutung  „weich*'.  Für  das  westgerm. 
*ga-^naida--  ist  von  der  bedeutung  „schwellend",  „strotzend**, 
„üppig**  auszugehn,  aus  der  sich  alle  für  westgerm.  ^gormaida- 
nachweisbaren  bedeutungen  ohne  Schwierigkeit  ableiten  lassen. 
Etymologisch  gehört  es  zu  den  von  E.  Zupitza  unter  3)  er- 
wähnten Wörtern:  ir.  meith  fett,  pr.  maiiQtun  sin  sich  nähren. 
Ob  aber  germ.  -^  auf  idg.  -^  oder  idg.  -dA-  zurückgeht,  läset 
sich  nicht  entscheiden.  Von  ir.  meiihf  pr.  maüotun  lässt  sich 
ai.  mdyas  labung,  erquickung,  ergötzen,  freude,  miyidha-s  opfer, 
mahl  nicht  trennen,  so  dass  das  idg.  -^  in  ir.  meHh^  pr.  mai-» 
tatun  als  Wurzelerweiterung  aufgefasst  werden  muss.  Wir  dürfen 
daher  auch  die  möglichkeit  erwägen,  dass  -d-  in  westgerm. 
^ga-maidä"  auf  ein  wurzelerweitemdes  idg.  dh  zurückgeht,  um 
so  mehr,  da  eine  idg.  w.  meidh  mit  erweiterndem  dh  auch  in 
ai.  midha-s  fleischsaft,  fettbrühe,  kräftiger  saft  oder  brühe, 
trank,  opfer,  midhas  opfer  stecken  kann,  wofür  namentlich  die 
bedeutung  des  aL  miyidka-s  spricht.     Dazu  kommt,  dass  al 
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mdyas  sich  in  seinen  bedeutungen  mit  westgerm.  ^gchmaiäch 
sehr  nahe  berührt.  Ich  glaube  aber,  dass  in  ai.  medhä  lebens- 
frische, kraft,  vigor,  vermögen,  tüchtigkeit  ein  wort  vorliegt, 
dass  nach  laut  und  bedeutung  dem  westgerm.  ^ga^maiäa'  am 
nächsten  steht  Bei  B.  R.  V,  900  wird  ai.  medhä  lebenskraft 
von  ai.  medhä  geisteskraft  nicht  geschieden,  ai.  medhä  geistes- 
kraft  aber  geht,  wie  av.  mazdä-  gedächtnis,  erinnerung  zeigt, 
auf  orar.  ^mazdhd-  aus  älterem  urar.  ^mad^dhä-  zurück  und 
gehört  zur  sippe  des  gr.  fiov&dvio  lerne,  idg.  w.  mendh,  aus 
deren  bedeutung  sich  die  bedeutung  „lebensfrische^*  nicht  her- 
leiten lässt  Trennen  wir  aber  ai.  medhä  lebensfrische  von  ai. 
medhä  geisteskraft  und  fuhren  wir  es  auf  urar.  *maidhä'  == 
idg.  ^moidhd-  zurück,  so  lässt  sich  westgerm.  *ga^maida  als 
bahuvrihizusammensetzung  mit  diesen  idg.  ^maidhä-  mit  der 
bedeutung  „lebensfrische  zeigend'^  aufbssen. 

9.  6ot.  fraiw,  aisl.  /ro?,  frjö  same,  nachkommenschaft, 
schwed.  frö,  dän.  fre  same  (Bugge  aao.  457).  Lautlich  besser 
als  die  alte,  von  Bugge  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  pariwo- 
verteidigte  Zusammenstellung  mit  lat  pario  gebäre,  zeuge,  bringe 
hervor,  lit.  periü  brüte  ist  die  von  Osthoff  (PBB.  XX,  9öff.) 
versuchte  zurückfuhrung  des  urgerm.  ^fraiwa-  auf  idg.  ^pro-i- 
vo-m  oder  ^pro-oi-vo-m,  kontrahirt  ^prätvo-m  hervorgehendes, 
hervorkommendes.  Obgleich  aber  Uhlenbeck  (Kurzgef.  etym. 
wb.  d.  got.  spr.  45,  *  48  und  Brugmann  (Grdr.  I  *,  925)  dieser 
etymologie  zugestimmt  haben  (Uhlenbeck  allerdings  nur  mit 
einem  „vielleicht*^),  halte  ich  sie  für  zu  gezwungen  und  muss 
sie  daher  ablehnen,  wie  es  auch  schon  Hirt  (Abi.  112)  getan 
hat,  der  seinerseits  eine  idg.  w.  (8)perH  ansetzt  und  zu  dieser 
ausser  urgerm.  ^fraiwa-  noch  gr.  oneiQw  säe  stellt.  Er  bietet 
damit  nichts  neues,  denn  diese  Zusammenstellung  findet  sich 
schon  bei  Leo  Meyer  (KZ.  VIII,  248,  got.  spr.  73,  284,  381, 
680),  ist  aber  auch  schon,  bevor  Leo  Meyer  sie  ausgesprochen 
hatte,  von  Diefenbach  (Vgl.  wb.  d.  got  spr.  I,  398)  abgelehnt 
worden;  Diefenbach  denkt  an  etymologischen  Zusammenhang 
mit  got.  fair-  und  dessen  sippe  und  ähnlich  Tamm  (Etym.  ordb. 
178),  so  dass  also  die  ansichten  Diefenbachs,  Tamms  und  Ost- 
ho&  einander  berühren.  Abweichend  von  den  genannten  for- 
schem führe  ich  urgerm.  *fraiwa'  auf  älteres  urgerm.  "'^fraigwa- 
zurück  und  stelle  es  zu  lat.  praegnans  schwanger,  trächtig, 
dessen  übliche  erklärung  als  „vor  (prae)  der  geburt  {{si)na8cor) 
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stehend'',  wol  niemand  schweren  herzens  preisgeben  dürfte,  um 
so  weniger  als  lat.  (g)nä'  „geboren  werden'',  nicht  „gebären" 
bedeutet.  Da  germ.  -(g)tC'  auf  idg.  -kw,  -fe?-,  -ffffh-,  -ghv-,  lat, 
-gn-  (abgesehen  von  idg.  -^n-,  -^-)  auf  idg.  -A^n-^  -£n-  -gtihn-, 
-^hti'  zurückgehn  kann,  so  lässt  sich  von  urgerm.  ^fraitpa^ 
und  lat.  praegnana  aus  über  artikulationsart  und  -stelle  des 
gutturals  nichts  feststellen.  Doch  vermute  ich,  dass  urgerm. 
^fraitvd'  verwandt  ist  mit  ahd.  frisc  neu,  jung,  munter,  rüstig, 
keck,  und  zu  diesen  stellen  Miklosich  (Etym.  wb.  263)  und 
Kluge  (Etym.  wb.  *  126)  abulg.  prishm  frisch,  ungesäuert, 
welch  letzteres  Miklosich  auf  urslav.  *priskm  zurückfährt 
Da  hieraus  aber  nur  abulg.  ^prSem  hätte  werden  können,  führe 
ich  abulg.  pristm  auf  idg.  *praihino8  oder  ^praiJcshinos  zurück, 
so  dass  also  lat  praegnans  idg.  -£n-,  urgerm.  ^fraiwa-  idg.  -hh, 
ahd.  frisc,  idg.  -Jcs^  enthält  Mit  ahd.  friac  verwandt  ist  mhd. 
vrischinc,  vrischlinc  junges,  wildes  seh  wein  und  ahd.  friscing, 
freiscing  opfertier;  dunkel  bleibt  ahd.  friuscing,  frunsdng, 
fruscing  opfertier. 

10.  Aisl.  IdcBäi,  ags.  hlad,  afries.  klHh,  klath^  mhd.  kleit 
(gen.  "des)  kleid  (Bugge  aao.  458  f.).  Das  aisl.  kltsdi  ist  aus 
dem  Angelsächsischen  entlehnt,  so  dass  ein  urgerm.  ^klaipa- 
oder  *1claipiz-  (der  kürze  halber  ist  im  folgenden  nur  urgerm. 
^klaipon  angeführt)  angesetzt  werden  darf.  Ältere  etymologische 
deutungen  dieses  worts  hat  Erdmann  (Grundbed.  u.  etymol.  d. 
Wörter  Meid  u.  filz  im  Germ.,  skrifter  utg.  af  human,  veten- 
skapssamf.  i  Upsala  I,  3,  s.  1  ff.)  erwähnt ;  er  selbst  fasst  urgerm. 
^Idaipa-  als  „zusammengeklebtes"  und  stellt  es  zu  gr.  yloidg 
klebrige,  ölichte  flüssigkeit,  lat  glüten  leim,  abulg.  glim  schleim 
usw.  Das  ist,  wie  Bugge  richtig  bemerkt,  der  bedeutung  wegen 
nicht  wahrscheinlich;  lautlich  ist  Erdmanns  etymologie  einwand- 
frei. Bugge  stellt  unter  hinweis  auf  gr.  ä/Kpi'ßkrjfia  umwurf, 
anzug,  kleidung  und  andre  verwandte  Zusammensetzungen  ur- 
germ. *  Haifa-  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  ^golüo^  zu  gr. 
ßdkkfo  werfe.  Abgesehen  von  den  lautlichen  bedenken  spricht 
gegen  diese  annähme  auch  der  umstand,  dass  gr.  ßdllta  nur 
in  den  Zusammensetzungen  mit  äfiq>i  und  neqi  die  bedeutung 
„bekleide"  entwickelt  hat;  das  einfache  gr.  ßdlXta  heisst  nur 
„werfe";  gr.  ßl^fia  hat  allerdings  vereinzelt  und  spät  die  be- 
deutung „decke",  aber  sie  ist  sicher  aus  den  Zusammensetzungen 
cifiq>i'i   ^eQi'ßlrjfia  übertragen.      Ausserdem  ist   für   urgerm. 
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*Jdaißa'  von  der  bedeutung  „zeug^'  auszugehu  und  daber  Kluge 
(Etym.  wb.  ^  210)  durchaus  im  recht,  wenn  er  eine  germ. 
Wurzel  Mai  mit  der  bedeutung  ,,weben^*  vermutet.  Diese  germ. 
Wurzel  Hai  braucht  nicht  notwendig  germ.  fe-  =  idg.  g-,  g^-, 
§'  zu  enthalten,  sondern  es  kann  idg.  tenuis  vorliegen,  und  zwar 
mit  ursprünglich  anlautendem  idg.  s,  das  auch  in  andern  idg. 
sprachen  geschwunden  sein  kann,  so  dass  wir  nicht-germanische 
Wörter  mit  anlautender  tenuis  heranziehen  dürfen.  Über  der- 
artige Wörter  hat  jüngst  Siebs  (KZ.  XXXVII,  277  ff.)  gehandelt, 
wo  s.  313  ff.  Wörter  mit  idg.  sk-,  sku-,  sh-  besprochen  werden 
o.  a.  auch  die  sippe,  zu  der  Erdmann  urgerm.  *klaißa-  stellt 
(s.  314).  Ob,  wie  Siebs  annimmt,  in  solchen  fällen  idg.  Wechsel 
zwischen  8  -^  tenuis  und  «-loser  media  vorliegt,  lasse  ich  dahin- 
gestellt; es  genügt  mir  hier  die  nicht  wegzuleugnende  tatsache, 
dass  germ.  (8)k',  {8)t',  {8)p-  in  mehreren  fällen  auf  idg.  (s)k-' 
({8)k!^',  (8)Jc'),  bez.  (8)^-,  {8)p'  zurückgehn.  Auf  grund  dieser 
tatsache  stelle  ich  urgerm.  ^klaifa-  zu  gr.  xltu&(o  spinne,  dessen 
etymologie  noch  nicht  befriedigend  gegeben  ist,  ich  verweise 
auf  Schrader  (Handelsgesch.  u.  warenk.  I,  175 f.),  wo  ältere 
literatur  erwähnt  ist,  Curtius  (Grdz.  ^  144),  Wharton  (Etyma 
graeca  70)  und  Prellwitz  (Etym.  wb.  153).  Mit  Schrader  und 
Prellwitz  zerlege  ich  gr.  ultod'O}  in  xW-v^co;  -oi-  steht  für  idg. 
-öt-  wie  z.  b.  in  gr.  nwvog  kegel  :  aisl.  kein,  ags.  han  Schleif- 
stein, gr.  TuSfitj  dorf  :  got.  haims  dorf,  flecken.  Es  kann  gr. 
xktaS'ia  aber  auch  eine  analogiebildung  zu  gr.  ^yiktaj-üi  (vom 
Sprachgefühl  au%efasst  als  *xloi-j(a)  sein,  wie  z.  b.  in  dem 
gleichbedeutenden  gr.  yjj^w  neben  ^vy-w  (idg.  w.  nei,  W.  Schulze, 
KZ.  XXVn,  426),  das  als  *vri-jio  aufgefasst  wurde,  daher 
formen  wie  vij^a  &den,  vrjoig  spinnen  hervorrief  und  später  in 
die  analogie  der  abgel.  verba  auf  -coi  überging  :  präs.  yiw; 
idg.  *  nSjö  und  idg.  *  8nevö  (abulg.  8nav(f  zettele)  sind  im  griechi- 
schen daher  nicht  mehr  auseinanderzuhalten.  In  urgerm. 
^ktaifa-y  "^klaifiz-  ist  Idai-  die  tieftonige  wurzelform  idg. 
(8)klai;  urgerm.  ^klaißa-  ist  seiner  form  nach  part.  pass., 
urgerm.  ^Uaipiz-  eine  bildung  mit  dem  sufflx  idg.  -^es-,  wie 
z.  b.  lat  Ii4u8  gestade,  das  ebenfalls  an  die  tieftonige  wurzel 
tritt 

11.  Ahd.  araweig,  mhd.  areweig,  eriweig  erbse  (Buggeaao. 

438  f.). 

12.  Got.  arbaip8  (stamm,  arbaidi-)  bedrängnis,  not,  as. 
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arhsd,  atl^i  mühsal,  beschwerde,  leid,  ahd.  ar(a)beü  arbeit, 
mühsal,  not,  ndl.  arbeid  arbeit  (Bugge  aao.  439).  Beide  werter 
haben  germ.  -at-  in  suffixaler  silbe  und  Bugge  setzt  seiner 
theorie  gemäss  für  ersteres  ein  vorgerm.  ^orowd-,  für  letzteres 
ein  vorgerm.  *ar(ä>it  an.  Es  liegt  aber  kein  gmnd  vor,  nicht 
yorgermanische  suffixe  mit  i-diphthong  anzusetzen,  die  in  gr. 
-id-,  das  Bugge  selbst  erwähnt,  -idrjg,  lit.  -ytis,  -ycza,  -ytas^ 
-yta,  "düisy  -diu,  lett.  -Uta,  -Ue,  slav.  'itjo-  einen  anhält  haben. 
Für  germ.  *artkii^,  ^atbaiäja-  darf  man  auch,  wie  es  schon 
mehrfach  ausgesprochen  ist,  zuletzt  wol  von  Grienberger  (Unter- 
suchungen z.  got  wortk.  28),  einen  abgeleiteten  verbalstamm 
urgerm.  *arhai-  ansetzen  und  die  griechischen  verba  auf  -acoi 
zum  vergleich  heranziehen,  für  die,  wenn  sie  auch  noch  nicht 
vollständig  aufgeklärt  sind  (vgl.  Brugmann,  Griech.  gramm. 
'  307  und  die  dort  zitirte  literatur),  doch  wol  von  stammen 
auf  idg.  -ät-  wird  ausgegangen  werden  müssen.  —  Auf  andre, 
bei  Bugge  erwähnte  erklärungen  des  urgerm.  ^at^idi-,  ^ar- 
baiäjch  gehe  ich  nicht  ein,  weil  sie  zu  wenig  überzeugend  sind. 
B.    Zur  zweiten  gruppe  gehören: 

1.  Got.  airus,  aisl.  prr,  ärr,  ags.  är,  as.  *^  (nom.  pl.  eri) 
bete  will  Bugge  aao.  430  ff.  nicht  mit  andern  forschem  zu  ai. 
hni,  gr.  J^i,  lat.  eo,  ir.  ethaim  gehe,  got.  iddja  ging,  lit.  einü^ 
abulg.  idq  gehe  stellen,  weil  er  der  ansieht  ist,  aisl.  erende, 
ags.  aerende,  as.  ärundi,  ahd.  ärundi  auftrag,  geschäft  sei  das 
nomen  actionis  zu  got.  airus  usw.  Da  wir  aber  in  gr.  e^ofiai 
gehe  neben  gr.  elfii  eine  idg.  w.  er  haben  sehe  ich  keinen 
grund,  für  das  germanische  nur  von  der  idg.  w.  er  auszugehn 
und  etymologischen  Zusammenhang  von  got.  airus  usw.  mit  aisl. 
erende  usw.  anzunehmen.  Vielmehr  trenne  ich  beide  germani- 
sche Sippen  etymologisch  von  einander  und  stelle  got  airus 
usw.  zur  idg.  w.  ei  (ai.  hni  usw.),  aisl.  erende  usw.  aber  mit 
Bugge  zu  gr.  vftrjqhrjg  diener,  gehilfe,  das  etymologisch  zu  gr. 
eQXOf^oii  gehört,  ai.  arati-s  gehilfe,  diener,  Verwalter,  opferdiener, 
ir.  ara  diener,  fuhrmann. 

2.  Ahd.  feili,  ndl.  veü  feil  (Bugge  aao.  433)  mit  aisl.  fair 
ahd.  fiüi  feil  zusammenzustellen,  liegt  kein  zwingender  grund 
vor  und  selbst  dann  brauchte  man  nicht  mit  Bugge  auf  ein 
vorgerm.  ^pobyos,  *poliyos  zurückzugehn ,  sondern  würde  den 
bisher  anerkannten  lautgesetzen  besser  gerecht,  wenn  man  mit 
Noreen  (Urgerm.  lautl.  214),   £.  Zupitza  (Germ.  gutt.  6)  und 
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Hirt  (Abi.  36)  ^)  von  einer  langdiphtbongischen  wurzel  ausgeht. 
Dazu  kann  ich  mich  aber  nicht  entschliessen,  da  eine  idg.  w. 
pd  eintauschen  in  zu  vielen  idg.  sprachen  auftritt  (ai.  pänate, 
panati  handelt  ein,  tauscht  ein,  wettet,  spielt,  gr.  Ttiolia)  ver- 
kaufe, ir.  at-röMli  meret,  aisl.  fair,  lit.  pelnas  erwerb,  verdienst, 
abulg.  plem  beute),  um  als  auf  unursprünglichem  ablaut  (z.  b. 
zu  idg.  ^pöl"  aus  ^pöü-)  beruhend  angesehen  zu  werden.  Da- 
her ist  ahd.  feäi  etymologisch  von  aisl.  fair,  ahd.  fäli  ganz  zu 
trennen.  Mit  J.  Grimm  (Zu  Elene  88)  stelle  ich  zunächst  ahd. 
feüi  zu  ags.  fcele  treu,  lieb,  traut,  weiter  aber  zu  ndl.  veüig 
(älter  veü)  geborgen,  sicher  (vgl.  Franck,  Etym.  woordenb. 
1062  f.)  und  fasse  urgerm.  '^faüja-  als  ableitung  von  urgerm. 
^faüo'  schätz,  geld,  eigenÜ.  vieh  (vgl.  got  faihu  vermögen, 
lat.  pecünia  geld  :  lat.  pecu  vieh)  aus  idg.  *jp9t7o-,  auf  das  ich 
auch  ai.  päld-s  hüter  zurückführe;  im  ablaut  zu  idg.  *pöilO' 
steht  lat.  -piliö  in  ö-püiö,  ü-piliö  Schafhirt,  dessen  -pt-  —  idg. 
-/»-  ist.  Dem  ags.  ftele  steht  seiner  bedeutung  nach  lat  pius 
hegend,  fromm  am  nächsten:  von  andern  zugehörigen  Wörtern 
nenne  ich  nur  noch  ai.  päyü-s  hüter,  beschützer,  gr.  Tttav  herde, 
noi^rpf  hirt,  dia-noiva  (des  hauses  hüterin  =)  herrin,  lit. 
pämu  hirt. 

3.  Got.  mail  (belegt  nur  im  gen.  pl.  maüe  Eph.  5,  27) 
runzel,  ags.  mal,  ahd.  meüa  fleck,  mhd.  tneil,  meile  fleck,  mal, 
(sittliche  befleckung  =)  sünde  (Buggeaao.  433f.),  haben  nichts 
zu  schaffen  mit  ai.  mdUa-m  schmutz,  unrat,  gr.  fiilag  schwarz, 
lett.  rnelt  schwarz  werden  u.  a.,  zu  denen  sie  Bugge  nach  dem 
Vorgang  andrer  stellt,  was  er  durch  ansatz  eines  vorgerm. 
^mah-,  *ma2t-;  ^mol»-  lautlich  zu  rechtfertigen  sucht.  Zwar 
will  Noreen  aao.  auch  hier  eine  langdiphthongische  wurzel  an- 
setzen, wodurch  eine  lautliche  Vereinigung  des  got.  mail  usw.  mit 
ai.  mdla^n  usw.  möglich  wäre,  sobald  man  sich  entschliesst, 
die  in  ai.  mdla-m  usw.  steckende  idg.  w.  mel  als  auf  unur- 
sprünglichem ablaut  beruhend  aufzufassen.  Diese  annähme  ist 
aber  sehr  gewagt  und  ich  ziehe  daher  vor,  got  mail  und  seine 
sippe  mit  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  153  f.)  zu  gr. 
fualvüf  beflecke  zu  stellen  und  auf  Persson  (Wrzlerw.  155,  182) 

1)  Seine  ark.  f.  nord.  fil.  XII,  83  vertretene  ansieht,  der  zufolge 
ahd. /«Ol'  mit  lat  vtlu  wolfeil  auf  idg.  •kvaüia  zurückgeht,  hat  Hirt 
offenbar  wieder  aufgegeben;  gegen  sie  erklärt  sich  auoh  E.  Zupitza 
aao.  261. 
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zu  verweisen,  wo  weitere  verwandte  angeführt  sind,  wenn  auch 
vielleicht  nicht,  wie  Persson  will,  von  einer  idg.  w.  setn  auszu- 
gehn,  sondern  got.  mcUl  usw.  nur  zu  solchen  Wörtern  zu  stellen 
ist,  die  nur  mit  idg.  m-  anlauten  und  wurzelhafte  t-vokale 
enthalten.  Am  nächsten  würde  der  sippe  des  got.  maü  lautlich 
lett.  maile  weissfisch  kommen,  falls  dies  wort  etymologisch  her- 
gehören sollte  und  als  „gefleckter,  schillernder  fisch''  zu  deuten 
wäre. 

4.  Got.  fraisan  versuchen,  in  Versuchung  führen^  frai- 
shibni  Versuchung,  aisl.  freista  versuchen,  auf  die  probe  stellen, 
ags.  fräsian  versuchen,  as.  fr^a  gefahr,  frisön  in  Versuchung 
führen,  gefährden,  ahd.  freisa  Versuchung,  gefahr,  freisön  in 
gefahr  oder  schrecken  sein,  mhd.  weise  gefährdung,  gefahr, 
verderben,  schrecken,  weisen  in  gefahr  und  schrecken  bringen 
(Bugge  aao.  435  f.)  sind  nicht,  wie  Bngge  will,  durch  ansetzung 
eines  vorgerm.  *par9S  mit  gr.  nälQa^  äol.  nigga  versuch,  probe, 
erfahrung,  natqaw  versuche,  lat.  ex-perior  versuche,  periculum 
versuch,  gefahr,  perittis  erfahren,  got  ferja  nachsteller,  aisl. 
fär  gefahr,  schaden,  verderben,  zorn,  ags.  fcer,  as.  far  nach- 
stellung,  unvorhergesehene  gefahr,  schrecken,  ahd.  fära  nach- 
stellung,  gefahrdung,  gefahr  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
sondern  beruhen  auf  einer  Wurzelerweiterung  mit  t-diphthong 
und  s:  fr-ai-s  =  idg.  ^prSis-  oder  ^pr-äi-s-,  oder  es  ist  mit 
Hirt  (Abi.  121)  eine  zweisilbige  wurzel  idg.  perei-  anzusetzen. 
Zu  dieser  sippe  gehört  wol  auch  der  name  der  Friesen,  über 
den  zuletzt  Erdmann  (Ueb.  heim.  u.  nam.  d.  Angeln,  skrifter 
utg.  af  human,  vetenskapssamf.  i  Upsala  I,  1,  s.  83 £)  ge- 
handelt hat. 

5.  Norw.  dial.  eim^  cem,  emm,  dm,  öym  neben  cemen, 
emmen,  eimen  unschmackhaft,  ekelhaft,  cetne  ekelhafter  ge- 
schmack  (Bugge  aao.  436  f.),  die  auf  aisl.  *eimr  neben  aisl. 
^ceminn,  *  (sma  (od.  *  cemi)  weisen,  hält  Bugge  für  etymologisch 
mit  einander  verwandt,  leitet  germ.  *ainir  aus  vorgerm.  *ami- 
her  und  vergleicht  alb.  dmd'e,  dtnbd'e  süss,  ai.  amld-s,  ambld-s 
sauer,  säure,  essig,  amla-m  buttermilch,  lat.  amärus  bitter, 
nhd.  ampfer,  ai.  ämd-s,  ir.  om,  gr.  dfiog  roh,  ai.  amiti,  amiti 
plagt,  ämdyati  ist  schadhaft,  krank,  dm%vä  plage,  krankheit, 
aisl  ama  plagen.  Es  liegt  aber  kein  grund  vor,  die  wörter 
mit  germ.  at-  als  etymologisch  zu  den  wörtem  mit  germ.  €^- 
gehörig   zu   betrachten,   denn   wir  haben  auch  ausserhalb  des 
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germanischen  Wörter,  die  ihrer  bedeutong  nach  verwandt  sein 
können  and  die  mit  i-diphthong  anlauten  und  auf  ein  idg.  w. 
äi  weisen,  die  auch  in  verschiedenen  erweiterungen  "vorliegt. 
Es  sind  hier  zu  nennen:  lit.  aürus  bitter,  brennend,  aisüs  bitter, 
traurig,  kläglich  (über  beide  Wörter  anders,  aber  mich  nicht 
tiberzeugend,  Prellwitz,  o.  XXIII,  688.),  ndd.  Skel  absehen, 
Widerwille,  unlust,  verdruss,  lat.  aeget  verdriesst,  lett  igt  inner- 
lichen schmerz  haben,  verdriessUch,  mürrisch  sein,  winseln, 
klagen,  ign^  sich  ekeln.  Weitere  verwandte  sind  bei  E.  Zupitza 
(Germ.  gutt.  161),  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss., 
phil.-hist.  kl,  1897,  s.  31,  37  f.)  und  Liden  (Stud.  z.  altind.  u. 
vergL  sprachgesch.  70 f.)  zusammengestellt;  doch  sind  manche 
der  hier  erwähnten  Wörter  sicher  nicht  verwandt,  so  namentlich, 
was  schon  Liden  hervorhebt,  ags.  äcol  erregt,  bestürzt,  er- 
schreckt (mit  aisl.  eikitm  wütend,  rasend  zu  gr.  aiyig  Sturm- 
wind usw.).  Die  in  norw.  diaL  eim  usw.  steckende  idg.  w.  äi 
bedeutet  meiner  meinung  nach  „spitz  sein",  „schneiden'*, 
„stechen'S  aus  letzteter  bedeutung  entwickelt  sich  die  über- 
tragene bedeutung  „verdriessen**,  „ärgern".  .  Vielleicht  geht 
aber  norw.  dial.  eim  nicht  auf  urgerm.  *a%mazy  sondern  auf 
urgerm.  "^aixmaz  zurück:  in  diesem  fall  steht  es  den  jeden- 
falls zu  unserer  idg.  w.  äi  gehörenden  pr.  aysmis,  lit  eszmas, 
ßazmas  spiess,  lett.  JSsms  bratspiess  lautlich  besonders  nahe, 
kann  mit  ihnen  sogar  identisch  sein,  falls  für  letztere  ein  idg. 
^aihnos  anzusetzen  ist  Aber  da  auch  gr.  aixfiri  lanzenspitze 
verwandt  ist  und  seiner  bedeutung  nach  den  litauischen  Wörtern 
näher  steht  als  norw.  dial.  eim^  so  ist  es  vielleicht  besser,  für 
gr.  alx^i}  und  die  litauischen  Wörter  mit  Walde  (K.  Z.  XXXIV, 
477  f.)  von  einem  idg.  ^aihsmos,  bez.  ^aihsmä  auszugehen,  dessen 
-^-  aus  idg.  -^8'  entstanden  sein  kann  (eine  erweiterung  mit 
idg.  -§"  oder  -^&-  liegt  jedenfalls  in  lett.  aiza^  tze  spalte  im 
eis  vor,  und  auch  in  gr.  aixfnj  könnte  -x-  auf  idg.  -^A-  zurfick- 
gehn) ;  eine  erweiterte  idg.  w.  ät-^  darf  also  nicht  als  gesichert 
gelten,  so  dass  in  norw.  dial.  eim  usw.  auch  die  unerweiterte 
Wurzel  stecken  kann.  Sicher  ist  aber  das  ei-  dieser  Wörter 
Vertreter  eines  idg.  äi  und  Bugge's  annähme  auch  für  sie  nicht 
notwendig. 

6.  6ot  maitan,  aisl.  meita,  ahd.  meigan  hauen,  schneiden 
(Bugge  aao.  437  f.)  Die  wol  von  Benfey  (Gr.  wrzllex.  I,  474) 
herrührende    Zusammenstellung    dieser    wörter    mit    gr.    Ofitkrj 

Bettrlg«  a.  kande  d.  Ladg.  spraeben-    XXVDl.  4 
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messer,  schnitzmesser,  ofidto  reibe  ab,  putze  verwirft  Bugge 
und  führt  auf  grund  des  abd.  atein-mezzo  neben  stein-meizzo, 
mbd.  stein-metze  neben  stein-meze,  nhd.  stein-metz,  die  ein 
urgerm.  *fnatjan-  zu  enthalten  scheinen^  got.  maäan,  aisl.  tneita, 
abd.  meigan  auf  ein  vorgerm.  *tomddo  (zu  lat.  tondeo  schere, 
gr.  Tifivü)  schneide)  zurück.  Indessen  liegt  kein  grund  vor, 
urgerm.  *matjan-  in  etymologischen  Zusammenhang  mit  got 
maitan  usw.  zu  bringen;  denn  ersteres  ist  nichts  anderes  als 
nomen  agentis  zu  got  matjan  (schneiden,  kauen  =)  essen  und 
gehört  etymologisch  zu  lat  mando  kaue  (aus  urgerm.  *matjan- 
entlehnt  ist  mlat  matio,  franz.  magon,  prv.  tnasso  maurer).  Laut- 
lichy  d.  h.  in  bezug  auf  den  dental,  am  nächsten  steht  dem  got 
maitan  usw.  gr.  (lidag  bohnenmade.  Die  grundbedeutung  der 
idg.  w.  {8)mU  ist,  „über  etwas  dahin  streifen,  dahin  streichen^S 
(zur  bedeutung  „schlagen^'  vgl.  nhd.  hackenstreich)  wie  bei  lat 
scalpo  reibe,  kratze,  scharre,  ritze,  schnitze,  meissle  ein. 

7.  Got.  aglaid-gastalds  alaxQOnsQdijg^  abd.  agaleigi  improbus 
(labor),  sollers,  as.  agaleto,  aglsto,  abd.  agaleigo,  mbd.  agdeige 
emsig,  eifrig,  got  aglaitei^  aglaüi  dailyeia,  mbd.  ageleize  eifer 
(Bugge  aao.  438)  sind  zwar  mit  got.  agls  alaxQog  verwandt, 
aber  nicht  in  der  weise,  dass  mit  Bugge  von  einem  vorgerm. 
^agald-  auszugehn  ist.  Vielmehr  hindert  nichts,  wie  bei  ahd. 
araweig  (o.  s.  46)  so  auch  hier  ein  suffix  urgerm.  -ajto-  an- 
zunehmen. Grienberger  (aao.  10  f.)  sieht  in  urgerm.  *aglaita' 
eine  Zusammensetzung  aus  urgerm.  *ag'  (einer  «-losen  neben- 
form  zu  got.  agia  angst)  und  urgerm.  *tvlaita-  (erhalten  in 
aisl.  4eür  aussehend);  da  aber  die  zu  urgerm.  ^wlaitch  ge- 
hörenden gotischen  wörter  (got  wlits  angesicht,  tvlaiton  sich 
umsehen,  spähen,  anda-wleizn  angesicht,  welch  letzteres  doch 
wol  verwandt  ist,  wenn  auch  sein  z  noch  nicht  befriedigend 
erklärt  ist)  das  w-  erhalten  haben,  erwartet  man  got  *ag^ 
uHaüor,  woraus  lautgesetzlich  wol  got  *awlait€h  geworden  wäre. 
Aber  auch  die  ansetzung  eines  urgerm.  ^ag-  ist  bedenklich  und 
daher  Grienberger's  erklärung  abzuweisen.  Was  die  ausser- 
germanischen  zu  der  sippe  des  got  agls  gehörigen  wörter  be- 
trifft, so  ziehe  ich  ausser  den  schon  bei  Fick  (Vgl.  wb.  II  ^  8) 
erwähnten  ir.  ää  schimpf,  ai.  aghä-s  böse  noch  gr.  oL%Xvg 
finstemis,  nebel  hierher  statt  des  von  Fick  (aao.  IS  367)  und 
Prellwitz  (Etym.  wb.  d.  griech.  spr.  235)  verglichenen  gr.  o)(^g 
grosser  häufe,   lärm,    belästigung,   das   seines  o-  wegen   fern 
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bleiben  muss.  Die  grundbedeutung  der  in  der  sippe  des  got. 
agls  steckenden  idg.  w.  agh  ist  „sich  heftig  bewegen',  ,,wallen'S 
Eine  Wurzelerweiterung  mit  idg.  8  kann  in  serb.  ohd  hofiTärtig, 
slov.  ochd  hochmütig,  anmassend,  stolz  vorliegen  (slav.  och- 
—  idg.  *ak8'). 

8.  Ags.  mcenan,  as.  msnian,  ndl.  meenen,  ahd.  meinen, 
meinan  meinen,  denken,  sagen,  erklären,  meina  sinn,  gesinnung, 
meinung,  liebe  (Bugge  aao.  440  ff.).  Die  auch  von  andern 
forschem  vertretene  ansieht,  diese  Wörter  mit  urgerm.  ^main- 
seien  mit  got  munan  meinen,  denken,  gedenken,  wollen  und 
dessen  sippe  ver^ivandt,  sucht  Bugge  dadurch  zu  retten,  dass 
er  ein  vorgerm.  *fnoni-  oder  *fnani'  ansetzt  Da  jedoch  durch 
mi.  mefUUi'  (»-  ai.  *menyati)  meint,  worüber  Johansson  (actes 
du  VIII.  congres  des  Orient.  I,  133)  zu  vergleichen  ist,  für 
urgerm.  *main-  ein  bereits  idg.  t-diphthong  erwiesen  wird  und 
auch  abulg.  po-menqii  meminisse,  mSniti  denken,  gedenken, 
meinen,  sagen,  erwähnen  und  gr.  fisvoivdio  beabsichtige  (über 
letztere  s.  Brugmann,  IF.  XII,  151  f. )^  ir.  msin  (urkelt.  *me»iti-) 
sinn,  meinung  (Stokes  o.  XXI,  131)  zu  gunsten  einer  form  mit 
idg.  i-diphthong  geltend  gemacht  werden  können  ^),  betrachte 
ich  das  -ai-  in  urgerm.  main-  als  idg.  oi  (oder  ai)  und  ver- 
zichte daher  darauf,  urgerm.  main-  aus  der  idg.  w.  men  herzu- 
leiten; denn  ein  versuch,  das  nachweislich  idg.  moin-  (oder 
main-)  in  beziehung  zur  idg.  w.  men  zu  bringen,  würde  die 
grenzen  unserer  Wissenschaft  überschreiten  und  sich  auf  dem 
feld  der  phantasie  bewegen. 

9.  AisL  eimr  dampf,  weisser  rauch,  eime  dampf,  norw. 
dial.  eim  dampf,  brodem,  schwaches  lüftchen,  schwache  an- 
deutung,  empfindung,  neuisl.  eimur  dampf,  feuer,  schwacher 
undeutlicher  laut  aus  der  ferne,  resonanz,  spur,  färöisch  eimur 
wärme  von  glühenden  kohlen^  glühheisse  asche,  eimingur 
schwaches  feuer,  kleiner  angezündeter  Scheiterhaufen,  schwed. 
gotl.  aim  dampf,  schwaches  lüftchen,  aima  dampfen,  ausdünsten, 

1)  Zwar  ist  abalg.  po-mSne^i  auch  aus  urslav.  *pO'tMnrui^%  erklärt 
(Solmsen,  KZ.  XXIX,  81  anm.)  Zubaty,  Arcb.  f.  slav  phil.  XV,  497),  doch 
halte  ich  das  für  unerweislich  (s.  auch  Brugmann,  grdr.  I*  888).  Ab- 
weichend von  Brugmann  möchte  ich  gr.  /ucrocvdai,  als  eine  durch  gr. 
fiipos  sinn  und  andre  mit  letzterem  verwandte  Wörter  mit  fuv-,  fiov^y 
veranlasste  volketymologische  Umgestaltung  eines  *fi€fiotpd(o,  abgel.  von 
nrgriech.  * fi€-fioiv-ä'  (vgl.  das  nicht  reduplizirte  ahd.  m«tna),   auffassen. 

4* 
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aschwed.  adän.  9mber,  Bm  dampf,  dän.  jfitl.  eme  dampfen, 
estschwed.  aim  nordlichi,  verb.  impers.  aim,  äim  leuchtet  (vom 
nordlicht),  hitzt  (Bugge  aao.  442  ff.).  Diese  Wörter  mit  urgerm. 
*aim  hält  Bugge  für  verwandt  mit  schwed.  dial.  dm  dampf, 
geruch,  ätna,  ämo  dampf,  Windhauch,  stinmie,  ausspräche,  ämtne 
dampf,  Windhauch,  dma  dampfen,  duften,  schlinmien  geruch 
ausdünsten,  ämtna  wehen,  norw.  dial.  öm  schwacher  geruch, 
öme  geruch  von  etwas  brennendem,  sonnenrauch,  Strömung 
warmer  und  trockener  luft,  dma  schwach  riechen,  warm  und 
trocken  sein,  schwed.  dial.  öma  riechen,  wärme  ausstrahlen, 
schwach  schmerzen  und  fuhrt  daher  urgerm.  *aimaz  auf  yor- 
germ.  *animo8  (gr.  avefiog  wind,  lat  animus  geist)  zurück.  Die 
lautlich  einwandfreie  Zusammenstellung  der  Wörter  mit  urgerm. 
*aim''  und  des  gr.  ai^oi  brennen  verwirft  Bugge,  weil  gr.  ätdto 
in  seiner  bedeutung  zu  weit  abliege.  Das  ist  aber  durchaus 
nicht  der  fall,  denn  die  bedeutung  der  von  Prellwitz  (o.  XXIH, 
65  ff.)  eingehend  behandelten  idg.  w.  äi  ist  „wogen",  „wallen*' 
und  gr.  ai&io  verhält  sich  seiner  bedeutung  nach  zu  dieser 
grundbedeutung  wie  z.  b.  got.  britman  brennen  zu  gr.  rro^- 
gjvQ(a  walle,  ai.  jdrbhurJti  bewegt  sich  heftig,  bhurdti  zuckt, 
zappelt.  Wenn  ich  auch  in  manchem  andre  ansichten  habe 
als  Prellwitz,  betrachte  ich  doch  eine  idg.  w.  äi  als  gesichert, 
lege  ihr  aber  die  allgemeinere  bedeutung  „wogen",  „wallen" 
bei.  Zweifelhaft  bleibt  nur,  ob  die  von  Bugge  behandelten 
Wörter,  wie  Bugge  annimmt,  auf  urgerm.  ^aimaz  zurückgehn; 
es  hindert  nämlich  nichts,  für  sie  ein  urgerm.  *aizma2  anzu- 
setzen, so  dass  sie  ihre  nächsten  verwandten  in  aisl.  eüa  heftig 
vorwärts  eilen,  eisa  glühende  asche  hätten,  deren  -«-  Vertreter 
eines  idg.  -a-  sein  kann;  doch  möchte  ich  zur  stütze  dieser  ^9- 
erweiterung  weder  lit.  aisus  bitter,  traurig,  kläglich  (s.  o.  s.  49) 
noch  lat.  areo  bin  trocken  anführen,  die  Prellwitz  als  Vertreter 
einer  a-erweiterung  der  idg.  w.  äi  ansieht;  denn  ich  kann  mich 
weder  entschliessen,  slov.  ozditi  dorren,  gr.  a^o)  dorre  von  lat. 
äreo  zu  trennen,  noch,  wie  Prellwitz  es  für  möglich  hält,  das 
idg.  äs-  (äzd")  dieser  Wörter,  als  Verkürzung  aus  äs-  (azd-)  = 
idg.  *ai9-  erklären,  sondern  setze  für  slov.  ozdiH,  gr.  cr^cri,  lat. 
äreo  eine  idg.  w.  äs  an.  Ob  man  nun  aber  von  urgerm.  *aima- 
oder  urgerm.  ^aizma-  ausgeht,  so  liegt  nicht  der  geringste 
grund  vor,  diese  Wörter  mit  schwed.  dial.  dm  usw.,  die  ich  mit 
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Bugge  zu  gr.  SvsfAog^  lat.  anifni$8  etelle,  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang zu  bringen. 

10.  Aisl.  Hreiäjfotum,  aschwed.  Hreißhutum,  HraipmaraR, 
ahd.  Hreid'  in  eigennamen,  aisL  Hreidulfr,  Hreidarr,  ags. 
Hr€Bdd  (Bugge  aao.  445  f.)  will  Bugge  in  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ags.  Hridgotan,  got.  hroßeigs  siegreich  bringen, 
indem  er  urgerm.  *hraißi-,  *hraidi'  auf  vorgerm.  *hariti', 
*korau  zurückführt.  Sollte  ein  etymologischer  Zusammenhang 
zwischen  urgerm.  *hraißi^j  *Arat&-  und  urgerm.  ^hrö^-  wirk- 
lich bestehn,  so  wäre  für  erstere  von  einer  Wurzelerweiterung 
mit  t-diphthong  auszugehn,  die  in  den  von  Persson  (Wrzlerw. 
194)  und  Brugmann  (IF.  IX,  354)  ausser  anderen  genannten 
aisl.  hrjna  schreien,  hreimr  geschrei  vorliegt  ^).  Es  scheint  mir 
aber  viel  naher  zu  liegen,  urgerm,  *hrai^',  *hraidi'  in  rück- 
sicht  auf  die  gegenüberstellung  von  SeidgutcUand  und  Eggutch- 
land  als  „festland",  „ufer"  zu  fassen  und  es  zunächst  zu  mengl. 
rode,  ndl.  ree,  reede  rhede  (urspr.  wol  nicht,  wie  Kluge,  Etym. 
wb.  <  317  will  „Platz,  wo  die  Schiffe  ausgerüstet  werden", 
sondern  „bollwerk^S  „ufer^')  zu  stellen,  dessen  r-  auf  x^~ 
zurückgehn  kann.  Zu  erwähnen  ist,  dass  eine  idg.  w.  krei-, 
krai-,  kri-  auch  ausserhalb  der  germ.  sprachen  in  eigennamen 
erscheint:  gr.  iC^lTO-,  kelt  Crito-  (beide  schon  von  Much, 
Zfda.  XXXIX,  52  zu  urgerm.  *hraißi',  *hraidi'  gestellt),  aruss. 
Krividi  name  eines  russischen  volksstammes,  litt.  Kr'ivs  russe. 
Ist,  wie  ich  für  wahrscheinlich  halte,  für  urgerm.  *hraißi^, 
*hraidi'  von  der  bedeutung  „festland",  „ufer^'  auszugehn,  so 
darf  auch  abulg.  hrajb  rand  als  verwandt  herangezogen  werden; 
auch  klruss.  krijaty  genesen  (=  fest,  stark  werden)  und  die 
bei  Miklosich  (Etym.  wb.  139  f.)  damit  zusammengestellten  wörter 
können  hierher  gehören. 

11.  Got.  taina,  aisL  teinn,  ags.  tän  schössling,  zweig,  reis, 
ahd.  zein  reis,  rute,  röhr,  Stäbchen,  metallstab,  ndl.  teen,  teene 
gerte,  weidengerte  (Bugge  446  f.)  haben  mit  got.  faiira4ani 
Vorzeichen,  mit  dem  Bugge  sie  durch  zurückführung  des  urgerm. 
*iainaz  auf  vorgerm.  *d(m9~  zusammenbringen  will,  nichts  zu 
schaffen,  wie  schon  die  unvereinbaren  bedeutungen  „zeichen" 
und  „schössling'S  „zweig'',  „reis"  zeigen.    Ueber  die  etymologie 


1)  1>9M  za  diesen   Wörtern   mit  Brngmann  auch   lat  erffiMfi  ver- 
breohen,  anklage  zu  stellen  ist,  halte  ich  für  sehr  anwahrsoheinlich. 
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des  got.  faüra-tani  weiss  ich  nichts  zu  sagen  and  verweise  aaf 
Grienberger  (Unterschgn.  z.  got.  wortk.  65),  der  eine  wenigstens 
lautlich  annehmbare  etymologie  bietet,  wenn  ihr  auch  von  Seiten 
der  bedeutung  noch  bedenken  entgegenstehn.  Was  hingegen 
nrgerm.  *tainaz  betriflft,  so  haben  schon  Fick  (Vgl.  wb.  I  *, 
459)  und  Prellwitz  (Etym.  wb.  78)  zwar  ebenfalls  das  von 
Bugge  herangezogene  gr.  dova^  (dor.  dwva^,  ion.  Sovva^  röhr 
verglichen,  aber  Fick  hat  zur  lautlichen  begründung  dieser 
Zusammenstellung  auf  aisl.  kein  Schleifstein,  av.  sasni-  spitzen, 
wipfel  neben  gr.  xßvog  kegel  verwiesen  und  Prellwitz  legt  eine 
idg.  w.  dS(i):  dö,  do:  deißi  dai  zu  gründe  und  zieht  u.  a.  auch 
gr.  dlvoq  Strudel,  wirbel  heran.  Unter  ausschluss  des  gr. 
dova^  haben  dann  Wood  (Publications  of  the  mod.  lang,  assoc. 
of  America  XVI,  334)  und  Grienberger  (aao.  207)  urgerm. 
*tainaz  zur  sippe  des  gr.  Sivog  gestellt  und  ausser  diesem 
noch  gr.  divt]  Strudel,  wirbel,  ilvi(o  drehe  im  kreise  herum, 
tanze,  SUfiai  eile,  ai.  diyati  fliegt,  lett.  dst  tanzen,  lit.  dainä 
Volkslied  (urspr.  wol  „Tanzlied")  herangezogen.  Wenn  wir  er- 
wägen, dass  die  mit  urgerm.  *tainaz  synonymen  und  unter 
einander  verwandten  lat.  vir-g^a,  lit.  mr-b-as,  urslav.  ^vbr-b-a, 
(abulg.  wriba)^  gr.  ^cu-tt-,  lat.  ver-b-ero  schlage  mit  ruten, 
züchtige  etymologisch  zu  gr.  ^t-n-vw  werfe,  got.  wair-p-an 
werfen,  urslav.  ^vtr-g-q  (abulg.  vtrgq  werfe)  gehören  (weitere 
zugehörige  bei  Persson,  Wrzlerw.  52  f.,  105,  164  f.),  so  ist  gegen 
diese  Zusammenstellung  auch  von  Seiten  der  bedeutung  nichts 
einzuwenden.  Besser  als  Wörter  mit  der  bedeutung  „eilen", 
„Wirbel"  würden,  namentlich  auch  in  rücksicht  auf  got  iainjo 
(geflochtener)  korb,  allerdings  Wörter  mit  der  bedeutung 
„flechten",  „krumm"  passen,  aber  es  ist  möglich,  dass  ver- 
schiedene entwicklung  einer  verlorenen  bedeutung  vorliegt. 

12.  Ahd.  (alem.)  neiman  (neimda)  loqui,  be-neiman  decer- 
nere,  statuere,  mhd.  be-neimen  bestimmen,  festsetzen,  verheissen 
(Bugge  aao.  447)  liegen  ihrer  bedeutung  nach  so  weit  von  got. 
namnjan  nennen  ab,  dass  sie,  selbst  wenn  man  die  lautliche 
möglichkeit,  ahd.  neiman  mit  Bugge  auf  vorgerm.  ^nominijo- 
zurückzufiihren,  zugibt,  ihrer  bedeutung  wegen  von  got.  namnjan 
getrennt  werden  müssten.  Für  ahd.  neiman  muss  wie  z.  b.  bei 
gr.  Xiyw  sage,  von  der  bedeutung  „festmachen",  „ordnen"  aus- 
gegangen werden.  Das  dem  ahd.  neiman  zu  gründe  liegende 
nomen  urgerm.  "^naimon  fest  setze  ich  daher  gleich  dem  abulg. 
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ftifm«  stumm  (=  in  der  spräche  gehemmt),  wohei  allerdings 
das  e  insofern  Schwierigkeiten  macht,  als  es,  da  das  wort  im 
slavischen  keine  verwandten  hat,  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  ^ 
einen  t-diphthong  (idg.  oi,  ai,  ii)  oder  idg.  ^  vertritt  Hin- 
sichtlich des  bedeutungsverhältnisses  von  ahd.  neiman :  ahd.  be- 
neitnan:  abulg.  nSrm  erinnere  ich  an  nhd.  stimme,  stimmen: 
bestimmen:  stumm,  wo  allerdings  nicht  die  bedeutung  „fest 
machen",  zu  gründe  liegt,  sondern  die  bedeutung  „einen  laut 
Yon  sich  geben^S  viell.  auch  „stammeln".  Wenn  wir  annehmen 
dürfen,  dass  wie  bei  nhd.  bestimmen  so  auch  bei  ahd.  be-neiman, 
ahd.  be-neiman  die  bedeutung  durch  das  be-  veranlasst  ist,  so 
darf  auch  bei  ahd.  neiman,  abulg.  nSmh  von  der  bedeutung 
„stammeln"  oder  dgl.  ausgegangen  werden. 

13.  As.  k^rian,  ksrön,  ahd.  cheren  kehren,  wenden,  ahd. 
chSra,  chSr  Wendung  (Bugge  448  f.)  will  Bugge  mit  ags.  cierran 
(zunächst  aus  *karrjan)  kehren,  wenden  und  mit  aisl.  keyra 
jagen,  treiben  in  der  weise  vermitteln,  dass  er  as.  keriu  ahd. 
cheru  (aus  urgerm.  *kairzijö)  auf  vorgerm.  *garisijö,  aisl.  keyre^ 
(aus  urgerm.  *kaurzijö)  auf  vorgerm.  *garusijö  und  ags.  cierre 
(aus  urgerm.  ^karzijö)  auf  vorgerm.  *garsijö  zurückführt  Zu- 
nächst ist  aisl.  keyra  auszuscheiden  und  zu  lit.  güiti,  abulg. 
ffbnati  treiben,  jagen  zu  stellen;  es  enthält  also  idg.  u-diphthong. 
Desgleichen  dürfen  wir  auch  für  as.  ciria/n,  cSröti,  ahd.  chiran 
idg.  t-diphthong  voraussetzen,  wenngleich  sich  auch  zur  zeit 
nichts  finden  lässt,  was  diese  annähme  stützt.  Lautlich  und 
begrifflich  wäre  gegen  eine  Zusammenstellung  dieser  ger- 
manischen Wörter  mit  lit.  zvairüs^  zvaxras  schielend  nichts 
einzuwenden,  denn  das  v  dieser  lit.  wörter  kann  jung  sein 
(vgl  z.  b.  lit.  kvofiä  karte,  entlehnt  aus  klruss.  karta  karte) 
oder  es  kann,  wenn  das  v  altererbt  ist,  in  den  germ.  sprachen 
w  geschwunden  sein;  die  bedeutung  „schielend"  kann  sich  aus 
der  bedeutung  „verkehrt",  „gebogen"  entwickelt  haben  (vgl. 
russ.  kosoj  schief,  schräg,  schielend).  Was  ags.  cierran  betrifft, 
so  stelle  ich  es  mit  E.  Zupitza  (Germ,  gutt  211)  zu  cymr.  gyrru 
treiben. 

14.  6ot.  aih,  aisl.  ä,  ags.  äh  habe,  ahd.  eigun  wir  haben 
(Bugge  aao.  449 f.),  die  gewöhnlich  zu  ai.  i'ge  habe  zu  eigen, 
besitze,  herrsche,  av.  is-  vermögen,  gestellt  werden,  will  Bugge 
davon  trennen  und  zu  der  sippe  des  ai.  agnömi  erlange,  komme 
in  den  besitz  stellen  und  das  urgerm.  ai  in  formen  wie  3.  pers. 
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pl.  idg.  *anin^nt  oder  *anilcint  entstanden  sein  lassen.  Zu 
der  Sippe  des  ai.  agnömi  gehört  aber  aus  den  germ.  sprachen 
got.  neha  nahe  und  dessen  sippe,  die  Brugmann  (Ordr.  I  ^  148) 
mit  recht  zu  alb.  nes,  neser  morgen  (vgl.  engl,  next  day)  stellt. 
Allerdings  erwähnt  Bugge  got.  neha  nicht,  aber  weder  die  Zu- 
sammenstellung des  letzteren  mit  lit  nökti  einholen,  erreichen, 
kommen,  lett.  nakt  hinkommen,  kommen  (E.  Zupitza,  Germ, 
gutt.  66  f.),  noch  die  zurückführung  des  alb.  nes  auf  idg.  ^noktj- 
(Pedersen  o.  XX,  236  f.,  KZ.  XXXVII,  336)  verdienen  vor  der 
Zusammenstellung  des  got.  neha  mit  alb.  nes  den  vorzug.  In 
got.  neha  ist  -h-  also  nicht  idg.  -kH-^  sondern  idg.  -hv-,  — 
Was  die  übliche  Zusammenstellung  des  got.  aih  und  sippe  mit 
ai.  l'ge,  av.  is-  betrifft,  so  ist  alles  in  Ordnung,  wenn  wir  für 
dies  perfekt  den  ablaut  idg.  öi :  i  ansetzen;  letzteres  ist  in  den 
arischen,  ersteres  in  den  germanischen  sprachen  durchgeführt. 
Möglich  ist  es  auch,  dass  das  germ.  ai  tieftoniges  idg.  ai  ver- 
tritt, denn  idg.  öi,  ai,  (oi,  äi,  die  aber  hier  nicht  in  frage 
kommen)  werden  durch  urgerm.  ai  vertreten ;  es  kann  daher  auch 
im  sing.  got.  aih  idg.  öi,  im  plur.  got.  aigun  idg.  ai  vorliegen, 
wofür  man  auch  den  Wechsel  zwisch.  h  und  g  geltend  machen 
kann.  Brugmann  (Ber.  d.  sächs.  ges.  d.  wiss.,  phL-hist.  kl., 
1897,  s.  143  f.)  stellt  auch  osk.  aikdafed,  dem  er  die  bedeu- 
tung  „er  hat  verfugt,  angeordnet'^  beilegt,  hierher. 

15.  Ags.  tcäsend,  tvcesend  throat,  guUet,  ruminating  sto- 
mach,  engl,  weasand  luftröhre,  afries.  wäsende  lufbröhre,  ahd. 
iveisunt  arteriae,  nhd.  Schweiz,  oberd.  waisel,  wasel,  wäding 
Schlund  wiederkäuender  tiere  (Bugge  aao.  450).  Das  von  an- 
dern zu  diesen  Wörtern  gestellte  isl.  va^sa  spirare  will  Bugge 
bei  Seite  lassen,  weil  es  in  der  alten  literatur  nicht  nachge- 
wiesen ist;  dass  isL  vcesa  seiner  bedeutung  und  lautgestalt  wegen 
fern  bleiben  muss,  halte  ich  für  selbstverständlich.  Aus  den- 
selben gründen  muss  ich  aber  Bugge  widersprechen,  wenn  er 
die  genannten  werter  auf  ein  vorgerm.  *aw9SBnt''  zurückführt 
und  zu  gr.  orifAi  wehe  stellt.  Dass  die  luftröhre  ihre  bezeich- 
nung  davon  hat,  dass  sie  zum  atmen  dient,  wird  durch  Wörter 
wie  gr.  ßgoyxoSy  '^Qaxeiay  daraus  entlehnt  lat.  trachia,  trachea, 
widerlegt;  denn  ihrer  etymologie  nach  bezeichnen  diese  Wörter 
nur  etwas  „gewundenes *'  oder,  wenn  wir  auch  Wörter  für 
„kehle"  heranziehen  „schluckendes"  ^).      Daher  vergleiche  ich 

1)  Trennen   wir   gr.  tgaxiui   von  tqaxvs  rauh,  fest,  hart,   woran 
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ags.  wäsend,  wcesend  usw.  ai.  vayd,  abulg.  vija,  vitvh  zweig, 
vemkbj  rate,  vlfnhcb  kränz,  mii,  lit  vyii  winden,  ir.  fiSth  (urkelt 
^veiti-)  sehne  und  deren  weitverzweigte  sippe,  deren  keltische 
glieder  bei  Fick  (Vgl.  wb.  II  S  271  f.)  unter  hinzufügung  weiter 
zugehöriger  Wörter  zusammengestellt  sind. 

16.  Aisl.  vüendi,  nisl.  vaelindi,  schwed.  goÜänd.  vajlunde 
Speiseröhre  neben  den  gleichbedeutenden  dialektischen  Wörtern 
nordschwed.  valan,  välan,  norweg.  väende,  vollende,  vadand, 
volende,  vdlamn,  vaolcende,  vailen,  viljan  (Bugge  aao.  450  f.). 
Diese  Wörter  weisen  teils  auf  urgerm.  *u?atlr  teils  auf  urgerm. 
^toH^,  teils  auf  urgerm.  *w(Bl'.  Bugge  führt  urgerm.  ^waü-  auf 
Yorgerm.  ^awdl-^  urgerm.*«?!^  auf  yorgerm.*du^{-  zurück  und 
gewinnt  so  die  möglichkeit  alle  drei  wortgruppen  mit  einander 
und  weiter  mit  gr.  arnic  und  dessen  sippe  zusammenzustellen; 
dadurch  werden  diese  werter  mit  ags.  wäsend,  wceaend  in  Zu- 
sammenhang gebracht.  Diesen  Zusammenhang  erkenne  auch 
ich  an,  so  weit  es  sich  um  die  wörter  mit  urgerm.  *waü-^  *wü' 
handelt,  die  ich  mit  ags.  wäsend,  tvcBeend  und  seiner  sippe  zu 
den  oben  erwähnten  wörtem  stelle.  Von  diesen  wörtem  sind 
etymologisch  zu  trennen  die  auf  urgerm.  *  wcBl-  (idg.  w.  vel  mit 
der  dehnstufe  idg.  vä)  weisenden  wörter ;  sie  haben  ihre  nächsten 
verwandten  in  got  wcUus,  aisL  vplr  stock,  stab,  afries.  wahh- 
hera  (stabträger  =)  pilger. 

17.  Ags.  drän,  engl,  drone  dröhne  neben  den  gleichbe- 
deutenden ags.  drctn,  mengl.  drane,  as.  drän,  ahd.  treno  (Bugge 
aao.  451).  Das  in  ags.  drän,  engl,  drone  vorliegende  urgerm. 
^drain-  will  Bugge  auf  vorgerm.  *dhron9-  zurückführen.  Da 
aber  ags.  dora,  westfäl.  dorte,  dortke  dröhne  auf  eine  idg.  w. 
dher  weisen,  liegt  es  viel  näher,  für  ags.  drän,  engl,  drone  von 
einer  Wurzelerweiterung  mit  t-diphthong  auszugehn  und  für  gr. 
rev-^dijvij  eine  art  wespe  oder  hummel,  as.  drän  eine  wurzel- 
erweiterung  idg.  dhr-i  anzunehmen,  zu  der  idg.  ^dhr-ö  inlakon. 
9Qiiva^  dröhne  in  ablaut  steht 

nichts  hindert,  nnd  fahren  wir  es  auf  eine  idg.  w.  dhrengh  schlacken 
zurück,  so  lässt  sich,  wenn  wir  neben  idg.  dhrengh  ein  idg.  dhreng  vor- 
aussetzen, ein  etymologischer  Zusammenhang  mit  got.  drigkan  trinken 
herstellen  und  die  von  W.  Schulze  (KZ.  XXVII,  606  f.)  gegebne  etymo- 
logie,  naoh  der  ebenfalls  germ.  -A^  «  idg.  -^-  neben  -gh-  ist,  die  aber 
das  nur  einmal  belegte  und  seiner  bedeutung  naoh  dunkle  ai.  drahyat 
heranzieht,  durch  eine  andre  ersetzen,  die  vielleicht  haltbarer  ist. 
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18.  Ags.  launicce,  läwerce,  Icetverce,  ahd.  ISrahha,  ndl. 
leeuwerik  lerche  (Bugge  aao.  451  f.),  die  auf  urgerm.  *lauo- 
weisen,  will  Bugge  durch  zurückführuDg  dieses  urgerm.  *laiw- 
auf  Yorgerm.  lätcB-  mit  aisl.  lö,  loa  charadrius,  das  auf  urgerm. 
^läw-  beruhen  kann,  und  weiter  mit  lat.  laus  lob  in  etymolo- 
gischen Zusammenhang  bringen.  Ich  trenne  aisl.  lö,  loa,  das, 
falls  es  auf  urgerm.  *löw-  weist,  mit  Bugge  zu  lat.  laus  ge- 
stellt werden  kann,  von  den  Wörtern  mit  urgerm.  ^laitv^  und 
stelle  letztere  zu  einer  idg.  w.  laiy  die  in  lit.  löj^  belle,  abulg. 
laj-q  belle,  schimpfe,  ir.  liim  (aus  idg.  *&-)  klage  an,  got. 
*  laian  (belegt  nur  in  lai^lo^un  iJioiSoQrjaav  Job.  9,  28)  schmähen, 
lat.  UUro  belle,  lämentutn  wehklagen  (mit  lä-  aus  idg.  *läi') 
und  wol  auch  in  gr.  kaieiv  (pd-iyysad'ai,  Hes.  vorliegt.  Die 
Wörter  mit  urgerm.  *laiw~  bezeichnen  demnach  die  lerche  als 
„Sängerin*^  Ob  wir  es  mit  zusammengesetzten  oder  einfachen 
Wörtern  zu  tun  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden;  es  scheinen 
aber  eher  einfache  Wörter  zu  sein. 

19.  Ags.  rcBcan,  afries.  rSka,  rStsia,  ahd.  reihhen  dar- 
reichen, sich  erstrecken  (Bugge  aao.  452  f.)  haben  etymologisch 
mit  got.  uf-ralyan  in  die  höhe  recken,  ausstrecken  und  seinen 
verwandten,  zu  denen  sie  Bugge  nach  dem  Vorgang  andrer, 
aber  unter  ansetzung  eines  vorgerm.  *ra^t-,  *ra$r'd-,  stellt, 
nichts  zu  schaffen,  sondern  gehn  mit  lit.  rüzti-s  sich  brüsten, 
rdizyti'S  sich  recken  auf  eine  idg.  w.  rei§  zurück,  worauf  auch 
gr.  O'Qiy-vaofiai  strecke  mich  weist  Ob  zwischen  idg.  rei§  und 
idg.  re§  überhaupt  ein  Zusammenhang  besteht  (vgl.  Brugmann, 
Grdr.  I  >,  504  f.),  lasse  ich  unerörtert;  denn  dass  für  urgerm. 
*raikjan  zunächst  von  einer  wurzel  mit  i-diphthong  auszugehn 
ist,  wird  durch  lit.  rüzti-s,  rdizyti-s,  gr.  oQiyviofjLai  bewiesen. 
Meiner  meinung  nach  haben  idg.  rei§  und  idg.  re§  nichts  mit 
einander  zu  schaffen. 

20.  Aisl.  reik,  neunorw.  dial.  reik,  gotländ.  raikj  schwed. 
dial.  rek  scheitellinie  (Bugge  aao.  453),  die  Bugge  mit  schwed. 
dial.  räk  furche,  scheitellinie,  neuisl.  rok  streifen,  norw.  dial. 
räk  streifen,  furche,  ai.  rdji-s,  raji  streifen,  reihe  zusammen- 
stellt und  deren  urgerm.  •rati-  er  aus  vorgerm.  *rajri-,  *rag9' 
erklärt,  gehn  auf  eine  idg.  w.  rei§  schneiden  zurück,  die  auch 
durch  lit.  rezti  schneiden,  lett.  reiza,  reize  reihe,  schiebt,  Ord- 
nung, mal  vertreten  wird.  Etymologisch  davon  zu  scheiden  ist 
die  idg.  w.  r^  schneiden,  die  ausser  durch  die  von  Bugge  er- 
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wähnten  wörter  mit  urgerm.  ^rcek-  und  ai.  rdß-s,  räji  noch 
durch  lit.  rezii,  abulg.  rezati  schneiden,  lit.  -raazas  oder  -ra- 
8zis  {rasZ"  =  idg.  *ralc8-  aus  idg.  *ra^  +  *-)  in  szWUraszis  (so 
Schleicher,  lit.  leseb.  325;  Eurszat,  Liit.-dt8ch.  wb.  434:  szWt- 
razis)  besenstumpf,  raszyti  (abgel.  yon  -raszcts)  schreiben  vertreten 
wird.  Ein  etymologischer  Zusammenhang  zwischen  urgerm. 
^raUeö-  furche  und  urgerm.  *raikjan  sich  erstrecken,  reichen,  den 
Bugge  für  möglich  hält,  besteht  meiner  meinung  nach  nicht. 
21.  Ags.  hama,  ahd.  hHmo  hausgrille  (Bugge  aao.  454). 
Neben  diesen  und  andern  von  Bugge  angeführten  Wörtern  mit 
urgerm.  *haifn~  begegnen  in  dialekten  wörter  mit  urgerm.  ^ham- : 
schweizer,  hammemauch,  wetter.  hammelmaus.  In  rücksicht  auf 
diese  wörter  will  Bugge  urgerm.  *haifnan^  (aus  *hainfnan'')  auf 
Yorgerm.  *kanifn(m-  zurückfuhren  und  beide  wortgruppen  zu 
ags.  ham  Oberschenkel,  ahd.  hamma  hinterschenkel,  kniekehle, 
ir.  cnäim  (pl.)  ossa,  gr.  xyi/jui;  Schienbein  stellen.  Für  hamme- 
mauch, hammelmaus  trifft  diese  etymologie  wol  zu,  nicht  aber 
für  ags.  häma,  ahd.  heimo.  Diese  lassen  sich,  ohne  den  bisher 
anerkannten  lautgesetzen  zu  widersprechen,  zu  nhd.  ge^heien 
stellen,  für  das  im  Grimmschen  wörterb.  (IV,  1.  abt.,  2.  t., 
sp.  2341)  folgende  bedeutungen  angeführt  werden:  nubere,  coire, 
stuprare,  vexare,  angere,  molestare,  prosternere,  ruere,  corrum- 
pere.  Ob  wir  es  hier  wirklich  nur  mit  einem  verbum  zu  tun 
haben,  lasse  ich  dahingestellt  (für  die  bedeutung  „nubere'^  ist 
sicher  ein  besonderes  -heien  aufzustellen,  das  zu  got.  heiva-  in 
heiva-frauja  hausherr  und  seiner  sippe  gehört);  aber  die  mehr- 
zahl  der  angeführten  bedeutungen  lässt  sich  aus  der  bedeutung 
„ausgelassen  sein"  herleiten,  die  sich  aus  der  bedeutung 
„springen'^  „sich  heftig  bewegen"  entwickelt  hat,  wofür  nament- 
lich die  aao.  sp.  2348  f.  unter  5),  6),  7)  angegebnen  bedeu- 
tungen :  werfen,  schmeissen,  fallen,  schlagen  sprechen  (vgl.  auch 
lat.  salax  übermütig,  geil  :  sälio  springe  und  nhd.  geil).  Dar« 
nach  bezeichnet  ags.  häma,  ahd.  heimo  die  hausgrille  als 
„Springer".  Aus  den  verwandten  sprachen  weiss  ich  nichts  zu 
ags.  häma,  ahd.  heimo  gehöriges  beizubringen,  aus  den  germ. 
sprachen  aber  wol  die  heinzel-männchen ,  die  „geschäftigen" 
(vgl.  auch  J.  Grimm,  myth.  «  253 f.,  360  anm.  1,  414 f.,  428 
anm.,  811,  1222).  —  Das  -mauch  in  Schweiz,  hamme-mauch 
und  muh-  in  ahd.  müh-heimo  gehört  nicht,  wie  Kluge  (Etym. 
wb.  ^  169)  vermutet^  zu  got.  muka-  sanft,  freundlich,  sondern 
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mit  -maus  in  wetter.  hammeUmaus  und  in  nhd.  fleder-maus  za 
gr.  fivia^  lat  musca,  pr.  muso,  lit.  muse,  russ.  mucha  fliege,  wie 
für  nhd.  fleder-maus  schon  Eögel  (IF.  IV,  319)  gesehen  hat  ^). 
Sowol  germ.  -k-  als  auch  genn.  -s-  sind  suffixal,  so  dass  sich 
diese  Wörter  zu  lat  moveo  bewege  und  seiner  sippe  stellen  lassen. 

22.  Anorw.  hreistr  (n.  koUekt.),  hreistrar  (f.  pl.)  schuppen, 
aisl.  hreistra,  norweg.  dial.  reista  die  schuppen  abschaben 
(Bugge  aao.  456)  will  Bugge  mit  neunorw.  ras  schuppe,  rtua 
die  schuppen  abschaben  und  weiter  mit  abulg.  krasta  Scabies, 
lit.  kafszti  kämmein,  krempeln,  ai.  ka^ati  reibt,  schabt,  kratzt 
zusammenstellen,  indem  er  urgerm.  ^hraistra-  auf  vorgerm. 
*kar9dtr<h  zurückführt.  Ich  halte  es  nicht  für  notwendig,  die 
bedeutung  „schuppe"  aus  der  bedeutung  „abgeschabtes*'  herzu- 
leiten, glaube  vielmehr,  dass  man  auch  Yon  der  bedeutung 
„decke",  „schale"  ausgehn  darf,  und  stelle  daher  urgerm. 
*hraistrch,  ^hraiströ-  zu  dem  oben  (s.  32  f.)  besprochenen  urgerm. 
^hraiwa-.  Mit  andrer  Wurzelerweiterung  gehört  auch  nhd. 
riester  (schweiz.  rieüer,  rieitere)  fleck  leder  zum  schuhflicken 
hierher,  während  neunorw.  ras,  rasa  entweder  auf  einer  wurzel- 
erweiterung  mit  idg.  s  beruhen  oder  s-suffix  enthalten.  Eine 
entfernte  yerwandtschaft  des  urgerm.  ^hraistra-,  ^hraigtrö-  mit 
neunorw.  ras,  rasa  bleibt  also  bestehn,  aber  die  von  Bugge 
beigebrachten  aussergermanischen  Wörter  sind,  vielleicht  mit 
ausnähme  des  abulg.  krasta,  bei  dem  auch  von  der  bedeutung 
„rinde",  „schorf"  ausgegangen  werden  könnte,  fernzuhalten. 

23.  Aisl.  bein,  ags.  ban,  as.  bSn,  ahd.  bein  knochen,  bein, 
Unterschenkel  (Bugge  aao.  459).  Dies  urgermanische,  im  Ooti- 
schen  zufallig  nicht  belegte  wort  will  Bugge  in  rücksicht  auf 
neunorw.  dial.  buna  knochenröhre,  bes.  tibia,  im  plur.  arme, 
Schienbeine,  auch  überhaupt  „knochenbau",  schwed.  dial.  bords» 
buner  tischbeine,  isl.  buna  pes  ursi  auf  vorgerm.  *bhon9-  zu- 
rückfuhren. Da  sich  bei  keinem  der  von  Bugge  für  seine  theorie 
beigebrachten  beispiele  die  notwendigkeit  herausgestellt  hat, 
seiner  erklärung  des  urgerm.  ai  beizustimmen,  dürfen  wir  auch 

1)  Was  hingegen  ßeder-  in  nhd,  JUder-maus  betrifft,  so  irrt  Eögel 
mit  der  annähme,  es  gehöre  za  Bchweiz. ßadere  schwaoh  fliegen,  flattern; 
vielmehr  gehört  ea  zu  ndd.  Jleddem  schinden  and  bedeatet  „leder", 
„haat"  (vgl.  westfäl.  ^er-tpeeht,  e\g,  „lederspecht**,  lit.  wUcnnS-^pamU 
eig.  „lederflfigler",  alb.  takur  zu  alb.  lekure,  likun,  tkw  haat,  feil, 
leder,  baamrinde,  schote). 
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für  urgerm.  *baina'^  das  letzte  beispiel  Bugges,  idg.  i-^iphthong 
yermuten  and  es  zunächst  von  neunorw.  dial.  buna,  schwed. 
dial.  -buner,  isl.  buna  trennen.  Letztere  stelle  ich  zu  mhd. 
bane^  ban  bahn,  büne  decke  eines  gemachs  und  setze  als  ur- 
sprüngliche bedeutung  dieser  sippe  ,, gestrecktes'^  an.  Ausser- 
halb der  germanischen  sprachen  finde  ich  ausser  gall.  benna 
Wagenkasten,  cymr.  ben  karre,  wagen  (Fick  II  ^,  168)  nichts 
zugehöriges,  aus  den  germanischen  sprachen  möchte  ich  aber 
noch  got.  banste  scheuer,  Scheune  und  seine  sippe  heranziehen, 
über  die  Schrader  (KZ.  XXX,  483  f.)  und  Windisch  (IF.  lU, 
76  ff.)  wol  schwerlich  richtig  geurteilt  haben;  die  ursprüngliche 
bedeutung  der  sippe  des  got  bansis  kann  sehr  wol  „bretter- 
versohlag"  gewesen  sein.  —  Was  urgerm.  •Jatuo-  betrifft,  so 
haben  Döderlein  (Lat.  synon.  u.  etym.  VI,  125)  und  Petr  (o. 
XXI,  210)  lat.  femur,  fernen  Oberschenkel  dazu  gestellt,  ausser- 
dem ersterer  noch  gr.  xpaa  lendengegend,  letzterer  abulg.  bedro 
hüfte,  Schenkel;  die  Zusammenstellung  mit  lat  femur,  fernen 
(gr.  tpoa  und  abulg.  bedro  sind  auf  alle  fälle  fernzuhalten) 
liesse  sich  nur  dann  rechtfertigen,  wenn  lat  femur  wirklich  S 
hätte  (Petr  schreibt  nämlich  fE-men  fs-mur;  doch  bieten  die 
Wörterbücher  und  die  von  ihnen  angeführten  belege,  soweit  ich 
letztere  nachgesehen  habe,  nur  ^).  Dann  könnte  man  lat  fB- 
auf  idg.  ^bhei-  zurückfuhren,  zu  dem  idg.  *bhai'  oder  *bhöi' 
in  urgerm.  *bai'na'  im  ablaut  stünde;  da  es  aber  lat.  fhnur^ 
fernen  heisst,  ist  dieser  Zusammenstellung  der  boden  entzogen. 
—  Besser  als  Bugges  und  Döderleins  und  Petrs  etymologie  ist 
die  von  J.  Grimm  (Dtsch.  wb.  I,  1381)  yorgeschlagne  Zusam- 
menstellung des  urgerm.  ^baina-  mit  got  bairor-  in  baira-^bagme 
maulbeerbaum,  und  aisl.  beinn  gerade.  Dadurch,  dass  J.  Orimm 
mit  der  falschen  lesart  *baina-bagm8  rechnet,  wird  seine  ety- 
mologie nicht  hinfallig;  auch  ist  es  für  die  etymologische  be- 
urteilung  des  got.  bairc^bagme  gleichgiltig,  ob  man  bdira-  oder 
baira  liest,  denn  letzteres  kann  =  idg.  ^bhUro-  sein.  Für 
sicher  halte  ich,  dass  got  bairor-  weder  mit  ahd.  bira  bime 
(entlehnt  aus  lat  pirtim  bime),  noch  mit  got.  bairan  tragen, 
zu  dem  es  von  Grienberger  (Unterschgn.  z.  got  wortk.  42)  ge- 
stellt wird,  etwas  zu  schaffen  hat  Nach  den  auseinander* 
Setzungen  J.  GMmms  darf  man  got.  bairc^-bagms  als  „hart- 
bäum"  auffassen ;  daher  darf  auch  fiir  aisl.  beinny  das  ja  unserm 
wort  lautlich  am  nächsten  steht,  von  der  bedeutung  „straff '*, 
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„gestreckt*'  ausgegangen  werden,  nicht,  wie  J.  Grimm  will,  von 
der  bedeutong  „expeditus'S  d.  h.  auf  die  beine  gebracht,  fort- 
bewegt. Dem  urgerm.  *6atna-  liegt  (nach  J.  Grimms  ausdrucks- 
weise) ein  starkes  verbum  got.  *beinan  zu  gründe,  das  aber 
nicht  das  Stammwort  zu  got  bindan  binden  ist;  denn  letzteres 
geht,  wie  jetzt  ja  allgemein  anerkannt  wird,  auf  eine  idg.  w. 
bhendh  (ai.  badhnätni  binde,  bdndhu-s  verwandter,  gr.  rcevd^sQog 
Schwiegervater,  lat  of-fendimentum  kinnband  an  der  priester- 
mutze,  lit  beüdras  genösse)  zurück.  Das  bai-  in  got.  baira-, 
das  ich  bdirct-  lese  und  als  bät-ra-  aufEasse,  und  in  urgerm. 
^baina-  gehört  etymologisch  vielmehr  zu  got.  beidtm  erwarten, 
baidjan  zwingen,  bidjan  bitten,  gr.  nud-u  überrede,  lat  fido 
vertraue,  alb.  be  eid,  schwur,  bint  überrede,  bringe  durch  zwang 
zum  geständnis,  bindern  willige  ein,  beuge  mich,  gestehe  auf 
der  folter  (alb.  bind-  fasse  ich  mit  Bugge  (o.  XVIII,  163)  als 
idg.  ^bhi-n^h'  auf),  abulg.  bidüi  zwingen.  Zur  bddeutung  der 
idg.  w.  bheirdh  verweise  ich  auf  Osthoff  (PBB.  VIII,  140  ff.). 
Ob  lat.  fünis  seil,  strick,  tau,  das  auf  alle  falle  zu  dieser  sippe 
gehört  und  nicht  zu  lit.  geinis,  lett.  dzeinis,  g'ine  tau,  zu  dem 
es  nach  Fick  (o.  II,  188  f.)  wiederholt  gestellt  worden  ist,  auf 
idg.  *bhoidhnis  oder  auf  idg.  *bhoini8  zurückgeht,  lässt  sich 
nicht  entscheiden;  in  letzterem  fall  stünde  es  dem  urgerm. 
*baina'  besonders  nahe.  Hierher  möchte  ich  auch  gr.  q>Tfi6g 
maulkorb  (eig.  „zwinge'*)  ziehen. 

Es  lassen  sich  somit  für  alle  beispiele  Bugges  etymologi- 
sche erklärungen  geben,  die  sich  den  bisher  anerkannten  laut- 
gesetzen  besser  fugen,  als  es  bei  Bugges  erklärungen  der  fall 
ist;  Bugges  theorie  über  die  entstehung  des  germ.  ai  darf  daher 
keineswegs  als  gesichert  gelten. 


6.    Got.  magan  und  seine  sippe. 

Seitdem  Osthoff  (PBB.  XV,  211  ff.)  die  ablautsverhältnisse 
des  got.  magan  vermögen,  können  und  seiner  germanischen 
sippe  dahin  klargestellt  hat,  dass  wir  es  hier  mit  einem  tief* 
tonigen  germ.  -a-  zu  tun  haben,  werden  jetzt  wol  allgemein 
diese  germ.  Wörter  zu  abulg.  mog(f  kann,  gr.  fiäxog^  firj^og 
mittel  (gegen  oder  zu  etwas),  hil&mittel,  hilfe,  iAä%ava^  i^TX^W 
mittel,  art  und  weise  etwas  zu  erreichen,  kunst,  fertigkeit,  list, 
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anschlage  maschine,  werkzeag,  d'fiijxotvog  ohne  mittel,  unfähig, 
unbeholfen,  ungeschickt,  untauglich,  nicht  zu  bewerkstelligen, 
unmöglich,  unerreichbar,  ir.  do-for-magatm  vermehre  gestellt 
und  auf  eine  idg.  w.  magh  zurückgeführt  (Fick,  Vgl.  wb.  I  ^ 
508,  II  *,  197,  Feist,  Grdr.  d.  goi  etym.  72,  ühlenbeck,  Kurz- 
gef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  *  104,  Kluge,  Etym.  wb.  •  271, 
E.  Zupitza,  Oerm.  gutt.  179).  Nur  Brugmann  (Grdr.  I  *,  546) 
nimmt,  allerdings  ohne  die  germ.  Wörter  zu  erwähnen,  für 
abulg.  mogq  neben  pr.  mam  er  kann,  ai.  mahän,  av.  mazänt- 
gross  Wechsel  zwischen  velar-  und  palatallaut  an;  wie  Brug- 
mann über  got  magan  denkt,  geht  aus  der  einzigen  stelle 
(I  \  628),  an  der  es  nach  ausweis  des  registers  vorkommt, 
nicht  hervor;  früher  (II,  921,  1255)  hat  jedoch  auch  er  es  zu 
abulg.  mogq,  gr.  firjxog  usw.  gestellt;  jetzt  (I  *,  634)  stellt  er 
jedoch  zu  ai.  mahdn  aus  den  germ.  sprachen  nur  got.  miküs 
gross.  Brugmann  hat  meiner  meinung  nach  durchaus  recht, 
wenn  er  sich  über  got.  magan  und  seine  sippe  nicht  äussert, 
denn  dass  für  diese  eine  idg.  w.  mägh,  mit  auslautender  velarer 
media  aspirata,  anzusetzen  ist,  halte  ich  trotz  abulg.  mogn  für 
zweifelhaft;  möchte  letzteres  vielmehr  (im  sinn  Brugmanns)  als 
lehnwort  auffassen,  und  zwar  als  entlehnt  aus  dem  präterito- 
präsens  got.  mag.  Zu  der  auffitssung  des  abulg.  mogq  als 
germ.  lehnwort  berechtigt  uns  der  umstand,  dass  ausser  urslav. 
*mdktb  (abulg.  moMh)  macht  im  Slavischen  keine  weiteren  pri- 
mären bildungen  vorkommen  und  dem  urslav.  *m6ktb  ein  urgerm. 
^mafti-Z'  (got  mahts)  macht  gegenübersteht,  urslav.  *moktb 
also  sehr  wol   daraus   entlehnt  sein  kann.     Scheiden  wir  die 

• 

slavischen  Wörter  als  lehnwörter  aus,  so  erhebt  sich  die  frage, 
ob  ausser  dem  a  des  got  mag  nicht  auch  das  g  aus  formen 
mit  tieftoniger  Wurzelsilbe  stammt,  also  auch  auf  idg.  tenuis 
zurückgeführt  werden  darf  (got  mag  :  magum  für  ^inoh  :  moh 
gum).  Zu  gunsten  wurzelauslautender  aspirata  liessen  sich  nach 
ausscheidung  der  slavischen  Wörter  zwar  noch  die  bei  Osthoff 
und  Fick  angeführten  griechischen  und  keltischen  Wörter  gel-* 
tend  machen,  zu  gunsten  wurzelschliessender  tenuis  aber  got. 
magus  knabe,  knecht  und  seine  germ.  sippe,  deren  Zugehörig- 
keit zu  got.  magan  bereits  J.  Grimm  (Gramm.  II,  27,  Gresch.  d. 
dtsch.  spr.  904)  vermutet  hat,  worin  ihm  ausser  vielen  andern 
auch  ühlenbeck  (Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got.  spr.  >  104)  gefolgt 
ist    Aber  ühlenbeck  folgert  aus  der  Zusammengehörigkeit  von 
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goi  inagu8  und  magan  weiter,  dass  das  -g-  des  ersteren  auf 
idg.  gh  zurückgehe,  weil  auch  er  letzteres  zu  abulg.  mogq,  gr. 
firjxog  usw.  stellt;  daher  erblickt  er  die  nächsten  aussergerma- 
nischen  verwandten  des  got.  magus  nicht,  wie  zuerst  wol  von 
Lottner  (KZ.  VII,  26)  vorgeschlagen  ist,  in  ir.  mcbcc,  acymr. 
map,  ncymr.  mah,  com.  mah  söhn,  jüngling,  sondern  mit  Stokes 
(KSR.  I,  449  anm.  1,  bei  Fick  II  ^  198),  dem  sich  auch 
Windisch  (KSB.  VIII,  47  f.,  wo  allerdings  auch  ir.  macc,  cymr. 
map,  mah  mit  herangezogen  werden),  Fick  (Vgl.  wb.  I  \  508) 
und  Feist  (Got.  etym.  72)  angeschlossen  haben,  in  ir.  mvg  diener, 
Sklave.  Wie  ich  schon  (o.  XXVII,  221)  erwähnt  habe,  schliesse 
ich  mich  mit  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  65  f.)  der  ansieht  Lott- 
ner's  an,  beurteile  aber  das  air.  macc  anders  als  E.  Zupitza 
(KZ.  XXXVI,  237);  dort  habe  ich  auch  schon  auf  die  suffix- 
gleichheit  des  air.  macc  und  des  lat.  magnus  gross  einer-  und 
des  cymr.  mab  und  des  got  magus  (got.  -u>  gegenüber  kelt.  -90- 
bereitet  natürlich  keine  Schwierigkeit)  andrerseits  hingewiesen. 
Dass  got  magus,  wie  Bemeker  (IF.  IX,  361)  will,  seinen  nächsten 
verwandten  in  lit  zmogüs  mensch  hat,  leuchtet  mir  nicht  ein, 
so  lange  der  beweis  nicht  erbracht  ist,  dass  cymr.  mab  trotz 
seiner  lautlichen  und  bedeutungsgleichheit  mit  got.  magna  nichts 
zu  scha£fen  hat.  Zu  got  magus  gehört  got.  mawi  (aus  urgerm. 
*magwf)  mädchen,  Jungfrau;  dazu  ist  got.  mawäo  mägdlein 
deminutiv  (anders  über  got  maunlo  Sütterlin  IF.  IV,  101 ;  doch 
haben  schon  E.  Zupitza,  Germ,  gutt  65  anm.  und  Uhlenbeck, 
Kurzgef.  etym.  wb.  d.  got  spr.  *  109  mit  recht  sich  dagegen 
g^ussert).  In  got  magaßs  Jungfrau  ist  kein  -w-  geschwunden, 
wie  schon  E.  Zupitza  (aao,  66)  bemerkt  hat  Dürfen  wir  also 
auf  gmnd  der  keltischen  wörter  für  got.  magus  und  damit  auch 
für  got  magan  wurzelschliessende  idg.  tenuis  annehmen,  so 
hindert  nichts,  auch  das  -«9-  des  pr.  massi  als  bezeichnung  des 
tonlosen  s  aufzu&ssen,  d.  h.  als  Vertreter  eines  idg.  £;  in  pr. 
-musingis  mächtig  ist  «  ab  lang  zu  lesen  und  als  Vertreter 
eines  idg.  a  aufisn&ssen,  wie  das  auch  schon  geschehen  ist 
(Bemeker,  Preuss.  spr.  155).  Weiter  spricht  für  idg.  fc  av. 
masjfä  grosser,  masä  grosse,  welch  letzteres,  abgesehen  von  ab- 
laut,  dem  gr.  ^fiaxog^  f^xo^  länge  entspricht  Was  weiter 
noch  sa  dieser  idg.  w.  mäk  gehören  kann,  ist  bei  Fick  (VgL 
wbi  I  «,  101,  279,  508)  und  Prellwiti  (Etym.  wb.  d.  gr.  spr. 
189  8.  w.  fMoco^,    t^ax^  zusammengestellt      Aus  dea   bei 
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Prellwitz  genannten  wörtem  ist  lat  macto  opfere»  das  von  lat. 
macto  verherrliche,  preise  auf  alle  fälle  getrennt  werden  muss 
(Keller,  Z.  lat  sprachgesch.  I,  70),  auszuscheiden;  aber  auch 
lat.  macte!  heil!  tnactäre  verherrlichen,  preisen,  gr.  fioxaQ  glück- 
selig, die  mit  einander  wol  verwandt  sind,  scheinen  ihrer  be- 
deutung  nach  nicht  zu  der  hier  besprochenen  idg.  w;  tnäJc  zu 
passen,  als  deren  bedeutung  sich  „wachsen^'  ansetzen  läset. 
Für  die  bedeutungsentwicklung  des  präteritopräsens  got.  nuig 
kommen  wir  demnach  auf  die  schon  von  Gra£P  (Ahd.  sprachsch. 
II,  604)  durch  die,  nach  den  obigen  auseinandersetzungen  aller- 
dings nicht  zu  billigende,  heranziehung  des  ai.  mahdyati  wächst  ^), 
verehrt  befürwortete  annähme  zurück,  es  bedeute  eigentlich 
„ich  bin  gewachsen",  wofür  u.  a.  auch  Ebel  (KZ.  VI,  238  f.)  und 
Pauli  (D.  dtsch.  verba  präteritopräs.  14  ff.)  eingetreten  sind.  — 
Wir  haben  nun  noch  die  frage  zu  erörtern,  ob  aus  den  ger- 
manischen sprachen  noch  weitere  Wörter  zu  got.  magan,  magus 
gehören.  Ihren  lauten  nach  können  in  betracht  kommen  und 
sind  auch  schon  zu  unseren  wörtem  gestellt  worden  got.  tnegs 
Schwiegersohn  und  ahd.  mago  magen.  Für  die  hergehörigkeit 
des  got  tnega  könnte  man  die  möglichkeit  der  bedeutungsent- 
wicklung von  „söhn'*  zu  „Schwiegersohn^'  geltend  machen;  doch 
zeigen  die  bedeutungen  der  entsprechenden  Wörter  der  übrigen 
germ.  sprachen  (aisl.  mägr  schwager,  Schwiegersohn,  schwieger« 
vater,  ags.  tnceg,  as.,  ahd.  mag  verwandter),  dass  nicht  von  der 
bedeutung  „söhn**  auszugehn  ist,  sondern  von  der  bedeutung 
„durch  heirat  verwandt  gewordner.**  Es  ist  also  hinsichtlich 
des  bedeutungsverhältnisses  auf  die  sippe  von  gr.  ftsvd-e^g 
Schwiegervater  :  ai.  bdndhu-s  verwandter  und  die  sippe  von 
nhd.  gaUe  :  got  gadüiggs  verwandter  zu  verweisen.  Zu  letzterer 
gehören  nach  wol  allgemeiner  annähme  u.  a.  abulg.  goditi,  gode 
byti  genehm  sein,  godhm  genehm,  so  dass  wir  berechtigt  sind 
got  megs  zu  lit.  tniigti  wolgefallen,  lett.  megt  versuchen,  medzst 
pflegen,  gewohnt  sein  zu  stellen.  —  Wie  got.  megs  ist  auch 
ahd.  m<yo  von  got.  magan  zu  trennen.  An  Verwandtschaft  von 
ahd.  mago  mit  gr.  ü%6pia%og  zu  denken,  wie  das  neuerdings 
wieder  Hirt  (PBB.  XXII,  228)  tut,  nachdem,  was  Hirt  entgangen 
ist,  schon  Döderlein  (Lat.  synom.  u.  etym.  VI,  350)  diese  zu- 

1)  Für  diese  bedeatang  ist  zwar  kein  beleg  vorhanden,  aber  sie 
ist  in  rüeksicfat  aaf  ai.  mahan  frroaa  doch  wol  richtig  angesetzt. 

B«itrAg«  I.  kvntl«  d.  indg.  spnohtta.    XXVUI.  5 
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sammenstellung  geboten  hatte,  ist  aus  lantlichen  gründen  un- 
möglich. Da  gr.  OTOfiaxog  zunächst  die  bedeutungen  „schlund'S 
yykehle^'  hatte  und  erst  später  auch  „magen''  bedeutete,  ist  seine 
Zusammenstellung  mit  gr.  arofia  mund,  die  wol  von  Benfey 
(Gr.  wrzUex.  I,  408)  herrührt  und  allgemein  gebilligt  zu  werden 
scheint,  durchaus  einwandfrei.  Wie  die  von  gr.  OTOfia  nicht 
zu  trennenden  av.  staman-  maul,  got  stibna  stimme  zeigen,  ist 
gr.  OTOfia  ein  alter  n-stamm,  nicht,  wie  Hirt  will,  ein  alter  nt- 
stamm;  von  diesem  ist  OTOfiaxog  mit  suff.  -^o-  abgeleitet,  wes- 
halb dem  gr.  -/uofx-  nur  urgerm.  ^mung^  nicht  urgerm.  ^mag- 
entsprechen  könnte.  Vielmehr  gehört  ahd.  mago  mit  ahd.  gi- 
mafU  zeugungsglied,  das  wol  allgemein,  aber  unrichtig,  zu  got. 
tnahis  gestellt  wird,  zu  ir.  min  i.  bä,  cymr.  megin  blasebalg, 
pr.  -tnax  in  danti-max  Zahnfleisch,  lett.  tnaks  beutel,  tasche, 
tnakstis  scheide  (Strachan  o.  XX,  3,  Fick,  Vgl.  wb.  II  ^  197, 
E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  134  f.).  Bemeker  (Preuss.  spr.  306) 
stellt  zu  pr.  ~max  unrichtig  lat  maxiüa  kinnbacken,  das  mit 
lat.  madare  (schneiden  — )  schlachten  zusammenhängt  und 
weiter  wol  mit  gr.  fidxaiQa  Schlachtmesser,  seh  wert,  fjiaxoficu 
(haue  =)  kämpfe.  Statt  mit  Strachan  ein  urkeli  *macn'  an- 
zusetzen, gehe  ich  lieber  Ton  urkelt.  *ifieA:n-  aus;  das  a  des 
ahd.  mago  sehe  ich  daher  als  Vertreter  eines  idg.  o  an.  Als 
grundbedeutung  der  sippe  des  ahd.  mago  ergibt  sich  „ge- 
schwollen*',  „hohP^  Sollte  hierher  nicht  auch  abulg.  moäü 
(pl.  t.)  reliquiae  gehören?  Miklosich  (Lex.  paL-sloy.-gr.4at.  382, 
etym.  wb.  199)  will  es  als  „die  kräfte,  die  wunder  wirken", 
aufiiassen  und  zu  abulg.  mogq  stellen.  Es  kann  aber  eben  so 
gut  von  der  bedeutung  „höhle"  („schädel-  und  brusthöhle") 
ausgegangen  werden  und  dann  stünden  ahd.  gi-^ncJit  und  lett 
maksHs  dem  suffix  und  der  bedeutung  nach  am  nächsten.  Nicht 
unerwähnt  darf  jedoch  bleiben,  dass  abulg.  -U-  auch  auf  urslav. 
-tj-  zurückgehn  kann,  so  dass  auch  etymologischer  Zusammen- 
hang mit  nhd.  moder  und  seiner  sippe  möglich  ist;  urgerm. 
^rnuä-  kann  auf  idg.  *met'  zurückgehn  und  tiefstufe  zu  idg- 
*mot-  in  urslav.  *motji  sein.  Auch  im  Slavischen  scheint  neben 
moät^  auch  tieftoniges  m^-  yorzukommen:  aruss.  mhäö^,  mhäd^ 
(Srezneyskij ,  Materialy  dlja  sloyarja  dreyne-russkago  jazyka 
n,  215). 
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7.    üeber  einige  idg.  Wörter  für  „abend";  lat.  finia. 

Oben  (XXVII,  235  f.  mit  anm.  1)  habe  ich  mich  gegen 
G.  Meyer's  Zusammenstellung  des  alb.  mbreme,  breme  abend  mit 
got.  fr  am  von  .  .  .  her,  von  ...  an,  adv.  weiter  erklärt  und 
eine  andre  etymologie  in  aussieht  gestellt.  Bevor  ich  aber  auf 
alb.  mbr&ns,  breme  eingehe,  möchte  ich  einige  andre  idg.  Wörter 
für  „abend",  oder  „westen",  deren  etymologie  bereits  mehr  oder 
minder  sicher  erkannt  ist,  besprechen. 

An  etymologischer  durchsichtigkeit  nimmt  die  erste  stelle 
ein  got.  aagqs  (?  oder  sagq?)  Untergang,  westen,  das  mit  aisl. 
80kk  sinken,  höhle  zu  got.  sigqan,  aisl.  sekkva,  ags.  sincan, 
as.  ahd.  sinhan  sinken  gehört;  urgerm.  ^sankwa-  bezeichnet 
also  das  sinken  der  sonne  oder  die  gegend  des  horizonts,  wo 
die  sonne  sinkt 

Dieselbe  bedeutungsentwicklung  liogt  vor  in  ai  doads, 
dosä,  die  von  Johansson  (IF.  IV,  145  anm.  4)  und  Uhlenbeck 
(kurzgef.  etym.  wb.  d.  altind.  spr.  131)  mit  recht  zu  gi*.  dvio 
versenke,  Svvw^  ävofiaL  gehe  unter  gestellt  werden. 

Etymologisch  klar  ist  femer  arm.  erek  =  ai.  rdjas  dunst- 
kreis,  dunst,  nebel,  dunkel,  staub,  gr.  eqeßog  dunkel  der  unter- 
weit, got.  riqis  finstemis,  aisl.  rekkr  finsternis,  dämmerung« 
Hier  liegt  also  eine  andere  bedeutungsentwicklung  vor:  abend 
=  dunkel. 

Auch  air.  deitne  neben  ir.  deim  schwarz,  dunkel  (Stokes, 
o.  XIX,  65)  zeigt  letztere  bedeutungsentwicklung.  Johansson 
aao.  stellt  weiter  gr.  ^efieQÖg  düster,   ahd.  timber  dunkel  dazu. 

Nicht  so  deutlich  ist  die  bedeutungsentwicklung  folgender 
mit  einander  verwandter  Wörter:  gr.  koTteQaj  lat.  vesper,  air. 
fescar,  nir.  feascur,  gäl.  feasgar,  manx  fastyr,  kymr.  ucher, 
com.  gurih'Uher  vesperum  (über  die  keltischen  Wörter  vgl.  Foy, 
IF.  VI,  328,  Vm,  203),  aisl.  veetr  westen  und  die  dazu  ge- 
hörigen Wörter.  Ob  auch  arm.  giäer  nacht  hergehört,  bleibe 
dahingestellt  (s.  Hübschmann,  Arm.  gr.  I,  435).  Die  germa- 
nischen Wörter  hat  schon  Grimm  (myth.  *  268)  mit  got.  wie 
meeresstille  zur  sippe  des  got.  wisan  sein  gestellt.  Letzteres 
gehört,  wie  wol  allgemein  anerkannt  wird,  zu  ai.  väsati  über- 
nachtet, verweilt,  wohnt,  gr.  aßeaa,  aeaa  brachte  (die  nacht) 
zu,  lat.  vestibfdum  vorhof,  ir.  feiss  bleiben,  rasten,  foss  bleiben. 
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ruhen.  Die  grundbedeutung  dieser  idg.  w.  ves  ist  „zur  ruhe 
gehn'S  „ruhend  verweilen",  so  dass  got.  wie  trefflich  hierzu 
stimmt,  viel  besser  als  unter  Voraussetzung,  dass  got.  wü  urspr. 
„heiteres  wetter"  bedeute,  zu  got.  wizon  schwelgen,  wisan 
schmausen,  sich  vergnügen,  abulg.  veseh  froh,  ahd.  unsala 
wiesei,  mit  denen  Cosijn  (Taalk.  bijdr.  I,  191  f.)  es  zusammen- 
stellen will;  freilich  will  ühlenbeck  (PBB.  XIX,  524ff.,  kurzgef. 
etym.  wb.  d.  got.  spr.  *  172,  173)  diese  Wörter  mit  got.  wisan 
sein  zusammenstellen,  so  dass  got.  tois  und  toisan  sein  schliess- 
lich auch  bei  Uhlenbeck's  annähme  verwandt  wären.  Für  die 
hier  genannten  Wörter  müssen  wir  aber  wol  drei  verschiedene 
wurzeln  idg.  ves  ansetzen:  1)  idg.  ves  zur  ruhe  gehn,  ruhend 
verweilen;  2)  idg.  ves  sich  rasch  bewegen,  fröhlich  sein  (hierher 
gehören  auch  die  germ.  Wörter  für  „wiesei")  %  3)  idg.  ves  essen, 
über  welch  letztere  Geldner  (KZ.  XXVII,  2 16  f.,  260),  Baunack 
(ebda  561  ff.),  Strachan  (ebda  XXXII,  320)  zu  vergleichen  sind, 
wenn  auch  gr.  rjia  speise  keineswegs  notwendig  auf  eine  idg. 
w.  ves  zurückgeführt  werden  muss  (vgl.  Bronisch,  Osk.  i-  u.  e- 
vok.  98,  W.  Schulze,  quaest.  ep.  anm.  4  zu  s.  288,  Prell witz, 
Etym.  wb.  d.  griech.  spr.  112,  o.  XXIII,  72,  Thumb,  KZ. 
XXXVI,  179).  Wie  J.  Grimm  die  germanischen  Wörter,  so  hat 
Gurtius  (Grdz. '  377)  gr.  sarciQa,  lat.  vesper  zu  ai.  vdsaU,  got. 
tvisan  sein  gestellt,  nachdem  er  noch  in  der  4.  aufl.  (s.  380) 
diese  wörter  zu  gr.  hwfLii  kleide  und  seiner  sippe  gestellt 
hatte.  Bei  Zusammengehörigkeit  des  gr.  eaniqa  usw.  mit  gr. 
iwvfjit  usw.  wäre  die  bedeutungsentwicklung  dieselbe  wie  bei 
ai.  dosds,  do^d,  arm.  erek;  da  jedoch  der  begriff  der  (ver- 
hüllenden) dunkelheit  bei  gr.  kartiga  und  seiner  sippe  nicht 
hervortritt,  liegt  es  viel  näher,  diese  wörter  zu  ai.  vdscUi,  got. 
wisan  sein  zu  ziehen.  Dafür  spricht  besonders  auch  der  um- 
stand, dass  die  germanischen  wörter  nicht  „abend'S  sondern 
„gegend  des  Sonnenuntergangs"  bedeuten.    Die  früher  und  zum 

1)  Vielleicht  sind  idg.  ve8  zur  nibe  gehn  and  idg.  ve8  sidh  rasch 
bewegen  identisch  und  die  bedentnngsentwicklung  „sich  rasch  bewegen^S 
„fallen",  „hingefallen  sein",  „liegen",  „ruhen"  anzunehmen;  zu  gunsten 
dieser  annähme  Hesse  sich  lit  guÜti  liegen,  lett.  gulet  liegen,  schlafen : 
gr.  ßdlXoi  werfe  und  lat.  jae§o  liege:  Jaeio  werfe  anfuhren.  Allerdings 
müsste  dann  die  bedeutungsentwicklung,  die  sich  bei  lit.  guUti^  lett.  gulHj 
lat.  Jaeeo  gewissermassen  vor  unsem  äugen  vollzieht,  schon  zur  zeit  der 
idg.  Ursprache  stattgefunden  haben. 
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teil  auch  noch  jetzt  (z.  b.  von  Fick,  vgl.  wb.  I  S  553)  zu  gr. 
küTtiga  usw.  gestellten  lit.  väkaras,  abulg.  veöerb  hat  Bezzen- 
berger  (Gott.  gel.  anz.  1875,  1320,  o.  II,  150  anm.)  mit  recht 
davon  getrennt  und  zu  aUt.  ap^tvakti  verwahren,  lit.  vöka,  abulg. 
väco  decket,  augenlid  gestellt;  hier  liegt  also  wieder  dieselbe 
bedeutungsentwicklung  vor  wie  bei  arm.  erek. 

Ueber  aisl.  kvdd,  ags.  civyld-Hd,  cwifld-^eten  abendzeit, 
ahd.  chtviUi-werch  abendarbeit,  nhd.  alem.  kilt  nacht  hat  zuletzt 
liden  (o.  XXI,  104ff.,  117,  wo  auch  ältere  literatur  angegeben 
ist)  gehandelt  und  diese  wörter  zu  lit.  gäUis  ende,  strecke, 
kleine  strecke,  stück,  lett  gals  ende,  äusserstes,  letztes,  gegend 
gestellt  und  die  bedeutung  „ende  des  tages*'  zu  gründe  gelegt. 
Diese  etymologie,  der  £.  Znpitza  (Germ.  gutt.  85)  beistimmt, 
trifft  meiner  meinung  nach  nicht  das  richtige,  denn  lit.  gälas, 
lett  gals  bedeuten  ursprünglich  nicht  „ende'S  sondern  „spitze^', 
wie  u.  a.  lett.  käka  gals  wipfel,  kalna  gals  gipfel,  naza  gals 
messerspitze,  nö  pirma^  mazagala  von  anfang,  von  Jugend  auf, 
nü  gala  staiU  von  anfang  ab  erzählen  zeigen.  Aus  der  be- 
deutung „spitze"'  hat  sich  hier  also  sowol  die  bedeutung  „an- 
£EUig''  als  auch  die  bedeutung  „ende^^  entwickelt,  wie  bei  abulg. 
konh  (spitze  =)  anfang  in  is^koni  im  anfang  neben  abulg. 
konhcb  ende  und  bei  lat.  finiSf  auf  das  ich  am  schluss  dieses 
aufsatzes  noch  ausführlicher  zu  sprechen  komme.  Ist  aber  für 
Ut  gälas,  lett.  gals  von  der  bedeutung  „spitze'^  auszugehn,  so 
wird  ihre  Verwandtschaft  mit  aisl.  kveld  und  seiner  sippe  sehr 
fraglich,  denn  von  „spitze"  über  „ende'S  „ende  des  tages'^  zu 
„abend"  ist  ein  zu  weiter  weg,  zumal  die  bedeutung  „ende" 
in  den  germanischen  sprachen  nicht  nachzuweisen  ist.  Schleicher 
(wo,  ist  mir  leider  wieder  entfallen)  hat  lit.  gdlas  zu  lit.  giüi 
stechen  gestellt  und  Job.  Schmidt  (KSB.  IV,  258)  und  Leskien 
(Abi.  325,  nom.  167)  sind  ihm  darin,  letzterer  allerdings 
zweifelnd,  gefolgt;  ich  halte  diese  etymologie,  da  für  lit.  gälas, 
lett.  gals  von  der  bedeutung  „spitze"  ausgegangen  werden 
muss,  für  überzeugend.  Fick  (vgl.  wb.  I  ^  404)  stellt  zweifelnd 
lit  gälas  zu  gr.  ßdXlw  werfe,  lasse  fallen,  falle,  ai.  galati 
träufelt  herab,  fällt  herab,  ahd.  queüan  quellen,  und  Prellwitz 
(Etym.  wb.  d.  gr.  spr.  44)  folgt  ihm  darin,  ebenfalls  zweifelnd. 
Liden  (aao.  105,  anm.  4)  erwähnt  diese  ansieht  Fick's  und  be- 
merkt dazu,  wenn  sie  richtig  sei,  wäre  aisl.  kvdd  seiner  be- 
deutungsentwicklung nach  vergleichbar  mit  lat  occäsus  abend; 
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occido  falle  oder  mit  got.  sagqs:  sigqan.  Allerdings  haben  lit. 
gälas,  gilti  weder  mit  gr.  ßdlXio  noch  mit  aisl.  kveld  etwas 
zu  schaffen;  aber  es  steht  nichts  im  wege,  aisl.  kveld  und  seine 
sippe  mit  gr.  ßdJiXw  zusammenzustellen.  Zu  gr.  ßakha  hat 
Fick  (vgl.  wb.  I»,  568,  II»,  348,  550)  lit.  guUi  sich  hinlegen, 
zu  bett  gehen  gestellt,  in  der  4.  aufl.  (I,  404)  lit.  guUi  aber 
nicht  mehr  erwähnt.  Zu  lit.  giJii  gehören  lit.  guWi  liegen, 
lett  gidet  liegen,  schlafen,  lit.  gvlis  lager-,  ruhe-,  schlafstätte 
(von  menschen  und  tieren),  lett.  gü'la  nest,  lager.  Die  be- 
deutungen  dieser  genannten  litauischen  und  lettischen  Wörter 
stimmen  auf's  beste  zu  aisl.  kveld  und  seiner  sippe,  die  dem- 
nach dieselbe  bedeutungsentwicklung  durchgemacht  haben  wie 
got.  saggs,  ai.  dofds,  do^a  und  gr.  eaniqa  nebst  sippe. 

Liden  handelt  über  aisl.  kveld  in  unmittelbarem  anschluss 
an  gr.  deiXri,  das  er  aao.  s.  101  ff.,  117  bespricht.  Gegen  Liden's 
Zusammenstellung  des  gr.  deilrj^  deleXog  mit  air.  be  nacht,  ags. 
cmnan  schwinden,  abnehmen,  mndd.  qulnen  hinschwinden,  all- 
mählich  abnehmen,  kränkeln,  mhd.  ver-quinen  hinschwinden, 
ai.  ß-na-ti  altert  lässt  sich  von  Seiten  der  laute  nichts  ein- 
wenden und  Liden  hat  denn  auch  bei  Stokes  (o.  XXI,  129), 
E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  88,  der  aber  mit  recht  das  von  Liden 
ebenfalls  verglichene  lat.  viittM  welk,  verschrumpft  ausscheidet) 
und  Brugmann  (Grdr.  1  *  593,  Griech.  gramm.  »115)  Zustimmung 
gefunden.  Aber  dass  gr.  deilrjf  deislog  von  hause  aus  „abend" 
oder  „nachmittag'^  bedeutet  haben,  erscheint  mir  in  räcksicht 
auf  gr.  el'deleXoq  hellleuchtend  zweifelhaft,  da  ich  mich  nicht 
entschliessen  kann,  gr.  ÖBthi^  deUlog  von  gr.  ev-öeielog  zu 
trennen.  Letzteres  gehört  natürlich  mit  ai.  devä-s,  lat.  deus, 
lit.  devas  gott  usw.  zur  idg.  w.  deiv  leuchten  und  geht  auf 
idg.  *deivelo-8  leuchtend  zurück  und  bedeutet  daher  ursprüng- 
lich „tag";  die  alliterirende  Verbindung  deielog  dvwv  der  sich 
neigende  tag,  die  wol  häufiger  gewesen  sein  mag  als  die  Ver- 
bindung ^ficcQ  {fifjiaQ)  dvov,  konnte  leicht  die  veranlassung  zur 
Verschiebung  der  bedeutung  von  „tag''  zu  „nachmittag",  „abend" 
werden.  Die  idg.  w.  deiv  hat  bereits  Legerlotz  (KZ.  VII,  302  f.) 
zur  etymologie  des  gr.  deiekog,  delXf]  herangezogen,  aber  sie 
zunächst  an  gr.  daiw  brenne  angeschlossen,  das  er  auf  die  idg. 
w.  deiv  zurückführen  wollte;  das  geht  natürlich  nicht  an.  Mit 
gr.  deUXog  leuchtend  »  idg.  *deivelo8  deckt  sich  meiner  meinung 
nach  laut  für  laut  alb.  diel^  djel,  geg.  dii  sonne,  dsa  G.  Meyer 
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(Etym.  wb.  d.  alb.  spr.  69)  anders  erklärt:  er  lässt  die  wähl 
zwischen  idg.  ^dheghto'  oder  idg.  *dhelno^.  Gegen  die  an- 
nähme, dass  -je-  diphthongisirung  eines  idg.  e  ist,  scheint  mir 
die  betonung  in  ts  dieVe  sonntag  zu  sprechen,  die  darauf  hin- 
weist, dass  zwischen  i  und  e  ein  laut  geschwunden  ist.  Da 
nun  V  zwischen  vokalen  schwindet  (G.  Meyer,  Alb.  stud.  III, 
39)  und  alb.  i  der  regelrechte  Vertreter  von  idg.  ei  ist  (G.  Meyer 
aao.  88 f.),  hindert  nichts,  alb.  diti,  djei  auf  idg.  *deivelo8 
zurückzufuhren  und  es  dem  gr.  düeXog^  das  ja  anstandslos 
ebenfalls  aus  idg.  *deivelo8  hergeleitet  werden  kann,  gleichzu- 
setzen. Ganz  neuerdings  hat  Solmsen  (Untersuchgn.  z.  griech. 
laut-  u.  Verslehre  87  ff.)  über  gr.  ddeloqy  öeilrj  gehandelt  und 
durch  ansetzung  eines  urgriech.  *devaeJi6g  etymologischen  Zu- 
sammenhang mit  ai.  do^ds,  do^d  und  möglicherweise  auch 
mit  gr.  dvw^  dvvw  herzustellen  gesucht;  so  lange  aber  ein  idg. 
^deuselö-s  ausserhalb  des  griechischen  nicht  nachgewiesen  ist, 
halte  ich  an  der  zurückfiihrung  von  alb.  diei,  djel  und  gr. 
ÖBieXog  auf  idg.  *deivelo8  fest,  um  so  mehr,  als  sie  uns  die  be- 
rechtigung  gibt,  das  et  in  gr.  deielog  als  idg.  diphthong 
aufzufassen,  was  der  annähme  einer  metrischen  dehnung 
unter  allen  umständen  vorzuziehen  ist.  Ist  meine  gleichsetzung 
des  gr.  deielog  und  des  alb.  did,  djei  richtig,  so  würde  die 
betonung  in  alb.  te  diefa  für  das  alter  der  betonung  in  gr. 
deieXog  sprechen;  doch  will  ich  darauf,  so  lange  die  albanesische 
betonung  noch  nicht  genauer  untersucht  ist,  kein  allzu  grosses 
gewicht  legen.  —  Erwähnt  sei  noch,  dass  Schrader  (sprachvergl. 
u.  urgesch.  >  452)  gr.  delXt]  zu  nhd.  ziel,  zeit,  zeüe  stellt  und 
Lewy  (D.  sem.  fremdw.  im  Griech.  174)  es  als  entlehnt  aus 
hebr.  lajil  nacht,  assyr.  M(a)tu  abend  ansieht;  beide  ansichten 
sind  sehr  wenig  überzeugend. 

Im  anschluss  an  das  von  Liden  zu  gr.  dsilrj  gestellte  air. 
bs  bespreche  ich  zunächst  pr.  bitai  abend,  das  wie  E.  Zupitza 
(Germ,  gutt  88,  anm.  1)  mit  recht  hervorhebt,  mindestens  eben 
so  viel  anspruch  hat  wie  ags.  cunnan  usw.,  mit  air.  bs  ver- 
glichen zu  werden,  und  dieser  vergleich  findet  sich  in  der  tat 
schon  bei  Piersson  (Altpreuss.  wörtersch.  7).  Da  aber  air.  bs 
noch  nicht  belegt  ist  (Thumeysen  bei  Solmsen  aao.  87)  so 
möchte  ich  es  ganz  aus  dem  spiel  lassen.  Bemeker  (Preuss. 
spr.  283)  vergleicht  pr.  bUai  zweifelnd  mit  gr.  g)ai6g  dämmerig; 
doch  kann  das  (p-  des  letzteren  auch  als  Vertreter  eines  idg. 
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gnh  angesehen  werden  (Froehde  o.  III,  14),  womit  ich  aber 
nicht  sagen  will,  dass  ich  Froehde  beistimme.  Das  pr.  bitai 
enthält  offenbar  dasselbe  suffix,  idg.  -to-,  wie  sein  gegenstück 
lit.  rytas  morgen,  für  das  Leskien  (Nom.  183)  wurzelhafbes  t 
annimmt.  Ich  zerlege  es  in  ry-ta-s  und  stelle  es  zu  got. 
-reisan  in  ur-reisan  aufstehn,  dessen  -s-  Wurzelerweiterung  sein 
kann  (Persson,  Wrzlerw.  160  f.,  wo  auch  gr.  OQvvfii  erhebe 
mich,  stehe  auf  herangezogen  wird).  Bedeutet  also  lit.  ryt<is 
ursprünglich  („8onnen)aufgang",  so  kann  pr.  bitai  ursprünglich 
„(8onnen)untergang''  bedeuten  und  lässt  sich  dann  zu  der  in 
alit.  büi,  lit.  bÜ  war,  waren,  lett.  bija  war,  ahd.  bim  bin,  ir. 
bsu  bin  (od.  ist  biu  =  idg.  *bhevö?)y  lat.  fio  werde  steckenden 
idg.  w.  bhei  sich  niederlassen,  wohnen,  sein,  werden  ziehen. 
Da  pr.  i  auch  ein  idg.  9  vertreten  kann,  ist  die  hier  für  pr. 
bUai  gegebene  etymologie  nicht  die  einzig  mögliche,  aber  selbst 
wenn  pr.  i  hier  auf  idg.  e  zurückgeht,  liesse  sich  für  pr.  bUai 
die  gleiche  bedeutungsentwicklung  durch  Zusammenstellung  mit 
got.  badi  bett  (eig.  „hingebreitetes'S  y^ie  z.  b.  auch  lit  pätalas, 
russ.  postet)  wahrscheinlich  machen.  Doch  möchte  ich  der 
ersteren  erklärung  des  pr.  bitai  den  Vorzug  geben,  denn  auch 
für  got.  badi  bietet  sich  in  gr.  q>cnryr]  krippe  weit  besserer  an- 
schluss  als  in  pr.  bitai;  got.  badi  und  gr.  qxitvr]  bezeichnen 
ursprünglich  nur  etwas  „hingebreitetes^S  „gestrecktes",  „langes^*, 
wie  z.  b.  auch  lit.  löva  bett  neben  lit.  lovys  trog,  abulg.  lava 
bank,  und  aus  dieser  bedeutung  hat  sich  bei  der  entlehnung 
des  urgerm.  ^badja-  in  die  finnischen  sprachen  die  bedeutung 
„pfühl**,  „kissen^^  entwickelt.  Neben  gr.  qxxrvrj  liegt  in  gleicher 
bedeutung  das  erst  hellenistische  nd&yt];  vielleicht  darf  man 
auf  grund  des  letzteren  im  anschluss  an  Saussure  (MSL.  VII, 
90)  annehmen,  dass  -dy-  auf  idg.  -tsn-  zurückgeführt  werden 
darf,  woraus  weiter  folgen  würde,  dass  der  wandel  von  idg. 
-ton-  zu  gr.  "d'v-  älter  ist  als  der  Schwund  der  dentale  vor  a; 
doch  ndd-vri  allein  genügt  nicht  zur  begründung  eines  solchen, 
lautgesetzes  und  gr.  Tteiofia  tau,  seil  kann  dagegen  geltend 
gemacht  werden,  da  sein  -a^-  ja  anerkanntermassen  auf  -Taju- 
(aus  -^  +  (Tju-)  zurückgeht.  An  der  Zusammengehörigkeit  von 
got.  badi  und  gr.  ^xnrvi;  möchte  ich  auf  alle  falle  festhalten. 
Schwierigkeiten  bereiten  die  ihrem  kern  nach  wol  als 
urgermanisch  zu  betrachtenden,  im  Gotischen  nur  zufällig  nicht 
nachgewiesenen,  im  suffix  nicht  völlig  zu  einander  stimmenden 
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Wörter :  aisl.  aptann,  aschwed.  afton,  ags.  cefen,  cefning  (daneben 
ceften-tid  abendzeit),  ae.  äband,  ndl.  avond,  ahd.  äband.  Was 
zunächst  das  Verhältnis  der  formen  mit  4-  zu  denen  ohne  -t- 
betrifft,  so  wird  für  letztere  schwund  des  -t-  angenommen,  den 
Brugmann  (IF.  V,  37 6 ff.,  wo  auf  weitere  literatur  verwiesen 
wird)  durch  dissimilatorischen  einfluss  des  folgenden  dentals 
erklärt.  Auf  ags.  ceften-ttd,  das  gegen  die  annähme  einer 
dissimilation  angeführt  werden  könnte,  will  ich  kein  gewicht 
legen;  aber  ags.  cefen,  cefning  mit  Brugmann  für  Umbildungen 
zu  halten,  kann  ich  mich  nicht  cntschliessen  ^).  Es  scheint 
mir  viel  näher  zu  liegen,  von  einer  form  mit  urgerm.  -b-  aus- 
zugehn  und  anzunehmen,  dass  das  -t-  auf  suffixübertragung 
von  Seiten  des  germanischen  wertes  für  „westen'*  (aisl.  vestr, 
ags.  west  usw.)  beruht  (zu  dem  f-suffixen  der  germ.  benennungen 
der  himmelsgegenden  vgl.  Bartholomae,  Stud.  z.  idg.  sprachgesch. 
1,  58).  Nicht  zustimmen  kann  ich  den  von  Johansson,  (Beitr. 
z.  griech.  sprachk.  154,  IF.  IV,  146  u.  anm.)  versuchten  er- 
klärungen.  Was  nun  die  etymologie  dieser  Wörter  betrifft,  so 
ist  hinsichtlich  der  bedeutung  am  besten  die  schon  sehr  alte 
Zusammenstellung  mit  got.  af  von,  wonach  diese  Wörter  den 
sich  neigenden  tag  bezeichnen.  Diese  etymologie  befürwortet 
schon  Ihre  (Gloss.  suio-goth.  I,  70  f.),  ich  weiss  aber  nicht,  ob 
sie  auch  von  ihm  herrührt.  Schwierigkeiten  bereitet  aber  das 
urgerm.  ^-  neben  dem  urgerm.  a-,  denn  während  letzteres  in 
dem  idg.  a-  des  ai.  apa,  av.  apa,  gr.  a/ro,  djtOj  lat.  ab  seine 
entsprechung  findet,  lässt  sich  ein  dem  urgerm.  ce-  ent- 
sprechendes idg.  e-  nirgends  nachweisen.  So  lange  eine  solche 
form  nicht  beigebracht  ist,  ziehe  ich  es  vor,  unsere  Wörter  zu 
dem  schon  von  J.  Grimm  (Dtsch.  wb.  I,  22  f.)  ausser  got.  af 
herangezogenen  got.  ibns  eben  zu  stellen.  Letzteres  hat  zwar 
Johansson  (PBB.  XV,  229f.)  auf  idg.  *imno8  zurückgeführt 
und  unter  Zustimmung  von  Uhlenbeck  (kurzgef.  etym.  wb.  d. 
got.  spr. «  88,  PBB.  XXVI,  294)  zu  lat.  imitor  komme  gleich 
gestellt;  doch  kann  ich  es  nur  billigen,  dass  Noreen  (Urgerm- 
lautl.  140)  diese  Zusammenstellung  mit  einem  fragezeichen  ver- 
sieht,  denn  die  bedeutungen  liegen  zu  weit  auseinander.     Hin- 

1)  Hingegen  stimme  ich  in  betreff  des  got.  sibun  sieben  Brugmann 
bei:  nach  got.  niunda  neunter:  got.  niun  neun  wurde  zu  got.  *8ibunda 
siebenter  9ibnn  far  lautgeseteliches  *8iftun  gebildet 
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gegen  lassen  sich  die  bedeutungen  „abend*^  und  „eben*^  aus 
der  bedeutnng  „fallen'^  ableiten,  denn  ein  zu  boden  fallender 
körper  breitet  sich,  wenn  es  seine  beschaffenheit  irgend  zulässt, 
aus,  erscheint  also  flacher  als  vor  dem  fallen.  Gohn  wir  von 
der  bedeutung  „fallen*^  aus,  so  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit 
mit  Harrison  (Amer.  journ.  of  phil^  XV,  496)  auch  nhd.  ebbe 
herbeiziehen.  —  Sehr  unwahrscheinlich  ist  der  von  Johansson 
(IF.  IV,  145)  vermutete  Zusammenhang  unserer  sippe  mit  ai. 
djhoa  (pl.  t.)  wasser. 

Kehren  wir  nun  zu  alb.  mbreme,  bremsy  geg.  mrame  zurück 
und  sehen  zunächst  zu,  ob  sich  etwas  zu  gunsten  seiner  Zu- 
sammenstellung mit  got.  fratn  anfuhren  lässt,  so  wären  unter 
den  hier  besprochenen  Wörtern  für  „abend*  ^  nur  die  zuletzt 
behandelten  Wörter  aisl.  aptann  usw.  zu  nennen,  falls  sie  zu 
got  af  gehören  sollten.  Aber  dann  hätten  ¥rir  in  alb.  mbreme 
eine  Zusammensetzung  zweier  präpositionen,  die  ihren  bedeu- 
tungen nach  („bei",  „an",  „auf**,  „in**,  „nach**  einer-  „von 
.  .  .  her**,  „von  .  .  .  an''  andrerseits)  einander  ausschliessen. 
Johansson  (IF.  IV,  145  anm.  4)  will  alb.  mbrenu  mit  ai.  dmbhas 
wasser,  ndbhas  nebel,  dunst,  gewölk,  luftraum,  himmel,  äther. 
oder  gr.  ofißgog  regen  zusammenstellen;  aber  dass  der  abend 
seine  benennung  von  der  feuchtigkeit  hat,  liesse  sich  nur  noch 
für  aisl.  aptann  usw.  annehmen,  wenn  damit  ai.  dp-as  zu- 
sammenzustellen ist,  was  Johansson  selbst  nicht  für  erwiesen 
hält  Da  die  etymologisch  klaren  benennungeu  des  abends 
von  den  begriffen  „Untergang**,  „ruhe''  oder  „dunkel"  ausgehn, 
schlage  ich  vor,  für  alb.  mbreme  von  der  bedeutung  „unter- 
gang",  „ruhe**  auszugehn,  mfr-  (zu  alb.  mbs,  geg.  me  bei,  an, 
auf,  in,  nach)  als  präfix  abzulösen  und  das  übrigbleibende 
-rime  zu  ai.  rdmati  bringt  zum  stillstehn,  macht  fest,  ergötzt, 
sich,  findet  gefallen,  av.  rätnayeiti  beruhigt,  osset  urömun  D, 
urömin  T  zurückhalten,  hemmen,  beruhigen,  gr.  ^gefia  ruhig, 
sanft,  leise,  allmählich,  ir.  fo-rimim  setze,  lege,  got.  rimis  ruhe, 
lit  Hmti  ruhig  werden,  ruhig  sein,  remti  (ruhig,  fest  machen  s) 
stützen,  riniastls,  rämaa  ruhe,  ramyti  beruhigen,  ramlnti  be- 
sänftigen zu  stellen. 

Im  anschluss  an  diese  wörter  für  „abend**  bespreche  ich 
noch  lat.  finis,  das,  obgleich  es  etymologisch  bereits  oft  behan- 
delt ist,  doch  noch  keine  befriedigende  erklärung  gefunden  hat 
Die  alten  etymologen  (z.  b.  Jos.  Scaliger)  haben  f%n%$  zu  lat. 
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fünis  seil,  strick ,  tau  gestellt,  weil  die  grenzen  ursprünglich 
durch  stricke  bezeichnet  wurden,  und  dieser  etymologie  haben 
in  neuerer  zeit  Schwenck  (Etym.  wb.  d.  lat.  spr.  248)  und 
Wharton  (Etyma  latina  36)  zugestimmt  Nach  Julius  Scaliger 
gehört  fxnis  zu  lat.  fto  werde  und  bezeichnet  das,  um  des 
willen  etwas  geschieht.  Beide  erklärungen  sind  so  wenig  über- 
zeugend, dass  ich  wol  davon  absehen  darf,  sie  zu  widerlegen; 
lautlich  sind  ja  beide  einwandfrei. 

Vielfach  hat  die  herleitung  von  finia  aus  der  in  lat.  findo 
spalte  steckenden  idg.  w.  bheid  Zustimmung  gefunden,  deren 
Urheber  wol  Döderlein  (Lat.  synon.  u.  etym.  IV,  361)  ist,  jeden- 
falls nicht  erst  Mommsen  (Unterital.  dial.  308),  wie  Froehde 
(üb.  d.  etymol.  urspr.  d.  lat.  f  im  anl.,  gymn.-progr.,  Kolberg 
1862,  8.  7)  angibt;  denn  ausser  bei  Döderlein,  der  übrigens 
später  (aao.  VI,  129)  lat.  finio  beende  mit  gr.  q>&ivw  schwinde 
zusammenstellt,  findet  sich  die  Zusammenstellung  von  finis  und 
findo  auch  schon  bei  Benfey  (Oriech.  wrzllex.  II,  109).  Ausser 
Froehde  haben  dieser  etymologie  noch  Bopp  (Vergl.  gramm. 
§  848,  gloss.  s  273),  Gorssen  (KZ.  III,  262,  ausspr.  I  >,  646  f., 
818),  Goetze  (Curtius'  stud.  I  b,  151) ,  Hintner  (Kl.  wb.  d.  lat. 
etym.  68),  Zehetmayr  (Analog.-vergl.  wb.  d.  lat.  spr.  158),  Va- 
niiek  (Griech.-lat.  etym.  wb.  632,  etym.  wb.  d.  lat.  spr.  *  193), 
Leo  Meyer  (Vergl.  gramm.  I  »,  77,  486,  1048),  FumogaUi  (I 
princip.  etimol.  della  lingua  lat  72),  Byrne  (Orig.  of  the  greek, 
lat  and  goth.  roots  >  111)  beigestimmt,  während  Breal-Bailly 
(Dict.  d'etym.  lat.  '  95)  sie  zwar  erwähnen,  aber  als  „tres 
douteuse^^  bezeichnen.  Im  wesentlichen  mit  dieser  etymologie 
identisch  ist  die  Zusammenstellung  von  finis  mit  lat  per-fines 
perfiingas  (Festus  205),  ir.  benim  schlage,  abulg.  büi  schlagen 
(Thumeysen,  Rhein,  mus.  n.  f.  XLIII,  351,  KZ.  XXXI,  84,  Ost- 
hoff, Verhdlgn.  d.  41.  philol.-vers.  zu  München  1891,  s.  303), 
denn  die  idg.  w.  bhid  darf  mit  Persson  (Wrzlerw.  178)  als  er- 
weiterung  der  in  abulg.  biii,  ir.  benim  steckenden  wurzel  auf- 
gefasst  werden;  es  kann  aber  auch  mit  Osthoff  ai.  bhi-nat-ti 
spaltet,  lat.  fi-nd-o  als  deren  ned-  :  »d-präsens  angesehen 
werden.  Ein  dem  lat.  -fino,  ir.  benim  entsprechendes  n-präsens 
darf  auch  für  die  germanischen  sprachen  aus  got.  banja  wunde, 
aisl.  bane  mörder,  ahd.  bano  tod,  verderben  gefolgert  werden 
(E.  Zupitza,  Oerm.  gutt.  30  f.). 

Die  Zusammenstellung  von  finis  mit  findo  bat  in  neuerer 
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zeit  etwas  an  boden  verloren  zu  gunsten  der  vergleichung  des 
lat  finis  mit  lit.  bälgti,  lett.  beigt  vollenden,  vollbringen,  die 
von  Pott  (Etym.  forsch.  II  i,  570)  herrührt,  von  ihm  aber 
später  (I  >,  577)  zu  gunsten  der  Zusammenstellung  von  flnis 
mit  ai.  abhi  herbei,  zu,  gegen,  auf  und  seiner  sippe  aufgegeben, 
dann  jedoch  von  Bezzenberger  und  Fick  (o.  VI,  239)  wieder 
neu  vorgetragen  ist  und  seitdem  bei  Wilh.  Meyer  (KZ.  XXVIII, 
165),  Stolz  (Lat.  gramm.  »  90),  Osthoff  (IF.  V,  296)  und  Brug- 
mann  (Grdr.  I  *,  680)  beifall  gefunden  hat;  auch  Froehde  (o. 
XVI,  194)  stimmt  bei,  will  aber  von  dem  neben  lit.  balgti  vor- 
kommenden gleichbedeutenden  lit  bHigti  als  der  älteren  form 
ausgehn. 

Endlich  hat  0.  Keller  (Z.  lat  sprachgesch.  I,  56)  lat  flnis 
zu  gr.  Mg  (stamm  d^lv-)  Strand  gestellt  und  Stowasser  (Lat- 
dtsch.  schulwb.  435)  ist  ihm  gefolgt. 

Wenn  auch  gegen  alle  diese  etymologieen  von  seiten  der 
laute  keine  oder  nur  unwesentliche  einwände  erhoben  werden 
können,  befriedigt  nach  Seiten  der  bedeutung  keine  einzige.  Sie 
sind  alle  unter  berücksichtigung  nur  der  einen  oder  der  an- 
deren bedeutung  von  flnis  oder  dessen  ableitungen  gegeben 
werden  und  werden  daher  nur  einem  teil  des  bedeutungsinhalts 
von  flnis  und  seiner  sippe  gerecht  Heute  sind  wir  berechtigt 
von  einer  etymologie,  die  ansprach  auf  Zustimmung  erhebt,  zu 
verlangen,  dass  sie  allen  bedeutungen  der  betreffenden  Wort- 
sippe gerecht  wird.  Es  ist  daher  notwendig,  dass  wir  zunächst 
die  bedeutungen  des  lat.  finis  und  seiner  sippe  genauer  be- 
stimmen, und  zwar  gebe  ich  die  bedeutungen  so,  ¥rie  sie  bei 
Georges  (Lat -dtsch.  handwb.  s.  vv.)  verzeichnet  sind,  ohne 
rücksicht  darauf,  ob  die  anordnung  mit  der  von  mir  vertretnen 
etymologie  in  einklang  steht.  Für  flnis  gibt  Georges  (I  ^, 
2569 f.)  folgende  bedeutungen  an:  I.  grenze;  1)  eig.,  namentL 
im  plur.  flnes  grenzen,  meton.  =  gebiet,  land,  bezirk;  2)  übertr. 
a)  grenze,  schranke  {naturae,  aequi  juris) ^  b)  ziel,  im  abl.  sg. 
flne  iffni)  bis,  c)  mass  »  art;  IL  im  weiteren  sinn:  ende; 
1)  eig.  a)  überh.,  b)  insbes.  ende,  a)  lebensende,  tod,  ß)  unter- 
gang,  Verlust;  2)  übtr.:  a)  erklärung,  definition,  b)  äusserstes, 
höchstes,  c)  ende  =  endzweck,  zweck.  Für  flnio  (I  ',  2568  f.) 
werden  folgende  bedeutungen  angegeben:  I.  trans.  begrenzen, 
in  grenzen  einschliessen,  durch  grenzen  festsetzen,  durch  grenzen 
bestinmien;  A)  eig.,  B)  überti*.:  1)  grenzen  setzen,  einschränken, 
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2)  festsetzen,  bestimmen,  a)  überh.,  b)  durch  eine  erklärung 
bestimmen,  erklären,  c)  als  philos.  t.  t.  definiren,  3)  endigen, 
ein  ende  machen,  beschliessen,  im  pass.  auch  «  zu  ende  gehn, 
ein  ende  nehmen,  enden,  aufhören,  erlöschen,  IL  intr.  enden, 
aufhören.  In  den  Zusammensetzungen  dS-ftnio  (I  ?  1848  f.) 
und  prae-finio  (II  '  1649  f.)  tritt  die  übertragene  bedeutung 
„festsetzend^  „bestimmen'^  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  bei 
prae-ffnio  die  eigentliche  bedeutung  überhaupt  nicht  nachweis- 
bar ist.  Die  übrigen  zugehörigen  Wörter  bieten  nichts  neues 
zur  begriffsbestinmiung  und  können  daher  füglich  übergangen 
werden. 

Prüfen  wir  nun  die  bisher  aufgestellten  etymologieen  des 
lai  finis  an  den  bedeutungen  seiner  sippe,  so  ergibt  sich  bald, 
dass  keine  stand  hält.  Gegen  die  Zusammenstellung  mit  findo 
hat  schon  Pott  (Etym.  forsch.  I  *,  577)  beachtenswerte  be- 
denken ausgesprochen  und  ebenso  gegen  die  Zusammenstellung 
mit  lit.  batgti,  lett.  beigt.  In  der  tat  zeigt  weder  findo  noch 
seine  Zusammensetzungen,  ableitungen  und  auswärtigen  ver- 
wandten auch  nur  die  leisesten  ausätze  zu  der  bedeutungsent- 
wicklung  „festsitzen'',  bez.  „festgesetztes^',  die  für  finis  und 
seine  sippe  so  wesentlich  ist;  vielmehr  treten  hier  (ich  berück- 
sichtige hier  auch  gleich  die  sippe  ir.  benim,  abulg.  bitiy  die  ja 
von  lat.  findo  nicht  getrennt  werden  darf)  nur  bedeutungen  auf 
wie  „trennen'S  „spalten'',  „beissen",  „hauen",  „schlagen'^  „er- 
schlagen'', „spalte",  „Speer",  „geisel",  „bitter"  (=  beissend); 
auch  lat  per^fines  perfringas  liegt  seiner  bedeutung  nach  von 
finio  so  weit  ab,  dass  es  etymologisch  davon  getrennt  werden 
muss,  obgleich  es  seiner  Stammbildung  nach  eine  treffliche 
stütze  für  Thumeysen's  etymologie  abgeben  würde.  Und  was 
lit.  ba%gti,  lett  beijft  betrifft,  so  ist  der  begriffskern  dieser  Wörter 
schwer  zu  fassen,  ganz  abgesehen  von  der  frage,  ob  lit.  be^i 
etymologisch  dazu  gehört.  Letzterem  stehn  lautlich  nahe  und 
sind  von  Leskien  (AbL  320)  und  zum  teil  auch  schon  von  Fick 
(Vgl.  wb.  n  ',  613  f.)  damit  zusammengestellt  worden :  lit.  biügti 
mutwillig  werden,  bangh  welle,  lett  bügs,  büga  dichte  menge, 
lit  bangüs  widerlich  (vom  hier);  dagegen  gehören  lit  bäigti, 
lett.  beigt  zu  lett.  beiga  ende,  neige,  und  letztere  bedeutung 
lässt  vermuten,  dass  bei  diesen  wörtem  von  der  bedeutung 
„rest"  (=5  „übrigbleibendes")  auszugehn  ist  und  die  bedeutungs- 
entwicklnng  mit  der  des  lit.  at4\hti  verrichten,  vollenden  gegen- 
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über  lett.  at4iM  äbrig  bleiben,  zarücUegen  und  lit  äi4äeas, 
lett.  at-Uh8,  (U4eka  rest  zu  vergleichen  ist,  und  wenn  wir  lit.  pri- 
batgti  statt  durch  „den  garaus  machen^'  durch  „den  rest  geben'' 
übersetzen,  so  würde  letztere  wendung  der  bedeutungsentwicklung 
des  lit.  bäigti,  lett.  beigt  gerecht  werden.  Bei  lit  befigti  nehme 
ich,  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  mit  lit.  bifigti,  bangä, 
bangüs  verwandt  ist  und  demnach  als  grundbedeutung  dieser  sippe 
„schwellen"  anzusetzen  ist,  als  ursprüngliche  bedeutung  an 
„voll  (•=  „geschwollen")  machen",  „vollbringen",  „vollenden", 
„fertig  machen".  Dann  müssen  lit.  batgti,  lett.  beigt  von  lit. 
befigti  etymologisch  getrennt  werden,  was  ich  für  sehr  annehm- 
bar halte.  Kann  man  sich  zu  dieser  trennung  nicht  ent- 
Bchliessen,  dann  muss  lit  befigti  mit  Osthoff  (IF.  V,  296  anm.) 
von  lit.  bifigti,  bangä,  bangüs  etymologisch  getrennt  und  das  e 
des  lit  befigti  als  auf  unursprünglichem  ablaut  beruhend  ange- 
sehen werden.  Wie  man  aber  auch  über  lit  befigti  und  lit 
baigti,  lett  beigt  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander  urteilen  mag, 
die  bedeutung  des  lat.  ftnis  und  seiner  sippe  lässt  sich  weder 
aus  der  bedeutung  „rest"  noch  aus  der  bedeutung  „voll"  (« 
„geschwollen")  ableiten  und  daher  muss  lat.  fmis  von  diesen 
Wörtern  getrennt  werden. 

Verdient  Potts  ablehnung  der  Zusammenstellungen  lat  fmis : 
findo  und  lat  ffnis  :  lit  bäigti,  lett.  beigt  durchaus  Zustimmung, 
so  muss  hingegen  seine  anknüpfung  des  lat.  finis  an  ai.  abhi 
usw.  abgelehnt  werden,  denn  aus  der  bedeutung  „daran  stossend", 
„dabei  befindlich",  lassen  sich  nicht  einmal  alle  bedeutungen  von 
finis  ableiten,  geschweige  denn  die  von  finio. 

Gegen  0.  Kellers  Zusammenstellung  des  lat  fmis  mit  gr. 
&lv^  spricht  der  umstand,  dass  für  das  griechische  wort  von 
der  bedeutung  „häufe"  auszugehn  ist;  die  bedeutungen  „häufe" 
und  „ende",  „grenze"  aber  lassen  sich  kaum  mit  einander  ver- 
mitteln. 

In  seiner  bedeutung  hat  lat  fsnis  und  seine  sippe  vieles 
gemein  mit  der  sippe  des  got  marka  grenze.  Wir  dürfen  daher 
vermuten,  dass  lat  ftnis  dieselbe  bedeutungsentwicklung  durch- 
gemacht hat  wie  got.  marka  und  die  etymologie  des  letzteren 
auch  zur  etymologischen  erklärung  des  ersteren  beiträgt.  Über 
den  etymologischen  Zusammenhang  des  got  marka  besteht  kein 
Zweifel  mehr:  es  gehört  zu  av.  m9r9zu'  grenze,  npers.  marz 
mark,  landstrich,  lat  margo  rand,  ir.  mruig  landschaft,  cymr. 
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bro  bezirk,  gegend.  Abweichend  in  seiner  bedeutung  ist  aisl. 
mgrk  wald;  E.  Zupitza  (Germ.  gutt.  197)  erinnert  an  russ.  dial. 
kraj  wald;  ich  weise  noch  auf  abulg.  mezda  grenze  neben  slov. 
tneja  grenze,  unterwald,  dickicht,  zäun  und  lit.  mSdis  bäum, 
pr.  median  wald,  lett.  meis  wald,  gehölz  hin,  das  lautlich  zu 
urslay.  *fnedja  fast  stimmt  und  sich  begrifflich  damit  in  der  weise 
vereinigen  lässt,  dass  wir  fiir  urslav.  ^medjaYon  der  bedeutung 
„grenzpfahl"  ausgehn;  als  grenzpfahle  werden  aber  ursprüng- 
lich baumstämme  verwandt  worden  sein.  Femer  gehören  hier- 
her ai.  mddhya-8  mittlerer,  arm,  mif  mitte,  gr.  fiioog^  lat.  me- 
dius  mittlerer,  ir.  mide  mitte,  got.  midßs  mittlerer,  deren  be- 
deutung sich  am  besten  so  erklären  lässt,  dass  sie  ursprünglich 
den  zur  kenntlichmachung  der  mitte  der  Zielscheibe  verwandten 
Stift  bezeichneten  (vgl.  gr.  niwQov  Stachel,  mittelpunkt).  Dann 
ist  von  der  bedeutung  „spitz"  auszugehn  und  anzunehmen,  dass 
lit.  mSdis  zunächst  nur  den  (nach  oben  ja  mehr  oder  minder 
spitz  werdenden)  baumstamm  bezeichnete  und  aus  dieser  be- 
deutung sich  einerseits  die  bedeutung  „bäum'',  „wald^\  andrer- 
seits die  bedeutung  „grenzpfahl",  „grenze^'  entwickelt  hat  Dass 
auch  für  got.  marka  und  seine  sippe  von  der  bedeutung  „spitz'', 
„spitze''  auszugehn  ist,  wird  durch  die  lautlich  anklingenden 
aisl.  mark,  ags.  mearc,  mhd.  marc  zeichen,  marke,  ahd.  merken 
acht  haben,  wahrnehmen,  verstehn,  merken  sehr  wahrscheinlich 
gemacht.  Letztere  hat  Froehde  (o.  VII,  326  f.)  in  begrifflich 
sehr  ansprechender  weise  zu  gr.  ßgaßeig  anordner  der  kampf- 
spiele, kampfrichter,  ßoaßevuv  entscheiden  gestellt,  sich  dabei 
besonders  auf  mhd.  merkcere  aufpasser  und  beurteiler  von  poe- 
sieen  beim  Wettstreit  berufend,  und  mit  Fick  (Vgl.  wb.  III  ^ 
233  f.)  diese  Wörter  weiter  zur  sippe  des  got.  marka  gestellt. 
Fick  will  für  aisl.  mark  usw.  von  der  bedeutung  „definitio" 
ausgehn  und  so  diese  Wörter  mit  got.  marka  finis  vermitteln. 
Viel  näher  als  der  hinweis  auf  das  abstracte  definitio  liegt  es, 
an  das  bedeutungsverhältnis  des  germ.  lehnworts  franz.  Hiquette 
marke  zu  got.  etiks  (stich,  punkt)  Zeitpunkt,  ahd.  stih,  stich, 
punkt,  lat.  in-stigo  sporne  an,  gr.  ctI^  steche,  öech.  steh,  stich 
im  nähen,  lett  stigt  einsinken,  ai.  tijate  ist  scharf  zu  erinnern. 
So  wie  franz.  itiquette  bedeutet  auch  aisl.  mark  usw.  das  „an- 
gesteckte" kennzeichen.  Für  got  marka  usw.  ist  von  der  be- 
deutung „spitze"  auszugehn;  aus  ihr  hat  sich  seinerseits  die 
bedeutung  „kante",  „rand"  (lat  margo)^  andrerseits  die  bedeu- 
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tung  „baumstamm'*  und  ans  dieser  ¥rieder  die  bedeutungen 
„bäum",  „wald"  (aisl.  fngrk)  und  „pfähl",  „grenzpfahl",  „grenze" 
entwickelt  Schon  Froehde  hat  gesehen,  dass  das  gr.  ^ß-  in 
ßgaßevg  im  Widerspruch  zu  dem  -z-  des  av.  in9r9zu-  steht,  daran 
aber  mit  recht  keinen  anstoss  genommen,  denn  das  von  ihm 
erwähnte  ai.  maryddä  marke,  merkzeichen,  grenzzeichen,  grenze 
lehrt,  dass  -/9-  in  gr.  ßQoßevg  und  das  idg.  -§-  in  ay.  mar^^ru- 
usw.  Wurzelerweiterungen  sind,  so  dass  nichts  hindert,  für  beide 
Wörtersippen  verschiedene  erweiternngen  anzunehmen,  falls  man 
nicht  das  -ß-  auf  idg.  §  +  v  zurückführen  will,  wofür  der  u- 
stamm  ay.  fn$r9zu-  sprechen  würde. 

Kehren  mr  nach  dieser,  gewiss  nicht  überflüssigen  ab- 
schweifung  zum  lateinischen  zurück,  so  lässt  sich  eine  ähnliche 
bedeutungsentwicklung  wie  bei  got  tnarka  usw.  bei  dem  begriff- 
lich von  ftnis  nicht  allzu  weit  abliegenden  lat.  meto  nach- 
weisen. Dies  bedeutet  etwas  „spitzzulaufendes",  „aufgerichtetes", 
„heuschober",  „meiler",  „dieme",  bes.  „spitzsäule  auf  der  renn- 
bahn",  daher  „endpunkt",  „ziel";  von  meta  ist  abgeleitet  lat. 
tnSto,  mStor  stecke  ab,  messe  ab.  Fick  (Vgl.  wb.  *  153,  I  ^ 
177,  397,  724,  II  »,  189,  436,  634,  III  »,  238,  I  *,  102  f.,  283  f., 
510,  KZ.  XXI,  6,  spracheinh.  355)  hat  lat.  m€ta  zu  ai.  methi-s 
pfeiler,  pfosten,  lit.  metas,  lett.  met^  pfähl,  aisl.  meidr  bäum, 
Stange,  balken  (aus  den  germ.  sprachen  gehört  wol  auch  das 
bei  Fick  nicht  erwähnte  und  von  Kluge,  Etym.  wb.  ^  265  un- 
erklärt gelassene  spätmhd.  müer  meiler  hierher)  gestellt  und 
damit  meiner  meinung  nach  das  richtige  getroffen.  Das  e  in 
lat.  mBta  führe  ich  auf  idg.  Bi  zurück  (vgl.  Stolz,  Festgr.  a. 
Innsbruck  an  d.  42.  philol.-vers.  zu  Wien  1893,  s.  89  ff.,  dessen 
zwei  beispiele,  lat.  letum  tod  und  venor  jage,  freilich  nicht  ein- 
wandfrei sind,  da  sie  sich  auch  anders  erklären  lassen),  wenn 
auch  Brugmann  (Begr.  d.  total.  54  anm.)  als  lautgesetzlichen 
Vertreter  des  idg.  ei  lat.  f  ansieht;  auch  Hirt  (Abi.  33)  setzt 
lat.  e  als  Vertreter  des  idg.  si  an.  Wie  für  lat.  meta  ist  auch 
für  lat.  terminus,  termo,  termen  grenzzeichen,  grenze,  ziel,  gr. 
T€QfAa  ende,  grenze,  ziel  von  der  bedeutung  „spitze"  auszugehn, 
wie  das  dem  gr.  TCQida,  lat.  termen  laut  für  laut  entsprechende 
ai.  tdrma  spitze  des  opferpfostens  zeigt.  Auch  für  die  sippe 
des  ai.  tdrati  durchdringt  usw.  ist  von  der  bedeutung  „ist  spitz", 
„fahrt  mit  der  spitze  hinein"  auszugehn. 

Gehn    wir   nun    auch    bei   lat.    fmis   von    der   bedeutung 
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„stich'S  ,,8techende8'S  „spitze*^  aus,  so  lassen  sich  daraus  die 
bedeutungen,  die  f%ni8  und  seine  sippe  zeigt,  ungezwungen  ab- 
leiten. Aus  der  bedeutung  „spitze''  entwickelt  sich  zunächst 
einerseits  die  bedeutung  „natürliches  ende*'  (vgl.  abulg.  konwb, 
lit  gäkui),  dann  aber  auch,  wie  bei  nota  und  terminus,  über 
die  nicht  mehr  belegbare  bedeutung  „pfähl"  die  bedeutung 
„grenzpfahl''  (im  plur.  f%n^  grenzpfähle,  das  von  den  grenz- 
pfählen  eingeschlossene  gebiet),  und  über  die  ebenfalls  nicht 
mehr  nachweisbare  bedeutung  „püeihl  zur  bezeichnung  des  ziels'' 
die  bedeutung  „ziel",  „zweck";  finio  bedeutet  „ftnem  facio^, 
wo  f%ni$  noch  seine  ursprüngliche  sonst  nicht  mehr  nachweis- 
bare bedeutung  „stich"  neben  der  daraus  entwickelten  bedeu- 
tung „ende"  bewahrt  hat,  so  dass  wir  dies  finem  facio  nicht 
nur  mit  „mache  ein  ende",  sondern  auch  mit  „mache  einen 
stich",  „stecke",  „stecke  fest",  „setze  fest",  „bestimme"  über- 
setzen müssen.  So  weist  uns  schon  die  bedeutungsentwicklung 
innerhalb  des  Lateinischen  selbst  den  weg  zur  erkenntnis  des 
etymologischen  Zusammenhanges  der  sippe  von  finis.  Sie  lässt 
Verwandtschaft  zwischen  finis  und  lat.  figo  steche,  hefte  ver- 
muten und  diese  Vermutung  wird  schon  dadurch  wesentlich  ge- 
stützt, dass  dS-ftgo  in  vielen  einzelheiten  sich  mit  d^^ftnio  deckt, 
nur  dass  dE-figo  neben  der  bei  de-finio  fast  zur  alleinherrschaft 
gelangten  übertragenen  bedeutung  noch  in  weitem  umfang  die 
konkrete  bedeutung  „fest  steckeu"  hat,  diese  sogar  die  häufi- 
gere ist,  wie  man  wol  auch  kaum  anders  erwarten  kann,  da  ja 
einerseits  neben  de-ftgo  das  einfache  figo  stets  lebendig  geblieben 
ist  und  andrerseits  de-finio  zunächst  auf  finis  zurückgeht,  das 
die  alte  bedeutung  „stich"  verloren  hat.  Gehört  aber  finis  zu 
flgOf  so  lässt  sich  ausserhalb  des  Lateinischen  ein  wort  nach- 
weisen, mit  dem  finis  sich  laut  für  laut  deckt.  Die  etymologie 
des  lat.  flgo  hat  Fick  (KZ.  XXII,  103  f.)  richtig  erkannt,  indem 
er  es  statt,  wie  es  die  ältere  etymologie  getan  hat,  zu  gr.  aq>iyyw 
schnüre  vielmehr  zu  lit  dygsnis  stich,  dygiis  stachUg,  scharf, 
spitzig,  dyge  stechbüttel,  stichling  (fisch),  dtgti  stechen  intr., 
daigyti  stechen  trans.,  dygti  (hervorstechen  »)  keimen  stellt. 
Was  Fick  sonst  noch  erwähnt,  ist  nicht  verwandt,  insbesondre 
auch  nicht  gr.  dn^yw^  dor.  d^ayo)  wetze,  das  mit  lit.  dagys  klette 
auf  eine  idg.  w.  dhäg  :  dhag  spitz  sein  weist,  deren  vokalismus, 
trotz  Persson  (Wrzlerw.  190)  mit  dem  des  lit.  degti,  dygti,  lat. 
flgo  (idg.  dh&ig  :  dhig)  unvereinbar  ist.     An  stelle  dieser  tref- 

Ueitrfige  z.  kund«  U.  indg.  spradien.    XXVIII.  6 
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feadea  maaiDiiieDsteUimg  des  Uit  ff^o  mit  lit  dSgU,  dfyti  bieten 
Sabler  (KZ.  XXXI,  279),  Hoffmum  (o.  XVUI,  287  £.),  Froehde 
(o.  XXI,  330)  andre  etymologische  aaknüpfiuigen  sowol  für 
Ut.  figo  ab  auch  für  Ul  (degti),  dygti.  Sabler  stellt  lat  figo 
zu  lit  galszti  säumen,  zögern,  schwinden,  yecgehn,  während 
Froehde  es  za  mhd.  bidce  Spitzhacke  zieht»  und  Hoffinann  stellt 
lit  dygii,  nur  dessen  bedentong  „keimen^  beachtend  nnd  lit 
dtgti  ganz  beiseite  lassend,  zu  gr.  %d%9a'  vixpa  Hes.,  lat  fUus 
Zeugung,  gebaren,  frucht,  junges,  fieundus  fruchtbar.  Ich  halte 
an  Fieks  etymologie  fest  und  fuge  noch  hinzu  lit  dgg&i-s  ekel, 
Widerwillen  haben,  das  in  seiner  bedentungsentwicklnng  mit 
ndd.  ekd  absehen  (s.  o.  s.  49)  zn  vergleichen  ist.  Ob,  wie 
Siebs  (KZ.  XXXVII,  312)  vermutet,  ein  etymologischer  Zusam- 
menhang zwischen  idg.  '^dhsigö  und  der  sippe  des  gr.  ori^ 
besteht,  husse  ich  nnerörtert;  die  bedeutungen  beider  sippen 
stimmen  allerdings  aufis  genaueste.  Ob  lat.  ffvo  neben  figo 
auf  ein  idg.  ^dhlguö  zuräckgeht  und  ftgo  sein  -^-  auf  analogi- 
schem weg  erhalten  hat  oder  ob  f%vo  wurzelerweitemdes  v  hat 
(wie  z.  b.  lat.  vol-v-o  wälze,  rolle  :  gr.  Fduaaw^  eUcaw  drehe, 
wende),  lässt  sich  nicht  feststellen,  so  lange  keine  verwandte 
aus  sprachen,  die  idg.  g  und  idg.  gt*  scheiden,  beigebracht  sind* 
Zu  gunsten  eines  ital.  ^figv-  scheint  das  -ki-  in  umbr.  fiktu 
figito  zu  sprechen  (Planta,  Osk.-umbr.  dial.  I,  331,  344).  Was 
das  I  in  ffgo  betri£Et,  so  muss  es  des  i  in  umbr.  fiktu  wegen 
als  Vertreter  eines  idg.  i  angesehen  werden ;  ffg-  ist  also  gleich 
lit.  dgg'f  nicht  gleich  lit  deg-,  und  daher  deckt  sich  lat.  finis 
(aus  ^flgsnia)  laut  für  laut  mit  lit.  dygsnis,  das  zwar  als  to- 
stamm  flektirt,  aber  deshalb  natürlich  ein  alter  i-stamm  sein 
kann.  Erwähnt  sei  noch,  dass  Bücheier  (Lex.  ital.  IX)  unter 
ftg',  fik'  lat  ad-ftnis  erwähnt,  nicht  aber  lat  ffnis;  er  scheint 
also  ad'finis  von  ftnis  trennen  und  als  „angeheftet'^  „ver- 
bunden" au£Eiassen  zu  wollen,  wofür  sich  ai.  bdndhu-s  verwandter, 
got.  gadüigga  vetter,  verwandter  geltend  machen  liessen.  Es 
liegt  aber  doch  wol  näher,  für  lat  ad-finis,  af-fmis  in  rück- 
sieht  auf  finia  von  der  bedeutung  „benachbart"  auszugehn  und 
daraus  die  bedeutungen  „nahewohnend",  „nahestehend'',  „ver- 
wandt'* abzuleiten. 

In  etymologischem  Zusammenhang  mit  lat.  finis  steht  das 
gemeinromanische  ital.  finOy  franz.  fin  mit  der  grundbedeutung 
„vollkommen",  „echt",  „lauter".    So  weit  ich  sehe,  wird  es  von 
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fast  allen  romanisten  aus  lat.  finitus  hergeleitet  (vgl.  Diez, 
Etym.  wb.  d.  roman.  spr.  ^  140,  Scheler,  Dict.  d'etymol.  fran(. 
•  216,  Stappers,  Dict.  synopt.  d'etymol.  frang.  *  102).  Nur 
Körting  (Lat.-roman.  wb.  ^  388,  no.  3780)  setzt  ein  lat.  *f%nu8, 
neubildung  für  finUus  an.  Sollte  es  nicht  viel  näher  liegen, 
in  den  romanischen  wörtem  die  Vertreter  eines  verlornen  oder 
vielmehr  nicht  belegten  lat.  *ftnu8  spitz  zu  sehen?  Aus  der 
bedeutung  „spitz^'  kann  sich  die  bedeutung  „hervorragend"  und 
aus  dieser  die  bedeutung  „vortrefflich",  „vollkommen"  ohne 
Schwierigkeit  entwickeln,  wie  u.  a.  lat  ex-cdlens  hervorragend 
(eigentl.  u.  iibertr.),  sich  auszeichnend,  vorzüglich,  vortrefflich 
zeigt 

Nachschrift.  Während  der  durchsieht  obiger  aufsätze  ist 
das  neueste  hefb  der  „indog.  forsch."  (XIII,  1/2)  erschienen, 
worin  Brugmann  (s.  157  ff.)  über  gr.  ^OfteQog^  eaniqäy  lat 
vesper,  air.  fescor,  aisl.  vestr,  lit.  vdkaras,  abulg.  vederb  handelt. 
Im  anschluss  an  Pott  (Etym.  forsch.  I  *,  594)  sucht  Brugmann 
in  diesen  Wörtern  ein  idg.  *ve',  bez.  ^ves-t  das  zu  ai.  dva,  avds 
herab  gehört;  im  Griechischen,  Italischen  und  Keltischen  sei 
dies  idg.  *ve-  mit  idg.  *8pero8  (zu  ai.  sphurdti  schnellt,  stösst 
w^,  zuckt,  zittert  usw.),  im  Litu-slavischen  mit  idg.  *kero8 
oder  *küero8  (zu  ai.  kirdti  streut  aus,  wirft,  schleudert  usw.) 
zusammengesetzt,  im  Germanischen  liege  eine  Weiterbildung  des 
idg.  *9e8  mit  dem  komparativsuf&x  idg.  -tero-  vor.  Es  scheint 
mir  doch  näher  zu  liegen,  für  das  Griechische,  Italische,  Kel- 
tische und  Germanische  von  einer  idg.  w.  ve8  auszugehn  und 
diese  mit  der  in  ai.  vdsati  wohnt,  übernachtet,  got  t^isan  sein 
steckenden  zu  identifizieren,  und  die  litu-slavischen  Wörter  davon 
etymologisch  ganz  zu  trennen.  Wenn  man  mit  Pott  und  Brug- 
mann für  alle  diese  Wörter  nur  Zusammensetzungen  mit  idg. 
*ve-,  bez.  Weiterbildung  aus  idg.  *ve8'  animmt,  so  ist  damit  für 
die  etymologische  deutung  doch  wol  weit  weniger  gewonnen, 
als  wenn  man  mit  J.  Grimm  und  Gurtius  für  die  griech.,  ital., 
kelt  und  germ.  Wörter  eine  gemeinsame  wurzel  herausschält 
Daher  halte  ich  auch  nach  erscheinen  des  Brugmann'schen  auf- 
satzes  an  der  hier  gegebnen  erklärung  fest. 

Leipzig,  4.  märz  1902. 

Oskar  Wiedemann. 
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Hesychglossen. 

In  dem  urteile  über  den  wert  der  Hesychglossen  für  die 
Sprachforschung  stimme  ich  ganz  mit  Bezzen berger  o.  27, 165 
überein  und  bekenne  gern,  dass  selbst  die  „unica^^  dieser  quelle 
auch  fiir  mich  „einen  besonderen  reiz  haben'^  Zunächst  stelle 
ich  im  Interesse  der  dialektforschung 

die  lonica  im  Hesych 

zusammen,  d.  h.  alles,  was  Hesych  an  glossen  bietet,  die  ihrem 
aussehen  nach  der  ionischen  mundart  angehören,  ohne  zu 
scheiden,  was  dem  epos,  was  der  lebendigen  las  entnommen  ist. 

Durch  die  lautfolge  itj  yerraten  sich  als  ionisch  oder  ioni- 
siert zahlreiche  glossen:  so  zunächst  die  abstrakta  auf  itj  »  la. 
Diese  zerüedlen  in  mehrere  klassen. 

Ein  teil  geht  auf  verba  in  eto  zurück,  bildet  gewissermassen 
flektierte  infinitiye,  so  dass  dem  nomen  wie  dem  yerb  dieselbe 
basis  auf  ye  zu  gründe  liegt 

So  stehen 
aytjyoQif]  neben  wtefifpfogefap,  —  ddijfioyir]  n.  adrjfioriw.  — 
äfieitpixoofilij  n.  moaiUm^  xocfiog.  —  drrjffelirj  n.  SXiyrj' 
ittXiiOP,  —  aQvafilri  n.  äfvcfiei  zu  ion.  Qvafiög  -"  (fvd'fiog.  — 
oxQolf]  n.  axQoUio  bei  Hippokrates.  —  ci^^^X^V  ^*  cn^eoi. 
—  ßovxoXlfj  n.  ßovTioXiw.  —  etaeßiri  zu  evaeßiuij  ^ß^acUf 
nicht  direkt  zu  evaeßijgf  was  evaißeux  ergäbe.  —  ImoatQa" 
vlfj  n,  Xiftoat(fcn4(a,  —  yto%iiiri  n.  v&i^iia^  später  neben 
PiOXfiSw  bezeugt.  —  Sfiaixf^^^'J  i^*  ifuuxf^*  —  vneqtBqivi 
Übermut  n.  vntftiiiiü}. 

Dagegen  ist  ixgolijif  Mx^gvoiv  wol  ss  ki^foijy  und  zu  be- 
urteilen nach  xavaßoi^gf  Boirj&og,  noa^ivolfj  bei  Hoffinann 
3,  428. 

Die  abstrakta  auf  oitj  sind  zunächst  auf  -aig  zu  beziehen, 
und  erst  mit  diesen  auf  -rog,  (-rioi). 

So  dveoaTaalfj*  &dfißog  und  reoataalij'  eteffoiaHng  slu{ 
"Otdaig  (oder  -arcrriw?)  —  dvotfßirjy*  vo  juiy  ßXintiv  zu  otlfig^ 
Sntög.  —  difjXvfglijv  vgL  rjXvairi  zu  -riXvcig.  —  ^yeaiijg 
ist  wohl  aus  eitffeali]  abstrahiert  —  wdvalti  zu  ädvcig'  ofy^^ 
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Neben  ovXofielifj  zu  oilofieX^g  heisst  es  attisch  richtig 
oXofiiletaf  doch  kann  ein  verb  (ovlofiaXioi)  bestanden  haben, 
wozu  ovlofieklfi  gehörte  wie  evaeßlt]  zu  evaeßecj,  -ß^aai. 

vnoÖQaaifj'  vnotpia  neben  vftaidQaasLav  wcdipeiop 
ist  kühn  von  inodfa  gebildet. 

ßovXeyjifj  (bei  Xanthos  dem  alten  logographen)  der  sinn 
des  Worts  wird  durch  das  wortreiche  glossem  nicht  deutlicher. 

datvq>lri'  dczvaia  scheint  direkt  von  aivqxo  im  sinne  von 
atvta  gebildet;  man  hätte  eher,  avvqxo  =  OTvto  einmal  zuge- 
geben, nach  atvto  :  datvala  aoTvipitj  erwartet,  was  aber  der 
lautfolge  widerstreitet. 

Von  adjektiven  stammen  die  abstrakta  aQfiovif]  n.  -a^- 
fi(av.  —  ßaxxlfj  und  deiXltj,  —  fiwvitj'  oXiyfOQia  neben  juoi- 
viov  fiosaiov. 

Vom  particip: 

ad  ovo  tri  neben  ddovaiw  äQeardvj  aipupwvov  von  addv 
part.  zu  ddaiv  ävddvw  „gefallen".  Die  bildung  ¥rie  ovala  zu 
d'v  yySeiend",  id-elovaiog  und  hcovaios  zu  i&iktav  und  kxdv. 


Ionisch  elf]  aus  auc,  g.  euxQ. 

Die  abstrakta,  die  ursprünglich  und  attisch  auf  eia  g.  eiäg 
ausgehen,  also  die  ableitungen  von  -ag  stammen  und  von  verben 
auf  ev(o  (für  eßia)  sind  im  Ionischen  hier  und  da  dem  lang- 
vokalischen  ausgange  gefolgt,  lauten  also  im  nominativ  auf  eiij, 
im  akkusativ  auf  elijv  aus. 

Ein  inschriftliches  beispiel  hierfür  bietet  äTeleirjv  Hofim. 
3  n.  134  b  (Eyzikos)  ebenso  L  Magn  M.  n.  2;  dfeXhj  Ho£Em.  3 
n.  179  (Pontes)  s.  5  und  malirpf  n.  19,  7  (Eretria  saec.  4). 

Dazu  kommen  im  Hesych: 

ddrjvelri'  dnBiqla  von  ddfpnjgy  Üjvog. 

dXyeir]'  dQQOHJTla  zu  älyog  (der  zusatz  Adumveg  ist 
selbstverständlich  falsch,  wohl  m^'lijvig  zu  ändern. 

vrifCietj  auch  im  epos  gelesen,  ist  ionische  form,  würde 
attisch  {vr^nUia)  zu  vtjTtuiofiai  lauten;  altepisch  ist  vtjTtta  d.  i. 

aalirj'  adlrj,  ßldßtj  ist  ionisch,  dem  attischen  adleia 
von  aaXevfo  gleich.  Dem  ausgange  ir]  entsprechend  hat  be- 
reits Archilochos  aaleo^ai  für  aaXevofiai. 
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i^eirj'  mifdog  ist  nicht  klar;  sollte  es  aus  nleova^laj  ionisch 
ftleovs^lf]  (zu  TtleovsKtio))  gezogen  sein? 

fxealjfißQifi 

heisst  der  mittag  bei  Hesych,  o£Eenbar  in  ionischer  form.  Dies 
scheint  der  darstellung  von  Ho  ff  mann  3,  243  zu  wider- 
sprechen, wo  überzeugend  nachgewiesen  wird,  dass  die  ächt- 
ionische form  fieaafjißQif]  gewesen.  Aber  der  Widerspruch  ist 
nur  schein,  denn  fieatifißfir]  steht  zYrischen  fieaalxiüiog  und 
fjieaaviov,  die  lautfolge  verlangt  also  fxeaaiißQir)^  und  so  hat  die 
glosse  im  einklange  mit  Hoffmanns  auf  Stellung  zweifellos 
ursprünglich  gelautet. 

ävToXitj'  avaxokri  ist  wohl  dem  epos  entnommen,  wohin 
avaxohfi  metrisch  gar  nicht  und  dvroXi^  nur  wenig  passt. 
Übrigens  würde  av-  für  äva-  sich  in  die  von  Hoff  mann  3,  297 
aufgestellte  regel  fügen  und  sich  zu  dfißdaagy  afißoXddtpf^ 
dfXftavüTi]Qiog  stellen. 

Unter  den  concreten  auf  itj  ist  weniges  dem  Ionischen 
allein  eigen. 

xoXm;,  vagaiij^  q>Xiri  sind  auch  sonst  bekannt,  das  rj  in 
vi'qv  gehört  vielleicht  zum  verbalstamme  vlrj  =  lat  rt^-re,  wie 
auch  in  vii^cJ*  noid  ßordvfj.  Ziiipia'  xaqd  gehört  ipt^g,  das 
uns  noch  später  beschäftigen  wird.  So  bleibt  nur  noch  ßafifji' 
qndXrjL'  Ol  de  döog  noTrjQlov^  das  an  ßatdvu)Vy  ßavdvtj  schale 
erinnert  und  g)vkeirigf  das  sich  zu  qwUa  „wilder  Ölbaum*' 
möglicherweise  verhält,  wie  iftTtsiog  zu  tnftiog. 

Namenartige  bildungen: 

dfjfilriv'  TtOQVfjv  bei  Archiloohos  und  fiolwitj'  rj  nvyij 
zu  fxoXvvü}  wie  z.  b.  ^Apiwiag  zu  dfivva),  M.  Schmidt  will  fio- 
Xwirig  lesen  nach  den  folgenden  Wörtern  auf  irig: 

dsa/ilrig'  ^dofiyog  (nelmehr  dea/ÄWp)  a^iogj  ein  charakter- 
name  für  sklaven  wie  fiatniyiag  bei  Aristophones. 

^vfilrjg  agrog.  ui&tjv^ai  ^vfjilTrjg  afrog  .  . .  ovrwg  KakÜTai. 
Das  glossem  ist  entstellt ;  es  musste  dastehen :  ^vfdirig  heisst  das 
brot  bei  den  loniem,  ^A^vriai  ^vfiiTrjg.  Auch  sonst  werden 
namen  von  brotarten  auf  lag  neben  solchen  auf  irrjg  gebildet, 
wie  avTOTtvQiag  neben  av%07tvql%rig  ^  nuvqiag  n.  ivt%vqi%r)g 
kleienbrot 
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'Ivyyirjg'  Jiowaog  von  Ivy^  Wendehals,  zaubervogel. 

Kfadlrig  ^ofxog'  vofxov  xivä  ijtavlovOL  roig  htTteft^ 
TtOfievoig  q)aQfxdxoigy  mgadaig  aal  d'Qioig  kfCtQaßdiCpfjiivoig.  OflTen- 
bar  aus  Hipponax,  wie  auch  XQadrjaifrig'  q>dQ/iaKog  6  toig 
TLQddaig  ßaXlofisyog. 

xgaöifig  rvQÖg'  o  and  %ov  onov  %ijg  KQadtjg  fcriaoo^Bvog, 

üQOvairjg'  eXhnnjg  (von  maassen),  nur  als  kurzform  zu 
einer  ableitung  von  TCQOvaifievQeiv'  ikkindSg  fietQeiv  xat  ivdeaig 
verständlich. 

Die  adjective  fem.,  auf  Itj  bieten  meist  wenig  interessantes; 
so  sind 

aQTlrj'  äyadi^.  —  ßai^iai.'  fiiXQoig.  —  yvirj*  Xfoh^. 
aa^&nrjg.  —  iixaXirjv  lucnnjv.  —  xaTaTteigritfiQlri  s.  d.  — 
laiij'  aqtaxBqä,  —  XexQ^'^'  ^Xayia.  —  Xoyyaalr]  vgl.  Xoyyd- 
ata^  loyyaaai  —  auch  sonst  bekannt 

Durchsichtig  sind 

ii]fOQl7i'  uxvQini].  —  ovglf]'  OTtiad'idiaj  von  ovQa  schwänz, 
sonst  ovQoiog.  —  nleifjv  eynvov:  „voll"  für  „schwanger^'  vgl. 
TtiTtXi^Tar  xvet  und  lat.  implere  „schwängern"  z.  b.  Ovid. 
Met  11,  265  (Peleus  Thetim)  ingenti  implevit  Achille. 

In  iXaofjiiri'  xvQia  ist  das  glossem  nicht  richtig  über- 
liefert: ekda/itog  ist  von  iXaofiog  zu  ilaaaai  gebildet,  wie  igaa^ 
fiiog  von  eQaofiög  ifäcaad-ai;  ikaaiibg  bezeichnet  aber  wie 
eXaofia  „ein  mit  dem  hammer  getriebenes  stück  metall"  von 
ilavvetv  „treiben  ^^  schmieden'^ 

Auf  einen  Ortsnamen  geht 

^^davirjv  ovT(og  to  TCQÖrefov  ^  MoXoaaia  huxXetTo. 
Vielleicht  ist  ^  Motpov  earia  zu  lesen:  M.  lag  dem  kilikischen 
Adana  nahe,  und  diesem  orte  hatte  irgend  ein  poet  eine  über 
die  maassen  grossartige  vor-  und  Urgeschichte  angedichtet, 
deren  reste  uns  bei  Stephanos  u.  d.  w.  aufbewahrt  sind. 

Hochbedeutsam  ist 

SafxoQvIri 
m^'AQTBfjLi  SafjLOQviri'^  ^  ^'Eq)eaog  Sa^OQva  naleitai'  olov  ovv 
'Eq>€aiay  und  dazu 

Safiovia  (lies  SdfiOQva)  ^  SafiOQirla  (lies  SafxoQvia'  i^ 
^Eg>eaog. 

KallinoB  von  Ephesos  nannte  seine  mitbürger  Smymäer: 
SfivQvaiovg  ikhjaov  und  bei  Hipponax  47  ist  Smyrna  ein  teil  von 
Ephesos : 
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^'iiimei  (T  OTtia&e  tijg  nSkrjog  iv  Sfiv^i 

f4vra^  TQfixslrig  zs  xai  ABftqrig  duz^g. 

Der  erste  einheimische  und  zweifellos  Torgriechische  name 
des  orts  war,  wie  wir  aus  den  glossen  erfahren,  SdfxoQya, 
woraus  die  Griechen  Ifiiq^a  gemacht  haben. 

Ob  die  alte  Aeolerstadt,  die  Mimnerm  SfiVQWjv  AloXida 
nennt,  ursprünglich  denselben  vorgriechischen  namen  Samorna 
getragen  hat,  steht  dahin,  jedenÜEtlls  sind  alle  Schlüsse,  wie  sie 
noch  Otfr.  Müller  aus  der  vermeinten  namensgleichheit  beider 
Städte  gezogen  hat,  hinfällig. 

Eine  deutung  des  namens  ist  nicht  möglich.  Doch  könnte 
man  an  Zusammenhang  mit  Samos,  der  nahe  belegenen  insel 
denken,  und  aaiAog  soll  nach  Strabo  „höhe''  bedeuten,  der 
Verbreitung  des  namens  nach  zu  schliessen,  in  der  spräche  der 
alten  lelegisch- karischen  inselbevölkerung.  Im  Karischen  gab 
es  entschieden,  wie  bei  den  Mysern,  eine  indogermanische  Zu- 
mischung, wie  u.  a.  Bezzenb ergers  gleichsetzung  des  kari- 
schen ylaaa  stein  mit  mhd.  kis  zeigt.  Da  nun  die  spräche  der 
Phryger,  des  hauptzweiges  der  Indogermanen  Kleinasiens  ent- 
schieden Verwandtschaft  mit  dem  Litauischen  und  Slavischen 
zeigt,  so  könnte  man,  ohne  sich  gerade  lächerlich  zu  machen,  das 
eigenartige  sufGx  "OQva  in  Safi^oQya  mit  dem  lit.  ausgang  in 
kajhumas,  kleiner  hügel  von  kop-ti  „steigen''  vergleichen. 

Doch  von  solchen  träumen  abgesehen,  hat  SafjLonviif]  als 
ableitung  von  Sdfio^a  durch  suffixales  -io  ein  sprachliches 
interesse.  Es  ist  ein  beispiel  dafür,  dass  auslautendes  ä,  und 
sodann  auch  ä,  beim  antritt  von  -lo  wie  -o  (-«)  behandelt 
werden,  d.  h.  ausstossung  erleiden  kann.  So  bildet  man  von 
d-dhxaaa :  ^aXaaanog^  von  ex^Ta,  dianoia  :  ix^crtog,  deanoaiog 
und  oben  fanden  wir  ovQir]  neben  ovQoiog  von  ovQct, 

Besonders  beliebt  ist  diese  weise  bei  eigennamen:  ^iiyvyä^ 
-^g  giebt  ^Siyvyiog^  QveOTo  :  QvioTiog  im  Et.  M.  bezeugt  und 
mit  doppelter  patronymbildung  QvwTiddijg  Od.  4,  518. 

Ebenso  heisst  Odysseus  als  söhn  des  Aaiqta^  -^rjg  :  Aai{^ 
Tiddfjg  bei  Homer,  woraus  denn  die  tragiker  (Sophokles)  den 
vatemamen  Aä^fiog  abstrahiert  haben.  (Patroklos  heisst 
MsvoiTiädrjg;  ursprünglich  hiess  der  vater  gewiss  MevoiTfjg 
und  MevoiTiog  hat  schon  das  alte  epos  aus  dem  doppelpatro- 
nym  hervorgezogen,  vne  die  tragiker  den  AäqtLog  aus  Aa^Q- 
ti^ddrig)     Aineias  heisst  als  Anchises   söhn  ^AyxiOiddtig.     Von 
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^Avydaqy  gebildet  wie  ^ireiag,  ^Ennelag,  müsste  es  streng  richtig 
uivyei'iddrig  heissen,  wir  lesen  aber  B  621  ^iyiriidärjgy  was 
demnach  zu  berichtigen  ist.  Es  verführte  wohl  der  häufige 
ausgang  -rfCoiötjg  von  namen  auf  -Bvg  in  MfpuaTrfiadfjg^  Nrjlrji- 
ddrigy  JleQOtjlLddijg^  Ilrjlrjiddfjg  von  Mrpuaxivg^  Nrjleig^  IleQaevg 
und  IlrjXsvg. 

Wie  SafiOQViog  von  Sdfjtouva  bildete  man  auch  sonst  von 
Ortsnamen:  der  Migoip  Ilß^waiog  A  329  ist  einwohner  von 
Jleexiirrif  die  läQed-ovaiot  Dittenb.  63,  82  sind  bürger  Ton  ^uifi- 
d'ovaa  auf  Euboea,  die  Svqoxöowi  von  Sv^noaai  u.  s.  w. 

Auch  adverbien  stossen  den  auslaut  a  vor  -log  ab:  wenn 
nach  Bechtel  o.  24,  49  diaaog  und  di^ög  aus  dix-jog  und 
dix9''jog  entstanden  sind,  so  konnte  dies  doch  nur  geschehen, 
wenn  auslautendes  a  in  dixa,  di%9'd  vor  antritt  von  -tog,  -jog 
abgestossen  wurde. 

Die  glosse 

dvairj'  TQoq>6g.  fidrpnrj 
ist  von  M.  Schmidt  mit  einem  f  bezeichnet.  Warum?  Sie 
steht  in  richtiger  lautfolge  zwischen  dvaid^g  und  dvai&vaa(a 
und  schliesst  sich  an  die  lallwörter  awlg  und  vdvvriy  lat.  anus, 
lit.  anyta  deutlich  an.  Als  notwendige  grundform  für  diese 
sippe  ist  auch  anäy  ahd.  anä,  mhd.  ane,  nhd.  ahne  anzusetzen: 
zu  dieser  verhält  sich  dvairi  wie  ^A&rjvaiTij  SeXrivalrj,  dvayKalfj 
zu  ui&^VTjy  Sslriyrj^  dvdynt]  (aus  x^etoZ  dvayuairi  entstand 
dvayxairi). 

yvyalf]  vv^'  ^  cncore^wj,  scheint  bedenklich,  yvyai' 
TtdffTVOi?    Vielleicht  Xvyaifj? 

d-ovQairi'  OQSXTi'Kdjg  exovaa,  %aiaq>eQrjg  nai  ^ovQotla  und 
^ovQalrjy*  dvägelav^  d'Qaaelav,  iaxvQav;  wie  d-ovqaia  bezeugt, 
nicht  bloss  ionisch,  ist  wohl  wie  &ovQijeLg  auf  d^ovQä  zu  be« 
ziehen. 

vriaairi  li'd'og  „inselstein''  zu  vi^cralog  (Eurip.)  von  v^aog 
wie  x^^^diog  von  xigaog.  Das  femininale  a  in  rqaalogj  xegadiog 
erklärt  sich  aus  der  rücksicht  auf  i}  vrjaog^  ^  X^Q^og.  Diese 
art  der  entschuldigung  gilt  freilich  nicht  für 

fjXialrig'  d-iQfiijg^  avytjg.  Vielleicht  schwebte  das  verb 
^Xidtü  (wie  yXavxidw  gebildet)  vor. 

Von  geographischen  namen  sind  abgeleitet; 
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Jinvaltiiar  KQrjtixaig  (EallimachoB)  von  JUrri  gebirg 
auf  Kreta. 

uivyxalfi'  ftoXig  MoKsdovlag  (Bhmnos?)  dazu  Steph.  Byz. 
unter  uivynog'  nökig  ^nuqov  (richtiger  Mccaedoviag)  to  i&vi- 
xöv  Avyurfltai  —  lAyevm  mal  ^vyiuog  (og  jivviiog.  liyerai  luxi 
^vyxevg. 

Avxairi'  QevTaki],  zu  AvtaL'  %<u}qIov  &BoaaXiagj  dia  %b 
Xvaai  %a  Tifinri  Iloaeidußva  wxl  auBdaaav  to  anb  %ov  xara^ 
TiXvafiov  vd(OQ  St.  Byz.  Richtiger  leitet  Thomas  jivraL  von 
XvBiv  „einkehren'*  ab. 

NeaiQfjiaiv  tftftoig*  %oig  ano  NBalqag^  zu  Niaigaj 
^Q%aavov  SvyaTtjQ  fx  133.  Es  ist  zu  lesen :  NeaiQ{ai)fiiaiv^  was 
die  buchstabenfolge  —  zwischen  Niaiga  und  veoaug  —  erlaubt. 

Den  ausgang  olij  bietet  nur 

S^iyvoiri'  %6?  (yt?)  x^Q^^' 

Sonst  findet  sich  das  für  die  las  bezeichnende  i.f]  Gir  lä 
noch  im  wortanfang  in: 

ii^TWQ'  iargdg,  itiTOfiri'  ior^txi],  dvae^ltjfa*  dva&eQd^ 
Tcewa  und  von  lä  im  sinne  von  ialvw 

irjdovBg'  svtpQoavyrj,  iTti^fdlai.  xaqaL 

ifl&eviovaa'  ixfieftXfjYfAivti  aal  dnoQOvca  vgl.  Xad-Bvel* 
dianoQBi  ini  Tuxum.  Kciioi.  Der  gegensatz  ist  ev&eviwy  vgl. 
mit  iä"  skr.  t^at  adv.  „wenig,  leicht,  etwas'^ 

iriXefiiavQiag'     d'QfjvtjTQiag    zu     hjXsfiog     =     iaXBinog. 

öirj-yavig'  XafiTtgov  zu  ydvog  und  dirj-favig'  Xitov. 
duxrerafiivov ,  beide  mit  dirj"  =  dia-,  wie  in  di^rpiovia}  bei 
Herodot  zusammengesetzt. 

Im  wortinnern  findet  sich  ir]  noch  in: 

äyvii}%at'  x(üf4^vai.  —  ig>valfja€V'  avinvsvaev  (von 
qwaidw)  und  oixiijtfjg'  (ovijtog  (oim  w~?)  dovXog.  Dialekt- 
mischung in  olrjtäv '  xciijuijrdfy  neben  dem  dialektreinen  olaräy ' 
nwfxrit&v^  Ölai  yäq  al  nwfiai. 

Die  glossen  iyfiaXiriv  vygdv  öivygov  ?/  ininäXeog  und 
XevyaXif]  bieten  nichts  neues,  3voq>ifii'  axoreiv^i  stellt  sich 
zu  yv6q>€0v*  (niXav  und  i(hdyeq>i]g. 

Mit  ßoQirjV  ttjv  qwaav  {yqdfpetai.  öi  nal  ßoetjVy  lies  ßoQ^v?) 
ist  vielleicht  lit.  garas  lett.  gara  dampf,  qualm  zu  vergleichen. 
Sben  dazu  ßoQiag?   von  Prellwitz  als  „bergwind''  gedeutet. 
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of]  aus  oa  liegt  vor  in 

ftfjXoaori"  63dg^  di  ^r  ftQoßctsa  elaiverai.  Dahinter  steht 
^Podioi^  was  nicht  richtig  sein  kann.  Aber  wir  lesen  weiter 
oben  die  glosse  fiaXoaoa  636$,  ^t  za  ftQoßara  ßadiCßi^  und 
hinter  dieser  glosse  mit  hyperdorischem  ä  in  (läXo-  stand  ur- 
sprünglich „PJdioi",  die  freilich  ftrjXoada  gesprochen  haben. 
Übrigens  könnte  firiXoaori  auch  attisch  sein  wie  ^. 

vfj  aus  va  zeigen 

XvT]'  atdaig,  ficix^-  i^ctq)OQä  neben  Xva'  ctaaig  und 

q)vri'  qwaig  acifiotog,  fjXnda^  q>vfig'  qwasfog  neben  gwaig- 
ifvaeai  und  attisch  dorisch  (pvol. 

Das  ionische  rj  hinter  q  enthalten  folgende  Hesycbglossen, 
zunächst  im  ausgange  der  nomina: 

dfiaqt]'  ^  hf  Toig  xqnoig  vdQOQQorj  und  afjLaQtjai'  no- 
QOig  neben  dfid^av  oevhtKa  Theokrit  27,  52. 

ivedgri*  hfddQsvatg  vgl.  xad-idfa^  das  auch  „das  sitzen, 
stillsitzen*'  bedeutet. 

eigsd'VQri'  (ogaodvga?  besser)  6  a%Qoq>€vg  zu  u^  sero, 
vgl.  lat.  sera  tfirverschluss,  riegel  von  sero  =  bIqw, 

Xögif  aotpia  vgl.  aiÖQoi'  diÖQug^'latv  TevxQwi. 

ßiggt]*  TtvQayga'  o%  de  dgiTtavov  gehört  wohl  zu  ßi^ggto- 
^rjvai*  Tarteiviod-^vat  d.  i.  gebogen,  niedergebeugt  werden 
und  zu  lat.  reburrtts  „hispidus'';  weiterhin  ßeggov  :  daavj 
ßeigov  daav  und  ßlggo^-  daav.  Mcmeöoveg.  Verwandt  sind 
ßvgaa  und  yiggov. 

-gri  im  ausgange  von  adjectiven: 

axgrj  Xoyxr)'  TLigxog.  M.  Schmidt  vergleicht  Ar.  Thesm. 
239  tijy  xigyLov  vvv  qmXAvtov  %r^v  axgotp^ 

d-efiegrj'  ßeßaia.  aefinj,  evata-^g.  (zu  d'ifAB-vai  wie  &b^ 
flow), 

Xaidgri'  d-gaaeia^  vgl.  lit.  laidokas  ein  zügelloser  ausge- 
lassener mensch,  pasileidelis. 

XEigoxigri'  eXd%%(aVj  xai^gotegov  ;f«/^€iiya  ist  auch 
episch;  dfiBivözegog  bildete  Mimnerm. 

Die  glossen  dgrjatijg  zu  dgSaai  »  „tun^S  d'g^vvg  vgl. 
S-gävov  dlq>gov  und  att.  d'ganov^  ^g^'^'']Q}  ''^Q^X^S  ^^^  zwar 
gut  ionisch,  von  Hesych  jedoch  dem  epos  entnommen,  ebenso 
q>g^vrig'  dd€Xq>6g  und  (pgiJTgrjy  dagegen  mögen  aus  acht 
ionischer  quelle  stammen:  dg^avaf  dganhai  zu  dgrjaac 
„laufen",    diadgaaiTtoXhrig    sagt    Ar.    —    evTcgrjXTov    (ev) 
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€^eQya(at)6v.  —  xixQtiTar  ^Qfioazai  „seil.  q)ikia^^  setzt 
M.  Schmidt  richtig  hinzu.  —  yLQfiffJQiov  irtixvaig*  xava^ 
yLQTJaai  yag  t6  yucnaxiai,  —  nBTtaiQrja^ar  yeyvfivdad'ai. 
Mit  ayoqri%6taTog*  loyidTctsog  Tgl.  den  attischen  eigennamen 
uiyoQcttog.  —  yQi^iov  Tcalaidv  vgl.  yQtjvg  —  ygavg.  —  ^Q^- 
aato'  KctvrjQijaavo  nach  M.  Schmidt  aus  Hdt.  3,  124  vgl. 
Hoffm.  3,  318. 

iVX^S'  (fQciyfidg  (bei  Herodot)  ^rixis'  o^'x^,  ^xog)^  wozu 
von  Prell witz  richtig  ^dx^'S  »rückgraf'  als  spina  dorsi  ge- 
stellt wird.  Mit  oqijx^^'  cufxaaLag  vgl.  eqaxog'  ro  dgdyfia. 
BoKotol  und  igaxSti]'  (böot.)  oi  dBafxevov%Bg\  verwandt  ist 
eqx^'^^S'  ^Qcty^dg. 

Im  anlaute  ist  er  zu  r;  gedehnt  in 

fjßolov  fjf^af  xad-o  d7ta{v)%iaai  elg  ravro  (zu  dßoXüv 
„zutreffen^^)  ij  &j%atQov,  Uqov.  Aber  iqßoXelv  a^yehf  wohl  zu 
aßo{v)Xog  „unschlüssig?'' 

rjyavig'  na&aQOV,  viov  und  ii-riyav^g'  kafiTtgov  zu 
äyavog?  oder  zu  ydvog?  mit  dit]'  =  dm  s.  o.  s.  90. 

ijfjiOQog'  cf40iQog  und  '^ixoqlg'  xcnj,  iarsqrjfÄivti,  ^ia- 
XV  log  Nioßfiiy  zum  homerischen  aftfiogog^  a  wohl  aus  metri- 
schem gründe  gedehnt.    Vgl.  Hofim.  3,  358. 

Die  metrische  anlautsdehnung  ist  auch  der  attischen 
dichtersprache  zuzutrauen.  In  der  compositionsfuge  trefifen 
wir  ein  achtes  ionisches  tj  in 

dxQi]7tedog'  ^  (y^)  dyadri  vgl.  XQCcva^Ttedog  hymn.  Ap. 
Del.,  att.  crx^ä-  in  dxgdxoXog  (neben  dxQat-  in  dxQai-q>vijg  zu 
ä(f/svog??).  Das  ij  in  äfia^ijftodeg  mit  weitläufigem  glossem 
könnte  auch  attisch  sein,  ebenso  das  tj  in 

ktjßoXe*  hd'oßolB.  a^ie  lid'aa^vaL  (in  diesem  sinne 
besser  Xi^ßoXs  zu  betonen),  krj-  ist  dorisch  Xä-g  stein,  die 
grundform  ist  Xaog. 

vTCoXritg  ein  vogel  neben  vTtoXatg  ebenso. 

An  vocalzusammenziehungen  bietet  Hesych  Ionisches  in 

d-Tjaaad-ai.'  ^edaaad'aiy  &rj  aus  d-et]^  vgl.  ^rjadfievog  in- 
schrift  von  Abdera  Hoffm.  3  n.  107.  Übrigens  sind  die  grund- 
formen  &f]j  :  d^ejä  und  ^/,  dorisch  d-aj^,  wozu  d'U^(f)fia 
d-aSfitty  von  einander  zu  sondern. 

In  xQij'iov  KQBodijiitfj  ist  xQfj  aus  x^«(/)er  HQea  contrahiert, 
doch  kommt  diese  Verschmelzung  auch  ausserhalb  der  las  vor. 
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Das  f]  in  riaai'  jtavacu  und  ^aev  eXaaev  kann  aus  ea, 
ija  oder  aus  etjy  rjyi  contrahiert  sein,  vgl.  et/cov  eaaay  Hoffm. 
3,  301. 

ev  aus  80  in  avXtjTO'  irtiqwQTO.  heragccKfo  neben  iöXrj^ 
rat'  teräfcmrai.  intöfjtai,  ddvvrjrai;  doch  lässt  sich  wkriro 
auch  als  eßXrfto  fassen. 

Inder  glosse  idl^riaa  ifAetovrSv  aus  Heraklit  ist  ifiewv- 
toy  wie  bei  Herodot  geschrieben,  offenbar  verkehrt,  denn  aus 
ifie  avvdv  konnte  nur  ifi-ovröv  entstehen.  Der  irrtum  ist  wohl 
erst  später  eingedrungen;  er  stammt  aus  dem  genetiv,  wo  ifie- 
üwtov  durchaus  berechtigt  und  richtig  ist,  denn  aus  (efi)eo 
avTov  wird  (ifi)eonjTOv,  A&  o  +  a  to  ergibt.  Nicht  ganz  richtig 
ist  der  dativ  ifieanjTm  überliefert:  die  wahre  form  ist  ifiwvTtSi^ 
denn  t  in  ifioi  wird  vor  der  contraction  regelrecht  abgestossen. 
Vgl.  Hoffm.  3,  447,  der  mit  recht  ifiswwdii,  nicht  anerkennt, 
wofür  er  ifjttavrm  adoptieren  musste.    Die  flexion  ist  also: 

gen.  sfieowTOv  und  aeawTov^  dat.  i^wvtwi  und  oüwvcSi^ 
acc.  ifAOcvtor  und  aavzoy^  (ae+avrov).  Es  ist  kein  grund  diese 
richtigen  formen  unserem  Herodottexte  vorzuenthalten. 

(o  aus  01}  in  ßwaavfi^  ßtSoofiaij  ßtSaov^  eßwaev  und 
in  ßfod^eiy  ßorj&üvy  ßtad'eovtsg'  ßarjd'OvvTeg,  ebenso  in 

ysytifisd-a^  vivtataif  vwd'rjTi^  vioad/ievog^  vaaaa- 
^a^  zu  vsyofjfied'a  u.  s.  w.  und  in  vwfia'  vorjfia. 

Zu  yri  sind  die  pluralformen  yiai^  yetav  oder  vielmehr  yBiav 
aus  yBetaVj  und  yiag  inschriftlich  bezeugt  s.  Hoffm.  3,  267,  sie 
sind  regelmässig  aus  ytiaiy  yrjiwv^  yTJag  umgesetzt,  grundform 
ist  y^'a  basis  zu  yaid.  Hesychs  yirjr  TrjL  yrii  ist  künstliche 
neubildung,  die  der  lebendigen  spräche  wohl  fremd  war:  aus 
yriqi  wurde  yrji,. 

Aus  i}€  entstand  «i;,  i;  und  vor  doppelconsonanz  «  in  tpLtiq 
oder  vielmehr  tf/i^g'  ficmdgiog*  eidaifiotv^  tpieaaa'  evdalfitav. 
IwnoQiay  yjiivta*  m  avza.  Zu  gründe  liegt  tlfiiq  =  ^id* 
XOQa.  Daraus  wurden  ionisch  xfjiijaig  i/;t%,  yjiijeaaa  ipthjaca 
tp^'^aaa  xfjiiaact  und  tpii^wra  yjiirjv%a  tfßi^a  xfJiivTa, 

Damit  stimmen  „vHrpf  Archil.  74,  9,  %ai%hjaaa  Semon. 
7,  57  rixi9»%CL  Archel.  74,  3"  Hoffm.  3,  519,  tpiijg  \pUaaa 
tpUrra  gehen  noch  einen  schritt  weiter. 

eto  aus  tjo  ist  überliefert  in 

iwQto'  imgifiavo.  U.  3,  273  ist  statt  aai^o  (!)  sicher 
äofffo  zu  lesen. 
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i(OQi^eTai  wird  klar  durch  das  glossem  fÄewetoQi^cti  von 
fierefOQog  aus  fiewrjOQOs;  ifaQovfievog  und  iwQrjd-ijfw  gehen 
auf  das  intensiv  ^fa^eui^  das  meist  ahoQiw  geschrieben  wird, 
wohl  durch  einfluss  von  (u^^  der  Jüngern  attischen  form  von 

In  evTtQOiQoy  BVTtQoaamov.  evK€q>aXov  ist  oi  aus  an  ver- 
kürzt oder  umgesetzt.  Im  Ionischen  ist  die  Umsetzung  von  (ai 
zu  Ol  nach  Hoffinann  3,  441  nur  auf  Euböa  im  dativ  auf  oi 
statt  (Ol  zu  belegen  9  häufiger  wird  to-X  zu  o-'i  {oi)  Hofifm. 
3,  525. 

Sicher  ist  auch  TQoifj  bei  der  Ionisierung  des  alten  epos 
aus  Tqtiia  entstanden,  wie  schon  oben  23,  207  behauptet  wurde. 
Und  dies  war  auch  die  ansieht  Herodians,  wie  aus  Meinekes 
richtiger  deutung  der  etwas  verwirrten  stelle  bei  Steph.  Byz. 
unter  T^ia  hervorgeht  Hiemach  wäre  TqoUz  and  Tqtaog 
Tunä  BoiünavQy  ^  fxdXXov  dg  ßoiwiaxdv  dg  ^HQiüöiayog^  von 
Meineke  in  xXoiog  Iokov  glänzend  emendiert.  Herodian  glaubte 
also,  TqoIii  ^^  ^^  ionischer  weise  (icmor)  aus  TQtoia  entstanden 
wie  xloiog  aus  dem  attischen  xiMiog. 

Das  ionische  qwpaiv  (0.  Hofimann  Die  griech.  dialekte 
3,  289)  neben  qwpeiv  „schlürfen"  liegt  auch  in  der  glosse 
xataQvßdijaag'  xtnamalv.  ^ognjaag^  vor  die  M.  Schmidt  be- 
fremdlicher weise  ein  f  gesetzt  hat  Qvßdim  beruht  auf  i^ßdijv, 
einem  regelrechten  verbaladverb  zu  qvipüvj  das  ich  auch  bei 
Hipponax  für  ^di/y  einsetzen  möchte,  q^pi-  ist,  wie  Hoffmann 
a.  a.  0.  richtig  bemerkt,  aus  ^9»  geschwächt  und  ursprünglich 
starker  aorist,  wie  schon  die  ableitung  QVfigxiva}  bei  Hippo- 
krates  beweist,  da  alle  praesentien  auf  -aya>  mit  vorangehendem 
eingefügten  nasal  vom  aorist  stammen  wie  Xon^&dvw  :  ka&eiv, 
xiyxdvtD  :  xi,%eiv,  eQvyyaPw  :  iqvyeivj  xvydwo}  :  xv^eiy,  nvv- 
^dvofiai  :  nvd^ia&cu^  qivyyawia  :  ifvyüv. 

Zu  dem  milesiBchen  genitiv  auf  eoi  bietet  Hesych  zwei 
hübsche  neue  belege. 

Auf  iTT/rcai*  apaßarov.  eftißarov  wurde  schon  0.  26,  279 
hingewiesen,  dazu  kommt  jetzt  noch  QXiw  Jiovvaov  ie^oy. 

M.  Schmidt  „verbessert''  <2>iliai($),  aber  <2>iUai  ist  genitiv 
zu  0lsvgj  beiname  des  Dionysos  auf  Ghios  s.  Preller-Robert  708. 

Um  die  entstehung  dieser  casusform  zu  begreifen,  hat  man 
zwei  fakta  ins  äuge  zu  fassen  1.  dass  im  gebiete  der  las  ausser 
auf  einigen  inseln  die  Unterscheidung  von  ä  aus  ä  und  achtem 
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e  erloschen  war  and  2.  dass  die  nebenform  der  stamme  auf 
fjfy  nom.  eiq  im  nominativ  auf  r^q  als  allgemein  griechisch  zu 
betrachten  ist.  So  war  es  nur  natürlich,  dass  man  in  Milet 
and  sonst  in  lonien  nach  iTcn&tBü}  zu  IftTcorfjg  auch  IftTtiw  zu 
iTtTtriQ  bildete  und  nach  Xsti  „des  volks"  nom.  Xmg^  vsia  des 
tempels  nom.  vetig  dann  zu  iTcneü)  den  neuen  nominativ  m- 
Ttifog  gewinnen  konnte. 

Auf  dem  zusammenfallen  der  beiden  tj  beruht  es  auch, 
wenn  Archilochos  zu  Avnaixßrjg  trotz  des  vokativs  Avmdfißoj 
den  genitiv  ^vxafißeog  bildete,  nach  JIoXvnQaveog  zu  üolv- 
%Qanjg.  Eine  ^^falsche  analogie"  liegt  weder  in  inTviw  noch  in 
^wuif^ßeag,  denn  wenn  die  spräche  ursprünglichgleiches  als 
gleiches  behandelt,  so  ist  sie  doch  zweifellos  berechtigt,  auch 
das  gleichgewordene  als  gleiches  zu  behandeln. 

Die  pluralgenitive  lartcoiy  eariahf  und  x^^v^^^y'  X«^- 
Xäv  bieten  nichts  neues;  es  sei  nur  beiläufig  bemerkt ,  dass 
nach  ausweis  von  xbIv-wj  %eiXog  äol.  %B^^og  aus  xiXj^og  ent- 
standen ist.  Bedeutsam  ist  dagegen  die  glosse  äfiagtiai' 
noqoig  zu  äfxaQfj'  ^  h  Toig  xtjTcoig  vdQOQQori. 

Hier  haben  wir  ein  drittes  beispiel  für  den  ionischen  dativ 
plur.  auf  fjai  neben  sonstigem  riiai,  den  Hffm.  3,  443  mit  -cn/- 
vtjaiv  auf  Naxos  und  deanovrjaiv  in  Eyzikos  belegt.  Sonach 
kannte  auch  die  las  wie  das  Altattische  den  dativ  plur.  auf 
tjai^  für  Attika  in  der  alten  inschrift  Dittenb.  Syll.  13  mit  av- 
'njaif  d^cKX^ifai,  t^oi  akXfjai  ftolBCiv  xrjai  'EXXfivixiJai  neben 
%iXiaiaiv  reichlich  belegt  Dieser  dativ  auf  ijol  ist  ein  alter 
lokativ,  derselbe,  der  in  ^A&ijvriaiy  IleytiXfjai  vorliegt,  nur  dass 
dieser  auch  für  den  singular  galt  Auch  im  Ionischen  ist  dieser 
lokativ  nachzuweisen,  denn  wenn  es  bei  Hipponax  32  tov 
Okvrjaitay  *^EQfif]  heisst,  so  ist  zweifellos  0lw]au)g  vom  lokativ 
0Xvrjai,  abzuleiten,  wie  Ilevtekrfjiog  von  IlevviXrjai,  Die  Ver- 
wendung des  lokativs  auf  tjai  ab  dativ  steht  ganz  parallel  dem 
dativ  auf  oi  und  ät,  der  so  vielfach  für  wi,  crt  eingetreten  ist 
Der  dativ  auf  rjiai  ist  hiemach  keineswegs  eine  neubildung 
nach  dem  dativ  des  Singulars  auf  iji,  sondern  beide  formen  sind 
gleich  alt  und  ursprünglich:  rjaiy  äav  *Olvfiftiaai  für  den  loka- 
tiv beider  zahlen,  r/iai  für  den  dativ  plur.,  der  sich  in  dem 
ausgange  aiai  in  xiXlaiav  wieder  an  den  lokativ  schliesst 

Als  dativ  ist  der  ausgang  ijat  auch  in  der  offenbar  ioni- 
schen glosse  XQadijaitrig*   6  %dig  TfLQCcdaig  ßakXofieifog,    x^a- 


96  A.  Fick 

dtjüiTTig  geht  auf  TCQadrjaio  wie  fioXoßqiirig  ferkel  bei  Hipponax 
aaf  fioXdßfia'  ra  t(Sv  dfiglojv  dyqiwv  {tinva)  ovtta  KaleiTai. 
und  xQadijaiO'  ist  der  %qddriai  „mit  feigenzweigen"  geschlagene. 

Die  bereits  berührte  inschrift  von  Kyzikos  bietet  auch  ein 
sachliches  interesse.  Wir  lesen  da  auf  einer  marmorschale 
Hffm.  n.  135  in  guter  schrift 

rHJESnONHSIN 

d.  i.  .  .  .  i7t)7t7j  JeaTtovfjaiy^  offenbar  eine  widmung  an  die 
jBandvai  genannten  göttinnen.  Aber  wer  sind  diese?  Dem 
Wesen  nach  sicherlich  dieselben,  die  sonst  Jianoivou,  „die  her- 
rinnen^'  hiessen  und  unter  diesem  namen  in  der  Altis  zu 
Olympia  einen  altar  besassen:  ßwfjiog  —  TtsTtolrjtai  de  mal 
Jeafcoivaig  Paus.  5,  lö,  4,  ebenda  10  als  Köre  und  Kallisto 
gedeutet.  Aber  sprachlich  kann  Jeanoni  nicht  mit  Jianoiva 
gleichgesetzt  werden. 

In  Arifltophanes  Lysistrate  1248  ruft  der  chor  der  Lakonen 
die  muse  an  mit:  w  Mva^iova.  Die  muse  und  musenmutter 
heisst  sonst  Myrjfioaivr]  und  Mva^ova  ist  offenbar  hierzu  eine 
gleichwertige  nebenform.  Ebenso  verhält  sich  Jeanovr]  zu 
dBonoaxmj^  dBonowiaiy  zu  deanoavvfjaiv;  deanoavvog  ist  nicht 
bloss  adjectiv:  als  Substantiv  gebraucht  es  Tyrtaios,  wenn  er 
von  den  Messeniern  sagt  deaftoavvoiai  q>iQorvBg  —  ilfiiav  xtA. 
„den  herren'^  Bei  Plutarch  Lykurg  28  sagen  die  spartanischen 
Heloten,  von  den  Thebanern  aufgefordert,  die  lieder  von  Alk- 
man  und  Terpander  zu  singen:  ow  id-iXaiv  tovg  deanoavrovg 
„die  herrischen'S  wie  man  in  Tirol  sagt.  Übrigens  konnte  auch 
deoTtoavvri  „die  herrschaft*'  wie  so  ziemlich  jedes  andere  ab- 
strakt persönlich  gebraucht  werden. 

Mit  dvoiOL'  TÖig  ovo,  wohl  aus  Herodot  1,  32.  7,  1C4 
entnommen  stimmt  TQidiai  fidQTv^i^  bei  Hipponax  Hoffm.  n.  51, 
wo  vQloiai  betont  ist.  Da  die  formen  aber  durch  die  genitive 
övwv  und  TQtwv  bedingt  und  veranlasst  sind,  hat  man  tQioiai. 
wie  dvdiai  zu  betonen. 

Heraklit  schrieb  qva^og  für  Qvd'fidg  Hffm.  599:  aus  Heraklit 
stammen  daher  vermutlich  oder  vielmehr  zweifellos  die  glossen 
äfvcfiel,  aQQvafiei  und  dQvafiif],  dfxeiiffiQvafdelv^  irti- 
Qvafil^ei  und  iniQvofiioK  Archilochos  66  ist  mit  einer  hs. 
Qva^og  einzusetzen. 

Nur  ionisch  sind  wohl  die  verba  dioaneiv  und  dvoxovv. 
dioaxely  diaßliTveiv  xrA.   bezieht  sich  auf  Anakreon  3;   es 


Hesychglossen.  97 

enthalt  vorn  ox  »  o/r  „sehen'S  steht  also  für  d^ox-oxetr.  — 
dvoxor  Ttiaiiat'iXfii  Ttaga  ^fifxoyLQiTtoi  and  dvox^cai'  ttoi- 
fidaei,  ist,  wie  es  scheint,  von  einem  nomen  dvoxo-  „deckeP^ 
abgeleitet. 

Es  mögen  jetzt  noch  einige  Hesychglossen  besprochen 
werden^  die  nicht  die  kennzeichen  des  ionischen  dialekts  an 
sich  tragen. 

dfiaXartTtaf  ßXdftxta  und  sippe. 

Prellwitz  sieht  Et.  wb.  48  mit  recht  ßX  in  ßXdftrw  als 
aus  fiX  entstanden  an.  Der  beweis  hierfür  lässt  sich  aus  dem 
Griechischen  selbst  erbringen  durch  die  Hesychglosse 

i^fiiiXaxfje  ....  yLQvipai^  dtpavLaai,'  Soq)oiiXrjg  Odvaael 
fAaivo^ivwi  und  Phot.  Lex.  i^fidXamev  exQVTtrev.  fjgxivi^ev. 

Ob  aus  der  glosse  dßXoTtig-  dßXaßig,  KQ^eg  eine 
nebenform  ^Xan-  zu  folgern  ist,  scheint  mir  zweifelhaft,  das  n 
könnte  aus  missverstand  der  kretischen  Schreibung  n  für  q> 
entstanden  sein,  und  q>  aus  dem  perfect  ßißXag>a  stammen,  das 
schon  bei  Demosthenes  gelesen  wird. 

Die  voUvokalische  grundform  zu  dfiaXdrtTia  ßXdßevai 
ßXdnzm  würde  ^eXße  oder  ixeXeßB  lauten  mit  der  bedeutung 
„matt,  schlaff,  stumpf  werden^\  wie  sie  noch  in  ßXdßezai.  de  tb 
yoiyax  lovxi  bei  Homer  hervortritt  Auf  diese  basis  geht  auch 
die  Hesychglosse 

ßXi^ßgov  Xaygot^  die  von  M.  Schmidt  ohne  grond  bean- 
standet wird.  Xaygög  sagte  man  nach  Eustath  im  gemeinen 
dialekt  statt  XayoQÖg  (Passow),  für  die  spräche  der  glosseme  sehr 
passend.  Auf  fuXeß-  geht  auch  fioXoßgog  der  Odyssee,  meist 
durch  „landstreicher^*  übersetzt  und  von  den  alten  jtagd  %o 
fioXeiy  ini  Trjv  ßogdv  abgeleitet.  Eine  frühere  Vermutung, 
fioXoßQog  als  fAOQoßQog  zu  deuten  mit  hinblick  auf  ved.  ni-mrgra 
und  mrgyati  umherstreifen,  zend.  maregh  nehme  ich  zurück, 
fioXoßQog  ist  ein  schlaffer  mensch ,  ein  laffe  oder  schlaps,  oder 
wie  ähnliche  ehrentitel  bei  uns  lauten.  fxoXdßgia'  ra  twv 
^qIwv  dygltop  thtva  ovww  xaXsitaiy  weil  sie  noch  schwach 
sind,  davon  fioXoßgiTTjg  ferkel  bei  Hipponax. 

Als  mattes,  stumpfes  metall  ist  fiöXvßdog  das  blei  benannt. 
Die  ältestbelegte  form  des  namens  ist  ixdXtßog  A  237,  das  sich 
zu  der  basis  fieleße-  verhält,  wie  ddXixog  zu   iv-^eXexi'g-    In 

Beitrig«  b.  kund»  d.  indg.  Biknclien.    ZXVm.  7 
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fioXvß'  erklärt  sich  die  vocalverduiikeluiig  durch  den  einfluss 
des  labials,  dazu  fiolvß-dog  und  fiolvß-Qov  ro  fxolvßdoBidig. 
Auf  die  basis  fieXße-  geht  fioXßig  eine  nebenform  zu  fiolvßdlg- 
ard&fiiSv  ti  hmaiiväiov  oi  de  fiolßig  ebenfalls  mit  atad'- 
fiLOv  %L  hTtzafivalov  glossiert. 

dfiOQßoQ,  ßoaßsvg. 

afiOQßog  folgend,  begleitend,  hirt,  dazu  ay^oqßaiaaad'ai' 
odomo^aai^  OQfiijaai^  dfiOQßevwv  duo'Kovd^fSv ^  aTtaXloTTo- 
fA&fog'  ist  sicherlich  uralt,  wenn  es  auch  erst  bei  Alexandrinern 
gebraucht  wird.  Der  grundsinn  ist  „in  bewegung  setzen''  wie  er 
unter  dfioQßevaaad'aL  angegeben  ist,  und  in  folge  davon 
fuhren,  leiten ;  duoQßrjeg  heissen  bei  Oppian  die  hirten.  „Leiter^' 
bedeutet  auch  ßqaßevg^  das  aus  (iqaßev-g  entstanden  mit  afxoQ- 
ßev-g  wesentlich  gleich  ist;  der  ßqaßevg  ist  der  „leiter^^  an- 
ordner  der  spiele,  und  daher  der  kampfrichter.  —  dfioQßo-y 
fiQaße-  stellt  sich  ungezwungen  zum  ved.  ni^mxyray  mrgyat, 
schweifen,  mrga,  wild  =  zend.  meregha  vogel,  maregh  streifen. 

Nach  scholiasten  soll  äfiOQßogy  dfiOQßäiog  auch  düster, 
dunkel  bedeutet  haben.  Es  ist  kein  grund  dies  zu  bezweifeln: 
man  hat  nur  dfi-OQßög  (cifi-)  zu  trennen,  dann  gehört  oqßo^g 
regelrecht  ablautend  zu  iqßtig'  evQcSg,  ags.  eorp,  an.  jarpr,  ahd. 
erpf  „dunkelfarbig'',  von  eqße  einer  nebenform  zu  igeße-^  igeß- 
in  eqeßog^  igefi^vog  (dfi-OQßog  mit  dunkel). 

ßXaöogy  aßXadr\g  zu  fieXöcn. 

fiiXdw  erweiche,  fiiXdofiat,  zerfliesse  ist  bisher  einhellig  zu 
ahd.  smüzu,  nhd.  schtndze,  schmolz  gestellt  worden,  und  aller- 
dings stimmt  die  bedeutung,  und  anlautendes  sm  wird  grie- 
chisch hfi  und  daraus  fi.  Aber  vom  griechischen  Standpunkt 
aus  ist  kein  grund  in  dem  fi  von  fiiXdw  ursprüngliches  hfi  zu 
wittern,  und  damit  den  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dfiaX^ 
dvvw  „auflösen"  aufzugeben.  Aus  fiiXde--  wird  nämlich  regel- 
recht d'fiaXdth(v(o)  und  ebenso  regelrecht  ßXadi-  aus  fiXadi-  in 
den  Hesychglossen  ßXadd'  awQa.  fiWQa.  cJ/tia,  ßXaddv  vw- 
d'QcSg^  ßXadov  ddvvatov^  ßXadaqov  hiXeXvfiivov.  x^^v^ov, 
ßXadeig'  ddvvatOL  i^  ddvvaTwv^  und  das  denominale  ßXd^eiv 
fiwQaiveiv;  ßXaa-  in  ßXda-gnjfiog  ist  als  ßXad-g  aus  ßXadog  zu 
denken.  Wie  in  d-fiaXdvvw  ist  zum  ersatze  für  die  beeinträch- 
tigung  des  vollvokals  a-  vorgeschlagen  in  d-ßXadiwg'  rjöitog^ 
eigentlich  „schmelzend,  milde". 
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Die  deutschen  parallelen  hat  bereits  Prellwitz  unter 
dfjiaXivvw  verzeichnet:  ags.  meltan  solvi,  liquefieri,  ahd.  mcUz 
tfhinschmelzend^S  nhd.  mäz,  malz.  In  dem  s  von  s-milzu  sehe 
ich  mit  Prellwitz  ein  präfix,  das  ich  in  diesem  falle  auf  das 
deutsche  gebiet  beschränken  möchte. 

Die  entstehung  von 

ßXa^  aus  fialaxog 
ist   durch    hesychische    glossen    anschaulich   zu    belegen.     Es 
heisst  da 

ßXa%sla'  fialoKiaf  ßXa%iag'  Ix-^Q  moiog  und  wiederum 
fiaXaxia'  voaog.  ßXcnua'  eldog  di  ix^otv  (dieselbe  gattung 
hiess  oben  ßXaxlag)  zevd'idag  xai  atimai  iiaXa^ia^  womit  man 
fiaXanLOOTQaTa'  xaqaßovg  xat  xaqidag  vergleichen  möge. 

Das  zweite  a  in  fiaXcmö-g  ist  ausgestossen  in  fiaXxov 
fiaXccKov.  Auch  fiaXxiio  vom  erschlaffen  ^^verklamen'^  der  bände 
durch  frost  unter  fiaXxleTov  fiaXaxojig  xai  aa&evcSg  ^evov 
CTtieixwg  di  Tovg  vnö  xqiovg  xexfir/xoTag  fiaXxieiv  Xiyovai  wird 
hierher  gehören.  Für  fidXxrjv  to  iTtixortavov  hackeblock, 
noQiOi  ist  vermutlich  fiaXxrjv  (aus  (jtaXxirjv)  zu  schreiben. 

fiaXcexog  verhält  sich  zu  äfiaXog  wie  (j.aXd'oxog  zu  fiaXd-rj' 
fxaXaxia  xai  T^(peQ7j  und  ^AfxaXd'eia. 

deQxvXXeiv^  doQxau 

Die. glossen  deqxvXXei^v  alfiOTtozeiv  und  öoQxai'  xovi-- 
deg  gehören  offenbar  eng  zusammen:  doQxa-  ist  regelrechtes 
nomen  von  dcQxe-,  wozu  deQxvXXeiv  ein  hübsches  diminutiv 
bildet,  wie  z.  b.  o&vXXead'ai  in  wd-vXXeTO'  dievoeiTO  zu  oS-ofiai, 
Die  bedeutung  „blut  trinken  alfÄonoTelv^'^  ist  nicht  ursprüng- 
lich, ÖBQxi'  ist  eine  ableitung  von  digeiv^  die  haut  abziehen 
oder  vielmehr  eigentlich  aufreissen,  wie  im  ved.  dar  dfnäJti 
slav.  derq  drati  spalten  u.  s.  w.  Auf  hautreiz  weist  auch  daq- 
fivXXeiv  aifiOTtOTBiVy  das  unter  degxvXXeiv  a\^07to%elv  oi  de 
öeQfivXXeiv  als  nebenform  oder  doch  als  gleichwertig  angegeben 
wird;  dsQfivXXeiv  ist  zweifellos  von  deQfia  abzuleiten  und  heisst 
„häutein"  d.  i.  die  haut  ein  wenig  ritzen  wie  fÄeXet^eiv  u.  ä. 
Verkürzungen  des  ausdrucks.     (Oder  vgl.  dqtfAvg?) 

Ähnliche  Weiterbildungen  von  dere  mit  k  finden  wir  im 
niederdeutschen  targen,  nhd.  zergen  „reissen,  zerren'^  und  lit. 
dreksti  kratzen  von  der  katze,  die  jedoch  auch  selbständig  ent- 
standen sein  können.  —  Ob  dqaxuiv  wirklich  vom  blicken  di^ 
7ua&ai  benannt  ist? 
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KoplaaXog 
war  wie  ^OQdiov^  KvßdaaoQj  ^OQ&dvtig  ein  attischer  dämon  des 
geschlechtstriebes,  der,  wie  aus  Ar.  Lysistrate  982  f.  deutlichst 
hervorgeht,   gleich   Priap   ithyphallisch  gedacht    und   gebildet 
wurde.    Der  name  scheint  rätselhaft  und  jedenfalls  unpassend. 

xoviaaXog,  schon  in  der  Ilias  vorkommend ,  ist  aus  inovig 
staub  und  aalog  heftige  bewegung  zusammengesetzt,  heisst  also 
yyStaubtreiben  oder  Staubwirbel'^  und  wird  bei  Hesych  richtig 
durch  %ovioq%og  glossiert,  worin  ~oq[cog  entweder  von  ogwfu 
abgeleitet  oder  als  foqrcog  zum  verb  verte-,  lat  vertere  gezogen 
werden  kann,  das  im  Griechischen  in  ßqatavav  tOQvvtjv, 
^HXeioi  neben  ^ardrav  toqvvtjv  zu  belegen  ist.  Die  bessere 
Schreibung  ist  xovlaaalog^  denn  -aaKog  gehört  zu  tpälXw  vgl. 
tpaXig'  tccxäia  xivtiaig,  yjaldaaev  und  diJjdXaxTog  neben 
aalayel,  aaXd^ai  s.  o.  26,  115;  also  yuoviaaaXog  wie  Ini- 
aaoipog  zu  \ljiq>w. 

Mit  diesem  worte  kann  der  name  des  phallischen  dämonen 
trotz  des  gleichklangs  beider  offenbar  nicht  gleichgesetzt  werden, 
denn  was  hat  ein  Staubwirbel  mit  dem  männlichen  geschlechts- 
reiz  gemein?  Das  wahre  etymon  ergibt  sich,  wenn  wir  das 
Verhältnis  von  novig  g.  novidog  mit  ags.  hnitUj  ahd.  mhd.  niz, 
lausei,  niss  ins  äuge  fassen,  xovid-  und  (knid)  im  germanischen 
hnü"  sind  nur  lautlich  abgestufte  formen  desselben  wertes, 
beide  gehören  zu  dem  verb,  das  griechisch  nvl^  d.  i.  mvid^jio 
„kratzen,  jucken^^  lautet.  So  dürfen  wir  auch  für  das  verb 
eine  zweite  lautform  movid-  neben  xnd-  ansetzen,  und  damit 
xoviaa-Xog  von  nvlaot^t  dem  aorist  von  %viCfa  ableiten,  xvltfii 
bezeichnet  nun  gerade  den  geschlechtlichen  liebesreiz,  der  in 
Kovioakog  verkörpert  ist:  eq(ag  exvi^ev  avrSv  z^g  naidog  heisst 
es  Herod.  6,  62,  iQwuda  mg  7to%  htviad^  „zu  der  er  ent- 
brannt war''  Theokrit  4,  59.  So  ist  also  Koviaalog  soviel  als 
xvlaaXog  und  es  dient  zur  weiteren  bestätigung,  dass  neben 
xovvaaXiog'  xexovio^iofiiyog^  die  bildung  auf  alog  auch  von 
xviaai  in  der  erweiterten  form  auf  -aleog  durch  die  Hesych- 
glosse  xviaaXifor  TCSQixnaTiov  zu  belegen  ist. 

KoviaaXog  war  auch  der  name  eines  unzüchtigen  tanzes, 
einer  art  cancan:  axlQTrjOig  aatVQixrj  ^  toiv  hmerapiivwv  %d 
aldöia  heisst  es  bei  Hesych  unter  xoviaaXog.  Der*  tänzer 
stellte  eben  in  ausstattung  und  bewegung  jenen  dämon  der  Un- 
zucht dar. 


••:  ••;  :  • 
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Durch  die  annähme  vollerer  yerbalformen  erklären  sich 
auch  einige  andere  Wörter. 

xlvaidog  „unzüchtiges  von  den  alten  abenteuerlich  von 
xiveiv(i:l)  Tfjv  aidw  oder  to  aidoiov  abgeleitet,  wird  in  seiner 
bildung  klar,  wenn  wir  xivai^  mit  xvai-  in  a/ro-,  dut-xvalw  zu 
mvrpf  yySchaben,  kitzeln,  jucken''  gleichsetzen.  Das  verbaladverb 
dazu  würde  Kvai-dov^  von  xZyai-  :  xivai^dov  lauten  und  davon 
luvaidog  wie  ßddog  von  ßadov.  Ein  xlyaidog  ist  demnach  einer, 
den  es  juckt  oder  kitzelt,  ein  pruriens. 

xivadogy  bei  den  Attikem  meist  nur  als  Scheltwort  ge- 
braucht, wird  von  Hesych  ganz  richtig  mit  d^Qior.  oq>ig  glos- 
siert: es  bezeichnet  jedes  schädliche,  besonders  durch  beissen 
schädliche  tier.  xlvad  ist  nur  eine  vollere  form  von  xvad  in 
xvaddXlerar  xi^^^TOt,  hübsch  gebildet  wie  lalXtOy  daxdUiOy 
tfßad'dlXcn  u.  a.  Dem  sinne  nach  kommt  xlvadig  mit  xvwdakov 
(bissiges)  untier  überein  von  xvtad-  „beissen''  in  xvfodtav^  xvw- 
da|.  Sogar  im  suffix  stimmt  xvwdog  in  der  Hesychglosse 
xvwdfi'  (xtoQia?)  &riQiay  die  freilich  durch  das  jedenfalls  ver- 
kehrte glossem  x^Q^^  (vielleicht  t/ja^Qia  „kratze"?)  entstellt 
wird,  xtvadog  steht  zu  xvwdog  im  Verhältnis  der  lautabstufung: 
xvwdog  :  xZvadswv;  TteQi  xivadiwv  te  xai  eQnerwv  ist  aus  De- 
mokrit  überliefert. 

Auch  XVW7C-  in  xvwTtevg^  xvwtp  hat  eine  nebenform  xivwn- 
in  xivcinecov  neben  sich.  Das  l  ist  hier  nur  minimalvokal  von 
wenig  bestimmter  färbe,  im  Makedonischen  sprach  man  es  als 
dunkelen  laut,  wie  Hesych  xwnvTceg'  oQxrog,  Muxedoveg  be- 
zeugt, wo  man  im  hinblick  auf  xycuTrcvg*  agxtog.  Sviol  di 
xvovTtevg  (vielleicht  thessalisch  ?)  xwovneg  wohl  in  xvvovne(v)g 
ändern  darf. 

Wie  man  leicht  sieht,  ist  die  ganze  gruppe  der  so  eben 
behandelten  Wörter  auf  eine  gemeinsame  basis  xeve-  zurückzu- 
fuhren: dazu  xovig,  lat.  cini-a  anf-m  als  „zerrieben",  von  xeve" 
dann  xirrj  :  xvrj  und  xivai  :  xvai,  xlvw  :  xvw  und  xtva  :  xva 
mit  den  erweiterungen  durch  &  in  xvi^d'w  und  d  in  xivai-dog, 
xvw-öwv  xvwdog  :  xiva-Sog  und  xvad-^Xkw  zu  xvwöalov, 

Lit.  kand-  „beissen"  mag  man  als  parallele  heranziehen, 
doch  ist  die  folge  der  formen  im  Griechischen  selbst  voll- 
kommen deutlich. 

lai&oQyog  und  It/ito, 
lai^aQyog  in  den  Hesychglossen  Xai&aQywi  noöi'  Xa&Qoiwi^ 
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vermutlich  aus  einem  tragiker,  und  Xal&aQyoi  xvveg  xQvq>a 
doacvovreg  ist  selbstverständlich  von  Xi^d-agyog  nicht  zu  trennen; 
letzteres  wird  u.  a.  von  Hesych  glossiert;  xat  nvwv  6  Tcgoaaal- 
vcuv  fiivy  Idd-Qa  di  dduvtav.  In  dem  epigramm  des  Peisandros 
von  Rhodos  o.  26,  276  ist  ^ij&aQyog  „Tückebold''  der  name 
eines  hundes. 

Da  nun  Xaid'-  in  kal&'agyog  offenbar  von  lijd'Ha  nicht  zu 
trennen  ist,  dient  es  zum  beweise,  dass  Irj-d-a)  lä'&w  wirklich 
aus  Xfiy  Xä  und  d-rj  zusammengesetzt  ist,  denn  nur  so  ist  die 
basis  Xai  neben  Xr]^  Xä  zu  erklären,  wie  xval'W  aus  xvfj,  tpai-w 
aus  xprj  und  ßai-vw  ßißai-og  aus  ßt],  ßä,  wie  osk.  bai-teis,  lat. 
bitere  aus  bä.  Wie  man  längst  erkannt  hat,  ist  vom  einfachen 
la,  lat.  la-teo  gebildet,  wie  fa-teor  von  fa-ri.  Nach  Prellwitz 
wäre  Xi]'&w  mit  lat.  Idbi  „gleiten''  gleichzusetzen,  mit  grösserem 
vertrauen  werden  wir,  nach  anderer  vorgange  den  namen  der 
göttin  Aä'joi,  ^fjTci  von  Xä  „verborgen  sein"  ableiten. 

Zur  vollen  bestätigung  obiger  darstellung  lässt  sich  das 
„infinit"  Xäi  sogar  noch  als  verbalbasis  nachweisen.  Wir  lesen 
bei  Hesych  X^vo'  iTceXd&erOy  aber  die  glosse  steht  zwischen 
XrjT^Qeg  und  Xrjzov^  die  buchstabenfolge  verlangt  also  A^o. 
Dass  dies  wirklich  dagestanden,  beweist  die  glosse  Xiqivo'  ini-^ 
^670,  was  selbstverständlich  in  ifte-Xd-^ero  zu  emendieren  ist. 
Xijifo  steht  zwischen  XfjiTrj  und  XfjtToaQxctL  an  richtiger 
stelle,  beide  glossen  beweisen  für  die  verbalbasis  Xiji  neben  A?;, 
Xä  in  Xt^'S-w. 

fjifjXaq>a(ü^  q>Xfjva(p(iw^  xpriXa(pd(a, 

Die  bildung  von  fAriXaqxita  bei  Hesych  in  fii]Xaq>fjaai,  mit 
ipr]Xaq>^aai  glossiert,  ist  ganz  durchsichtig.  Das  wort,  von 
Hippokrates  und  anderen  ärzten  gebraucht,  ist  aus  fujXrj  „sonde" 
und  aqxiw  „betaste"  zusammengesetzt;  dq>aw  von  ag>i]  zu  artTta 
ist  schon  II.  6,  322  zu  belegen,  wo  für  (äyxvXa  to^)  äq>6(jjvTa 
selbstverständlich  äqxiovta  zu  schreiben  ist  Wie  fi7]Xaq>dw  ist 
tpi]Xaq)d(a  gebildet,  nur  dass  in  iprjX'  nicht  ein  nomen,  sondern 
der  aorist  von  xpdXXo)  „zupfen"  steckt,  es  heisst  also  „zupfend 
betasten".  Aus  \pr]Xaq>av  ist  lat  palpare  einfach  entlehnt,  die 
versuche,  beide  wörter  auf  eine  gemeinsame  grundform  zurück- 
zufuhren, sind  aufzugeben,  auch  sträuben  sich  die  laute  da- 
gegen; die  entstellung  des  lehnworts  hält  sich  in  den  üblichen 
grenzen,  ist  nicht  so  arg,  wie  die  Verhunzung  von  fioXvßog  zu 
plumbum  oder  von  dq>Xaa%ov  zu  aplusire^  JloXvdevufjg  zu  PoUux. 
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g>Xr]vaq)dw  ist  das  dritte  mit  aqxiw  zusammengesetzte  verb. 
Es  ist  bei  Aristophanes  Wolken  1475  7taQaq>Q6vei  xal  q)lrp^dq>a 
und  Ritter  664  sxnlayetg  iq>lf]väq>a  zu  belegen.  q>Xr]va~  geht 
wie  tfrrjXa  auf  einen  aorist  und  zwar  von  g>Xaiv(Oj  das  in  ^- 
q>laiv(a  „hervorsprudeln"  nach  Passow  bei  Eurip.  fr.  6  vor- 
kommen soll,  in  Naucks  Frg.  tragg.  jedoch  nicht  aufzufinden 
war.  Auf  die  gleiche  basis  geht  g>lavvaaer  q>lvaQei,  IrjQet 
zurück.  Übrigens  könnte  man  von  einem  nomen  fpXrjfvo^  aus- 
gehen,  s.  Passow  unter  q>Xi]v6g^  an  das  sich  dann  äg>dw  in  der 
bedeutung  „anknüpfen'^  schliessen  würde.  Dafür  spricht,  dass 
auch  q>Xi]vaq)og'  q)XvaQog.  X^Qog,  fnoQoXoyog  hoi  Menander  vor- 
kommt, als  ein  „geschwätz  anknüpfender^^ 

q>X^q>og'  q>XvaQog^  von  M.  Schmidt  unter  den  text  ver- 
wiesen, würde,  wenn  nicht  aus  q)Xti'Va'q>og  verderbt,  eine  Ver- 
bindung von  q)X7j  in  q>Xrjv  q)Xeiv  mit  -aq>og  „  knüpfend  ^^  vor- 
stellen. Verb  mit  verb  zusammengesetzt  finden  wir  auch  in 
(nQ€q>€div€Ofiai  bei  Homer  und  in  fjy-fjXa^w  aus  rjyio^ai  und 
iXawio;  iXd^ta  liegt  auch  in  ih-rjXad'Ozo. 

fildag  ahd.  miza. 

fiidag*  xvßevriTiOv  ßoXov  ovofia  :  xal  d^glov  Ti,  dtead-lov 
Tovg  xvdfjLOvgy  xal  6  nXovaiog  artd  Midov  %ov  ßaaiXiiog. 

Dem  könige  Midas  wurde  unter  den  bänden  alles  zu  golde, 
daher  hiess  ein  reicher  „Midas",  den  würfelwurf  „Midas"  nannte 
man  so  mit  dem  phrygischen  namen,  sei  es  nach  könig  Midas 
oder  nach  phrygischen  sklaven,  wie  Mdvrjg'  xvßsvzixov  ßoXov 
ovofia,  wg  EvßovXog  sv  Kvßevräig  frg.  Com.  Bothe  p.  446,  wo 
auch  ^dfiTtioy,  2i^o)v  und  Ti^oxQizog  als  namen  von  würfel- 
würfen erscheinen. 

Der  tiemame  (lidag  hat  mit  dem  phrygischen  mannsnamen 
selbstverständlich  nichts  zu  tun.  Nah  mit  ihm  verwandt  ist 
ags.  mite,  engl,  mite,  ahd.  miza  f.  mücke,  davon  spanisch  müa, 
französisch  mite  milbe*'  Schade  Ahd.  wb.  s.  619,  wo  das  deut- 
sche wort  zu  got.  maitan,  ahd.  meizan  schneiden,  hauen,  nhd. 
in  „meissel"'  gestellt  wird.  Doch  passt  i  in  mite,  miza  nicht 
zu  dem  ai,  ei  in  got.  maitan,  ahd.  meizan.  Auf  griechischem 
boden  stellt  sich  fildag  (mit  i?)  zu  fiieiv  iad-ieiv,  xarafiiBlv 
TtananivsLV  xa%ead^Uiv  (jubIv  ydq  ro  ka&Uiv,  eigentlich  „min- 
dern, zerkleinern"  zu  ^eitav^  ^ivvd'U^*^  (auIv  reimt  auf  nialv^ 
wie  nie-  in  nl-d-i^  nlaai  zu  Ttl  wird,  so  ^t€-  zu  ^ä-  in  fitdag^ 
falls  dies,  wie  doch  höchst  wahrscheinlich,  im  vokal  mit  mi-za 
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stiiDint.  Das  yerbaladverb  zu  fjueiv  gäbe  darnach  fii-dovj  fiL- 
dijv  und  dies  ein  nomen  ju/da-,  wie  ßdöog  ans  ßadov  entspringt 
Ist  jedoch  das  i  in  fildag  kurz  und  i  im  deutschen  wort  gleich 
eiy  so  verhält  es  sich  zu  ags.  mite,  ahd.  miza  wie  an.  fluga  zu 
ahd.  flioga,  nhd.  fliege. 

fiviiaKeiy  iaofidvw. 

Ein  altes  verb  men-  „auftreten,  yorragen"  ist  besonders  im 
Latein  sehr  entwickelt:  es  gehören  dazu,  als  ^«vorspringend'' 
benannt,  mentum  y,kinn''  und  menta,  mentula  „männliches  glied'S 
auch  wohl  manus  y,hand'S  .minari  „hervorragen  und  drohen'', 
minae  „zinnen  und  drohungen",  minax  „vorragend  und  dro- 
hend" minere  „hervorragen"  (bei  Lukrez)  e-minere,  e-mintdus, 
prominere,  promuntdrium  und  mans.  Das  starke  verb  ist  im 
lit.  minü  mitiH  „treten,  flachs  brechen,  tninika-s,  tnintojis  ist 
„einer,  der  da  tritt  oder  bricht  z.  b.  flachs,  lett.  mit  „treten, 
gerben"  mina,  pa-mina  „tritt,  stufe",  ksl.  mtnq  m^ti  „drücken, 
d.  i.  auftreten  auf"  enthalten. 

Dieser  reichen  entfaltung  gegenüber  ist  das  verb  im  Grie- 
chischen bisher  erst  in  einer  ableitung  nachgewiesen:  noag 
tigev  olvd-og  fidlccKov  fidtBiaai  „tretend"  lesen  wir  beiSappho 
53  (46).  fidrtifÄi  ist  eine  Weiterbildung  von  fia  »  ^y,  ygl, 
lit.  mintoßs  „der  da  tritt".  Weitere  spuren  des  alten  verbs 
weisen  zwei  Hesychglossen  auf:  iivwanar  (fiiayetai?)  sqx^cu 
erinnert  in  der  bildung  an  ßhiaxio  zu  fioXäv.  Ebenso  verhält 
sich  (ivüKnLm  zu  einem  mit  fioXelv  parallelen  pioveivy  das  in 
der  glosse  iafiovw  k^eXevaofiai  vorliegt.  Wie  ia(a)  für  ^, 
e§  zeigt,  stammt  sie  aus  dem  böotischen  (oder  thessalischen) 
dialekt,  -fiorw  ist  conjunctiv  des  aorists,  der  ja  futurisch  ge- 
braucht  wird,  und  somit  fuglich  durch  iksvoofiav  glossiert 
werden  konnte,  doch  würde  die  betonung  -fiovw  auch  ein  fu- 
turum ergeben. 

Auch  fAviav  moos,  filzgras  (und  f^voog  flaum  ?)  wird  hierher 
gehören,  wie  lit.  miniava,  minuve  filzgras. 

Häufig  ist  in  der  Umgebung  von  labialen  o  weiter  zu  t; 
geschwächt,  wie  in  owaa^  fivXfj  lat.  mola,  q>vlloy,  lat  folium, 
fiVQfiog  :  lAOQixti^  fivQyfia  zu  ofioqyvvfjii  und  sonst,  und  so  hat 
es  lautlich  kein  bedenken,  auch  /uiVi/,  fivvofAai  und  dfivyw 
hierher  zu  stellen :  der  grundsinn  wäre  dann  „vortreten  lassen" 
in  fivpi]  „vorwand",  „vortreten"  (zum  schütz,  zur  abwehr)  in 
ajuvroi  d.  i.  dfivrjw.      Ganz   ähnlich   ist  unser   „schütz"   aus 
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„schiessen^^  in  der  bedeutung  „hervortreten,  aafsteigen^^  (der 
kohl  „schiesst'')  entwickelt.  Sollte  auch  ahd.  mtmt,  nhd.  Vor- 
mund, mündet  hierher  gehören?  —  Auch  böotisch  IdfiovTag 
auf  einem  steine  von  Koroneia  ist  für  die  ableitung  von  dfivvto 
aus  fiov  —  wohl  nicht  ohne  gewicht;  yielleicht  ist  jedoch  die 
combination  mit  ajU£t;0juat  vorzuziehen,  wie  siePrellwitz  s.  21 
gibt;  dagegen  lässt  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  mSn  die 
basis  von  fia-aaw  „knete''  und  lit.  minkau  minkjfti  ,,kneten'' 
bildet,  vgl.  ksl.  m^-4i  „drücken''. 

o&evBiv  Sd'QsiVj  od-eifj  od-it/a. 

Der  ursprüngliche  anlaut  vo-  hat  nur  in  dorischen  mund- 
arten  sein  /  bewahrt,  schon  im  ältesten  epos  heisst  die  stimme 
OTt"^  nicht  /o/r-.    So  dürfen  wir  in  den  glossen 

od'evei'  aysL  und  od'Qßiv  a}/«ty  griechische abkömmlinge 
des  alten  verbs  vedhe  erkennen,  das  im  Sanskrit  nur  in  ab- 
leitungen  erhalten,  im  lit.  vedu  vesti  und  slavischen  vedq  vesti 
„führen"  lebendig  geblieben  ist  od-evo)  beruht  auf  o&og^  /od-og^ 
das  sich  mit  lit.  vada-s,  ksl.  vodü  „führer"  deckt. 

Mit  hinblick  auf  vadhü  f.  zugtier,  gespann  vadhü-mat  „mit 
gespann,  geschirr  versehen  vom  wagen"  stellen  wir  unbedenk- 
lich hierher 

Sd-elrj'  Sfia^a  rj^iovi^rj  und  od-i^a'  ofia^a  fjfjiiovvKrj, 

Die  bedeutung  „(als  frau)  heimführen"  ist  im  vedischen 
vadhü  „braut,  junge  frau",  vadhüyu  „bräutigam"  ausgeprägt, 
und  haftet  im  lit.  vesti  „führen"  und  „heimführen,  heiraten" 
noch  am  verb  selbst 

Auf  derselben  Vorstellung  des  heimführens  beruht  das  ab- 
geleitete lit  vadü'ti  „auslösen"  z.  b.  ein  pfand  „loskaufen,  er- 
lösen, womit  lat  vas,  vadi-moniumy  got.  vadi,  ahd.  wetti,  mhd. 
wette,  got.  ga-vadjdn,  nhd.  wetten  aufs  schönste  stimmen.  Auch 
für  a/e&lov  „kampfpreis"  möchte  ich  bei  der  alten  herleitung 
bleiben:  der  kampfpreis,  a/e&lov  ist  etwas  „einzulösendes",  wie 
dafiä-lfjg  junger  stier  ein  „zu  zähmender",  der  kämpf  afe&Xog 
ist  „das  auslösen"  (des  preises).  Jedenfalls  empfiehlt  es  sich 
nicht,  ae&Xog  und  ae^Xov  von  einander  zu  trennen.  —  Das  a 
im  lat.  vas  vaddri  erklärt  sich  als  ablaut  zu  vödh-  im  got  veU- 
vods  zeuge  „wissen  verbürgend". 

Das  verb  vedh-  „schlagen"  liegt  in  Y&'Qig  =  s.  vadhri, 
gyvoaig  und  w&iio  vor,  letzteres  ein  altes  intensiv  wie  iqyiofjiaL 
zu  oi^ia^  dTjkeofiai,  zu  „tilgen",  del  „spalten",  ihä  idofiai  heile 
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zu  ia-lvwy  TtiXs&aw  zu  d'aXi&w  nrjddw  zu  rted-,  wqvw  zu  6^- 
(jLaydog  u.  a. 

Zum  got  vidon  „binden,  knüpfen"  und  ahd.  wintan, 
„winden''  gehören  auf  griechischem  boden  /ed'eiQa  „haar*'  als 
„aufgebundenes",  fi^og  „schaar''  als  bände,  o&ovr]  leinwand 
vgl.  ahd.  wdt  „gewand";  in  der  bedeutung  winden,  sich  wenden 

o&eaav  iTteatQclqnjaav 
(vielleicht  auch  o&r)  sorge,  o&ofiai  wie  man  deutsch  sagt  „ich 
kehre  mich  an  etwas''),  gebildet  yon  dd-icuy  od-og  wie  Tto&eaccy 
Ilias  15,  219  von  no^ia)^  fcodvg.     OfiPenbar^  ist  o^eaav  einer 
altepischen  dichtung  entnommen. 

Schon  oben  24,  203  wurde  auf  die  Hesychglosse  mqQiav 
^uioTtivdiOL  T^v  xiiqav  xov  aygov  bezug  genommen.  Dazu  wurde 
dort  der  name  der  Stadt  HiJQeia  in  Thessalien  gestellt  und 
got.  fera,  ahd.  fiara  „seite,  gebend"  verglichen.  Ich  füge  jetzt 
hinzu,  dass  dies  so  gewonnene  alte  wort  pera  sich  als  die  basis 
zu  TtccQoi,  naqoty  gallisch  are  z.  b.  in  Äre-morici  betrachten 
lässt.  naqaL  wäre  ein  richtiger  lokativ  zu  pi'ra.  Auch  thra- 
kisch  para  in  Ortsnamen  wie  Bessa-para,  worin  Bessa  wohl 
adjectiv  zu  dem  volksnamen  der  Besser,  lässt  sich  hierher- 
ziehen. 

Die  OivoTQOTtOL 

auf  griechischen  inseln  verehrte  schutzgenien  des  Weinbaus 
können  nicht  von  ol^'oy  zgiTteiv  benannt  sein,  denn  olvog  Tgi- 
nexai  heisst  „der  wein  schlägt  um,  wird  kahmig,  verdirbt"  und 
zwar  muss  diese  Verbindung  schon  alt  sein,  denn  bei  Aristo- 
phanes  frg.  13  D.  heisst  verdorbener  wein  ^ivog  ZQortiag  als 
tergafi^ivogy  wie  auch  bei  Hesych  xQOftiag  als  (Avog  fisraße- 
ßlrjxcig  xat  enkvTog  richtig  glossiert  wird.  Da  man  nun  nicht 
wohl  annehmen  wird,  dass  die  OlvotqoTtoi  nach  einer  Wirkung 
benannt  seien,  die  sie  nach  ihrem  wesen  verhindern  sollten, 
müssen  wir  uns  nach  einer  anderen  deutung  des  zweiten  teils 
ihres  namens  umsehen. 

Diese  bietet  uns  die  Hesychglosse 
ZQoneovzo'  endtow*  dno  vovzov  nai  olvog  keyerai  TQanrfcog 
„gekeltert". 

Es  gab  also  eine  dialektische  nebenform  z^ftiof  zu  rga- 
7ti(o  „keltere",  das  zuerst  in  der  Odysse  7,  125  in  einer  jün- 
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geren  partie  ionischen  ursprangs  zu  belegen  ist.  Dies  geht 
nicht  auf  TgeTtio  „wende"  sondern  gehört  zu  azqafcdg^  onaq- 
nitog  „fusssteig'S  lit  trepti  mit  den  füssen  scharren,  trypiu 
stampfen,  isz-trypiu  trete  mit  den  füssen  aus,  z.  b.  samen  aus 
dem  kraut,  preuss.  trapt  treten,  er-treppa  sie  übertreten.  So 
ist  tQOTtiovTOf  das  übrigens  wie  der  mangel  des  augments  zeigt, 
einer  dichterstelle  entnommen  ist,  durchaus  richtig  mit  ^^iTtd- 
%ow^^  erklärt:  die  älteste  weise  der  kelterung  war  das  austreten 
der  trauben,  wie  noch  jetzt  in  Spanien  und  sonst  vielfach  ge- 
schieht. TQaneiv  muss  auch  vom  stampfen  der  oliven  gebraucht 
sein,  das  beweist  die  alte  entlehnung  trapes,  irapetus  „Ölpresse** 
bei  Cato  und  Vergil.  Auch  das  kom  wurde  ursprünglich  aus- 
getreten, und  so  gilt  das  zqonalv  für  alle  drei  OlvotQOTtoi^  die 
mit  sondernamen  Olvw,  ^Ekaiig  und  STtegfito  hiessen.  OivatQO- 
ftoi  hiessen  sie  von  der  vornehmsten,  der  olvotQOTtog  Olvti; 
vermutlich  war  ihr  alter  name  bloss  al  tqotcoI  „die  treterinnen'* 
37   TQOnog  von   ZQeftta    „trete*'  wie   3^   TQoq>6g   die   amme    von 

Auch  Robert  PrR.  677  sieht  in  den  Oinotropen  „schutz- 
göttinnen  der  kelter",  eine  auffassung,  der  wir  jetzt,  nach  der 
aufdeckung  von  TQOrtelv  im  sinne  von  TqanBlv  mit  einem  auch 
sprachwissenschaftlich  reinen  gewissen  beitreten  können. 

a  neben  ^f)  in  äaenTog,  davqnjXog  und  aiavq>iog. 

Das  oben  26,  119  aufgestellte  Verzeichnis  von  Wörtern,  in 
denen  a  aus  tp  entstanden  ist,  lässt  sich  noch  um  einiges  ver- 
mehren. 

aaeKTog'  äya&og  Tcagd  ^Pivctuvi  Tagavtlvwi  ist  offenbar 
mit  äipenTog  untadelig  zu  ipiyo)  identisch,  vgl.  äipenTov  a/iW' 
uov  a/Ltefimov. 

Mit  aalifj'  adlij.  ßkdßrj  und  adla-  q>QOVTig,  ßlaßrj  vgl. 
dxpelig'  vyiig. 

Mit  der  0.  26,  119  nachgewiesenen  herkunft  von  irtl- 
aaog>og,  aog>6g  aus  xpiqxo  ist  eigentlich  schon  das  etymon  von 
daig^log  gegeben,  das  zweimal  in  der  Ilias  I  647  und  i2  767 
gelesen  wird.  Das  wort,  schon  von  Curtius  mit  aoqxig  ver- 
glichen, geht  so  recht  eigentlich  auf  die  bedeutung  von  \ffeq>w 
„bedacht  sein'*  zurück:  es  heisst  „rücksichtslos**,  und  so  er- 
klären es  die  scholiasten  mit  dnaiöevrog,  vßQiOTUog^  ßlarr^ 
Ti^nog.    Es  ist  zu  beachten,  dass  daviptjlog  nur  in  I  und  Q  er- 
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scheint,  jüngeren  partien  die  bereits  ionischen  einfluss  verraten. 
So  vergleicht  sich  avqnj-  in  seinem  Verhältnis  zu  aoq>6'g  mit 
dem  ionischen  ^vq>Biv  neben  ^oq)siv. 

Dieselbe  Schwächung  von  aoq>0'  zu  avq>€'  finden  wir  in  der 
Hesychglosse 

aiavq)iog'  deiXog.  ipsvdijg,  artatitov. 

Die  glosse  steht  in  richtiger  buchstabenfolge  zwischen  alavfi" 
vijxa  und  oXoxea^  und  ist  auch  sonst  kein  grund  sie  anzuzweifeln. 
Das  wort  ist  sinngleich  mit  aavq>rjlog,  das  auch  mit  xaxog  und 
jU£t'  aTcdtfjg  erklärt  wird  s.  Ebeling  Lex.  Hom.  s.  v.  ^l  in  al- 
avq>iog  ist  die  Verneinung,  die  auch  in  ai-daa^og  „frei  von  ab- 
gaben^* auf  einer  inschrift  von  Chios  Hfifm.  n.  89  gelesen  wird, 
und  sicherlich  auch  weitere  Verwendung  gefunden  hat. 

Sollte  nicht  die  Zerlegung  von  ^^drjg  in  ä  und  fid  „un- 
sichtbar oder  unbewussf'  so  zu  retten  sein,  dass  man  in  dem 
attischen  ^Idiörjg  das  mit  a-  sinngleiche  ql-  erkennte  und  ^Aidrjg 
aus  al'j^idtig  entstanden  sein  liesse?  Ob  dieses  al~  oder  al- 
mit  Hoff  mann  3,  423  als  oA-  aufzufassen,  oder  mit  dem 
ionischen  ai  „wehe^'  bei  Semonides  (a?  zdXag  ovi^q)  und  lat.  vi- 
in  vi'cors,  vSsanas,  VS-jovis  oder  mit  lat.  sS  in  si-curus  zu 
combinieren  ist,  bleibe  dahingestellt.  Den  oben  26,  115  aus- 
gesprochenen zweifei,  ob  alvog  zu  rpt-aai  gehöre,  nehme  ich 
hiermit  zurück;  das  etymon  von  alTog  ist  hiermit  endgültig 
gefunden. 

Wie  verhielt  sich  aa&tj  (add'wv)  zu  noad-rj  (fcoad-wv)?  aa 
in  üAd^  könnte  aus  n^aa^  entstanden  sein. 

erß^ev-  ^^eXyev  und  sippe 

Die  glossen  Mtbiabv  ^fisXyev  und  tifjLvovTa  (lies  xifjLOvxay 
dfiiXyovta  können  nicht  zu  75/cico,  tifivo)  „schneiden"  gehören. 
Man  darf  sich  nicht  auf  Ta/iiaog  „lab**  berufen,  denn  dies  geht 
auf  vif^vw  „scheide"  zurück,  wie  man  ydla  axiCßiv  sagte  „die 
milch  scheiden"  d.  h.  sie  gerinnen  lassen.  Zu  tifjLvu}  in  diesem 
sinne  gehört  auch  yaXaTfAov  Xdyavov  Hygiov:  die  pflanze  ist 
wie  ydXiov  als  „labkraut**  benannt,  weil  sie  ydXa-tifivev  d.  i. 

Nun  fragt  sich,  wie  wir  Te/Aeiv  dfieXyeiv  unterbringen 
sollen?  Wir  kommen  zum  ziele,  wenn  wir  %  als  palatal  fassen, 
dann  deckt  sich  vbiab  mit  skr.  cama-ti  „schlürft",  nachvedisch 
bezeugt,  aber  durch  die  vediscben  wörter  camasa,  catnü,  camrid 
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^,becher,  schale^'  als  uralt  bezeugt.  Die  bedeutungen  „schlürfen^* 
und  y, melken''  lassen  sich  vereinigen,  der  gemeinsame  gmndsinn 
wäre  ,,flüssiges  auf-  oder  ausziehen". 

Von  TBfiß  würde  xofio  der  richtige  ablaut  sein,  wie  xöfißog 
,,band''  zu  dvifißw^  dessen  richtige  deutung  Bezzenberger  o. 
27,  150  gegeben  hat.  Dieses  zu  zefie  geforderte  xofio  erkenne 
ich  in 

xofidSaa'  yifiovaa 
ursprünglich  vielleicht  vom  strotzenden  euter  gesagt. 

xofiäaa  beruht  auf  xofia^,  das  mit  vocalschwächung  xlfia 
lauten  würde.     Dieses  erkenne  ich  in  xifial'   x^^g  fcvQivog 
und  xiiiaog'  x^Xog  fiOQ€ag.     Ahnlich  verhält  sich  xifißd^ 
xifißevw  yyknickern'^  zu  xofißog :  arifißw^  indem  es  zugleich  die 
bedeutungen  dieser  beiden  wörter  vermittelt. 

Der  vokal  ist  ganz  ausgestossen  in  axfirjvogy  das  schon 
firüher  zu  skr.  cam  gestellt  worden  ist.  Die  bedeutung  ,yOhne 
trank''  ist  deutlich  in  axfiipfog  xai  aTtaarog  II.  19,  346,  allge- 
meiner „nüchtern"  in  axfirp^og  ai%oio  19,  163.  Die  Vorstufen 
zu  xfiä  liegen  in  xo^ia-tOy  xifia-l  xif^a-og  und  skr.  a-cami,  a-camUt 

aq>ixTog  zu  qmßog,  Odißog. 

Ooißog^  das  mit  l^nSllwv  verbunden,  den  alten  vollnamen 
des  gottes  bildet ,  ist  zweifellos  mit  dem  adjectiv  q>oißog  „rein, 
klar,  glänzend"  einfach  identisch.  Es  fragt  sich  nur,  ob  sich 
nicht  verwandte  dieses  wertes  und  namens  auffinden  lassen. 
Zu  gründe  liegt  eine  basis  q>€iße  d.  i.  bheiqo,  'das  zu  bhig-  ge- 
schwächt werden  kann.  Dieses  erkennt  Justi  im  iran.  namenb. 
489  in  den  altpersischen  namen  Äria-bignes,  Bagä-bigna,  Di- 
biktas,  Sa-inktaa.  Er  bemerkt  dazu:  ^Jbigna  (altpers.)  glänz, 
bikta  (altpers.)  erleuchtet,  prangend;  die  wurzel  bij,  ursprüng- 
lich bhtQ,  die  im  Sanskrit  fehlt,  liegt  griechisch  qmßog  (leuch- 
tend, hell)  aus  bhaigos  zu  gründe". 

Dem  von  Justi  erschlossenen  altpers.  particip  bikia  scheint 
(pixto-g  in  der  glosse 

aq>LX%ov  äxäd'aQTar,  fiiarjTov  genau  zu  entsprechen, 
gleichen  Stammes  ist 

aquxtQog*  dxad^aqftog.  fiiagog. 

Zu  derselben  wurzel  kann  man  die  Ortsnamen  Oiyalloj 
später  OiaXia  mit  anlehnung  an  q>iaXrj  „schale"  und  Oißahg 
in  Megaris,  woher  die  feige  q>ißdle(og^  stellen.  Ob  lat.  februus 
hierher  gehört? 
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Lautlich  stimmt  zu  q>dißog  sehr  gut  lett.  baigi  „alle  fürchter- 
lichen zeichen  am  himmel,  als  nordlicht,  feuerkugeP^  u.  s.  w., 
dessen  alter  durch  den  heidnischen  ausdruck  baigi  käujas  ,,das 
nordlicht  schlägt  sich,  kämpft  (=  flackert)  gewährleistet  wird^^ 
Bezzenberger  o.  27,  183.  Freilich  muss  man  dann  den  an- 
schluss  an  lii  baigi^s  „schüchtern'^  aufgeben. 

bhei-ge  geht  auf  bhei  zurück,  eine  sprossform  der  Wurzel 
bhS  „scheinen'^   die  Prellwitz  o.  22,  76  f.  nachgewiesen   hat 

Einige  konjekturen 

zum  Hesych  mögen  diese  Hesychiana  abschliessen. 

Unter  dixetv  ßaXaiv,  gitpai  liest  man  weiter:  o&ev  xat 
dlxov  xai  ölaxov.  Die  Verbesserung  von  dUov  zu  öIkl-tv-ov 
ergibt  sich  aus  dem  glossem  zu  clvdixe*  avaQixpov  dixeiv  yaq 
%o  QLTCteiv,  od-sp  nai  6  öianog  änoTOv  qi7txBO&m  yuxt  t6  dtx- 
Tvov  tö  ÖLXOVfievov  eig  trjv  d'aXaaaav. 

ÖQaiov  in  richtiger  lautfolge  zwischen  dgalveig  und  dga- 
umvav  wird  durch  fxccKqov  und  nvleöv  glossiert.  Für  letzteres 
ist  mit  Bechtel  Smlg.  1537  Ttveldv  „trog''  zu  schreiben  vgl. 
ÖQoltfi'  TCveXog.  axdqnj  und  dolrgov  rcveXog,  (ncaqnj  für 
ÖQOifQOV,  Da  TtveXog  und  fiäxTQa  sinnverwandt  sind  — 
fidyiTQa  ist  eine  badewanne  für  mehrere,  TtveXog  eine  solche  für 
einen  —  (nach  Passow),  so  ist  in  dem  glossem  zu  ÖQaiov  für 
^axgov  offenbar  iimxQav  zu  schreiben,  dgaiöv,  d^ittj  und 
doiTQOv  gehören  zu  dogv  dQv-g  ögiog,  wie  „trog''  zu  triu,  engl. 
tree  bäum.  Auch  dqoiov  —  KgrJTeg  gehört  hierher,  wird  für 
die   erklärung   luxXov   richtig   lialov  „stück  holz''   geschrieben. 

dioXivvßTog'  vßXrjTog.  Alles  wird  klar,  weun  man  für 
vßXfjTog  :  vnoßXrjTog  schreibt  vrtoßaXXea&aL  „wird  besonders 
von  frauen  gebraucht ,  die  sich  ein  kind  unterschieben"  so  bei 
Herodot,  Aristophanes,  Plato.  Der  akt  heisst  bei  Plato  vno- 
ßoXr^^  solche  kinder  vnoßoXifjiaia.  dwXiwsvog  heisst  wörtlich 
„ins  haus  eingebracht",  ivvswog  ist  richtiges  particip  von  ivirjfÄi 
für  ir-etog  mit  w  wie  im  homerischen  iweaifi^  dtSXog  ist  das 
wort,  das  ionisch  dovXog  lautet  „Iv  xaawQLxdSi  dovXtoi^*^  im 
hurenhause,  lesen  wir  bei  Hipponax,  vgl.  dovXog'  oixia  und 
diaXodofielg*  olTLoyeveig  bei  Hesych.  diaXswetog  scheint  ein 
äolisches  wort  zu  sein,  darauf  weist  dwXog  =  ionisch  dovXog 
und  vy  in  -eyyerog. 
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Bd'fjüev'  et/javasv.  Lies  li/ztaey  „nährte",  levxm  a  eipiaa 
yaXaxri  heisst  es  bei  Euphorion.  S-tjaai  „säugen"  ist  das  aktiv 
zu  dijad'aij  &ijaaa&aiy  vgl.  d-tjaai'  d-qitpai,  &fjJiaaai. 

ivawv  Skxwv;  dafür  lies  ivacSv  kX&civ;  die  glosse  ist 
lakonisch  mit  a  für  ^,  iv&aiv  für  ild-civ  ist  dorisch. 

irjXevig'  TtOQqwQOvv.  ^iXav.  lÄAltikivig^  zusammengesetzt 
aus  Xov  ,y Veilchen''  und  aXiveiv  aXeiipeiv,  lat.  linere.  Noch 
leichter  wäre  die  änderung  IrjXe-i-vig  im  hinblick  auf  iTca- 
Xeivav  iTtaXüifjai  mit  der  jüngeren  Schreibung  et  für  l. 

Bei  dieser  gelegenheit  seien  einige  in  dieser  Zeitschrift 
früher  von  mir  begangene  irrtümer  berichtigt. 

Oben  23,  187  wurde  bei  besprechung  von  H.  W,  Smyth 
lonic  behauptet  „ej^doi  hat  kein  digamma'^  Das  ist  falsch,  und 
Smyth  hatte  recht.  Richtig  leitet  Prell wit'z  Et  wb.  s.  99 
egdto  aus  fiQ^w  —  figyiw  ab;  q^  ist  eben  keine  ursprüngliche 
lautverbindung,  TLOQt/a  erst  aus  xagdia  entstanden.  Allen  zweifei 
an  das  ß  in  egdu)  beseitigt  die  form  seQdov  bei  Solon  (Ari- 
stoteles IloXiv.  l^&^v.  12.  Bechtel  in  Roberts  Studien  zur 
Ilias  s.  282,  der  darum  richtig  ^  273  fegdov  schreibt.  Der 
irrtum  entstand  durch  X  380  og  xana  noXH  egdeaney.  Aber 
die  gut,  wenn  nicht  besser  bezeugte  lesart  ist  egge^ev,  so  A.  Mor. 
Barocc.  Harl.  und  egQs^ey  rj  egdeayiev  Eustath'^  (nach  La  Roche 
zu  d.  st.)  es  ist  also  og  xoxa  noXX  Eßga^e  zu  lesen. .  So  las 
auch  der  Verfasser  von  K  48 — 49,  als  er  nach  dieser  stelle 
dichtete:   {Toaaa  di  iiiqfjiBQa)   Saa  ^IExtwq  SQQe^e. 

Bei  besprechung  der  altthessalischen  inschrifb,  jetzt  bei 
O.  Kern  im  index  schol.  von  Rostok  1901/2  vortrefflich  wieder- 
gegeben, wurde  o.  26  s.  118  irrtümlich  vtog  Qeriovioi  als  „sohnes 
des  Theton''  gedeutet  Richtig  war  hier  nur  die  erkenntnis,  dass 
vXog  der  homerische  genetiv  von  i;ii;s  ist.  Dagegen  entdeckte 
Keil  in  QErovioc  die  Qrjydvioi,  von  denen  Steph.  Byz.  spricht: 
Orjyai'VLOv  noXtg  QeaaaXiag*  'EXXdvixog  rCQwrrji  J&maXuoveiag, 
%o  i&vixov  Qrjyciviog, 

Aber  den  vogel  hat  Ho  ff  mann  abgeschossen,  indem  er 
die  letzte  zeile  mit  der  ersten  verband  und  so  die  tadellose 
datierung  z.  11  ^OQeavao  OeQ&iQar  z.  1  Eg  hvXfoqiovcog  OiXo- 
viKü)  vlog  gewann  mit  dem  originellen  genetiv  (DBQ&^Qatrjg,  nach 
Hflfm.  für  OBQBK^riog.    Philolog.  N.  f.  XII,  155  £f. 

Walsrode  november  1902.  A.  Fick. 
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Le  prime  due  linee  della  grande  iscrizione  etmsoa  di 

S.  Maria  di  Capua. 

1.  Alla  prima  delle  linee  a  noi  pervenute  (BB.  XXVI 
154 — 161)  del  nuovo  testo  E(tru8Co)  G(ampano). 

lu^acü,  iurx» 

segue  un'  altra  integra  in  principio,  ma  laounosa  in  fine: 

ai.  sav  cnes.  s.  ati,  rtasa^nel 

Ora  sol  manico  di  uno  strigile  (Fab.  P.  Soppl.  468)  d'ig- 
nota  provenienza  leggesi  appunto  ai  da  solo,  scritto  con  al£Ei- 
beto  latino  da  sinistra  a  destra;  il  quäle  ai,  confrontato  collo 
es  che  due  volte  parimente  sul  manico  di  uno  strigile  (ib.  467)  sta 
inciso  (cf.  ib.  443  es,  alpan  e  Fab.  2193  ed)  da  solo  con  alfabeto 
etrusco  in  direzione  da  sinistra  a  destra ,  poträ,  quando  si  ri- 
cordino  i  numerosi  esempli  o£ferti  dalle  iscrizioni  etrusche  per 
la  omissione  del  -s  (§  7),  ricondursi  all'  ais  aiä  della  Mummia 
e  ragguagliarsi  al  predetto  es,  come  nella  stessa  Mummia, 
dove  insieme  s'incontrano  altresi  eis  e  aiser  eiser,  si  raggua- 
gliano  aisera-ä  eisera-ä  ad  esera^  e  come  Fab.  2345  aisaru  » 
Not.  d.  Sc,  1898.  408  aizaru  a  Fab.  2260a  (tav.  41)  esare  (cf. 
£C.  55  esare  :  s)  e  2033  bis  eb  esari,  D'altro  canto  perö 
comincia  ugualmente  con  ai  anche  EG.  48,  dove  senza  dubbio 
non  ista  esso.  di  per  se  come  voce  indipendente,  ma  spetta 
quäle  complemento  al  -ridn  finale  del  rigo  che  precede,  giacche 
pur  troviamo  EG,  16 — 17  ri  \  Onai.  Pare  quindi  piü  cauto  e 
probabile  ammettere  che  anche  V  ai  della  nostra  seconda  linea 
debba  intendersi  a  questo  modo:  il  che  posto,  ne  consegue  che 
la  lacuna  in  fine  alla  linea  l.a  si  poträ  con  verisimiglianza  col- 
mare  in  parte  mediante  -ridn;  solo  pero  in  parte,  perche  il 
Bücheier  (Rh.  Mus.  LV  7)  ci  avverte  mancare  ivi  ben  sei  ele- 
menti,  dei  quali  -ridn  da  soltanto  quattro.  Ma  questa,  che  a 
prima  giunta  parrebbe  grave  difficolta,  subito  si  dilegua  e  si 
muta  in  preziosa  conferma,  qualora  si  noti  che,  oltre  a 
ridnai,  o&e  il  nuovo  testo  lin  9  lerißnai,  10  seridnai,  12 
iariOnaiy  ossia  tre  volte  i  quattro  elementi  di  --ridn  preceduti 
da  due  altri,  vale  a  dire  appunto  i  sei  che  si  richiedono. 
Qui  perö  sorge  nuova  difficolta:  al  Bücheler  1.  c.  parve  cioe 
aversi   »zeile  1  am  schluss  hinter  uxu  vielleicht  ac;    sarebbe 
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qaindi  a  il  primo  de  sei  elementi  ricercati,  e  pero  nessuno  dei 
tare  gruppi  (iariOn-  leriOn-  seriOn")  converrebbe:  ma  oltre  a 
quelli  troviamo  EG.  15  ariOnai;  sieche,  fatta  ragione  d'ogni 
cosa,  poträ  leggersi  in  fine  alla  prima  linea  'X^q[ari6nJ,  gruppo 
soznigUante  a  EG.  20  taaius.  Giä  del  resto  Skutsch  (Wocb.  f. 
klass.  phil.  1901  col.  23)  osservö  conformemente  cbe  »am 
schluss  von  z.  1  ist  sicher  zu  ergänzen  arißn  (davor  vielleicht 
noch  anderes),  vgl.  z.  14/15«. 

2.  Rianito  pertanto  il  principio  della  seconda  linea  colla 
fine  probabile  della  prima,  si  ottiene  -xuqfarißnJlai ,  ossia  an- 
zitutto,  se  mai,  -%uq[-aridn]ai,  giacche  abbiamo  EG.  15  e,  l.  f. 

arißnai.tul.,  e  quindi  altresi,  direi,  EG.  47—48 arißn  \ 

ai.tid  (Bücheier friOn  \  aiJuf)  anche  per  confronto  con 

9  lerienai.  tuL,  10 — 11  seriOnai.tul.,  16—17  ridnaiJula.  Non 
perö  propriamente  arißnai  vaolsi  leggere,  ma  a-rißnai,  vocaboli 
entrambi  compiuti  e  indipendenti.    Anzitutto  infatti  EG.  16 — 17 

hivtis .  nifu8  .e.ri\  dnai .  tula .  hitms. 
mostra  ridnai  chiuso  fra  due  interpunzioni  che  lo  staccano 
dalle  parole  precedenti  e  seguenti,  parole  d'altronde  nella 
parte  che  qui  piü  importa  giä  prima  documentate  ed  ora  da 
altri  luoghi  del  nuovo  testo  confermate.  Invero  a  rißnai  segue 
tula,  come  due  volte  dopo  ariOnai  vedemmo  teste  tul,  vocabolo 
giä  incontrato  ben  quindici  volte  nella  Mummia,  e  prima  in 
Fab.  2033  fa  asüm  tul  ed  ora  quattro  altre  volte  in  EG.  9. 
10—11.  19.  22  (cf.  tula  apparente  anche  29  bis).  Precede  poi 
a  riOnai  un  c  fra  due  interpunzioni  dopo  due  voci  in  -us  :  si 
tratterä  adunque  del  medesimo  -c  che  cinque  volte  occorre 
nella  formola  xiS  esviä-c  della  Mummia,  dove  anche  abbiamo 
V  3  cäßä  äpureätreä'C\  si  tratterä,  vale  a  dire,  della  nota  par- 
ticola  congiuntiva  che  incontriamo  EG.  23 — 24  %ei,c.a.laie%,c, 
dove  si  vede  ripetuta  (cf.  §  9)  dopo  due  voci  equidesinenti  in 
vocale,  come  per  es.  nella  Mummia  IV  4.  15  hate-e  repine-c 
(cf.  ib.  V  14  M-c  äeu-c).  II  medesimo  rißnai  troviamo  poi  nel 
giä  citato  iarißnai  di  EG.  10 

nun .  6 .  eri'Vacil .  iarißnai  .tae.ß 
dove  la  necessitä  di  scomporre  ia-riOnai  risulta  da  ciö  che  la 
stessa  linea  comincia  con  ia.v.O.leßa,  e  contiene  il  gruppo  ia- 
leßam  (cf.  6—7  -vacil-leßam.aul,  8  e  leßam.std,  eca);  inoltre 
abbiamo  EG.  20  ....  n .  ia :  in  fine  di  sezione.  Similmente 
lerißnai  e  serißnai.    Invero,  confirontato  EG.  9 

B«itrty»  s.  kasd«  d.  indg.  aprMb«n.  XXVIll.  S 
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rac.vanies  ;.  fuh  .-.  zus.leriOnai.tuLtei 
con  23  ic  :  nizus  .lenixaciitd.,  dove  -zusje-  sta  fra  ni^  e  ni-x- 
(cf.  per  es.  atnal-c  con  pumpli(d'X)j  coi^  15.  25  zus.leva,  con 
1 1  'Zuslevai  e  con  2:u^/e  zusleva  zuäleve  zuäleveä  della  Mummia, 
ne  risulta  doversi  probabilmente  (cf.  §  6  le)  leggere  zusU- 
riOnai  e  trattarsi  qai  ancora  in  realta  del  semplice  riOnau 
Cosi  pure  in  EC.  10—11 

XU8CUV ,8eridnai  ,tu  \  Ltei 
giä  per  Panalogia  di  ia-ridnai,  zus  .le-ridnai  e,  come  tantosto 
si  prova,  a-ridnai,  toma  verisimile  che  debbasi  leggere  8e-riBnai  : 
ma  s'aggiange  che  Tesistenza  di  una  parola  etrusca  se  indi- 
pendente  pare  per  lo  meno  probabile  quando  si  consideri  che 
nel  nuoYO  testo  dae  yolte  (lin.  22.  24^  occorre  il  gruppo  niaerü, 
e  insieme  vi  occorre  di  per  s6  la  voce  ni  (cf.  EG.  23  ic :  fti- 
zus.le-ni-X'acii-  con  22  icni-^se-rü  24  27  ni4aiei  con  24  aJai- 
ei.e)  gia  altrimenti  documentata  (per  es.  Not.  d.  Sc.  1880.  445 
ni-larisa^arekenas'ki,  CIE.  168  -vaiprai-ni^amM-  ecc),  mentre 
poi  ril  va,  come  tutti  sanno,  fra  le  piü  frequenti  parole 
etrosche;  inoltre  sott'  al  piede  di  un  vaso  leggesi  Fab.  2674 
appunto  86,  come  in  altri  vasi  altri  fra'  vocaboli  monosillabi 
del  nostro  docnmento  (ce,  li,  mu  ecc.),  alcuni  de'  quali  noti 
omai  come  nomi  compinti  di  deita.  Anche  in  seridnai  si  ap- 
piatta  quindi  il  semplice  riSnai, 

3.  Per  la  lezione  a-riOnai,  oltre  che  l'indipendente  esi- 
stenza  della  voce  ridnai  e  l'analogia  dei  gruppi  similari  teste 
yeduti  (§  2),  militano  le  prove  numerose  Offerte  dal  nostro  me- 
desimo  docnmento  della  separata  esistenze  della  voce  a.  Tali 
sono  anzitutto: 

lin.  8  prieipen.a.pires. 

11  i4umazt48levai,a,pirenun. 

12  tae.O.a.dene. 

15 — 16  acas.a  :.  6  \e8.  (cf.  50  deis) 

21  a.cal.  principio  di  linea  e  di  sezione 
23—24  x^jt. c.a.Zaiei.c.  (cf.  52  x^'-  ^  26  -x.e.t) 
32  rizia.papaß, 
sette  Inoghi  adnnque   in  cui  a  sta  di  per  sd,   chiuso  fra  dae 
interpunzioni  e  separate  mediante  queste  da  quanto  precede  o 
segne.    I  due  primi  fra  essi  Inoghi,  cioe  8  a.pires  e  11  a.pire- 
nun  (cf.  11  8iri€imu.nun:q>erie,  12  sul,nun.6.,  20  taahis.nun. 
ßeri,  25  x^d.nun.de[ri])  c'insegnano  poi  doversi  riconoscere  e 
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staccare  a  eziandio  in  8  ve^a.piras  e  ledam  e  in  11  pricdu- 
tuU-a.piras-e'Uni ;  inoltre,  oonfrontata  la  prima  parte  del  se- 
oondo  luogo,  cioe  11  iäumazuslevai  con  13  iSumtmial,  25  d.zus, 
leva,  15  zus.lwadtui  e  colla  Mummia  IX  14  zusleve,  IX  8  zud- 
leve,  IV  7  zuäleveä^  ne  risulta  sicura  la  lezione  iäum-a-zuslevai. 
D'altra  parte,  riconosciato  a  in  8  ve-a.piras,  ne  consegue  do- 
verai  parimenti  riconoscere  in  21  vea.per^  ossia  ve-a.per,  e  perö 
ancora  in  41  aper:,  ossia  a-per  (cf.  19.  21.  28  äucuper  con  8 
üticu.cnes  o  18  äucu.ßux  e  8  x^per  oon  10  x^cuv,  18  x^^«^; 
25  x^0)  a  prindpio  di  sezione  al  pari  di  21  a.cal  sopra  veduto. 
Ma  a  oodesto  a-per:  segne  piri  . . . .,  che  integreremo  e  leg- 
geremo  prifce  . . . .  o  prifdpen  . .  •  o  prifäan  . . .  per  confronto 
con  EG.  24 — 25  tulrizae.s  per  22.  23  tur.zaes.  insieme  con 

lin.  13  %:caper.pricdutüle^.pira8'e'Un%, 
8  xuper.pricipen. 

28  üucuper .  pridpen 

19  äue.uper.priä.antiar. 

21  ilucuper,prüan.timaväu. 
qnindi  altresi  scomporremo  e  leggeremo  in  principio  al  primo 
di  qnesti  cinque  Inoghi  (13)  ic-a-per-price-  (cf.  22.  24  jcim- 
Be^ril  e  23  ic:ni'zus.y  Mumm.  VII,  6  etnam.fc.devrnß  e  VIII  2 
etnam.ic.esviti);  e  qnindi  ancore  14.  57  X'^^P^f  secondo  giä 
in  parte  si  vede  paragonando  14  tüaneal.x-^-p^  coii  4rj.nfa/. 
X'tei.  Inline  il  confronto  con  EC.  8  ve-a.piras  e  21  ve-a.per, 
anche  persnade  a  scomporre  18  vea.n.pnfv  per  ora  (cf.  §  14) 
in  ve-^.n .pn-fv  (cf.  EG.  22 — 23  eeip  \  n-cusnaä  iv,  Fab.  2590. 
2640  bis  pn) ;  mentre  poi  rafi&ontati  fra  loro  gl'incisi 

lin.  11  cizuaiea.eun 
10  riutus.e.cun 

8  piras  e  ledam 
13  piras-e-uni 

9  fuh  :.  zus.le-rißnai 

23  ic :  ni^zus  .le-ni-^-aciitd 
e  raffirontate  insieme  le  parole  della  Mummia  U  11  zarfneO. 
zuäle .  nunOen,  se  ne  deduce  doversi  il  primo   d'essi  testi  emen- 

dare  e  leggere 

ei-zuele-a .  cun 
Noto  da  ultimo  come  esempio  probabile  di  a  eziandio  EG.  29  bis 

üucui :  tunafulinun : 
Ricordati  invero  i  cinque  esempli  di  nun  chiuso  fra  due  inter- 

8* 
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punzioni  che  si  allegarono  qui  sopra  a  proposito  di  11  a.pire- 
nun,  86  insieme  si  confrontino  dall'  an  canto  EG.  5—6  nctc. 
fuli\nuä-  e  28—29  tiriavaei  f\ulinul,  e  d'altro  canto  EG.  24 
....  e\iun,ic,  23  . . .  tun  Je,  51  . . .  %i,twn-]^la,  apparisce  vero- 
simile  la  lezione 

üucui  :  tun^^^füli-nun  : 
lezione  che  si  vedrä  piü  avanti  (§  10)  confermata  dalle  ana- 
loghe   EG.  17  tid-a.hivus  e  29  eittdra  ncUinusnal,    Resta  cosi 
provato  che  come  ribnai,  cosi  a  furono  voci  etrusche  perfette 
e  che  qaindi  anche  aribnai  vaolsi  spezzare  in  a-ribnai. 

4t.  Ad  [-a-ribnJlai  seguono  due  gruppi,  sav  e  cnes,  sepa- 
rati  da  spazietto.  Ghe  pur  questo  vada  fra'  varii  modi  d'inter- 
punzione  adoperati  nella  nostra  epigrafe,  risulta  dai  seguenti 
esempli:  anzitutto  appanto  dal  paragone  di  sav  ones  con  EG.  6 
sav.cnes.,  4  -sav.lasi^  ...  e  5  ri. sav. lastet, s,,  7  äucu.cnes. 
Xujper.;  abbiamo  inoltre  EG.  8  pir($8  e  leQam  e  zi-eleBam  di 
contro  a  10  riutus.e.cun  e  13  piras-e-uniy  21  timavilu  tulei, 
e  22  -ttöi/i  tule.  di  contro  a  21  per  JtUes-aiu  e  8  i^'vei.tuleütic, 
0  18  iävei  :.  tüleiluc.  o  28  iävei.tuleti.,  26  btix  X^B-  di  contro 
a  23  zaes.x^^^  o  24 — ^25  2?ae.«.xa6.  o  26  tae.s.x^^  o  30  zae. 
s.xab  .  . .  .^  30  ....  o^'  rapa  e  31  -fina  rapa  di  contro  a  24 
zcU.rapa.zal;  insomma  esempli  abbastanza  numerosi  perche 
torni  difficile  ammettere  che  in  tutti  si  tratti  di  mera  illusione 
dovuta  alle  svanire  dell'  interpunzione.  Sgraziatamente  eziandio 
lo  spaziettoy  come  tutti  gli  altri  modi  d'interpunzione,  apparisce 
nel  nuoYO  testo  usato  qualche  volta  ad  arbitrio  e  sproposito : 
cosi  per  lo  meno  lin.  16  tulas  ne  natiuras .  travaitiser .  hivus, 
laddove  17  tula  .  hivtis  .  travaiuser .  snefnajciuras ,  ossia  sne^ 
[nqjciuras  e  qaindi  pur  nel  primo  luogo  tula-sne  natiuras.  Ora 
anche  piü  sgraziatamente,  mentre  i  passi  teste  riferiti  dimostrano 
l'indipendente  esistenza  lessicale  di  sav  e  di  cnes,  l'iscrizione 
della  lamina  viterbese  Fab.  2083  savcnes .  suris  (ct.  Fab.  83 
äuris  e  2621  ^ris :  eifs])  dimostra  alla  sua  volta  che  il  lessico 
etrusco  possedette  altresi  la  parola  savcnes,  dove  quei  due  gruppi 
vedonsi  uniti  precisamente  nell'  ordine  e  modo  nel  quale  qui 
stanno  appaiati;  e  si  aggiungono  a  confermare  l'unione  in  un  solo 
vocabolo  i  gentilizii  G.I.E.  95.  97.  98  äaucni,  3586  äauxnate^ 
3587  satixnates.  Pertanto,  quantunque  torni  piü  probabile 
leggere  i  due  gruppi  quali  appaiono  separati  (cf.  EG.  15  a-ribnai 
ttd  tri  con  1 — 2  [a-ribnjai  sav  cnes),  nella  nostra  presente  igno- 
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ranza  non  yuolsi  escludere  che  il  futuro  interprete  della  grande 
iscrizione  etrusca  di  Gapua  possa  per  awentura  cavar  piü  fa- 
cilmente  qualche  senso  dalle  due  prime  linee,  leggendo  savcnes. 

5.    Maggiore  difficoltä  si  presenta  negli  elementi  che  seg- 

iiono  a  cnes,  cioe  s.ati.riasaxnel Anzitatto  quanto  al 

.«.  chiuso  fra  due  interpunzioni,  piü  altri  8  di  tale  condizione 
ayyertonsi  nella  nostra  epigrafe:  tali  EG.  24 — 25  e  30  zae.s.  = 
27  iae,s,,  per  EG.  22.  23  zaea  preceduto,  come  zae.s,  e  tae.a., 
da  tur  (EG.  24  tu\  r  :)  e  seguito  da  xa^ ;  cosi  pure  EG.  50 
^eis.  per  15 — 16  6|e9.;  quindi  altresi  verisimilmente  EG.  18 
jme.8.,  34  sasine.s.,  56  esarei.s.,  5  lasiei.s.,  9  ^-cuvei.s:, 
tutti  per  -e^  -ia;  e  perö  possibile  eziandio  EG.  18  larun.s.  e  31 

iier.a.  per  -una  -era,  giacche   altri  documenti  etruschi 

mostrano  tnliBuna  runa  fußuna  Buna  e  axera  eteri.  Ma  nel 
caso  di  cui  si  tratta  succedendo  .8.  a  voce  in  -«  appunto,  cioe 
cnea,  mal  puö  credersi  spettare  a  questo;  sieche  o  sta  esso  di 
per  se,  o  yuolsi  unire  cogli  elementi  che  seguono.  Di  per  se 
sta  a.  oltreche  come  abbreyiazione  del  noto  prenome  a(eBre)  in 
alcuni  epitaffii,  con  ufficio  e  yalore  sicuramente  diyerso  da 
questo,  a  mia  notizia  in  due  testi:  uno  a  principio  di  linea 
nell'  iscrizione  dipinta  sul  muro  di  tomba  cornetana  (Mon. 
Inst.  VIII  tav.  36  con  Brunn  Ann.  Inst.  1866.  239  e  Deecke 
Bezzenb.  Beitr.  I  260.  14) 

6ui . cl%i .  a  . .  utniaB  :  vd .  veluda  .  avüa  \  da .  zaBrmiac  \  a.e r . 

auiäa; 
l'altro  parimenti  a  principio  di  linea  nell'  iscrizione  incisa  so- 
pra  un  grande  lastrone  a  piramide  tronca,   bucata  nel  mezzo 
dall'  alto  al  basso,   tomato  in   luce  a   Bolsena  (Not.  d.  sc. 
1882.  263) 

tinaJinacvil  \  a.aai.aacni  (cf.  ib.  1885.  65  aaeiea:ha  \  aac- 
nüa  sopra  uma  cineraria  iyi  troyata).  Ora  ben  potrebbe  co- 
desto  a,,  esso  ancora  dayanti  a  yocale,  rayyisarsi  nella  nostra 
seconda  linea;  e  nel  seguente  (Ui  potrebbe  scorgersi  un  nuoyo 
esempio  della  yoce  che  s'ha  nella  formola  ati  nacva  (Fab.  P. 
suppl.  436  a),  sul  coperchio  del  famoso  sarcofago  cometano  is- 
toriato  di  Firenze,  formola  ripetuta  coUa  grafia  afi  nacna 
(apparente  api)  sul  prospetto  della  cassa  (ib.  436  b);  il  che 
ammesso  potrebbesi  leggere  poi  ri-^-aaxne-  per  confronto  colla 
giä  allegata  lin.  5  picaa.ri.aav,  e  co'  giä  ricordatia.Oettß  e 
a  .pire. 
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6«  Ma  pHi  anai  mi  aorride,  peicbe  panni  offina  maggior 
goarentigia  intrinseca  di  probabüita,  nn'  altra  oonghiettura : 
Tale  a  dire  che  debba  leggerei  satiriasaxne'lfe . . .  InTero  pri- 
mieramente  si  oUengono  cosi  Ire  gmppi  contigiii  allitteranti: 

liiL  2  sav  cnes  satiria  saxne 
quali  offire 

liiL  21  iim^vüu  tulei  ti\r.ä'  (doe  Hrä) 

3  m^acü.ip^r .iu 

8  pricirpen.a.pires  (o  -per.priei-pen) 
13  "per.pricelutulea.piraS' 
e  cosl  nella  Mummia  VI  opni^  ania^  apnitf^  X  5  arti^  am« 
acnesem,  XII  1  aOr«  aci7  an^  X  2  ci^ni  cealxuz  capeni,  X  10 
celucum  caitim  cerer%va,  Xu  12  cu«  duce  caperi,  lU  19  = 
VIII  y  4  ^odBi  Oor  Ot,  X  ^^  1  eni  eapOfti  Set,  IX  14  faäei-c 
far^an  fteres.  Sta  bensi  che  Tallitterazioiie  riesce  piü  evidente 
e  piena  se  leggasi  savcnes,  anziehe  sav  cnes;  ma  sta  anoore  che 
rinterposizione  di  cnes  non  guasta  quelle  di  sav  con  satiria, 
piü  che  rinterposto  a  quella  di  prici-pen  con  pires:  cosi  lin. 
12  6.a.6en6;  31  iäer.s.ihefina  e  18  j^e.a.^aS^  5  rizäeipicas. 
ri.,  14  taeJ.tiianfal,  17  tula.hivm.  travaiuser;  e  cosi  nella 
Mummia  Vin  18 — 19  persino  cübl  cepen  ciKcva  cepen  cnticnQ  in 
oeren  cepar.  —  In  secondo  luogo  si  ottiene  in  tal  guisa  una 
Serie  sintattica  {-s  -a  -e)  che  giä  altre  volte  occorre  nei  docu- 
menti  etruschi:  come  qui  lin.  2  si  avrebbe 

sav  cnes  satiria  saxne 
cosl  tal  quäle  Fab.  2613  bis 

aiseras  :  Buflbida  :  truivecie 
e  inversamente  (-e  -a  -s)  Not  d.  so.  1892.  261 

iane-zina-centenas 
e  con  piccola  differenza  (-a  -s  -«)   sulla  patera  orvietana  di 
0.  Pansa  (Deeoke   Etr.   Fo.  Vn  53  con   Rendic  Ist   Lomb. 
1892.  366) 

hmrma4iHS^exe 
e  con  difiSorensa  alquanto   maggiore  {-S  -i  -e)   su  manico  di 
bronzo  spettante  ad   una  patera  sacrificale  perugina  (Not  d. 
80.  1895.  242  oon  Bendia  dt  189&  1105) 

kaubaä  %  ax^iaä  %  versie 
(of«  altresi  Fab.  2335  d  ture-fne-sibvos  e  Garn.  804.  5  cvls-ce-fna 
oon  Fab.  39  =  Pauli  Insohr.  nordetr.  Alph.  110  kuU-nuterad" 
sminbij.  —  Terzo,  spede  se  leggasi  savcneSf  non  toma  diffidle 
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dimostrare  che  le  txe  parole  cosi  associate  ben  poterono  andare 
insiäiiie  ^ercho  di  significato  per  lo  meno  analoge.  Infatti 
satiria  richiama  il  nome  del  dio  satres  notato  nel  bronzo  aru- 
spicale  di  Piacenza  (Deecke  Etr.  Fo.  IV  65)  e  ricordato  altresi 
probabilmente  coUa  forma  scUri  dalla  Mammia  X  /  4:  ora  i 
testi  giä  allegati  mvcnes  iuris  e  iuris  ei[sj  insegnano  che  iuris 
pote  accoppiarsi  e  con  savcnes  e  con  eis  o  ais  o  aii  (cf.  Mumm. 
X  10  ^  cemnc^c  con  V  18  ais  cemncHi  e  IV  21  aii  cemna-c 
0  Vin  16  aii  cetnna-^)^  la  nota  voce  etrusca  per  'dio'  (Hes. 
aiaoi'  &€oi  V7tb  Tv^rpffav\  donde  cXaaQ  o  aesar  parimenti  per 
'dio'  (cf.  etr.  aisaru  aizaru  esare  esares  esari  con  tut  iidar, 
hü  hilar,  ank  ankar)  secondo  la  tradizione  conservataci  da 
Dionisio  (LVI  29)  e  Svetonio  (Aug.  97);  quindi  savcnes  dove 
significare  alcun  che  di  simile  o  affine  a  'dio',  come  appunto 
si  ynole  per  una  parola  associata  con  satiria,  se  questo  ya  col 
nome  del  dio  saires.  D'altra  parte,  confrontato  EG.  1 — 2  /o- 
ri^Jai  savcnes  satiria  sa^ne  col  contesto  analoge  15  a-ribnai 
ttU  tri  vane^  calus^  vedesi  a  saxne  rispondere  calus,  noto  e  certo 
nome  di  deita;  d'altronde  saxne  puö  tenersi  per  una  Variante 
fonetica  di  savcnes,  quando  si  paragoni  coi  gentilizii  sauxnate 
e  iauxnates  giä  ricordati  (§  4)  e  insieme  con  sacni  sacniu,  ai 
quali  sta  come  per  es.  fracncd  lacane  adinei  harenies  afle  a 
frav(c)nal  laucane  auclinei  havrenies  aufle  (cf.  GIE.  3045  sg. 
fracni,  1179  sg.  fraucni,  205  [fjrauxni):  quindi  ancbe  saxne 
ben  ya  con  satiria,  se  questo  si  rannodi  a  scUres.  Che  se  pre- 
feriscasi  leggere  sav  cnes,  come  a  me  pare  doversi  per  ora,  la  paren- 
tela  lessicale  di  cnes  con  satiria  sax;ne,  e  quindi  ancora  di  sav 
con  cnes,  si  puö  forse  inferire  da  Garn.  804.  5  cvls-ce-fna-fne-cn" 
Buxa :  dove  la  coppia  cvls  ce  trova  predso  riscontro  nella  triade 
piacentina  cvl  alp  ce  (BB.  XXV  222  con  XXVI  65),  mentre  a 
favore  dell'  integrita  di  ce  stanno  eziandio  i  genitivi  ce-i  zeri-^ 
Am-i  di  Gampiglia  (Not.  d.  sc.  1895.  339  lin.  9);  la  coppia 
fna  fne  riceve  luce  da  (CIE.4541  =  Fab.  1916  (tav.  38)  asar-fnu, 
che  c'insegna  verisimilmente  a  riconoscere  anche  in  fnu  il  nome 
di  un  'dio'  petendo  asar  stare  ad  ataag  aesar  come  an  ananii  avü 
a  ain  anainii  aivil  e  simili;  infine  della  coppia  cn  buxa,  il  se- 
condo  termine  riflette  di  sicuro  gr.  7^  e  perö  cn  trovasi 
quinto  fira  sei  nomi  di  deita.  Ora  con  codesto  cn  puö  mandarsi 
il  nostro  cnes  (cf.  lin.  10.  11  cun),  ed  entrambi  si  possono 
rannodare  primieramente  a  GIE.  261  caneQa  epiteto  (cf.  Pauli 
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Etr.  St.  III  116)  della  Giunone  (uni)  etrusca;  poi  a  canva 
della  Mummia  ch'e  voce  formata  col  medesimo  suffisso  -va  dei 
Domi  di  deita  alaiva  e^anSva  menrva  (cf .  cererxva  unxva  cüBcva 
cilva  ecc.  con  Saggi  e  App.  Hl);  infine  a  kania  (cf.  cana  con 
tinia  tina)  voce  fioale  di  una  fra  le  maggiori  iscrizioni  di  Narce 
(Mon.  ined.  Lincei  IV  344  fig.  171  con  Riv.  di  filol.  XXV  30), 
iscrizione  contenente  il  nome  della  nota  dea  ax^izr  nella  forma 
axavisur,  mentre  in  essa  a  kania  precedono  le  yoci  leciixjt^^enei 
(cf.  EG.  12  a.bene)^  delle  quali  la  prima  ha  comune  il  soff. 
'Va  coi  teste  ricordati  nomi  di  deitä  menrva  alaiva  ecc.  — 
Quarto,  la  separata  esistenza  lessicale  per  lo  meno  di  saxne 
riceve  diretta  conferma  da  GIE.  3243  saxnia  che  sta  a  sacni 
scumiu  teste  allegati  per  savcnes,  come  questo  a  sauxncUe  äaux- 
naies  insieme  allegati  allo  stesso  proposito.  Per  verita,  secondo 
gia  si  accennö  per  occasione  di  lu  (BB.  XXVI  259),  occorre 
saxnia  in  una  strana  e  sospetta  epigrafe  chiusina  che  il  Pauli 
sopra  disegno  del  Danielsson  trascrive 

xnia 

con  a  e  a  capovolti,  laddove  nel  disegno  soltanto  1'  a  appa- 
risce  tale ;  inoltre  secondo  quelle  con  -^nta  finisce  l'intero  teste 
e  i  puntini  segnati  appresso  ad  indicare  una  presunta  lacuna 
tomano  ingiustificati.  Altrettanto  vuolsi  affermare  dei  puntini 
che  il  Pauli  pose  depo  sa,  mentre  quelli  segnati  da  lui  prima 
del  X  ^^^  secondo  rigo  ripetono  origine  solo  da  cio  che  esso  x^ 
anziehe  sotto  l'interpunzione  iniziale  del  primo  rigo,  sta  fra  1'  e 
e  la  seconda  interpunzione :  ora  a  me  par  manifesto,  giusta 
gli  usi  della  paleografia  etrusca,  che  tanto  il  coUocamento  delle 
sillabe  final!  -x^ia  fuori  di  linea,  quanto  1'  a  capovolta  di  sa- 
siano  meri  accorgimenti  per  indicare  appunto  che  -x»tta  dove- 
yasi  unire  con  ^-  e  ne  formava  il  complemento ;  accorgimenti 
resi  necessarii  da  ciö  che  l'operaio  scrittore  non  aveva  potuto 
0  saputo  o  voluto  secondo  la  regola  sovrapporlo.  Riguardo 
poi  ai  dubbii  circa  la  sincerita  del  gruppo  d'epigrafi  cui  appar- 
tiene  quella  di  cui  si  tratta  al  pari  dell'  altra  contenente  la 
parola  lu,  militano  a  favore  per  lo  meno  dei  due  testi  che  qui 
a  noi  importano  i  seguenti  fatti  (cf.  BB.  XXVI  259):  1.  come 
saxne  di  Gapua  trova  riscontro  in  saxnia  di  quel  gruppo,  cosi 
lu;  2.  e  saxne  e  saxnia  sono  yoci  in  se  medesime  assai  pro- 
babili,  essende  noti  e  certi  da  altri  testi  sacni  e  sacniu;  3. 
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analogamente  lu  giä  prima  della  grande  iscrizione  capuana  po- 
teva  tenersi  confermato  da  luu  di  Gampiglia;  4.  anche  Tinso- 
lito  le  preposto  a  saxnia,  ripetuto  in  quel  gruppo  una  o  due 
Yolta  ancora  (le  :  teti,  mani-le)  incontrasi  in  piü  luoghi  della 
nuova  epigrafe  di  Gapua  e  si  legge  da  solo  sopra  piü  vasi 
(Fab.  2201  sg.,  cf.  Not  d.  sc.  1898.  187  le.z);  5.  l'accordo 
fra  i  testi  chiusini  e  il  capuuno  rigoardo  &  le  e  saxnia  non  si 
limita  forse  alle  due  voci  staccate,  ma  s'allarga  alla  loro 
associazione  perche  come  a  Chiosi  le  :  saxnia,  cosi  a  Gapua 
saxne4  » , .,  sieche  sorge  spontanea  la  conghiettura  qui  potersi 
integrare  saxne-lfej.  In  generale  poi  l'esperienza  insegna  a 
diffidare  dei  giudizii  sfavorevoli  alla  sinceritä  dei  documenti 
etruschi,  quando  ripetano  origine  dalla  singolarita  di  certe  forme 
e  parole.  Invero  sopra  tale  fondamento  si  condannarono  an- 
cora pochi  anni  or  sono  persino  le  epigrafi  dei  cimelii  di  Pi- 
acenza  e  Magliano;  e  pur  teste  quanto  alla  grande  iscrizione 
stessa  di  Gapua,  le  sue  molte  stranezze  paleografiche  e  le  molte 
sue  nuoye  parole  e  la  molta  sua  oscuritä  conferirono  di  certo 
a  creare  i  sospetti  contro  la  sinceritä  sua,  raccolti  ed  esposti 
dal  De  Petra  e  cresciuti  poi  sino  a  nasceme  il  racconto  di  uno 
scayatore  che  avrebbe  confessato  d'aver  veduto  sotterrare  nel 
luogo  dei  rinvenimento  la  tavola  fittile  cosi  iscritta. 
7.    Stabilita  la  lezione  delle  due  prime  linee 

}u  vacil  äu  x^  [<^  ri^njai  sav  cnes 

satiria  saxne  l[§] 

mi  rifaccio  da  capo  per  aggiungere  alcune  altre  osseryazioni 
intomo  alle  parole  e  forme  che,  giusta  quella,  vi  si  presentano 
dopo  lu  vacil  iu.  Gomindo  quindi  da  x^  <^^^  troverä,  se  mai, 
riscontro  nei  nomi  proprii  di  persona  capnta  velcialua  (cf. 
trepalutü)  velua  lar^ua  (incerto,  cf.  lar^ia)  petrua  (cf.  petruia) 
sceua  (cf.  sceva)  uiüinua  e  negli  altri  nomi  calrua  zarua  (cf. 
zarva)  ^eusnua  Oua  murzua  renxzua.  Delle  quali  voci  la  piü 
vicina  a  x^  subito  si  vede  essere  ^uq,  anche  perche  accanto 
a  questo  s'ha  Ou  e  ^ueä  o  ^ve4  come  accanto  a  x^a  s'ha  x^  ^ 
xues  (BB.  XXVI  160).  Bensi  come  x^q,  cosi  Bua  non  pu5 
dirsi  ancora  pienamente  sicuro:  sta  cioe  che  nella  lamella 
plumbea  GIE.  52b  di  Volterra  Lanzi  e  Fabretti  videro  0t<^a6ua, 
Uhden  e  Undset  ^uda^r,  e  questi  preferi  seguire  il  Pauli  (ad 
1.  e  BB.  XXV  160),  quantunque  riconosca  lecita  la  lezione  -ua; 
ma  sta  iosieme  che  il  disegno  dei  Fabretti  col  primo  Q  munito 
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del  punto  mediano  e  col  secondo  attraversato  da  lineetta  oriz- 
zontale  fa  credere  ch'egli  abbia  veduto  il  cimelio  in  luce  o  con- 
dizione  migliore  di  Uhden  e  Undset,  il  cni  disegno  riproduce 
entrambi  gli  elementi  come  figure  circolari  schiette;  oMiltre,  ab 
che  pia  monU,  abbisno  dfi.  ?98  tuä  e  8tfve^  (non  akiUuä 
^veä,  come  Pauli  stesso  corresse  Vorgr.  Inschr.  U  98.  4  dopo 
Deecke  Etr.  Fo.  V  48  n.  178  e  me  Iscr.  pal.  75),  dove  tuä 
rispondendo  manifestamente  a  ^näa,  torna  yerosimile  che  pur  le 
parole  seguenti  rispettivamente  a  ^u^  e  ^uäa  si  corrispondano, 
il  che  accade  bensi  qualora  dopo  Buäa  leggasi  Btui,  ma  non  se 
leggasi  bur,  perche  a  questo  responderebbe  burä  laddove  ^veS, 
ossia  Bueä,  ben  va  con  6tia.  Quanto  alla  relazione  di  6ua  con 
6ii;  come  di  x^^  ^^^  X^;  coloro  che  non  siansi  acquetati  ai 
ragionamenti  del  Pauli  contro  la  mozione  in  etrusco  (Etr.  St 
V  113 — 119),  potranno  cercarne  per  awentura  la  causa  in  ciö 
che  6tia  e  xua  stiano  a  6ii  e  x^?  come  per  es.  il  fem.  petrua 
al  msc.  e  fem.  petru, 

8.  Passo  alla  voce  a  ed  osservo  primieramente  che  due 
volte  si  presenta  essa  in  principio  di  linea  e  sezione,  cioe  EG.  21 
a.ccU,  e  41  €hper;  pote  adunque  a  iniziare  il  periodo  etrusco, 
giacche  nella  nostra  epigrafe  le  sezioni  sono  ben  distinte  e  se- 
parate mediante  un  rigo  orizzontale ;  inoltre  Tultima  linea  delle 
prime  quattro  fra  le  dieci  sezioni  a  noi  piü  o  mono  compiuta- 
mente  pervenute  essende  per  meta  o  piü  dello  spazio  disoccu- 
pata,  chiaro  apparisce  che  ciascuna  sezione  fa  parte  per  se 
stessa  e  finisce  colla  fine  d'un  giusto  e  perfetto  discorso.  Fatta 
poi  ragione  del  vario  e  confuso  modo  d'interpunzione  adoperato 
segnatamente  da  chi  scrisse  il  nuovo  testo  campano-etrusco, 
Yuolsi  sospettare  iniziale  in  realta  piü  d'un  a  che  apparisce 
medianOy  dietro  l'analogia  dell'  iscrizione  di  Formello,  dell' 
arcaica  epigrafe  di  Barbarano  e  di  un  testo  cortonese,  secondo 
che  tantosto  si  prova.  —  ü.  Ad  a  seguono  piü  volte  voci  in  s, 
cioe  EC.  8.  13  a.piras,  8  a.pires,  15 — 16  a ;.  6«,  6 — 7  -^L.hv- 
VU8,  16  -a  me  natiuras  (§  3.  4).  Ora  l'ultima  linea  dell'  iscri- 
zione di  Formello  (Bull.  Inst  1882.  88  sg.)  dioe 

vdOurzintMcetizaruaszaruazarua 

doye  al  noto  prenome   velByr  (cf.  EG.  22  tule.vdbur.tub ) 

segne  la  voce  verbale  zinace  con  cui  finiscono  due  fra  le  epi- 
grafi  di  Narce  (Mon.  ant  Lincei  IV  341  fig.  166  mlaxuta  : 
zip^X^  •  f^X^  :  ona  :  zinace  e  322  fig.  167  mi-^un-lemnemas^ 
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ranazu-zintice  secondo  Biv.  di  filol.  XXV  11.36);  torna  quindi 
ydhaUüii  che  il  residuo  contesto  'CtzartMSzaruazarua  stia  di 
per  66  e  contenga  m  forma  diversa  la  parola  zarve  della  Mum- 
mia,  ricoDosciuta  la  quäle  in  -TBrnrnt^aanuhzarua,  salta  fuori 
come  Yocabolo  indipendente  a  (Saggi  e  App.  140.  236)  ed  «- 
zaruas'  riceve  ora  piena  oonferma  dal  nostro  a-piras,  mentre 
poi  porge  esempio  insieme  di  a  apparentemente  mediano  e  in 
realta  quasi  di  sicuro  iniziale.  —  III.  Seguono  ad  a  due  volte 
voci  in  -e,  cioe  EG.  11  a-pire  e  12  a.^ene;  ma  confrontato  o- 
pire  con  EG.  8  a.pires  (cf.  8.  13  a.piras  con  GIE.  445  OupZ- 
baä  0  446  ei^6a^  allato  a  2338  ^pites,  52b  bupitai,  2341  Oti- 
fibi  e  cod  venes  venas  e  rambes-c  rambas)  torna  leciio  sospet- 
tare  siasi  dopo  -e  omesso  in  a-pire  il  s  di  a.pires,  tanto  piü 
che  nel  nostro  testo  medesimo  occorre  altresi  lin.  14  -a-per- 
tule,  come  13  -a-per-price,  accanto  a  21  a.per-hdes;  leggiamo 
in  oltre  per  es.  nella  Mummia  III  18.  IV  14.  15.  19  flere  in 
crapäti  e  IV  8  flereä  in  crapäti  (cf.  VI  12  ix  fiereä  crapäti)^ 
Vm  11.  IX  7.  18  22  flere  nebund  (o  -äl)  e  IX  14  fleres  tte- 
^nsl,  IX  ^  1  vinum  trau  prucuna  e  IV  22  vinum  trau  pTU%(n)4y 
IX  8  munden  zuAtve  e  IV  8  zuäleves  nunBen.  —  IV.  Due  volte 
parimente  seguono  ad  a  voci  in  -ai,  cioe  EG.  1 — 2.  15.  47 — 48 
a-rtOnat  e  11  -a-zudevai;  una  volta  poi  segue  voce  in  -ei  ed 
una  in  -4,  cioe  EG.  24  a.laiei  e  23  -o^ftdi.  Ora  anzitutto  il 
secondo  inciso  dell'  arcaica  epigrafe  di  Barbarano  (Not.  d.  Sc. 
1898.  408),  separato  dal  primo  coli'  interpunzione  del  punto 
triplice,  comincia  con  akarai  (cf.  ib.  -avai-  e  suzai-  nel  primo 
inciso),  che  giä  altrove  scomposi  in  a-karai  per  confronto 
(Rendic.  Ist.  Lomb.  1899.  695)  col  kara  finale  dell'  iscrizione 
di  Narce  (Mon  nut.  Ldnc.  IV  344  fig.  170)  kalUce-apu-mi-ni- 
kara  (Riv.  di  filol.  cit.),  senza  ricordare  a  conferma  che  Etr. 
Spieg.  V  139.  1  sopra  una  figura  nuda  di  sesso  incerto  leggesi 
appunto  carai  ed  ecco  qui  ancora  la  proposta  lezione  riuscire 
assicurata  dal  nuovo  testo  per  doppio  motivo,  si  cioe  perche 
pure  in  esso  due  volte  ad  a  segue  appunto  voce  in  -ai,  e  si 
perche  due  volte  a  vi  sta  in  principio  di  discorso.  Vuolsi  poi 
notare  che  -ai  -ei  -i  rappresentarono  in  etrusco  suoni  assai 
vicini  fra  loro  e  non  meno  vicini  ad  e,  sieche  dentro  certi 
limiti  anche  si  awicendarono,  secondo  risulta  dalla  stessa  no- 
stra  epigrafe:  dove  lin.  24  sti  zai  e  26  sti.zei,  15.  29  nai-  e 
47  nei,  12  ri^ai.tae  come  nella  Mummia  V  16—17  cresverß^ 
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hevtai  (ct.  lat.  etr.  GIE.  953  Arismi  Titüniae)  e  9.  10  teh- 
amai  (ct.  Fab.  71  ankariate  ve^e,  88  bis  tue  vesiae,  lat.  etr. 
CIE.  I  1345  ==  XI  2726  Taniae  Dertone  Vd.  f.,  2032  Anniae 
Sefarine  ecc),  24  zai.tei,  14  tur.zai  e  22.  23.  24 — 25  tur.zaes/ 
24  -tat  e  5.  9.  26  ie,  31  ihe  (cf.  12.  40  quattro  volte  ia);  4  trf  o  61 
is  e  31  iäer  (ct.  sulla  stele  di  Novilara  iäairon)  con  56  esares 
verisimilmente  per  aiä  o  ais  o  eis  ed  aiser  o  eiser  nella  Mum- 
mia,  la  quäle  mostra  altresi  aiseraä  o  eiseraä  allato  a  esera, 
come  SU  qualche  vase  eä,  Fab.  P.  Suppl.  443.  467  es,  sopra 
alcune  pietruzze  piacentine  (Rend.  Ist.  Lomb.  1901  p.  1141)  ez  e 
a  Barbarano  aizaru  per  Fab.  2345  aisaru  e  2260a  (tav.  41) 
esare  e  2033  bis  eb  esari.  Possono  quindi  le  forme  in  -e  -i 
seguenti  ad  a  ricoUegarsi  non  solo  con  quelle  in  -s,  ma  altresi 
con  quelle  in  -a»  -ei. 

9.  Non  sarebbe  d'altronde  questa  la  prima  Yolta  che  pa- 
role  in  -a»  -ae  -e  -ei  -i  vedonsi  teuere  nel  discorso  etrusco  lo 
^  stesso  posto  ed  ufficio  di  quelle  in  -ä  o  -s.  Infatti  primiera- 
mente  nella  Mummia  accanto  a  V  16—17  rax  eresverae  hevtai 
e  VI  15  ra%.ture  incontriamo  IV  21.  V  15  fa^eiS  rax'd  sutanaä 
e  Vin  2 — 5  rax  ^^  nienaä  (cf.  EC.  9  racvanies  e  nella  Mummia 
II  10.  13,  IV  9  rax^  iura  e  IV  13.  IX  6  rax^  tur).  Similmente 
negli  epitaffii  il  gentilizio  matronimico,  oltreche  in  -al  (cf.  §  10), 
esce  ora  in  -s,  ora  in  -at  o  -ei  o  -t;  cosi  per  es. 

CIE.  386  arnt  hene  caurias  (Pauli  caufias) 

497  a(rnß  perzile  ankariaä  (cf.  tantosto  ancari) 
539  larbia  vesanei  hetarias  ecc.  ecc. 
52ft  A  1  v(el)  supni  astnei 
„    A  8  l(arB)  larBru  fulnei 
414  larbi  capnei  sucnei  ecc. 
1701  aide  eae  ancari  (ct.  sup.  ankariaä) 
3606  ^na  caia  leüi  ecc. 

e  similmente  ancora  ben  dentro  all'  eta  romana,  secondo  risulta 
dai  titoli  latino-etruschi : 

CIE.  1138  Ar.  Pederni  LaHhiaei  Metliaei  f. 
680  Sex,  Papiri  Sex.  f.  Mard  nati 
22  L.Caecina  L.  f.  Tlaboni  vix.  annfojs  XXX 

Nessun  dubbio  invero  che  Larthiaei  Metliaei  f.  significhi 
'figlio  di  Larthia  Metlia',  ne  che  Marci  nati  —  concepito  in 
geoitivo  al  modo  per  es,  di  CIE.  272  C.  lAcini  C.  f.  Nigri  — 
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dica  analogamente  ^glio  di  Marcia';  qaindi  altresi  Tlaboni 
^figlio  di  Tlabonia'  omesso  ßitis  o  natus  come  per  es.  in  GIE. 
713  Vd  Spedo  Ckiesiae,  3546  L.  Ädenatis  Cafatiae  (Pauli  Ada- 
natis),  CIL.  XI  2979  Sex.  Gegani  P.  f.  Galle  a(nno8)  LXX 
(cf.  GIE.  1583  A.  Haerinna  Q.  f.  Sentiae  GaUae  natus).  Che 
poi  codeste  forme  in  -€i  -i  siano  prette  etrosche  e  non  si  possa 
per  es.  Marci  repatare  »pro  Marci(a)  yel  Marci(ae)  abbrevia- 
tum«  (Pauli),  risulta  dal  confronto  di  esso  con  Tlaboni;  infatti 
in  un  epitaffio  etrusco  della  stessa  famiglia  e  provenienza  tro- 
yasi  nello  stesso  posto  e  collo  stesso  ufficio  adoperato  l'equide- 
sinente  Üapuni: 

CIE.  21  [q(ule) ,]ceicna.  a(ules). Üapuni. aviU  [XXX]; 

senza  dire  che  torna  difficile  separare  tanto  1'  -i  di  lat.  etr. 
Mard  dall'  -ei  di  lat.  etr.  Larthiaei,  quanto  questo  dall'  -ei  di 
etr.  astnei  ece.  e  dall'  -i  di  etr.  ancari  ecc.  —  Quanto  alla 
finale  -ai,  gia  si  ricordö  a  proposito  di  rax  cresverae  hevtai 
nella  Mummia  lat.  etr.  Arisnai  TüUniae  nata;  ora  da  questo 
non  ponno  di  certo  staccarsi  i  titoli  latino-etruschi  GIE.  724 
Tahnia  Anainia  Condniai  fia  e  1151  Larthia  Marina  Cainae 
flia;  non  sembra  quindi  impossibile  che  veramente  etr.  .  . .  u- 
niai,  come  trascrisse  l'Helbig  (Bull.  Inst.  1882.  240)  s'abbia  in 
fine  all'  epitaffio  etrusco  GIE.  1643  Ifujci.cicus  [.crapäjuniai 
(cf.    1644  ab.cicu.ab.crapilun,    1641   Itici.cicu.ab.sveniad),   ne 

torna  del  tutto  necessaria  l'emendazione unial  (Pauli) ; 

cosi  parimenti  non  sembra  impossibile  che  anain  ei  o  -nai  si 
legga  veramente  in  fine  all'  epitaffio  etrusco 

GIE.  2015  ar.creice.anainEl 

con  a  sovrapposto  all'  e  di  -ei,  laddove  secondo  il  Pauli  »ulti- 
mum nomen  sculptor  primo  per  errorem  anainei  confecit,  postea 
in  anaina  »-  anainal  emendavit«:  in  effetto  per  lo  meno  anai- 
nei sarebbe  stato  tanto  poco  errato  quanto  sopra  etr.  aatnei 
fulnei,  lat.  etr.  Metliaei  ecc. 

9.  L'equipoUenza  morfologica  delle  voci  in  -e  -i  -ai  -ei 
seguenti  alla  parola  a  con  quelle  in  -s  della  medesima  con- 
dizione,  oltreche  dalla  sostituzione  delle  une  alle  altre  nei  testi 
etruschiy  parmi  risulti  da  certi  esempli  della  loro  associazione 
offerti  si  dal  nuovo  documento  campano-etrusco ,  si  da  docu- 
menti  prima  conosciuti.  Leggesi  cioe  EG.  15  tr^'  :.  vane-c  (cf. 
9  rac.vanies);  ora  -c  semplice  o  ripetuto  congiunge   di  solito 
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forme  analoghe  quali  EC.  16 — 17  hivus.nifus.e,  23 — ^24  x^t.c. 
a.laiei.c,  e  cosi  per  es.  nella  Mummia  cinque  volte  xi^  esviä-c 
e  altrove  per  es.  ambal  vipincU-c,  htUxnieai  marcesi-c,  afunas-c 
matulnas-c  (cf.  §  2):  quindi  la  -e  di  vane-c  vuolsi  tenere  equi- 
poUente  del  -i  di  trä  (cf.  EG.  22—23  tirä  e  25  Hr).  Ma  piü 
dei  casi  in  cui  fra  due  parole  vedesi  interposto  -c,  abbondano 
assai,  ognun  sa,  quelli  di  costruzione  asindetica  per  es.  negli 
epitaffii  etruschi  quando  concorrano  aniti  due  nomi  proprii  in 
'OZ  0  in  -tf:  quindi  da  EC.  lö  trä  vane-c  differiranno  soltanto 
per  la  omissione  del  -c  EC.  5  lunad-ie  e  26  uf^fjä  ie  (cf.  22 
'U8Üi  e  12.  40  qnattro  volle  iä)  e  16  -^ne  natiurcts  »-17  sne- 
[nqjciuras;  e  poträ  pur  qui  tenersi  equipoUenie  sotto  il  rigu- 
ardo  grammaticale  la  voce  in  -e  alla  voce  in  -s.  Lo  stesso 
vale  di  cd»  ce,  tins  eexe,  axuiaä  versie,  fne  si^vas,  vesiä  anBi, 
nuteraä  smin^  sopra  allegati  (§  6).  Ora  nell'  inciso  trimembre 
della  nostra  lin.  2  enes  satiria  saxne,  la  coppia  cnes  8a%ne  pa- 
reggia  per  le  finali  le  coppie  trä  vane^c,  lunaä-ie  ecc.;  simil- 
mente  negli  analogbi  gruppi  ternarii  aiseras  buftbicla  trutvecie 
e  iane  zina  centenas  si  avvertono  le  coppie  analogbe  aiseras 
trutvecie  e  iane  centenas:  cbe  pensare  pertanto  degl'  interposti 
equidesimenti  buflbicla  e  zina?  e  cbe  pensare  di  herma  preposto 
a  tins  ce%e  nell'  analoga  tema  herma  tins  cexe?  La  risposta 
sembra  data  dalla  coppia  ^anra  calus-c  che  preceduta  da  mlax 
sta  in  testa  alla  seconda  parte  deir  iscrizione  di  Magliano: 
essa  coppia,  salvo  -a  invece  di  -e  e  salva  l'anteposizione  della 
voce  in  -s  (cf.  lunaä-ie  con  sne  natiuras)^  ben  va  con  trä 
vane-c;  oome  poi  a  questa  rispondono  le  coppie  asindetiche 
ricordate  del  tipo  lunai-ie,  cosi  a  ^anra  cälus-c  risponde  herma 
tins:  dunque  anche  -a  pu6  in  certe  strutture  stimarsi  eqoi- 
pollente  in  grammatica  di  -s  ed  -e.  Gome  ciö  si  spiega?  direi: 
0  perchi  -a  risalga  ad  '■a(s)  come  sopra  (§  7)  si  vide  -e  per 
-e(s),  0  perche  -a  sia  residuo  di  -ai  -ae  (cf.  §  6  asar  aisaru 
aesar  ecc.);  la  prima  dicbiarazione  sembra  si  raccomandi  nel 
caso  di  'zarua-zarua  seguenti  ad  a-zaruas.  In  ogni  modo 
qualsiasi  spiegazione  si  preferisca,  sta  omai  fermo,  se  non  m'in- 
ganno,  che  nelle  teme  cnes  satiria  saxne  o  aiseras  Qufibida 
trutvecie  e  herma  tins  cexe,  come  nelle  teme  ture  fne  Silvas, 
kau%ai  a^uiai  versie  (cf.  cau%as  corrispondente  ad  aiseras  e  marid 
nella  prima  faccia  del  piombo  di  Magliano),  kuU  nuterad  sminbi, 
tnei  vesiä  an6t  (cf.  nella  Mummia  flereä  in  crapäti  cioe  per  me 
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^fUreS  et  crapitt*)  i  tre  termini  si  possono  reputare  uniformi  in 
punto  a  grammatica;  uniformita  resa  sempre  piü  probabile  per 
alcane  teme  dalla  nota  e  certa  uniformita  del  significato  di  due 
termini  sopra  tre :  in  e£Eetto  in  aiseras  buflbicla  trutvecie  e  herma 
Uns  eexfi  ben  conosciamo  essere  nomi  di  deitä  per  lo  meno  i 
due  primi  termini  e  in  kuU  nuteraä  sminbi  il  primo  e  il  terzo; 
per  iure  fne  siBvas  (cf.  cvls  ce  fna)  giä  ci  accadde  (§  6)  ricor- 
dare  ct(i)8ar  fnu  e  vale  per  si^-va-s  quanto  sopra  si  notö  circa 
il  suff.  'Va  di  canva  per  confronto  coi  nomi  delle  note  deita 
cUaiva  ^auäva  menrva.  £  poiche  per  la  coppia  campano- 
etrusca  cnes  satiria  ci  giovö  formalmente,  oltreche  il  paragone 
con  aüercis  ^fi^idä,  anche  quello  con  6anra  ctdus-c,  non  tor- 
nera  inutile  ricordare  che  dopo  la  scoperta  della  Mummia  nella 
triade  nUax  Qanra  ccdus-c  sappiamo,  cred'io,  essere  nomi  di 
deita  tutti  tre  i  termini,  e  che  uguale  sentenza  diventö,  parmi, 
per  lo  meno  assai  probabile  anche  quanto  a  cexe  della  triade 
herma  Uns  cexe  (Saggi  e  App.  95). 

10.  Da  tutto  ciö  consegue  per  le  voci  in  -s  -e  -ai  -ej 
seguenti  ad  a,  che  se,  come  di  regola,  si  reputino  in  caso  ge- 
nitivo  quelle  in  -s  (cf.  Pauli  BB.  XXV  225  sg.  atr^  air-s 
lam-s  lebm-a  turu-s  uür-i),  lo  stesso  dovrä  tenersi  delle  altre 
in  -e  -4  -at  -ei.  Bella  conferma  di  siffatta  deduzione  sembra 
porgere  la  nostra  lin.  29  tul-a,natinusnal  (cf.  17  tul-a^hivus 
con  §  3  tun-a.fuli-):  inyero  -al  da'  piü  si  stima,  salvo  poche 
eccezioni  (per  es.  iruicU  raancU  ttdar  ecc),  esponente  del  caso 
geniÜYO,  e  pur  da  coloro  che  non  s'acquetano  a  tale  opinione 
si  ammette  che  -a2  sia  un  suffisso  derivatore  per  e£Eetto  del 
quäle  le  parole  etrusche  cosi  uscenti  acquistino  significato  pa- 
ri al  genitiYO  del  nome  da  cui  derivano  (cf.  lat  libri  pantificcUes 
per  libri  ponHßcum  e  simili);  quindi  »a.natinmal  ben  va  con 
a.pirchs  o  a.pire-s  o  a.pire,  a.^ene,  a  ftdi,  a-ri^nai,  a  laiei  e 
simili  teste  discussi.  Ma  ne  con  questi,  ne  con  a.naiinusncU 
concordano  i  rimanenti  esempli  di  a  oSerti  dal  nostro  testo : 
cioe,  come  sopra  (§  3)  si  vide,  EG.  21  -a.ceUj  11  -^.cun, 
13.  21.  41  thper,  32  a.papa^;  tanto  meno  paiono  concordare 
in  quanto  oltre  cal  cun  per  troYiamo  EG.  15  ccUus,  2.  8  cnea, 
19.  21  priä  che  possono  reputarsene  genitivi.  Tuttaria  osservo 
che  ad  a. cal  succede  immediatamente  ve-a-per  tulee:  ora  las- 
dati  da  parte  i  due  a  e  l'interposto  ve,  come  particole  enfa- 
tiche  o  congiuntive   (§  14),  il   costrutto   cal  per  tulee  riflette 
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asiadeticamente  quello  offerto  da  nUax  O^^^^a  calus-c  nel  piombo 
di  Magliano  a  principio  della  seconda  faccia ;  il  che  posto,  pu5 
darsi  che  oome  il  -8  di  calua-c  cosi  quello  di  tules  senra  di 
esponente  eziandio  pei  due  termini  che  precedono.  Cosi  pure 
ad  a,cun  precedendo  zusle  (cf.  §  3e  EC.  10  H'tätis.e.cun), 
puö  forso  conghietturarsi  che  all'  a  preposto  spetti  ufficio  ana- 
loge a  quello  del  c  posposto  (cf.  §  2.  9  x^-^*^-^^^^'-^-)«  sieche 
come  in  M.vane-c  attesta  esso  requivalenza  grammaticale  di 
vane  con  trä,  similmente  a  quella  di  cun  con  zusle,  Infine  oaso 
analogo  di  a  cal  ve-a  per  tules  teste  studiato,  puö  sospettarsi 
forse  in  EG.  13  Or-per  price4u4yle.a  pirci^,  sieche  qui  ancora 
i  due  a  bastino  ad  attestare  la  pari  condizione  grammaticale 
di  tutte  le  Yoce,  condizione  chiaramente  espressa  dal  -s  di  pircis. 
In  realta  tratterebbesi  insomma  di  cal(8)  cun(8)  per(8)  o  di 
forme  abbreviate  per  cal(us)  cun(eB)  per(iä). 

11.  Gase  diyerso  affiatto  reputo  per  contro  esser  quello  di 
a.papa^,  dove  ad  a  precede  rUz  genitiYO  di  ri  (cf.  EG.  5  pieas. 
ri.sav  ecc.)  come  EG.  19  zi^z  di  21  zi  (cf.  zi-e  Matn  con  10 
ri-utu8,e.cun,  13  piraa-e-uni),  cosi  GIE.  1893  caini-z  per  1541 
caini-S,  3995  casni-z  per  4001  casni-äj  4052  täi-z  per  3921 
tüi^  e  4243  tUi-s,  1832  aule-z  per  aule-S  atdes  (cf.  EG.  35  zd 
con  23.  28  sal  come  nella  Mummia):  incontriamo  qui  adunque 
un  genitivo  certo  coUocato  non  depo  a,  secondo  il  solito,  ma 
prima.  Ora  codesto  a  posposto  appunto  ed  anzi  finale  trovo 
io  nelle  epigrafi  di  due  monumenti  Yotiyi  oggi  sgraziatamente 
perduti  o  smarriti: 

Fab.  P.  S.  443  ecnJure  \  latinana  \  ea.alpan.a 
GIE.  2341  eiceras'bufibi  \  cvei.a 
questa  conservata  dal  Buonarroti  che  la  lesse  »in  femoribusc 
di  una  »parva  statua  ahenea«  come  sembra,  chinsina,  quella 
Ycduta  dal  Kellermann  sopra  un  bronzo  (Gorssen  I  640)  del  pa- 
lazzo  govematiYO  di  Givitavecchia;  epigrafi  somiglianti  a  quelle 
di  due  Statuette  di  bronzo  d'ignota  origine,  e  cioe  la  prima  a 
Fab.  2582  bis  ecnJurce.larQi  \  Manei.alpnu  \  advansl  \  canzate, 
la  seconda  a  Fab.  2603  bis  tite  :  alpnas :  turce  :  aiaeras  :  6ii/Z6»cZa : 
trutvecie.  Entrambe  quelle  epigrafi  Yennero  finora,  secondo  a  me 
pare,  per  via  di  emendazione  maltrattate.  Nella  prima  Fabretti 
ad  1.  indicö  depo  a  mediante  puntini  un'  immaginaria  lacuna; 
Gorssen  1.  c.  corresse  turfcje  e  Latin. Anae  8(dvand)  Mpan 
Ä(uU4);  Deecke  Etr.  Fo.  IV  32  e  V  53  n.  23  corresse  con 
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qualche  risenra  et^eras  %ufßi[cla]  cver  ($(lpan);  parimente 
Pauli  Etr.  St.  III  84.  253  (cf.  87  e  146)  senza  riserva  alouna 
ed  anzi  con  piena  sicurezza,  salYO  riguardo  all'  a  che  qui 
ancora  egli  lascia  da  parte  come  oscuro;  e  lo  segne  Bugge 
I  116.  216  salvo  che  dobita  dell'  emendazione  di  6u/!6f  in 
^trf^da]  per  confronto  con  bupitai.  Ora  io  credo  oggidi 
che  ambo  i  testi  debbansi  consenrare  intatti  qnali  appaiono: 
infatti  a  difesa  di  iure  oltreche  Fab.  2335  d  ture-fne-  (§  6), 
8ta  la  Mummia  VI  15  rax.ture  nella  stessa  colonna  in  cui 
lin.  13  hamq>€ä  seiveä  turi  6tfi  (cf.  II  10.  13  raxß^tura, 
IV  13  e  IX  6  rajfi.tur  e  forse  XI  3  für  che  occorre  quattro 
Yolte  nel  nuoyo  teste  campano-etrusco);  a  difesa  di  es  giä 
si  moströ  (§  1.  8)  come  occorra  altrove  e  sia  confermato 
de  eä  ez  ais  aiä  is  iä  e  loro  derivati;  a  difesa  della  grafia 
eieerM  pel  normale  eiaet'aa  militano  gli  esempli  allegati  (Bendic. 
Ist.  Lomb.  1890.  356  sg.)  a  proposito  di  sne  [najciuras  per 
8ne  natiuras;  a  difesa  di  Bufi%  oltre  a  6tfptfai,  sta  CIE.  2338 
^pües  e  stanno  altresi  pitäe  piutcud  allato  a  plute  phUial, 
CIE.  1973  catOine  e  cauäline  con  1972  caudlinei  e  1970.  71 
cauälini,  usi  Fab.  2249  e  nella  Mummia  e  F.  2292  usiä  rim- 
petto  a  t49Üi  u[^]8  nel  nuoYO  testo  (cf.  uaä^  sul  bronzo  di 
Piacenza  e  udi  nella  Mummia),  e  lat.  etr.  fia  fius  per  lat.  fi- 
liu8  filia  (cf.  CIE.  527  cuiunia  e  4075  cuiun  con  lat.  CoUonia). 
Quanto  poi  ad  a  giä  il  Pauli,  secondo  si  riferi,  non  solo  ricusö 
giustamente  di  confonderlo  coUa  nota  dol  prenome  'Aulo',  ma 
dichiarö  per  occasione  della  seconda  epigrafe  che  trattavasi 
nei  due  casi  della  medesima  »oscura«  Yoce;  ora,  affine  di  ricono- 
scere  come  in  entrambi  s'abbia  precisamente  1'  a  del  nuoYO 
testo  e  deir  a-zaruas-  di  Formelle  e  dell'  ct^karai-  di  Barba- 
ranoy  gioYa  anzitutto  l'identita  apparente  della  serie 

iure  latinana  es  (cf.  Fab.  2610  bis  mi'tUurä-ka^niia'hd 

con  M.  X  8  «fi2  acvetu  ca^nis) 
nella  prima  epigrafe  coUe  serie  sopra  studiate  (§  6) 

iane  zina  centenc^ 

aiseras  QufiQida  trutvecie 

enes  aatiria  sa%ne 

herma  Uns  cexe 
in  tutte  le  quali  si  dimoströ,  od  almeno  si  rese  probabile,  la 
equipoUenza  grammaticale   delle    diverse   oscite,    sieche  tutte 
possano  fondatamente  stimarsi  di  genitivo  singolare  come  per 

Beltrtge  i.  kwiito  d.  ijulg.  sfnaclMA.  XXYUI.  9 
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quella  in  -s  suolsi  ammettere.    Lo  stesso  vale  perö  anche  della 
Serie 

eicerctö  dufidi  cvei 
della  seconda  epigrafe,  doYe  eiceras  bufibi  ben  ya  con  nateraä 
sminbi  sovrallegato  (§  6)  e  con  vesiä  an^i  di  cui  tantosto  (§  12); 
mentre  poi  ^fiBi  concorda  per  Tuscita  coi  gentilizii  etr.  tlapuni 
e  lat.  etr.  Tlaboni  o  Marci  per  lat.  gen.  Tlaboniae  o  Mardae, 
come  cvei  coi  gentilizii  etr.  astnei  ftdnei  ecc.  e  lat.  etr.  gen. 
Metlictei  (preceduto  dal  prenome  Larthiaei)  citati  a  proposito 
di  xei-^  a  laiei-c  nol  nuovo  documento  campano-otrusco  (§  8.  9). 
12.  Pertanto  come  nell'  inciso  riz.a,papab  di  questo 
precede  ad  a  una  voce  in  genitivo,  cosi  parecchie  di  tali  voci 
precedono  all'  a  dello  due  epigrafi  teste  riportate;  e  in  ogni 
caso  pur  prescindendo  dalla  qualita  di  genitivi,  sta  il  fatto  che 
all'  a  finale  in  quelle  epigrafi  precedono  voci  uscenti  allo  stesso 
modo  delle  yoci  che  di  consueto  vedemmo  seguire  ad  a.  In- 
sieme  poi  sta  un  altro  fatto:  che,  vale  a  dire,  giä  delle  par- 
ticole  mi  ein  an  ca  e  i  possediamo  testimonianze  tanto  in  prin- 
cipio  quanto  in  fine  del  discorso  etrusco.  Gosi  per  es.  accanto 
ä  cento  esempli  di  mi  iniziale  abbiamo  (Iscr.  paleol.  97)  cai- 
sias-mi,  pelcniä-mi,  cupe-scarpunies-mi,  tarti^-idchmi  ecc. ;  accanto 
a  CIE.  886  ein.ser.d.remzna  ecc.  (cf.  692  einrtdnei  unatasa, 
370  ei-kir-hax  ecc,  Fab.  362  bis  d  ei  mi  l.asi,  2596  ei-ribce  ecc.) 
abbiamo  CIE.  4116  ipa  murzua  cerurum  ein,  CIE.  4538  B.  14—15 
velbina  afuna  buruni  ein,  Fab.  1957  ^anxviluä  caial  ein  (cf.  qui 
avanti  CIE.  123  %anxMuS :  ca,  234  mi-la-ei  che  Pauli  emendö 
milnei  dimentico  di  Garn.  864  mi-l-ei  a  di  Fab.  807  l-ei-mi  ecc). 
Quanto  ad  an,  accanto  ai  noti  an  far^naxe,  an  äubi  lavtni  ecc, 
an  cn  suU  cerixunbe  ecc.  con  an  iniziale ,  troYO  un  an  finale 
neir  iscrizione 

Fab.  67  avei  \  tne4  \  vesi§  \  an^i-an 
di  un  amuleto  riminese,  auch'  essa  finora  assai  maltrattata 
senza  necessitä  per  via  di  emendazione.  Infatti  Corssen  I  439 
corresse  A,  VeUneä  e  Anbialu;  Deecke  Etr.  Fo.  III  340.  23, 
seguito  da  Pauli  Altit.  St.  HI  38,  fifeä  e  anBiaä.  Ma  primiera- 
mente  un  intero  gruppo  d'iscrizioni  etrusche  comincia  come 
questa  con  avei  o  avi :  cioe  CIE.  457  avei-^eiua  d'alfabeto  latino, 
Fab.  2222  avi-spurinas,  ib.  2409  am-parpu  (cf.  ib.  2224  e  Gam. 
815  am  da  solo  come  lat  etr.  Fab.  2225  avio,  ib.  2224.  2882 
avue,  CIE.  524  e  Fab.  1916  aue,  Mon.  Inst.  VIII  tav.  36  auiäa 
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precedato  dal  pl.  e ..  .r);  sieche  torna  improbabile  che  sempre 
si  tratti  del  gentilizio  avei  (sempre  compagno  di  meri  nomi  proprii 
di  persona),  e  meno  ancora  nel  caso  presente  considerata  la  sin- 
golare  qaalita  del  cimelio  iscritto.  In  secondo  luogo,  come  su 
di  esso  avei  tneä,  cosi  sopra  un  tegolo  chiusino  GIE.  524  tne- 
aue,  secondo  lessero  Nardi-Dei  o  Brogi  (Fabretti):  bensi  il  di- 
segno  del  Pauli  »ex  ectypo  chartaceoc  del  Danielsson  mostra 
ineaül  e  quindi  a  parer  suo  »fortasse  legendum  tue  auU\  ma 
a  fayore  di  -atte  sta  pure  un  terzo  anteriore  testimonio,  cioe 
Gamurrini  che  trascrisse  kneave,  ossia  kneaue;  e  sta  poi  inoltre 
la  molto  maggiore  probabilitä  inerente  ad  un  vocabolo  raro  e 
oscuro  (~aue)  rimpetto  ad  uno  frequente  e  notissimo  (ati/),  e 
d'altro  canto  la  facilita  con  cui  i  trattini  medio  e  superiore 
della  E  poterono  in  progresso  svanire  o  parere  fortuiti.  Terzo, 
il  bronzo  aruspicalo  di  Piacenza  in  prima  linea  subito  depo 
ani  (che  interpretasi  lanus')  ricorda  un  ignoto  dio  bne,  il  cui 
nome  sta  a  tne-ä  come  nella  Mummia  per  es.  cadnis  a  catniSj 
puQs  a  puts  e  altroye  Brce  a  trce,  Quarte,  ben  va  con  tneäj 
se  nome  di  deita,  il  seguente  vesiä,  giacche  appunto  a  Pesaro, 
nella  regione  stessa  di  Rimini,  si  rinvennero  due  patere  dedicate 
a  vesiae  (Fab.  70.  71  cf.  Corssen  I  516  sg.),  deita  la  cui  figura 
alata  le  adoma:  che  se  a  Todi  si  rinvenne  un  urna  sepolcrale 
iscritta  tue  veaiae  (Fab.  88  bis)  essa,  anziehe  infirmare  tne4  e 
la  sua  relazione  con  ^ne,  insegna  soltanto  essere  stati  probabil- 
mente  di  origine  umbra  i  tite  vesi  noti  dagli  epitafiOi  perugini. 
Quinto,  a  favore  di  un  gentilizio  an6t  potrebbero  soltanto  alle- 
garsi  GIE.  252  anBual  =  251  anb(tM)l;  ma  ben  piü  stretta 
parentela  tradiscono  Fab.  P.  S.  83  qnbis  da  solo  scritto  con 
alfabeto  arcaico  in  direzione  da  sinistra  sopra  un  vasetto  rosso 
figurato  della  Certosa,  Not.  d.  se.  1885.  512  anQiaia  s  anbaia 
in  due  epigrafi  arcaiche  comincianti  coUe  nota  formola  nti-nit- 
scritte  sopra  un  vasetto  cornetano,  Fab.  2317  anbasi  dipinto 
da  solo  suUapareto  di  un  sepolero  cornetano:  tutti  documenti  che 
accennano,  direi,  piuttosto  ad  una  deita  di  simile  nome;  infatti 
anlast  richiama  banurei  scritto  da  solo  sopra  tre  fittili  yotivi 
quali  quelli  con  anbis  anbiaia  o  anüaia,  ricordato  coli'  ortografia 
bannursi  nell'  arcaica  epigrafe  di  una  patera  ceretana  comin- 
ciante  con  mi-ni-  come  i  testi  di  anbiaia  anbaia  e  riferito  alla 
dea  Qanura  (cf.  Pauli  Etr.  St.  V  51),  di  cui  per  la  prima  yolta 
EG.  23  (cf.  30)  offre  il  nome  compiuto,  che  sul  piombo  di  Ma- 

9* 
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gliano  snona  Qanra  e  altrove  6anr.  Sesto,  la  strattura  dell' 
inciso  tneä  vesiä  anbi  concorda  a  puntino  con  Fab.  39  sa  Pauli 
Inschr.  nordetr.  Alph.  110  p.  43  sg.  kuiS^uteraä-8min%  sieche 
tneä  e  anBi  rispondono  ai  nomi  delle  note  deita  kulä  e  sminM. 
13.  Le  cose  che  si  son  yenote  osserrando  rigoardo  alla 
forma  e  qualita  delle  parole  associate  colla  Yoce  a  dimostrano, 
parmi,  doyersi  poi  interpretare  diyersamente  dalP  usato  l'iscri- 
zione 

CIE.  445  a.vda.ctu.^plQaä.cUpan  \  turce 
incisa  sopra  un  candelabro  eneo  di  Gortona;  iscrizione  per  piü 
rispetti  somigliante  all'  altra  sopra  studiata  (§11) 

GIE.  2341  eiceraa-Qufibi  \  cfm.a 
si  cioe  somigliante  per  la  presenza  appunto  della  yoce  a,  si 
perche  in  entrambe  con  a  s'accompagnano  tre  alire  yoci,  si 
perche  queste  nella  prima  escono  tutte  tre  in  -s  e  nella  seconda 
una  in  -s  e  due  in  modo  equipoUente,  si  perche  in  entrambe 
si  nomina  la  stessa  diyinita  {^pl^aä  e  6tf/!0i),  si  perche  en- 
trambe si  lessero  sopra  oggetti  yotiyi  di  bronzo.  Neil'  iscrizione 
coli'  a  finale  per  Concorde  sentenza  degl'  interpreti  manca,  come 
in  molte  etrusche,  qualsiasi  nomo  proprio  di  persona,  e  due 
(eiceras  e  bufibi)  delle  tre  parole  precedenti  ad  a  sono  nomi 
di  note  deita,  e  lo  stesso  si  presume  a  ragione  della  terza  e 
si  cerca  anzi  proyarlo  infelicemente  per  yia  di  emendazione 
(cvera  per  cvei.a).  Analogamente,  cred'io,  l'iscrizione  coli'  a 
iniziale,  di  cui  qui  ci  occupiamo,  non  contiene  aflTatto  nomi 
propra  di  persona,  ma,  oltre  alla  consueta  formola  dedicatoria 
alpan  twrce,  soltanto  tre  nomi  di  deita  preceduti  dalla  yoce  a. 
A  fayore  di  tale  opinione,  oltreche  le  numerose  conoordanze 
teste  registrate,  sta  anzitutto  l'esistenza  oggi  assicorata  dalla 
Mummia  di  un'  etrusca  parola  cus  che  yi  occorre  in  tale  com- 
pagnia  (XII  12  cti8  cluce  caperi  e  X  2  cu^  pedereni  dem  cealxug 
capeni)  da  escludere  che  possa  esser  noroe  di  persona:  cadono 
cosi  le  lezioni  e  interpretazioni  di  a.vds.cus  proposte  dal 
Gorssen  I  638  e  dal  Pauli  Etr.  St.  I  66  e  III  70.  226,  cioe 
a(vle)  velscua  o  a(tde)  vels  cus(ina)  o  a(tde)  vds(i)  cu8(u).  S'ag- 
giunge  poi  che  nel  retico  pagus  Arusnatium  (GIL.  V  p.  390), 
cui  dobbiamo  uno  dei  pochi  epitaffii  latini  col  matronimico 
(lat  etr.  ^eda  ossia  etr.  te^a)  troyati  fuori  d'Etruria,  si  presto 
culto  a  un  dio  Cudantis  da  cui  ripete  manifestamente  origine 
11  gentilizio  etrusco  cuülania-s  cuizlania  (cf.  cuisla  cuiäla  cuies) : 
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ora  non  meno   manifestamente ,  se  questi  vocaboli  si  spoglino 
dei  suffissi  etruschi  -sla  o  -na  o  -an,  resta  appunto  il  nostro 
cu-s   (et,  tthä  con  Ou  bU'Sa).     Ma  il  maggiore  argomento   per 
credere  cu-s  nome   di   deita   parmi   essere    il   posto   mediano 
ch'esso  occupa  nelP  epigrafe  cortonese  fra  Buplba-ä,  noto  e  certo 
nome  di  deita,   e  vel-s  (forse  da  *veln-8  ^velan-s)  che  dopo  le 
osservazioni  del  Pauli  (BB.  XXV  218)  intorno  a  vel-üur  lar- 
bur  tin-bur  e  simili  si  puö  tenere  anch'esso  fondatamente  per 
nome  di  deita.    E  s'  aggiungono  a  conferma,   se  non  m'illudo, 
altri  due  argomenti.    II  primo  e  che  come  sul  candelabro  vel-s 
con  ^ptBonä,  cosi  neir  epigrafe  GIE.  446  di  una  statua  enea 
troyata  insieme  a  quello  s'ha  velia-ä  con  0ti/Z6a-^:  ora  la  pa- 
rentela  delle  due  coppie  torna  evidente  e  l'eyidenza  cresce  ancor 
piü  80  si   consideri  la  non  meno  evidente  parentela  dei  dmelii 
dove  si  leggono;   quindi  sempro  piü  appariscono  inammissibili 
le  lezioni  vehcus  o  vel8(i)  perche   manca  a  codesti   gentilizii 
qualsiasi  relazione  con  velia^4;  e  diventa  poi  insieme  improba- 
bile   la  comune  interpretazione   di   questo   vocabolo    (Gorssen 
I  636,  Deecke  Etr.  Fo.  ffl  116.  35,  Pauli  Etr.  st.  HI  105.  296 
e  Alt  st.  m  51),  secondo  la  qnale  sarebbe  esso  il  solito  pre- 
nome  femminile,  perche  auch'  essa  prescinde  dalla  parentela  di 
velrs  con  vdia-d;  per  contro,  qualora  in  veUs  rioonoscasi  il  nome 
di  un  dio,   non  puö  sorprendere  l'esistenza  di  una  dea  veliorä 
e  la  relazione  di  entrambi  ugualmente   coUa   dea  buflba-ä  o 
buflbchä.    L'altro   argomento   a  favore  doIF  opinione   che   velrS 
sia  nome  di  deita  viene  forse  offerto  da  lat  etr.  vditanua  che 
fu  »Etruscorum  lingua«    nome   del   meso   Martius   (Papias  ap. 
Mommsen  Rhein,  mus.  XVI  146,  cf.  Thes.  GIoss.  s.  v..),  donde 
sembra  potersi  arguire  che  fra'  molti  nomi  etruschi  di  Marte 
nno  suonö  all'  incirca  veUi  ma  trattasi  di  lezione  non  ben  si- 
cura,  giacche  il  glossario  labbeano  da  vdcitanus,  —  Pertanto 
se   per  veUs  come   per  cu^s  ammettasi  l'interpretazione   pro- 
posta,   bene   andrä   a.veU.tms.^plbcLä,   oltreche   con    eiceras- 
6«/!0»  cvei.a  e   simili   complessi   temarii   sopra  studiati,    con 
a.cal  del  nuovo  teste  campano-etrusco  e  con  a-karai  di  Barba- 
rano,  dove  ad  a  pare  segua  rispettivamente  il  nome  del  dio 
calu  e  di  una  dea  kara  o  cara.    Lo  stesso  puö  conghietturarsi 
fin  d'ora,  e  sino  ad  un  certo  pnnto,  di  a  zuslevai  e  di  ä  zaruas, 
giacche  non  solo  ambedue  sono  vocaboli  formati  col  suff.  -va 
de'  nomi  di  deita  alaiva  e^ti^a  menrva,  ma  ad  a  zuslevai 
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precede  iäum  ch'  e  parola  yerisimilmente  connessa  con  fV  is 
aiä  e  lat  etr.  aesar,  mentre  poi  nella  Mummia  incontriamo 
uniti  zudeve  zarve,  sieche  ne  risulta  che  codeste  due  Yoci  fu- 
rono  connesse  fra  loco.  In  ogni  caso,  checche  si  pensi  del  sig- 
nüicato  di  codeste  parole  e  checche  Payvenire  insegni  in  pro- 
posito,  certo  si  e  che  1'  a  del  testo  cortonese  seguito  da  veUs 
cu-s  0up/6a-^  conoorda  a  pieno  coli'  a  seguito  da  pira-s  pire-^s 
^€-8  nel  capuano;  e  perö  si  conferma  roquipoUenza  morfologia 
delle  yoci  d'altra  ascita  segaenti  o  precedenti  ad  a  con  qaelle 
in  -8  e  la  probabilita  che  tutte  siano  in  caso  genitiyo,  sieche 
ugnale  giudizio  yogliasi  fare  dei  complessi  temarii  simili  a  vds 
CU8  Quflüaä,  doye  una  sola  yoce  esee  in  s,  anche  se  dayanti  o 
depo  quelli  manchi  il  yocabolo  a. 

14.  Ed  ora  cerchiamo  indoyinare  approssimatiyamente 
all'  infuori  di  qualsiasi  prematuro  tentatiyo  etimologieo  il  sig- 
nificato  di  esso  a  e  la  ragione  per  la  quäle  sarebbero  in  caso 
genitiyo  le  parole  con  cui  si  accompagna.  Quanto  al  primo 
punto  la  risposta  mi  sembra  non  torni  omai  entro  certi  limiti 
difficile,  dopoche  ci  accadde  mostrare  (§  11. 12)  come  a  somigli 
alle  particole  an  ein  (ei  in  e  i  ain  en),  ca,  mi  per  lo  meno  in 
quanto  esse  al  pari  di  a  oecorrono  si  in  principio,  si  in  fine 
del  discorso,  oltreche  almeno  in  apparenza  eziandio  in  mezzo. 
Ma  s'aggiunge  che  a  puö  sospettarsi  a  dirittura  identico  di  an 
al  quäle  sta  come  ei  «  i  a  ein  en  in :  infatti  come  EG.  32  rix : 
a.papaQ,  (cioe  *riä:a.)^  cosi  19  priä,an4i'ar.  e  21  priä-an. 
tim-avilu,  Fab.  P.  S.  399  (con  Deecke  Etr.  Fo.  V  44)  ^urinas. 
an.zilab  amce  e  Bull.  Inst.  1880.  215  4euras.an.amce;  come 
(§  13)  in  fine  di  GIE.  2341  cvei.a,  cosi  in  fine  di  Fab.  67 
anOi-ait  (§  12);  come  EC.  8  ve^i.piras  e  21  ve-a.per,  cosi  forse 
(cf.  §  3)   18  ve-a.n.pn-tv  (cf.  22—23  pn-cusnaä  ecc.)  e   CIE. 

1136 ve-an-parSi;  come  EC.  23 — 24  x^'C.a.laiei.c  e  14 

-n^Lx-a-p^  (cf.  4  .n^l.x*tei.)  e  57 — 58  -w/tt-x-a-|>«r,  cosi 
nella  Mummia  II  4.  8 — 9.  IV  4 — 5.  17  quattro  yolte  sve-c.an.cä, 
mele  (o  mene).  S'aggiunge  inoltre  che  come  a  s'associa  spesso 
con  yoci  in  -5  (-21),  cosi  spesso  an  e  quasi  sempre  mi,  tanto 
che  rispetto  a  questo  in  caso  diyerso  suolsi  presumere  0  che 
sia  caduto  il  -a  (of.  §  7)  0  che  si  tratti  di  finale  equipoUente : 
in  effetto  come  (§  8.  13)  a  piras  e  a  pires,  acas  a  ^es,  a  me 
natiuras,  a  hivua,  riz  a  papa%  a  zaruas,  cosi  pur  teste  priä  an 
ti  e  priä  an  tim,  an  cä  mele  {mene) ,  GIE.  301  flereä  tf6tir^an- 
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ueiOf  (cf.  flereS  ne^nd,  flereä  muantrM  ecc.) ;  e  cosi  ancora  ben 
piü  stabilmente  mi,   secondo   risulta   da   cento  esempli,    quali 
GIE.  11   mi-laruäzarianaäianc^'eä'Jclanj    13  mi-laris-sanesnaä 
Fab.  T.  Suppl.  294  mi-larisarplaismas ,   299  mi-avüea-sasunas, 
303  mi4axusie8''latinies  ecc.  ecc;  sieche,  fatta  ragione  di   essi, 
ben    si   possono  Fab.  2407   misaxe   e   simili   confrontare   con 
£C.  IIa  pire  allato  a  8  a  pires.    Dunque  a  fu  yerisimilmente 
anch'  esso  una  particola  ed  ebbe  significato  analogo  a  quello 
delle  particole  anzidette  e  delle  altre  che  soglionsi  mandare  con 
esse,  cioe  cehen  (cen  cn),  eca  (ecn),  eb,  ta  (tn) :  fra  le  quali  ultime 
specialmente  importano  pel  nostro  assunto  e9  ed  eca,  quantun- 
que  finora  ne  siansi  inconirate   in  fine   di  discorso,   ne  siansi 
ayyertite  in  compagnia  di  «6  (cf.  perö  qui  tantosto  eca  velUnaBuraä 
e  avils-x  eca  con  supra  a  piras  e  riz  a)   voci   in  -8.     Inyero 
neir  arcaica  epigrafe  di  Barbarano  al  primo  inoiso  cominciante 
con  eB-avair  risponde  in  principio   del  secondo  a-karai  (cf.  e 
con  a  in  EG.  29  e :  tuUa.natinusnal  e  15  e.l.f.a.ri^nai,  eÖ  con 
eim  in  Fab.  2297  e0-i»6u-m  ....  eim^uvffieaj'fni-aneiey  sieche 
a  ed  eO  sembrano  ayYicendarsi,  come  an  ed  «0  in  sveleri-c  sve-c 
an  cä  mele  (mene)  della  Mummia  rimpetto  a  mimenica-c  mar- 
ccUurcGr-c  eb  tubiu  nesl  del  piombo  di  Magliano;  quanto  poi  ad 
eca,  surroga  essa  nelle  iscrizioni  meno  antiche  la  particola  mi 
che  di  quelle,  salvo  rare  eccezioni,  e  caratteristica  (Pauli  Vorgr. 
Insch.  y.  Lemn.  11  26),   sieche  se  intercedette  somiglianza  fra 
mi  ed  a,  deye  sospettarsi  pur  fra  a  ed  eca,  tanto  piü  che  pur 
questo  yedesi  due  yolie  accompagnato  da  yoci  in  -s,  ciye  GIE. 
4538  A.  20  eca .  veWna^uraä'  e  Magliano  A.  3  avils-x, eca,    Ora 
codeste  particole  soglionsi  oggidi  tutte  ugualmente  rendere  con 
lat.  hoc,  secondo  parye  al  Pauli  conyenisse  approssimatiyamente 
ai  contesti  studiati   da  lui,   dal  Deecke   e  dal  Gorssen:  solo 
quanto  ad  ein  (eim  ei  ecc.)  dubitö  egli  (Altit.  St.  III  46)   per 
breye  tempo  si  doyesse  piuttosto  riconosceryi  ufficio  copulatiyo, 
secondo  gia  ayeano  giudicato  Gorssen  (I  148.  796)  e  Deecke 
(Etr.  Fo.  V  31  n.  47  cf.  Bezz.  Beitr.  III  44);  ma  poco  appresso 
(Insch.  Nordetr.  Alph.  101)  ritornö  all'  antica  sentenza  accettata 
anche  dal  Bugge  (Beitr.  I  206).    Per  mia  parte,  fatta  ragione 
di  alcuni  testi  nuoyi  e  ristudiati  alla   luce   di  questi  i  yecchi, 
inclinerei  a  credere  che  non  solamente   ein,   ma  si  ancora  an 
eca  eb  siano  adoperati  in  alquanti  casi  come  particole  congiun- 
tiye,  sieche  resti  esclusa  pur  nei  rimanenti  la  qualitä  di  pro* 
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Dome  dimostratiyo  e  diYenti  probabile  in  tatti  rapprosaimativa 
equivalenza  con  lat.  et  en.  Invero  Ball.  Inst.  1880.  51  ei.mux, 
ara.an.ei.seüasri  sta  an  fra  due  incisi  comincianti  con  ei  e 
pare  congiungerli  rincalzando  ulteriormente  la  congiunzione  ei\ 
di  cui  tantosto;  parimente  confrontato  il  oontesto  di  Narce 
Mon.  Line.  IV  322  fig.  166  purabe-an-aim  con  CIE.  3  -äpural- 
ain-puratum  pare  che  an  ed  ain  congiunguno  voci  rispettiva- 
mente  parallele.  D'altra  parte  in  CIE.  4201  lautn  :  eteri :  ein : 
äenia  :er:eä,  3442  lautn .  eteri,  ei .  äenis,  1119  puil . hui .  iui ,  ei. 
itruta,  considerata  la  struttura  normale  dei  testi  con  lautn  eteri 
e  puia  0  puü  ed  etru  (fem.  itruta  come  lauini  lautnita)  torna 
yerisimile  l'interpretazione  'I.e.  e  äenis',  'puü  e  itruta^  proposta 
da  Corssen  e  Deecke  e  un  tempo  adottata  pur  dal  Pauli.  Gosi 
ancora  nel  principio  dell'  epigrafe  di  Narce  Mon.  Line.  IV 
344 — 46  fig.  171  arnuna-turaniriiiS'eka'Seleta-kalemBus-  sta  eka 
in  mezzo  a  due  coppie  equidesinenti,  eiascuna  delle  quali  con- 
Stande  di  una  parola  uscente  in  -a  seguita  da  altra  in  -«,  torna 
probabile  v'abbia  ufficio  congiuntivo;  ufficio  che  sospetto  pro- 
prio altresi  dell'  eca,  parimente  mediane  e  aeeompagnato  da 
70ce  in  -s,  Offerte  da  Fab.  1914  A.  20  teene .eca.velbinaburaä- 
e  Magl.  A.  3  %im^m,af>üe'X.eca.cepen.  Infine  quanto  ad  e%j 
nel  centesto  del  piombo  di  Magliano  B  5  mulveni.e^.zuci  sta 
esse  fra  due  voci  equidesinenti  in  -i,  mentro  ivi  B  1  mime" 
nica-cmarcalurca-ce^ .tubiu.ned  segue  immediato  alla  encli- 
tica  copulativa  ^c,  come  an  nella  Mummia  citata  sveleri-c. 
sve'C.an.cä.mele  (mene)^  e  come  in  CIE.  4538  B  20  ix-ca^cexa 
zi%u%e  segue  ca  immediato  alla  congiunzione  ix,  al  mpdo  che 
EC.  13  ic  a  per  price  (apparente  t :  caper)  il  nostro  a  s,  ic,  Se 
quindi  esse  a  puö  allinearsi  colle  particole  teste  considerate, 
torna  probabile  anche  per  esse  Tapprossimativa  equiyalenza 
con  lat  et  ecce  e  Tufficio  ora  congiuntivo,  ora  en&tico.  E  per 
verita  a  ripetuto  in  EG.  11  iäum-a^zuslevai.a.pire-nun,  21  a. 
cal .  ve^a .  per .,  14  tii-a-neal .  X'^^'P^ '  richiama  il  -c  ripetuto  di 
23 — 24  x^'^'^'^i^^'^'f  ^i  hate-crepine-c  e  ^i-c  äeu-^  nella 
Mummia  IV  4.  5  e  V  10.  14  o  di  Fab.  2340  aflujnas-e  matul- 
naS'C  (cf.  lat.  rexque  paterque  ecc);  a  immediato  depo  -c  (-%) 
in  x^^"^  ^  o  neal-x  ^  teste  citati  come  in  56 — ^57  utu-^  a  per, 
richiama  si  ic  a  per  e  »ve^c  an  (cf.  an  ei),  si  ix  ca  e  avils-x  ^ca, 
si  marcalurccHi  eO  er  ora  yeduti;  a  e  rispondenti  fra  loro  in 
EG.  8  -a.piraa  e  Man^  13  ^a^piras-e-uni  29  eitul-^.natinusnal 
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richiamano  le  rispondenze  sopra  documentate  di  a  con  ^,  an 
ei  con  ei,  ei  con  eim  (cf.  Fab.  S.  SuppL  83  en  mi);  infine  EG.  8 
ve-a^piras,  21  ve-a.per  e  forse  18  ve-a.n.pn-fv  (che  meglio 
forse  si  leggerä,  come  giä  sopra  si  propose,  ve-an  pn-iv  per  con- 
fronto  con  GIE.  1136  ....  ve-an-par-äi  e  con  EG.  28  pari  al : 
e  3  äi-pir)  richiamano  gli  esempli  di  mi  rinforzato  da  ve,  doe 
CIE.  1136  tni-ve-teti-nalcvarni,  Not.  d.  sc.  1880.  445  mi-venelus- 
ve,  Fab.  2596  con  Gorss.  I  719  pe-mi  des  (apparente  pe,  cf. 
Fab.  2050  mi-venelus-Vj  Not.  sc.  1885.  512  m»-n»-anOaia-f-  seg- 
uito  da  -mi-ni-ver  tun). 

15.  Vengo  al  secondo  quesito,  yale  a  dire  alla  causa  del 
genitivo  che  di  solito  ci  parve  accompagni  la  particola  a; 
ed  osservo  presentarsi  due  termini  di  confronto :  cioe  il  genitivo 
che  accompagna  quasi  sempre,  secondo  giä  si  ricordö,  la  par- 
ticola mi  e  quello  che  quasi  sempre  fadlmente  si  awerte  in 
compagnia  dei  verbi  turce  farQnaxe.  Ora  quanto  a  mi  debbonsi 
distinguere,  se  ben  yedo,  per  la  nostra  indagine  tre  maniere  di 
testi.  Una  e  rappresentata  dagli  epita£fii  Fab.  T.  Suppl.  301 
mi  larices  telaBuras  äuBi  o  Not.  d.  Sc.  1880.  445  mi  larice 
mulvenas  euüi  (cf.  Fab.  2181  ecaiäuüiiherinsisatiesimancas) 
o  Fab.  42  mi  suBi  larbial  muBikuä  (cf.  Fab.  2602  eca-^uBii 
banxvilus :  masnial)  oppure  GIE.  1 1  mi4aruS  :  arianaä :  anaääeä- 
klan,  epitafBi  ne'  quali  i  nomi  proprii  di  persona  in  genitivo 
seguenti  a  mi  —  cioe  larices  telaüurasy  larice(s)  mulvenas, 
herins  saties  mancas,  muBikui,  laruS  arianaä  anaääeä  —  dipen- 
dono  manifestamente  da'  sostantivi  sudi  'sepolcro'  o  clan  'figlio' : 
quindi  n^li  analoghi  epitaffii  Fab.  T.  Suppl.  299  mi  aviles 
sasunas  o  297  mi  larßia  amanas  e  cent'  altri  di  simile  strut- 
tura  si  vorrä  giustamente  conghietturare  che  su6i  o  clan  o 
simili  Yoci  vi  siano  taciute  perche  sottintese.  L'altra  maniera 
e  rappresentata  dalle  opigrafi  yascolari  Fab.  P.  Suppl.  509  cupe^ 
scarpunies-mi^  Fab.  2261  mi-putere-sias-kaisies,  Garn.  938  mi- 
putiza-rupüas  (cf.  Fab.  S.  Suppl.  33  ....  kinaä-kurtinaä-en-mir 
kapi-mimunei)  f  dove  i  nomi  proprii  di  persona  in  genitivo  — 
cioe  scarpunies,  kaisies,  rupiias  —  dipendono  dai  sostantivi 
putere  (dimin.  putiza,  come  i  prenomi  amza  vdiza  larza  ßepza 
diminutivi  di  arnB  vel  larO  Sepri)  cupe  —  ossia  Ttovi^Qiov^ 
nfVTtrjf  —  con  cui  designasi  l'oggetto  iscritto:  quindi  siffatti 
sostantivi  o  «imili  si  verranne  giustamente  sottintendere  nelle 
epigrafi  vascolari  Fab,  2606  mp-hurtinas^  Fab,  Pr.  Suppl.  451 
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mirOanxvüus  e  simili,  dove  a  mi  segnono  o  precedono  (p.  e. 
Fab.  2653  bis  a  caisic^-mi)  soltanto  de'  nomi  proprii  di 
persona.  La  terza  maniera  e  rappresentata  dalle  iscrizioni 
anatematiche  Fab.  2607  mi  :  ßanrä  (statua  enea  di  sacer- 
dotessa)  o  2610  bis  mi'iiiurä'kaOuniia'äul  (tabella  enea)  e 
simili,  doYe  i  genitivi  accompagnianti  mi  sono  nomi  di  deita  (cf. 
Fab.  2608  bis  mi-klaninäl  su  statuetta  d'atleta,  8  o  mi-mariü- 
harS'rianüilei-mi  su  vaso  eneo,  CIE.  471  mi.unial  curtun  su 
manubrio  eneo  cortonese,  Journal  des  Savants  1899.  63  con 
Rendic.  Ist.  Lomb.  1899.  658  mi-pui-meUcarO'aviekl'k'^lelJna  su 
placbetta  cartaginese  d'avorio):  ora  anohe  in  codesta  categoria 
per  analogia  delle  due  precedenti  si  potrebbe  del  pari  conghi- 
etturare  sottinteso  un  sostantivo  che  accennasse  alla  cosa 
iscritta  0  al  sepolcro  cui  venno  per  ayventura  destinata.  Ma 
a  renderci  esitanti  interviene  il  confronto  coi  testi  nei  quali 
occorrono  le  yoci  turce  e  fardnaxe  (cf.  Pauli  Etr.  St.  III  78  sg. 
con  I  66  e  VII  34  sg.  con  V  73  e  con  Saggi  e  App.  48),  testi 
ricordati  or  ora  come  secondo  termine  di  confronto  pel  genitivo 
associato  coUa  particola  a:  invero  in  quei  testi,  come  in  quelli 
della  terza  categoria  teste  detta,  il  genitivo  e  piü  volte  mani- 
festamente  un  nome  di  deita  —  mentre  poi  in  altri  casi  tornera 
forse  lecito  pensar  a  defunti  eroizzati  —  secondo  risulta  per 
turce  da  CIE.  2340  ßjautn  dufid6aä  turce,  445  ßupleai  alpan 
turce,  Fab.  2603  bis  turce  aiseras,  Fab.  T.  Suppl.  335  turuce 
venel  ap^inas  tinas  cliniiaras  (cf.  Fab.  49  Oucer  hermentis  tu- 
ruce, 2180  vipia  aUinas  turce  veräenaa,  CIE.  447  flereä  muanträl 
turce f  301  turce  flerei  uOurl,  437  arntiaä  culäanäl  alpan  turce, 
438  arntiad  äelanäl  tez  alpan  tuirce  ecc);  per  farOna%e  e  farßan, 
dalla  Mumm.  II 12  e  V  7—8  farßan  aiseraS  äeuä,  IX  14  farßan 
flerea  neßunp},  Fab.  2327  ter  b  an  fardnaxe  marces  tarnes  ram- 
ßes-c  xaiWoi;  Fab.  P.  Suppl.  387  anc  fardnaxe  tute(s)  amßals 

(cf.  Fab.  807  mi  marisl  harO,  CIE.  3135 al  äex  harßna, 

3910  hustnal  äex  farßana),  Nasce  quindi  sospetto  che  nella 
terza  categoria  delle  iscrizioni  con  mi,  anziehe  da  un  sostan- 
tivo sottinteso  accennante  alla  qualita  dell'  oggetto  iscritto  od 
al  luogo  cui  era  destinato,  sia  retto  il  genitivo  da  un  sottin- 
teso turce  0  fardnaxe  o  farßana  o  farßan(a)  o  harB(a)na  o 
har6(anaj.  Ora  tale  sospetto  ci  riconduce  al  nostro  punto  di 
partoDZa,  al  genitivo  cioe  che  di  regola  ci  parve  associato  colla 
partiooU  a:  in  effetto  ancho  in  codesto  genitivo  spesso  ricono« 
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scemmo  an  nome  di  deita  certo  o  probabilo  (a  vels  cus  6uplB(iä, 
eiseras  Oufidi  cvei  a,  es  alpan  a,  a  zaruaSy  iäum  a  zuslevai,  a 
karaij  a  cal);  dunque  torna  legittimo  sospettare  che  anche  il 
genitivo  segnente  o  precedente  ad  a  dipenda  dalle  yoci  yerbali 
iurce  farOnaxe  farßana  o  simili  espresse  o  sottintese;  e  per 
verita  dall'  un  canto  almeno  in  nn  testo  con  a  e  coi  saoi  geni- 
tivi  sta  precisamente  il  yerbo  turce  (GIK  445  a.vds.cus.dupl- 
Qaä. alpan. turce)^  e  d'altro  canto  nella  grande  iscrizione  ca- 
puana  insieme  alla  particola  a,  accompagnata  da  parola  in  -8, 
incontriamo  talvolta  nella  medesima  linea  lo  forme  ilticu  üuc(u) 
üucui  ilucve  (per  es.  EG.  8  iluc-ve.a.piras  e  üucu,cne8.x^''per. 
prici-pen.a.pirea,  21  a.cal.ve'a.perjides-^iiu.  e  ilucU'per.priä- 
an.tim-avilu,  cf.  14  tule-aq>e8.üucu  e  28  mi  ilucve. iäveiJtdepi. 
nunus  con  29  bis  -a.naiinusnal. üucui-)  delle  quali  mi  accadde 
gia  conghietturare  (Rendic  Ist.  Lomb.  1900.  362  sg.  per  con- 
fronto  con  tenu  tenve  che  furono  verbi  quali  appunto  per  me 
questi  e  turce  o  farBnaxe,  di  significato,  come  questi,  sacrale. 

16.  Mi  resta  da  esporre  qualche  altra  osservazione  in- 
tomo  alle  parole  ribtiai,  sav  e  cnes  poste  immediatamente  dopo 
a  nelle  due  prime  linee  a  noi  peryenute  della  grande  iscrizione 
campano-etrusca.  £^  ri^nai  yocabolo  nuoyo;  fra'  noti,  il  piii 
yicino  ad  esso  e  ri^ce  che  occorre  a  principio  di  Fab.  2596 
(Gorss.  I  719)  mi  riBce  asut  ecc.  o  forse  ei  ribce  ecc.  giusta  la 
lezione  preferita  dal  Pauli  GI£.  370  pel  primo  elemento  che  in 
ambo  i  testi  presenta  figura  uguale;  da  riQce  non  puö  poi 
staccarsi  Fab.  802  rite,  sul  quäle  ritorno  piü  ayanti.  Sette 
yolte  incontrasi  riBnai  nel  nuovo  documento,  seguito  in  cinque 
sopra  sette  da  tul  (9.  10.  15.  16—17.  47—48);  in  due  delle 
cinque  (9.  10)  segne  anzi  tui  tei,  cui  fa  riscontro  in  una  (15) 
itd  trS  (cf.  21—22  tulei  tirä).  Delle  due  senza  tid,  nella  prima 
(1 — ^2)  ch'  e  quella  da  cui  muoye  il  presente  discorso,  segne 
sav  cnes,  nell'  altra  (12)  tae  (cf.  13.  14  tur  taes  x^O  ce  27, 
tur  zaes  xaÖ  ce  22.  23.  24—25.  30,  tur  zai  10,  tir  zai  25) 
che  troyo  da  solo  Fab.  P.  Suppl.  515  sotto  il  piede  di  tazza 
campano-etrusca  appunto  e  confronto  con  Fab.  78  ufta-tavi 
(senza  necessita  e  pero  male  dal  Pauli  Etr.  St.  III  58  emen- 
dato  in  uktavi)  e  collo  areä  taveä  di  Noyilara.  Secondo  poi 
gia  ci  accadde  notare  (§  8.  9)  la  coppia  riOnat  tae  richiama 
quella  offerta  dalla  Mummia  con  cresverae  hevtai  e  in  apparenza 
piü  ancora  accostasi  a  lat.  etr.  Arisnai  TitUniae;  d'altra  parte 
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EG.  9  le^Snai  e  10  ae-rißnai  (cf.  9.  10  teh  amai)  richiamano 
Fab.  71  cMkariate  ve^ae,  88  bis  Ute  vesiae  e  lat.  etr.  CIE. 
I  1345  —  XI  2726  Taniae  Dertone  e  simili:  ora  siffatte  con- 
gruenze  fanno  pensare  di  per  se  che  ri$nai  non  si  debba 
mandare  coi  soliti  nominativi  in  -ai  da  -aia  (cf.  elinai  hdenaia 
per  'Elena'  e  Gorss.  I  68  sg.  sedrnai  dana  o  ratnOa  svdnai  ecc. 
trascorati  dal  Pauli  Etr.  St.  II  55  ecc.  e  dal  Bugge  Etr.  u: 
Arm.  147 — 49  quando  pensarono  ad  un  genitivo  in  -ata);  d'altra 
parte  a  riOnai  precedendo  a,  aspettiamo  appunto  depo  questo 
(§  8— 13.  15)  il  genitivo.  U  quäle  pur  teste  ricordammo  essere 
dato  soyente  ne'  costrutti  con  a  da  un  nomo  di  deita:  quindi 
sorge  sospetto  che  tale  sia  anche  riOnai.  E  per  yero  in  ge-. 
nerale  fra'  nomi  degl'  iddii  etrnschi  non  pochi  esoono  in  -na, 
quali  tina  ßalna  zirna  äipna  ecc.  ed  nno,  cioe  haßna  (Fab. 
2494  bis)  assai  s'accosta  appunto  a  rißnai.  In  particolare  poi, 
primieramente  EC.  12  ia-leOam  concorre  con  ichridnai,  sieche 
a  leOatn,  il  dio  sei  yolte  —  piü  d'ogn'  altro  —  menzionato  nel 
bronzo  aruspicale  di  Piacenza,  risponde  rißnai;  inoltre  EG.  10 
XU-scuv.ae-rißnai  e  6 — 7  leOam  .suLacuv-une  son  testi  di  certo 
analoghiy  giacche  in  entrambi  s'ha  scuv;  ora,  se  tolto  questo 
Yocabolo,  si  suppongano  gli  altri  rispettivamente  corrispondenti, 
a  riOnai  trovasi  rispondere  une,  noto  e  certo  nome  dell'  etrusca 
Giunone;  infine  so  con  EG.  12  rißncU  tae  si  confronti  14  ri  tae, 
trovasi  a  rißnai  rispondere  ri,  auch'  esso  probabile  nome  di 
deita  (Rendic.  Ist.  Lomb.  1890.  551)  e  tale  anzi  che  come  a 
riOnai  risponde  une,  a  ri  risponde  uni  (cf.  EG.  5  ri.aav.lasiei.s 
con  4  'Uni-sav.lasi^fisJ.  E  sia  omai  qui  ricordata  ad  ogni 
bnon  conto  pur  l'iscrizione  del  piattello  chiusino  Fab.  802  äenu- 
li  rite  (cf.  EG.  18  sanu-lis,  Fab.  2223  li^nu-  e  2668  li  da 
solo  »sub  pede  vasis«),  perche  l'avvenire  insegnerä,  pensOi  a 
riconoscervi  la  memoria  di  una  fra  le  tante  triadi  etrusche,  e 
perö  a  riconoscere  in  rite  una  deita  af&ne  a  riOnai  e  connessa 
insieme  per  avventura  coli'  incerto  Bit,  come  su  di  un  enim- 
matico  speccbio  d'ignota  provenienza,  ma  conforme  all'  uso 
etrusco  e  prenestino,  s'addimanda  (GIL.  XIV  4096)  un  giovane 
amico  della  Vitoria  alata,  la  quäle  gli  parla  benevola  e  gli 
tieno  la  mano  sulla  spalla,  mentre  volta  da  altra  parte  Venös 
tien  la  mano  sul  capo  a  Cupido  e  con  lui  s'intrattiene. 

17.    Vocabolo  anche  piü  nuovo  e  sav :  nuovo,  ma  non  in- 
aspottato,  perche  sta  sav  a  sav-cne-s  e  äau-cni  o  sa-cni  (§  6) 
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oome  lar  tar  vinal  htUie  fanu  ecc.  a  lar-cna  tar-cna  tfina- 
cna  huz-enai,  fann-kni  o  fana-cnäl  ecc. ;  sta  inoltre  sav  a  EG.  3 
SU  come  lavtni  o  lautni,  flaute  lauxmes  raufe  ecc.  a  Udni  phUe 
luxumes  ruvfial  ecc.  (cf.  avKrjl-  di  Hesych.  ossia  *ausd-  con 
etr.  usä  dietro  Tanalogia  di  uceti  useti  ecc.);  e  per  Yerita  in* 
sieme  con  EG.  6  vacä^sav  abbiamo  EG.  3  au-vacil.  A  sav  pre- 
oedono  immediatamente  EG.  4  Ü-uniy  5  ri,  6  vacili  precedono 
cioe  ora  il  noto  e  certo  nome  della  Oiunone  eirusca  (t^m*),  pre- 
cedato  alla  soa  yolta  da  parola  (i^  che  (§  1.  8)  disse  Yerisi- 
milmente  'dio'  e  anche  41  dio'  ossia  ^il  (dio)  Sole'  (cf.  Fab. 
2249  taY.  41  aisu  usi  con  §  11  k»'  usiä  usiU  ecc.)^  ora  dne 
Yocaboli  (rt  e  vacit)  che  per  molti  rispetti  sospettammo  desig* 
nare  anch'  essi  qualche  eirusca  deita.  Simile  sospetto  giä  in 
parte  ci  accadde  documentare  (§  6)  e  ci  accadra  ribadire  tan- 
tosto  per  cnes  che  due  Yolte  (EG.  2.  6)  segne  immediatamente 
a  sav,  al  pari  di  lasieis  (EG.  5  aav.lasiei.a  e  qnindi  4  sav. 
U»8ie[i8]),  il  qoale  alla  sna  volta  ben  daYYicino  rioorda  il  nome 
del  dio  lad  nel  bronzo  piacentino  (4  ^).  La  ripetnta  imme* 
diata  seguenza  di  cne-s  e  laaiei-s  insegna  poi  che  aav  fu  tale 
Yoce  che  usö  o  pote  aYerne  dopo  di  se  altra  in  ^s,  ossia  Yeri- 
similmente  di  caso  geniÜYO,  secondoche  anche  risulta  da  due 
contesti  analoghi 

EG.  1 — 2  [a-ridnjai.aav  cnes. 
15  a-riOnai  .tul .  tri : . 
il  cni  confronto  dimostra  come  al  costrutto  aav  cnes  dell'  uno 
risponda  il  costrutto  similare  ttd.trä  nell'  altro.  Gonsiderata 
ora  la  strettissima  relazione  di  ^t^  teste  documentata  coi  nomi 
certi  o  probabili  di  deita,  le  coppie  sav  cnes  e  sav  lasieis  richia- 
mano  Fab.  2147  hinOia  turmucas  e  Mumm.  V  19—20  Oesan 
Uni  e  desan  eiserai  äeuä,  doYe  a'  nomi  certi  di  deitä  kinOia  e 
Oesan  ('1' Aurora'),  noti  dagli  specchi,  in  caso  nominatiYO  (cf. 
gen.  Mumm.  XI  11  Oesa^  per  -ans)  seguono  immediati  nomi 
altrettanto  certi  di  deita  in  genitiyo  {turmucas,  tinS,  eiserai 
äeuä);  inoltre,  a  tacer  qui  d'altro  (cf.  Saggi  e  App.  111),  rudcva 
cadas  e  luOcva  cadas  dell'  epitaffio  di  Laris  Pulenas  (Oam.  799), 
doYe  a  caBas  nome  quasi  certo  di  deita  (cf.  cauBas  nella  iscri- 
zione  di  Magliano  parallele  di  marisl  o  di  aiseras)  precede 
Yocabolo  formato  ool  suff.  -cva  noto  e  certo  deriYatore  di  nomi 
di  deita  (§  6).  —  Finalmente  quanto  alla  parola  cnes,  d'essa 
ancora  ci   offire   per  la  prima  Yolta  notizia  il  nuoYO  cimelio 
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oampano-etrasco,  dove,  olire  a'  due  luogbi  teste  riferiti  in  cui 
a  cnes  precede  sav,  si  presenta  essa  alla  1.  8  nel  contesto  -a. 
piras  e  leQam  sul Alucu.cnea ,x^per .prici-pen .a.pires,  ossia  fra 
piras  e  pires,  separate  per  via  del  solo  ilucu  —  forse  (§  16) 
un  Yerbo  rituale  —  da'  noti  e  certi  nomi  delle  deita  solari 
etrusche  Mam  e  sül  (Rendic.  Ist.  Lomb.  1900.  548  sg.).  Oiä 
conghietturai  (§  6)  la  parentela  di  cn-e-s  coli'  abbreviato  cn  di 
Oam.  804.  5  cvls-ce-fna-fne'Cn'buxa,  posto  davanti  a  Dixt)  dopo 
due  nomi  certi  di  etruschi  dei  (cvls  e  ce)  e  due  probabili  (fna 
fne  cf.  §  6  a(i)sar  fnu),  e  pero  diverso,  credo,  dalla  particola 
cn  (Fab.  2600  aa  an  cn  cerixunQe,  cf.  cen  cehen  hen)i  inoltre 
con  caneba  epiteto  della  dea  uni  e  con  kania  o  canva  per 
yaria  ragione  sospetti  di  appartenere  al  mondo  mitologico  dell' 
Etruria,  nel  cui  intricato  labirinto  ci  porta  forse  altrem  cna 
letto  Fab.  2585  da  solo  su  vase  d'ignota  origine  al  modo  che 
tant'  altri  monosillabi  teologali  etruschi  (per  es.  ce  li  mu  ecc). 
Nella  nostra  epigrafe  poi  come  1.  21  a.ccd,  che  ya  col  dio  calu, 
cod  10  -a.rtin;  come  8  e  leBam,  il  dio  per  eccelleuza  del 
bronzo  piacentino,  casi  10  e.cun:  ma  ctin  sta  a  cn  e  cnes  come 
per  es.  nella  Mummia  cducum  e  prux(n)ä  a  cducn  e  prucunas, 
e  a  cus  —  il  coropagno  (§  13)  della  dea  ^plbaä  —  come  tuä 
a  Ott»/  quindi  cun  c{u)n  e  c(u)ne8  o  cu(n)s  potranno  un  di  tro- 
Tarsi  essere  meri  doppioni;  cf.  anche  il  fem.  cthei  (§  11..  13). 

Concludendo:  se  future  scoperte  confermeranno  nella  so- 
stanza  le  cose  sovresposte,  dovra  ammettersi  che  nelle  due 
piime  linee,  in  quanto  a  noi  pervennero,  della  grande  iscri- 
zione  etrusca  di  Gapua  si  contengono  soltanto  dei  nomi  di 
deita  distriboiti  in  due  gruppi  congiunti  dalla  particola  a;  yale 

a  dire»  dopo Im  e  prima  di  üy  la  triade  vacä  äu  xua^  in 

caso  nominativo;  dopo  a  la  serie  quinaria  [ribnjai,  sav  cnes, 
satiria  saxne  l[t]  in  caso  genitivo.  Troverebbe  quest'  ultima, 
86  mai,  riscontro  nella  Mummia  V  10 — 11  eiser  äi-e  äeu-c 
/Vtftf7  ^^^^  {^^^  ^  14  eiser  äi^  ^eu-c  da  soli  e  VIU  11 — 12 
ne^un^  une  miax,  X  /  6  ^ne  mA'X)»  unioo  e  non  ben  sicuro 
esempio  di  simile  serie  finora  occorsomi;  quanto  alla  triade, 
gU  analoghi  eeempli  certi  e  probabili  crescono  di  <fi  in  dl  come 
in  queste  medesime  pagine  ci  accadde  mostrare  piü  Tolte  (§  6. 
11 — 13)  e  pur  teste  anzi  per  via  di  ne^und  mme  wäax  e  eiser 
a^  4eu-c  nella  Mummia  >  cui  fanno  riscontro  a  ragion  di  eyi- 
denza  caubas  marud  aisems  nella  prima  £accia  del  piombo  di 
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Magliano  e   corrispondentemente  ndax  Banra  calus-c    in   testa 
alla  seconda. 

Milano  31.  10.  1901 1).  Elia  Lottes. 
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Zuweilen  scheint  unter  den  so  abweichenden  bedeutungen 
eines  wertes,  die  im  laufe  der  Sprachgeschichte  auftreten,  gar 
kein  Zusammenhang  zu  bestehen,  da  teils  die  ursprüngliche 
bedeutung  dieses  wertes  sprachgeschichtlich  sich  nicht  mehr 
ermitteln  lässt,  oder  da  einzelne  bedeutungen,  die  als  Zwischen- 
glieder den  begriffswandel  vermittelt  hatten,  verloren  gegangen 
sind,  oder  da  eine  kulturgeschichtliche  sitte,  die  dem  werte 
eine  besondre  bedeutung  gegeben  hatte,  in  dem  wandel  der 
Zeiten  in  Vergessenheit  geraten  ist.  Und  doch  lässt  sich  meistens 
der  volle  bedeutungswandel  eines  wertes  bis  zu  seiner  grund- 
bedeutung  zurückverfolgen,  wenn  wir  sämtliche  ähnliche  be- 
griffe in  den  verschiedensten  sprachen  hinsichtlich  ihres  bedeu- 
tungswandels  untersuchen.  Grade  das  wort  „schädel"  wird  uns 
zeigen,  welche  wichtigen  resultate  hierbei  zu  erzielen  sind. 
Einen  weiten  ausblick  in  die  älteste  kulturgeschichte  gewährt 
uns  die  bedeutungsgeschichte  des  begriffes  „schädeP'  in  den 
indogermanischen  sprachen.  In  allen  sprachen  heisst  „schädeP* 
ursprünglich  nichts  anders  als  „gefäss,  trinkschale,  gewölbter 
raum*^  Nun  bestanden  in  ältester  zeit  die  trinkgefasse  in 
hohlen  steinen,  der-,  muschel-  oder  schildkrötenschalen,  oder 
in  schalen  von  fruchten,  z.  b.  von  dem  kürbis  oder  der  kokos- 
nuss,  in  gewölbten  scherben,  oder  dem  bauchigen  teil  der  tier- 
schädel.  Und  wo  Viehzucht  oder  jagd  reichere  ertrage  gaben, 
bot  sich  von  selbst  der  abgezogene  balg  des  tieres  als  wasser- 
behältnis  von  vorzüglicher  brauchbarkeit  dar.  Vgl.  Lippert: 
Kulturgesch.  I  329  f.  Alle  diese  ursprünglichen  Verhältnisse 
spiegeln  sich  auch  in  den  wörtem,  die  „gefäss^^  bedeuten,  wieder, 
vgl.  gr.  xöyxji  „muschel,  schale,  gefäss,  armen,  lehnw.  konkh 
„muschel,  schüsseP\  talm.  qonxai  O^sip)  „gefäss,  becken^*;  lit. 
szükS  „Scherbe,  irdenes  gefäss"  :  ai.  fukti  „scherbe  als  trink- 

1)  [Qaesta  data  spiega  perche  non  siano  qai  mai  oiiati  gli  Etr.  Beitrge. 
I.  II  (1902.  1903)  del  Torp:  del  resto  le  sue  naove  lezioni  della  Gapaana 
mi  paiono  quasi  sempre  improbabili ,  come  tantosto  avro  ocoasione  di 
notare  nella  Woobenschrift  für  kl.  Philogie,  dove  gi&  1903.  228—237 
espofli  percbe  io  dissenta  da  lai  intomo  ad  alcane  questioDl  qai  trattate.] 
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schale,  gewölbte  muschelschale ,  trinkgeschirr'*;  ai.  kariaß 
9,eine  kürbisart,  trinkkrag'';  ai.  kamatha  „Schildkröte'',  schild- 
krötenschale,  wassertopf;  ai.  karanka  „kokosnussschale,  krag" ; 
ai.  kafäha  »yschildkrötenschale,  pfanne",  kapshaka  „Schüssel"; 
np.  käUk  „kürUSy  topf,  gefass" ;  np.  kaiaf  »^Schildkröte,  schild- 
krötenschale, gefäss";  np.  kada  „kürbis,  trinkschale,  becher'*; 
np.  kaläjak  „moschel"  neben  ialäjö  „becher";  arab.  np.  sadaf 
9,mttschel,  becher,  Schüssel";  armen,  keieo  „schale,  rinde,  haut, 
hülse,  gefass";  gr.  lonog,  Xortag  „schale,  hülse,  rinde,  haut, 
feil,  Schüssel,  topf";  gr.  aaxog  hiess  immer  noch  gleichzeitig 
die  haut,  der  sack  and  der  schlauch  als  gefäss  für  flüssigkeiten. 
Anderseits  werden  grade  gefasse  zugleich  mit  dem  fremden 
namen  von  höher  stehenden  kulturvölkem  entlehnt,  ygL  hier- 
über 0.  Schrader  Indgm.  altertumskunde  278—279.  Alle  diese 
hier  kurz  berührten  punkte  finden  wir  in  der  bedeutungsge- 
schichte  des  begriffes  „schädel"  wieder,  da  er  sich  ja  aus  der 
bedeutung  „gefass"  entwickelt  hat. 

1)  ai.  gakala  „schale,  eierschale,  rinde,  haut,  scherbe,  span, 
hirnschale,  schädd**  :  armen,  sakar,  sakairi  „kufe,  korb", 
lit  szakalys  „Splitter".  Über  die  bedeutung  „hirnschale" 
im  Altind.  ygl.  Haläyudha  3,  11:  (iraso'sthi  karotih  sy&t 
kapalaip  fakalaip  ca  tat;  ebenso  B&larSm&ya^a  30,  3: 
kapSla^akala.  Die  bedeutung  „span"  im  Altind.  und 
„Splitter"  im  Litauischen  hat  sich  aus  dem  begriff  „schale" 
entwickelt.  Sehr  häufig  stehen  namen  von  schalen  und 
gefässen  mit  verben  in  beziehung,  die  „schälen,  schaben, 
zersplittern"  bedeuten,  vgl.  gr.  lonag  „schale,  schüssel, 
topf"  :  Xinia\  apr.  kerpetis  unter  nr.  25;  gr.  axdg>iov 
unter  nr.  15;  engl,  sktdl  unter  nr.  40;  span.  casco  unter 
nr.  45;  vgl.  femer  ai.  bätna  „span,  Splitter,  löffel,  aschen- 
behälter,  heim";  ags.  spön  „löffel",  aisl.  spönn  „span, 
Splitter,  löffel; 

2)  ai.  kapcHa  „schale  (z.  b.  des  eies,  der  Schildkröte),  schüssel, 
scherbe,  schädd^  pfanne  am  Schenkel",  ap.  ^kaparoj 
woraus  entlehnt  ist  hehr.  k9för  (Esr.  1,  10;  8,  27),  I  Chr. 
28,  17;)  phl.  kapärak  „gefäss"  vd.  9,  11;  np.  kuvarek 
„irdenes  gefäss",  kavar  „korb",  ags.  hafcda  „schädel". 

3)  ai.  karofi,  karofa,  karoHka  „becher,  schale,  schädel,  köpf". 
Im  Amarako^a  yers  69  steht  für  „schädel"  nur  karotih: 
„(irosthani  karotih". 
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4)  ai.  karanka  „ausgehöhlte  kokosnussschale,  wasserkrag, 
schädd,  kopp',  {-anka  ist  suffix,  vgl.  kal-anka  „fleck, 
schmutz**  neben  kal-ka  „schmutz^S  kal^a  „beschmutzt", 
ksl.  kalü  „kot'')  neben  ai.  karaka  „wasserkrng'',  phl.  ka- 
luk  (Vel.  7,  35)  „hohlmass^S  np.  kalükf  lat.  carlna  „schale 
der  noss^',  ksl.  kora  „rinde",  serb.  kora  „scheide". 

5  a)  ai.  kandala  „schädel",  kandara  „höhle",  kandu  „pfanne", 
kanduka,  „pfanne,  ball,  kugel",  np.  kandu  „krng",  arm. 
lehnw.  khanduk  „gefass",  gr.  lehnw.  x6ydv  „trinkgefäss". 
„Athenaeus  (11,  477,  F)  bezeichnet  es  als  non^Qiw  ^AaiOL" 
Tixov  und  führt  auch  aus  Nikomachos  (Athen.  11,  478  A) 
die  damit  übereinstimmenden  worte  an:  v6  de  xovdv  iavt 
fiiv  ils^aixc^y".  L.  Meyer,  Gr.  etym.  II  318  bezeichnet  es 
demgemäss  als  ungriechisch. 

5  b)  ai.  kenära  „Schüssel,  himschdle,  köpf*. 

6)  ai.  ghata  „krug,  topf,  kopf^,  ghati,  ghafika  „topf,  hüfte" : 
ksl.  grotü  „becher,  trinkgefäss". 

7)  gr.  XQcnfiov  „hirnschale,  schädel",  TCQOvog  „heim"  :  miqvoq^ 
yiiqvov  „gefass,  opferschüssel",  got.  hwairnei  „schädel" 
Tgl.  W.  Schulze  Quaest.  ep.  401;  an.  hverna  „topf,  schüssel", 
air.  cem  „Schüssel",  np.  kelleh  „schädel,  köpf"  —  aw. 
*karnaka  ^),  rgv.  känuka  „den  kufen  angehörig,  in  kufen 
befindlich  (ygl.  ai.  vrjanya  „im  dorfe  befindlich").  Die 
stelle  dieses  im  ^Lgv.  nur  ein  einziges  mal  vorkommenden 
Wortes  heisst:  (VIII,  77,  4)  ekayS  pratidhäpibat  säkaip 
saraipsi  tri^atam  indrah  somasya  käQukä,  wobei  der  com- 
mentator  Säyana  das  känuka,  dessen  bedeutung  er  nicht 
mehr  kennt,  im  anschluss  an  Yäska  verschiedenartig  ety- 
mologisiert: kSnt&ni  kräntftni  vS  somena  krtftni  vä.  Es 
soll  also  nach  Säyana  von  -^katn,  oder  kram  oder  kar 
herkommen,  was  unmöglich  ist.  Vielmehr  geht  es  auf 
*kärnuka  zurück  und  ist  eine  adjektivbildung  von  einem 
vorauszusetzenden  ^karna,  wie  rgv.  sänuka  von  sana  her- 
kommt. Andere  beispiele  mit  dem  suffix  uka  (idg.  uko 
vgl.  ksl.  qzükü,  sladükü,  arm.  gdjuk,  airuk,  gr.  alvKÖg) 
finden  sich  in  ka^ikä  III,  2,  154),  und  in  R.  Pischel: 
Präkr.  Gr.  §  118.    Qgv.  VIII,  77,  4  ist  folgendermassen 

1)  Über  np.  U  aas  rn   vgl.  G.  F.  Andreas  bei  G.  Rothstein:  Die 
dynastie  der  La^niden  p.  144  f. 

Brtkrig»  I.  kaude  d.  iadg.  spiMben-    XXVUI.  IQ 
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zu  übersetzen:  »»Mit  einem  einzigen  zage  trank  Indra  zu- 
gleich dreihundert  in  kofen  befindliche  ströme  soma'^ 

8)  gr.  xotvlg  ,^opf '  nffonovra'  x&pal^g  rglxoffia.  wntlg  yciq 
^  xmpahq  (Hesych);  Tfun%Lg'  ttaqeyiutpaXLq  (Gralen.  lex. 
Hipp.  506).  Andere  belegstellen  für  iMT%Lq  „köpf'  führt 
M.  Schmidt  im  Hesych.  ü,  524  anmerk.  an.  xotrig  aus 
^xnrfig  :  xoTvlf/  „trinkschale,  becher'  ai.  eätviäa  «^grube''. 

9)  a%vg>lov  „hirnschale,  schädel'^  X^^^-  ^%'  ^*  2^'  7>  l^)- 
OKÜpog  „trinkgeschirr,  becher'^ 

10)  miipsQOv  ^  xvqnjv'  iiegHxXijv'  K^tg  (Hes.)  :  gr.  nvqfog 
„kufe,  gefass".  Über  die  weiteren  yerwandten  Wörter 
vgl.  J.  Schmidt  Urheimat  22. 

11)  yL&Jua^og'  Ttonrlffiov  wd  %a  vTtiq  x6  TCQoaartov  fidftj  (Hes.) 
„becher,  der  obere  teil  des  kopfes'*  :  arm.  keHh  „hohl- 
mass*'  (aus  idg.  ^keUho)^  ai.  kafhina  (aus  idg.  ksUh-) 
„kochtopf*. 

12)  wiyxoQ  „muschelschale  als  gefäss,  himschale".  (In  letzterer 
bedeutung  bei  Lyc.  1105  u.  PoU.  2,  38):  ai.  gankka 
„mu8chel*S  lat.  eangius. 

13)  xSqvg  „heim,  Schadens  xoqsIov  „heim**  (Hesych).  (In  der 
bedeutung  „schädel'*  kommt  nÖQvg  nur  bei  Euripides, 
Baxxai  1186  vor)  :  ai.  caru  „topf  S  an.  hverr  „kessel'*,  air. 
coire,  ksl.  öara  „napf,  schale**.  Über  die  begriffsentwick- 
lung  „topf,  heim  —  Schädel**  vgl.  gr.  xi^yog  „gefäss**  : 
KQoyog  „helm'S  nQoviov  „schädel**;  engl.  sJcuU  „becher, 
himschale**,  an.  skoUr  „heim'*;  gr.  rcilliS'  TiQttvog  (Hes.) 
„heim''  :  lat  pelvis  „Schüssel**;  span.  cc^sco  „scherbe, 
heim,  schädel** ;  ai.  kholaka  „schale,  topf,  heim** ;  ai.  büma 
„span,  löffel,  aschenbehälter,  heim**,  bilmin  „behelmt*^; 
arm.  thasak  „kappe,  mutze**  von  thas  „trinkschale,  becher** ; 
ahd.  hüba  „kappe,  mutze'*  :  lat.  cupa. 

14)  nvfißfi  „trinkgefass ,  becher,  kopf^'.  Letztere  bedeutung 
findet  sich  nur  bei  Suidas  :  xvfÄßij  *  negxxXij.  über  xvßßrj ' 
novqQiov  (Hes.),  dessen  ßß  für  fiß  steht  wie  ^ßßdllea&ai^ 

"A»aßßog  neben  ^'^»afißog  vgl.  G.  Meyer  Gr.  gr.  •  360 : 
dtsch.  ,jhumpen*'f  ai.  kumba  „wulstiges  ende  eines  Stockes, 
eine  art  haube**  (vgl.  kumbakurlra).  Die  Zusammenstellung 
mit  ai.  kwifibha,  av.  xumba  ist  unmöglich,  da  letztere  auf 
idg.  "^hhumbho  zurückgehen. 

15)  axdq>iov  „becher,  trinkschale,  eine  art  haarschopf,  schädel. 
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köpf",  dMtqyiq  ^ytopf *  aiiaq>lg  „gefass'S  aiuiq>og  „böhlung, 
grube'^  :  lat  scabo.  Über  die  bedeutungsentwicklung 
,ySchopP'  vgl.  nr.  58. 

16)  talmud  amaqä  (»psn»)  „beutel,  hirnscbale"  entlehnt  ans 
gr.  a^omig  „Schaffell'^  Dass  anch  häute  als  gefasse  be- 
nutzt worden  sind,  ist  in  der  einleitung  ausgeführt  worden. 
Auch  die  gleichung  av.  x<^^^  „heim,  hut^*  :  an.  hüd 
,fhaut^S  aengl.  hyd,  ahd.  hüt  setzt  das  Zwischenglied 
»»gefass^^  voraus,  denn  der  begriff  „helm^'  hat  sich  zum 
teil  aus  „gefass*^  entwickelt,  vgl.  nr.  13;  anderseits  ist  als 
Übergang  zum  metallenen  heim  die  aus  der  ungegerbten 
haut  eines  tieres  verfertigte  lederkappe  anzusehen,  vgl. 
Guhl  u.  Koner:  Leben  der  Griechen  u.  Römer  *  383;  vgl. 
xwhj  „aus  hundsfell,  helm^^  und  lat.  galea  eigentlich  „aus 
wieselfell*^  dann  „heim  aus  leder,  helm*^  :  gr.  yaUfj^  yaXij 
„wiesei,  marder*'  (Prellwitz  Etym.  wtb.),  die  begriffsent- 
vricklung  „haut,  behälter,  gefass  —  schädeP'  liegt  auch 
in  den  beiden  folgenden  Wörtern  vor. 

17)  aniSttj'  7teg>aXij  (Hesych)  „kopf^*  :  axvtog  „haut",  lat. 
scutum  „schild^^  Betreib  der  bedeutung  im  Latein  vgl. 
adxog  „schild^'  :  ai.  tvdic  „haut'^ 

18)  KVTog  „behälter,  schildkrötenschale,  becher,  gefass,  sehädeV'. 
(In  letzterer  bedeutung  nur  bei  PoU.  2,  4 :  tb  fiev  üvfiTtav 
oatovv  xefpalfjg  xalelfai  xvtog):  lat.  cidis  „haut'',  apr. 
ketdo  „haut'S  lit.  kiaütcts  „hülse,  balg  von  fruchten"  hUys 
„beutel". 

19)  yuvßfj*  -MXfahli  „kopf^'  kommt  nur  im  Etym.  magn.  vor 
und  könnte  deshalb  ein  von  den  grammatikern  gebUdetes 
wort  sein.  %vßag  „behälter,  sarg"  -Avßog  „höhlung  vor 
der  hüfte"  :  got.  hwp^  „hüfte"  (Fick  I  *  380).  Die  ur- 
sprüngliche bedeutung  ist  „gefass,  becken",  vgl.  gr.  xo- 
tih]  „höhlung,  gefass,  hüftbecken^^  ,^xal  etg  07€€q  ^  xov 
fÄijQov  }Leq)aX^  ififialvei,  yunvXrj  TnaXeiTai  (Hes.);  vgl.  femer 
ai.  ghatäca  „topf,  hüfbe" ;  ai.  kapäla  „Schüssel,  pfanne  am 
Schenkel";  poln.  ezaszha  „schale,  hüftpfanne";  ehstn.  haug 
„topf,  beckenknochen,  hüftknocheu".  xißr),  xrßag^  xvßog 
got  hups,  deren  ursprüngliche  bedeutung  „gefass,  becken" 
ist,  sind  aus  dem  Semitischen  entlehnt,  aram.  syr.  talm. 
kübä  (fiinid)  „krug,  kufe,  gewölbter  räum",  arab.  küb 
„becher",  kavab  „hinterkopf".     Andere  entlehnungen  von 

10* 
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indogermanischen  gefässnamen  aus  dem  Semitischen  sind 
unter  nr.  28  u.  nr.  35  nachgewiesen. 

20)  TiiSdeia  „köpf,  haupt,  mohnkopf '  daneben  modia  ist  eine 
Weiterbildung  von  luSog  „höhlung,  höhle''  wie  xtidiov  „feil'' 
von  Tcwag.  Über  die  begriffl.  entwicklung  „höhlung  (gefass) 
—  Schädel,  köpf"  ygl.  axdq>iav  no.  15.  gr.  xwdeut  gehört 
demnach  nicht  zu  lit.  kud<M  „haube,  schöpf  der  vögel", 
wozu  es  Prellwitz  stellt,  denn  lit.  küdas  ist  verwandt  mit 
ags.  höd,  engl,  hood,  ndl.  hoed,  ahd.  huot,  aus  idg.  ködho, 
vgl.  Kluge,  Et.  wb.  <. 

21)  lat  testa  „gefass,  schale,  Scherbe,  schädel",  nun.  lehnw. 
tectste  „himschale,  schädel",  fr.  t4te  „köpf",  lat.  testa  aus 
*tekista  (wie  ülustris  aus  ^iUukstris  vgl.  Bmgmann  Grdr. 
I  >  673):  ay.  taäta  „trinkschale''  (aus  ar.  *tcJci8ta  av.  -^taä 
=  ai.  t($M)y  phL  np.  taät,  woraus  entlehnt  sind  arm. 
taätak,  türk.  ttisti,  alb.  testi,  arab.  tass;  aus  dem  Arab. 
stammen  arm.  thas,  ital.  tazza,  fr.  tasse  „tasse"  bulg. 
rum.  ngr.  tos. 

22)  lit.  kiauszctö  „harte  gewölbte  schale,  eier-,  nuss-,  eichel-, 
krebsschale,  rinde,  himschale,  8chädd^\  kiausze  „schädel" 
-^keuki-,  dagegen  liegt  -^keuki  in  folgenden  Worten  yor: 
lit.  kdmzas  „Schöpflöffel,  trinkgeschirr",  lett.  kauschis 
„kochlöffel,  schale"  kauschs  „Schüssel,  topf^S  woher  ent- 
lehnt sind  ehstn.  kauä  „Schüssel,  topf,  kimschäle,  backen- 
knochen",  poln.  kmz  „trinkschale",  rum.  caas  „Schöpf- 
löffel". Urverwandt  mit  lit.  kiauszas  sind  femer  ai.  ko^a 
„trinkschale,  behälter",  av.  kusra  „Wölbung,  höhle",  vgl. 
K.  Geldner :  Metrik  159  u.  Bartholomae  Indg.  forsch.  I,  491. 

23)  lit  kaukolas,  kdukole  bezw.  kaukäle  „schädel"  entlehnt 
aus  lat.  cauctda  „trinkschale"  caucus  „becher",  das 
wiedemm  stammt  aus  gr.  xavuahov^  yuxvKa  „becher", 
xonncloy'  KLvli^  ii  naqa  ao^lg  (Suidas),  byz.  nunixog^ 
xavxlov,  ngr.  Ttamalov  „schale  (auch  von  muscheltieren), 
schädd,  kopf\  Aus  dem  Griech.  stammt  alb.  kafke  „him- 
schale" (vgl.  G.  Meyer  Alban.  wtb.). 

24)  lit.  gali>h  „kopf^',  apr.  gaUü,  ksl.  glava^  mss.  golava  „köpf", 
an.  kollr  „köpf,  koüa  „topf  aus  *kolva. 

25)  apr.  kerpetia  „schädel",  ksl.  slav.  dr^pü  „scherbe",  mss. 
cerepb  „schale,  hirnschale,  schädel*'^  rum.  lehnw.  eerep 
;;hirnschale",  alb.  lehnw.  täerq^  „Schüssel"  :  poln.  ecorupa 
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„topf,  Scherbe,  schale,  eier,  „muschelschale'S  lett.  8chk'er~ 
pde  ,,holz8plitter*S  ahd.  scirbi,  mhd.  scherbe,  aengl.  sceorfan 
yi schärfen*',  scrcef  „höhle",  ahd.  scarban  „in  stücke 
schneiden^^ 

26)  poln.(»(aAsra^c2;aa2rA:a„ma8chel8chale,  trinkschale,  schädel", 
ksl.  öaäa  „trinkschale",  slay.  öaiak,  russ.  daäa,  daidka, 
boh.  öiika,  apr.  kiosi  „becher".  Die  gemeinsame  grand- 
form ist  ^kiösya,  alb.  lehnw.  UatSke  „tasse,  schädel". 
Aus  dem  Slavischen  könnten  auch  entlehnt  sein  arm. 
daäak  „becher,  trinkschale*'  und  das  sehr  junge  altindische 
caäaka  „trinkschale,  becher". 

27)  ksl.  lübü  „Schädel",  apr.  lobis  „schädel"  :  lit  lübos  „die 
gewölbte  decke",  It^ä,  lett  Ittba  „die  den  bäum  umhüllende 
rinde",  ahd.  louba,  loupa  „hütte,  zeit",  nddsch.  löve 
„Speicher"  ^laubh.  Die  grundbedeutung  ist  „gewölbte 
schale".  Über  die  begriffsentwicklung  „rinde"  vgl.  ai. 
gdkala  (nr.  1)  und  lit  kiauszas  (nr.  22)  und  über  die  be- 
dentung  „hütte"  vgl.  nr.  32. 

28)  armen,  karaphn  „schädel,  köpf",  ai.  karpara  „gewölbte 
schale  einer  Schildkröte,  scherbe,  himschalej  schädd^^. 
kharpara  „topf,  hirnschale",  gr.  xdlTrrj^  xdlTtig  „krug^S 
lat.  calpar  „urne",  air.  eüom  „gefass",  akymr.  cüurnn; 
vgl.  Bezzenberger  BB.  16,  241.  Diese  wörter,  die  unbe- 
dingt zusammengehören,  weisen  mehrere  lauüiche  Unregel- 
mässigkeiten auf,  wie  ai.  karpara  und  kharpara,  ferner 
verstösst  arm.  ph  gegen  das  lautgesetz,  denn  idg.  p  kann 
im  arm.  inlautend  nur  zu  v  werden.  Ausserdem  geht 
inl.  arm.  r,  wenn  es  zwischen  vokalen  steht,  gewöhnlich  auf 
idg.  rs  zurück,  dagegen  entsprechen  in  lehnwörtem  arm. 
ph  u.  r  einem  auswärtigen  p  u.  r.  Alle  diese  Unregel- 
mässigkeiten sind  sehr  leicht  erklärlich,  da  dieses  wort 
aus  dem  Assyrischen  entlehnt  ist;  assyr.  karp-u,  karpa-tu 
„gefäss,  topf  ^ 

29)  arm.  skavarak  „Schüssel,  himschale,  schädel",  entlehnt 
aus  np.  mkGra  „schüssel",  syr.  Mp^ipo.  (Hübschmann: 
Arm.  gr.  237.) 

30)  np.  käseh  „becher,  gefass,  topf,  himschale",  gewöhnlich 
in  der  Verbindung  käseh  i  ser;  entlehnt  aus  arab.  käs 
„becher",  aram.  syr.  käs,  assyr.  kasu^  hebr.  kos. 
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31)  np.  käduft  „himscbaley  schädel*'  :  np.  kadü  ,,kürbi8, 
kürbisschale,  becher,  krug^S 

32)  av.  kafn9r9da  ,,8Ghädel,  köpf*'  :  gr.  xfiiled'QOv  „haus" 
vgl.  Prellwitz  Etym.  wb.)  die  grundbedeutang  ist  ,,ge- 
wölbtes  gefäss'S  vgl.  hLko^tha  „topf,  gemach'*;  bi»  kcUäha 
„schildkrötenschale,  pfanne,  hütte'';  ai.  kufi  „hütte"  neben 
kufa  „wasserknig"  aus  ^ktUta  :  arm.  kuUh  „topf,  gefäss"; 
arm.  konkh  „muscbel,  schüssel,  hütte*';  an.  golf  „höhlung 
eines  gefässes,  gemach*';  vgl.  auch  das  folgende  wort. 

33)  an.  hams  „Schädel,  köpf"  :  got.  hüs  „hütte",  ai.  gu^ 
„höhlung,  grübe".  Die  begri£fsentwicklung  ist  im  vor- 
hergehenden wort  auseinandergesetzt. 

34)  ahd.  ancha  „hinterhaupt"  :  gr.  ilyyog  „schale,  napf" 
(0.  Schrader  Z.  vgl.  spr.  30,  41). 

35)  mhd.  köpf  „becher,  schale,  köpf",  aengl.  cuppe  „becher", 
engl,  cup,  ital.  coppe,  prov.  coba  „hirnschale,  schädel", 
alb.  cupe  „trinkschale",  ehstn.  kup  „topf".  Sämtliche 
Wörter  stammen  aus  lat.  cupa  „kufe,  tonne,  gewölbe", 
ags.  hufe,  ahd.  hüba,  nord.  hüfa  „mutze,  kappe,  haube", 
gr.  xvfCfj  „höhle",  ai.  käpa  „cisteme,  grübe".  Die  grund- 
bedeutung  ist  „das  gewölbte  gefäss,  die  schale",  vgl.  lat 
cdveus  „geCsiSS^  Wasserbecken,  bassin,  grübe";  gr.  oxa^^tov : 
axd(jpog;  ai.  kunda  „krug,  topf,  grübe";  np.  käzi  „bassin, 
cisterne"  von  küz  „becher";  an.  golf  „höhlung  eines  ge- 
fässes, gemach"  :  bulg.  glob  „grübe".  Ai.  küpa,  gr.  xvrtijy 
lat.  cupa,  grm.  *hüfa  sind  aus  dem  Assyr.  entlehnt,  assyr. 
kuppu  „gefäss,  kästen",  aram.,  syr.kuppa  (noip)  „gefäss,  krug". 

36)  mhd.  topf  „hohlkreisel,  topf,  himschaW,  mnd.  dop,  doppe 
„hohle  rundung,  schale,  kapsei,  kelch,  gewölbter  knöpf, 
hohlkreisel";  mndl.  dop  „runde  schale,  hülse,  deckel". 
Zu  gründe  liegt  hier  die  germ.  -^dup  „tief,  hohl  sein", 
vgl.  Kluge,  Etym.  wtb.  u.  Franck  Etym.  woord. 

37)  altfries.  panne  „pfanne,  schüssel,  hirnschale",  engl,  pan 
„Schüssel",  ags.  ponne,  ahd.  panna. 

38)  nhd.  schädel,  oberdeutsch  hat  es  auch  die  bedeutung 
„zerbrochenes  stück",  mhd.  schedel  „ein  hohlmass,  schädel", 
mndl.  schsdel  „gewölbte  schale,  deckel". 

39)  niederl.  bekkened  „hirnschale,  schädel",  mndl.  beckineel, 
von  mndl.  becken  „hecken,  schale,  krug",  ahd.  bechin, 
mhd.  nhd.  becken,  aus  lat.  bticcinum. 
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40)  engl,  skull  „trinkschale,  becher,  himschale,  schädel,  köpf  S 
skand.  skal,  dän.  skallj  ahd.  skola  „schale,  hälse^S  an. 
akollr  „helm^S  got  skalja  „ziegel'S  ksl.  skcUa  „schale^S 
dcolhka  „muschel'',  lit.  skala  „bolzspan'S  lit.  skiUi  „spalten*', 
lett.  Skala  „span'^  gr.  axall(o  „hacken*',  ot/uxIUov,  axallov 
„beoher'',  vgl.  E.  Zapitza  D.  Germ.  Outt  151. 

41)  engl,  skcdp  ,,8chädely  himscbale'S  mengL  scalap  „muschel- 
schale,  schale'S  aisL  skalpr  „scheide'S  afranz.  lehnw. 
eseaiope  „schale''.  Über  die  begri£EBentwicklung  „scheide- 
gefass"  vgl.  got.  fodr  „scheide'^  :  aL  pätra  „gefass,  topf'^ 

42)  engl,  paie  „schädel,  köpf'  :  palen  „schüssePS  entlehnt 
aus  lat  paUina,  pai^era,  pai-ena,  pat-^Ua  „schüssel,  trink- 
schale". 

43)  Span,  coca  „mnschelschale,  nnssschale,  schädel,  köpf, 
ital.  cocca  „hohlraum",  coccia  „scherbe,  schale'S  cuoecolo 
„nussschale'S  coccda  „himschale'S  schädel";  aus  ital. 
eoeeio  ist  alb.  kotss  „schädel,  hinterkopf"  entlehnt,  vgl. 
G.  Meyer  Alban.  wtb.  202. 

44)  span.  colodrillo  „hinterkopf"  neben  colödra  „kübel,  wein- 
krug". 

45)  span.  c(mco  „scherbe,  heim,  schädel,  köpf',  ital.  casco 
„heim",  fr.  casque  „helm'S  span.  casca  „hülse",  abgeleitet 
von  span.  eascar  „zerbrechen^'  (Körting  Rom.  wtb.  707). 

46)  port.  cachimania  „schädel",  abruzz.  kdkkame  „p&nne", 
port.  caco  „scherbe",  span.  eacho  „pfanne",  vgl.  C.  Mi- 
chaelis, Mise.  122. 

47)  alb.  Uutvl  „schädel",  aus  ital.  ei6Ma  „trinkschale". 
G.  Meyer,  Alban.  wtb.  450. 

48)  ngr.  xavTQa  „himschale,  köpf',  xovvqovIo  „zerbrochenes 
gefass,  scherbe",  davon  alban.  X:ti^n^  „topf,  kanne". 
Allen  diesen  Wörtern  liegt  gr.  xv^qo  „topf'  zu  gründe, 
vgl.  G.  Meyer  Alb.  wtb.  218. 

49)  syr.  x^P^  (MDsn)  „schale,  Schneckengehäuse,  himschale« 
schädel",  hebr.  x<>9'^  „scherbe",  arab.  x^^  „irdenes  ge- 
fass", assyr.  x<>^^  ntopf '. 

50)  aram.  syr.  qarqafta  (Mnopnp)  „schale,  Schüssel,  schädel". 

51)  arab.  kihaf  „Schüssel,  schädel". 

52)  arab.  kavab  „hinterkopf"  :  arab.  küb  „becher",  aram., 
syr.,  talm.  küba  „krug,  kufe,  gewölbter  räum". 

53)  talm.  q9dsra  (nnip)  „topf,  himschale,  schädel". 
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54)  talm.  kapo  (mds)  „schale,  gefäss,  hirnschale^S  neben 
kafto  „topf  ^  syr.  kapo  „hoble  band,  trinkbecber'S  assyr. 
kappu  „hohle  band,  pfanne''. 

55)  ebstnisch  kaug  „Schüssel»  topf,  himschale,  backenknochen'^ 
entlehnt  aus  lit.  kduszas, 

56)  ebstnisch.  kolu  „höhlung,  trichter,  taucberglocke,  hirn- 
schale,  köpf*. 

Der  grund  dieser  erscheinung,  dass  „birnscbale,  schädel'* 
sowohl  in  den  indogermaDischen ,  als  auch  in  den  nichtindo- 
germanischen sprachen  eigentlich  nichts  anders  als  „gefäss'* 
bedeutet,  liegt,  wie  bereits  0.  Schrader  bemerkt  hat,  zunächst 
in  der  ähnlichkeit  des  kopfes  mit  dem  gefäss.  Gerade  körper- 
teile  werden  gern  nach  gefässen  benannt,  vgl.  „pfanne,  hecken, 
—  beckenknocben'S  siehe  die  unter  nr.  19  beigebrachten  bei- 
spiele.  Femer  „kästen  —  brustkasten*';  mhd.  botiech  „butte, 
leib'^  ksl.  vHro  gehört  nach  Zubaty  Arch.  f.  sl.  ph.  16,  418 
zu  lit.  vedaras  „magen'S  apr.  «^en^^r«  „bauch'S  ai.  udara  „bauch''; 
gr.  xih)g  „schildkrötenschale,  gewölbte  schale,  6rti5^";  -^qo^ 
Wölbung,  becher,  rümpf';  xi&aQa  „zither"  :  xid'aQog  „brüst**; 
iiilvq>OQ  „gewölbte  schale,  hülse,  augenhöhle;  gr.  noXnog  „busen** : 
arm.  kotov  „gefäss,  korb*S  got.  hwüftri  „sarg**,  ags.  htcealf 
„gewölbt**;  ai.  kufi  „bütte,  karper*^ :  arm.  kuUh  „gefäss,  topf*; 
ai.  kukäi  „höhlung,  bauch**,  ai.  kroda  „höhlung,  brüst**;  ai. 
paüjara  behälter,  käfig,  körper;  arm.  gog  „höhlung,  höhle, 
busen  :  lat.  fovea  „grübe**;  engl,  harrd  „fass,  tonne,  leib,  rümpf*. 
Weil  der  scbädel  einer  trinkschale  ähnlich  ist,  sind  auch  fol- 
gende bildungen  erklärlich:  dtsch.  hirnschalej  afries.  brein-kop 
eigentlich  „hirntopf*,  ebenso  afries.  breinponne,  ags.  hetrfod- 
boUa,  ahd.  himipolla.  Auch  im  Assyrischen  wird  der  scbädel 
mit  einem  kruge  verglichen,  vgl.  mux  xaaum  klma  karpati 
karani  xipüi  „ihren  scbädel,  gleich  einem  zerbrochenen  wein- 
krug**,  s.  F.  Delitzsch  Assyr.  wtb.  398  unter  tnuxxM-  Eine  an- 
spielung  der  opferschale  auf  den  scbädel  scheint  in  folgendem 
altindischen  totenbrauch  vorzuliegen.  Ebenso  wie  die  zwei 
feuerreibhölzer  (arani)  an  die  hüften  und  die  hoden  des  toten 
niedergelegt  wurden,  so  wurde  auf  dessen  scbädel  eine  opfer- 
schale (ekakapäla)  niedergesetzt,  vgl.  Galand  Altind.  bestat- 
tungsgebr.  50. 

Bei  manchen  begri£fen  für  „scbädel**  hat  auch  ein  anderer 
grund    mitgewirkt,    dass    ihnen    ursprünglich   die   bedeutung 
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„becher"  zu  gründe  liegt  Die  kiüturgescbichte  lehrt  uns,  dass 
in  ältester  zeit  auch  schädel  zu  trinkgefassen  benutzt  wurden. 
Der  Schädel  bot  sich  als  ein  natürliches  trinkgefäss  dar,  das 
hauptsächlich  in  den  gegenden,  denen  es  an  geeigneten  frucht- 
und  muschelschalen  mangelte,  aufkommen  musste.  Es  wurden 
aus  der  diluvialperiode  trinkbecber  gefunden ,  die  aus  dem 
rückteil  des  renntierschädels  zugeschlagen  waren  (vgl.  J.  Ranke 
in  Helmholt,  Weltgesch.  1 128).  Und  ebenso  hat  man  mehrere 
zu  einem  trinkgefäss  hergerichtete  menschenschädel  in  prähisto- 
rischen fundstätten  (so  in  der  ßyciskala-höhle  in  Mähren)  an- 
getroffen. „Bemerkt  darf  in  diesem  Zusammenhang  auch  das 
in  manchen  funden  hervortretende  bestreben  werden,  gewissen 
gefassformen  die  ähnlichkeit  mit  einem  menschlichen  antlitz  zu 
verleihen,  wie  es  am  deutlichsten  in  den  sogenannten  gesichts- 
umen  (vgl.  Undset  D.  erste  auftreten  d.  eisens  in  Nordeuropa 
113  ff.)  sich  zeigt".  Es  können  ebensogut  gefühle  der  pietät 
oder  des  aberglaubens  wie  der  räche  sein,  die  der  alten  sitte 
längere  dauer  verliehen  haben.  „In  Tibet  machte  man  nach 
Odoriks  Zeugnis  früher  trinkgefässe  aus  den  schädeln  verstor- 
bener verwandten^^  Noch  bei  den  heutigen  naturvölkem  sind 
trinkschädel  eine  sehr  häufige  erscheinung.  So  wird  bei  ein- 
zelnen negerstämmen  im  Togo-gebiet  den  im  kämpf  gefallenen 
feinden  der  köpf  abgeschnitten,  gekocht  und  präpariert  und  so 
aus  dem  schädel  eine  trinkschale  hergestellt,  die  mit  dem 
zeichen  der  fetischfarben  weiss  bemalt  wird.  Und  einzelne 
feste  in  der  landschaft  Eunya,  im  Togogebiet,  erfordern  trink- 
schalen aus  menschenschädeln,  da  der  grosse  gott  Sia  nur  ein 
trankopfer  aus  diesen  kostbaren  gefassen  annimmt  (vgl.  Globus 
1902  p.  189  u.  192).  Dieselbe  sitte  herrschte  auch  bei  den 
verschiedensten  indogermanischen  Völkern.  Herodot  IV,  65  be- 
richtet von  den  Skythen,  dass  sie  die  schädel  ihrer  feinde  oder 
verwandten,  mit  denen  sie  in  streit  geraten  sind,  reinigten, 
worauf  sie,  nachdem  sie  ein  rindsfell  von  aussen  um  denselben 
gezogen  hatten,  ihn  als  gefäss  benutzten.  Einzelne  reiche 
Skythen  Hessen  erst  den  schädel  vergolden  und  gebrauchten 
ihn  dann  als  trinkbecber.  Dasselbe  erwähnt  Plinius  Nat.  bist. 
VII,  2,  12  von  den  Scythae  Anthropophages:  „ossibus  huma- 
norum  capitum  bibere^'.  Ammianus  Marcell.  schildert  uns 
(27,  4)  die  Skordisken,  welche  man  für  illyrische  Kelten  hält, 
als  solche,   die  menschenblut  aus  schädelbechern  trinken:   hu- 
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manumque  sanguinem  in  ossibus  capitum  cavis  bibentes  avidios'*. 
Dieses  bestätigt  uns  auch  Florus  (III,  4),  der  aber  diesen  volk- 
stamm  als  Tbrakier  bezeichnet:  „bibere  in  ossibus  capitum'^ 
Von  der  sitte  der  oberitalischen  Boier,  welche  die  schädel  ihrer 
erschlagenen  feinde  als  trinkschalen  zu  gebrauchen  pflegten, 
berichtet  Livius  XXIII,  24,  12:  „Purgato  inde  capite,  ut  mos 
iis  est,  calvum  auro  caelavere,  idque  sacrum  vas  üs  erat,  quo 
solemnibtts  libarent,  poculumque  idem  sacerdotibus  esse  ac 
templi  antistibus".  Berühmt  ist  die  aus  dem  6.  jhdt  n.  Chr. 
stammende  langobardische  sage  über  den  gotenkönig  Alboin, 
dessen  trinkbecher  aus  dem  schädel  eines  erschlagenen  feindes 
gefertigt  war.  „cum  in  convivio,  ultra  quam  oportuerat,.  apud 
Veronam  laetus  resideret,  (Alboin)  cum  poculo,  quod  de  capite 
Gunimundi  regis  sui  soceri  fecerat,  reginae  ad  bibendam  vinum 
dari  praecepit,  atque  eam  ut  cum  patre  suo  laetenter  biberet^ 
invitayit.  Hoc  ne  cui  videatur  impossibile,  yeritatem  in  Christo 
loquor,  ego  hoc  poculum  yidi  in  quodam  die  festo  Ratchis  prin- 
cipem,  ut  illud  couTivis  suis  ostentaret,  manu  tenentem". 
(Paulus  diac.  2,  28).  Also  Paulus,  der  im  8.  jhdt  lebte,  sah 
noch  diesen  becher  bei  dem  fürsten  Ratchis ,  der  fast  2  Jahr- 
hunderte später  regierte  als  Alboin.  In  den  altnordischen  sagen 
lässt  Gudrun  aus  den  hirnschalen  der  knaben  des  Atli  becher 
(bortker)  verfertigen,  woraus  sie  den  Atli  später  trinken  lässt 
(Anal.  nor.  26,  22).  Der  kunstreiche  schmied  Völundr  tötete 
racheschnaubend  die  beiden  knaben  des  NiSaS,  schnitt  ihnen 
die  häupter  ab  und  verfertigte  aus  ihren  schädeln,  die  er  in 
Silber  einfasste,  zwei  trinkschalen.  (Wilk.-saga  cap.  21).  Ein 
berüchtigtes  anderes  beispiel  enthalten  nach  J.  Grimm  G^ch. 
d.  deutsch,  spr.  *  102  die  worte  Ragnars  in  KrftkumSl  25: 
drekkum  bior  at  bragfii  or  biugoiSum  hausa,  was  J.  Grimm 
folgendermassen  übersetzt:  brevi  cerevisiam  bibemus  e  caveis 
craniorum.  Auch  bei  den  Slaven  herrschte  diese  unsitte.  Zu 
pokalen  verwendeten  die  Altbulgaren  des  7.  nachchrisÜ.  jhrdts. 
auch  menschenschädel,  vgl.  Jire£ek,  Gesch.  d.  Bulgaren  132. 
Der  siegreiche  Bulgarenfürst  Krum  liess  den  schädel  des  in  der 
Schlacht  gefallenen  byzantinischen  kaisers  Nikephoros  i.  j.  811 
n.  Chr.  als  pokal  mit  silber  einfassen  und  trank  daraus  bei 
gastmählern  den  slavischen  Boljaren  zu  (Jireßek  p.  145). 
„Nestor  erzählt,  dass  i.  j.  972  die  Petscheneger  den  Svjatoslav 
erschlugen  I  und   aus  dessen  hirnschale  einen  becher  machten 
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und  daraus  tranken.  Auch  die  Abiponer,  sobald  sie  den  feind 
zu  boden  gestreckt  haben,  schneiden  dem  sterbenden  unglaub- 
lich schnell  den  köpf  ab  und  befestigen  ihn  mit  den  haaren 
an  ihren  sattel  oder  gürtel.  Die  himschale  heben  sie  zuweilen 
auf  und  benutzen  sie  als  trinkgefasse".  J.  Grimm  a.  a.  o. 
p.  102.  Und  im  mittelalter  wurden  sehr  häufig  heiligenschädel 
zu  trinkschalen  umgestaltet,  vgl.  hierüber  J.  Grimm  p.  101  ff. 
Auch  bei  den  alten  Indem  lässt  sich  der  schädelbecher  nach- 
weisen. Die  dämonen  trinken  nach  altindischer  au&ssung  aus 
den  Schädeln.  Hir.  Grh.  EL,  3,  7  (kapäla-pft).  Und  der  busse 
thuende  mörder  musste  aus  dem  schädel  des  ermordeten  trinken. 
Vgl.  H.  Oldenberg  Relig.  d.  Veda  324. 

Von  dieser  uralten  sitte  zeugen  selbst  einzelne  sprachliche 
gleichungen. 

57)  lat  calvaria  ^^schädel,  becher''  (Goetz  Thesaur.  Gloss. 
emend.,  voL  VI),  calvariola  „becher'S  abgeleitet  von  ccUva 
„hirnschale,  schädePS  das  wiederum  zu  calvw  ,,kahl''  ge- 
hört, av.  kaurva,  np.  kal  ,,kahlköpfig"  ai.  atihdva  (Grdr. 
d.  ir.  phil.  I  >  55). 

58)  ai.  kuntala  „haupthaar,  trinkge^ä8B*^  Die  letztere  bedeu- 
tung  kann  nur  durch  das  Zwischenglied  „schädel,  köpf  ^ 
hervorgegangen  sein,  vgl.  ai.  s^pa  „schöpf,  haarbusch, 
der  obere  teil  des  kopfes",  ai.  cüda  „wulst,  schöpf, 
scheitelhaar,  köpf,  gipfel^S  abret  bricer  „haarbüschel, 
gäL  briger  „haar'S  brig  „scheitel  des  kopfes,  gipfeP*,  gr. 
aKdg>iav  nr.  17;  gr.  OTtSUivg  „eine  haartracht"  :  axaXXov^ 
axaUUw  „becher*';  mnd.  top  „zopf,  schöpf,  spitze  des  kopfes, 
köpf,  gipfel  (A.  Lübben),  an.  toppr  „haarbüschel,  scheitel, 
gipfel'S  mndl.  top  „eine  haartracht,  scheitel,  gipfel", 
schwed.  tapp  „köpf,  gipfel,  spitze'S  ahd.,  mhd.  zopf^  dän. 
top  „haarbüschel,  schöpf,  scheitel,  gipfel ;  ai.  karca  „haar- 
büschel, hart,  wulst,  kopf^;  ir.  barr  „schöpf,  scheiteP'  : 
aisl.  burst  „borste'S  ai.  bhr^fi  „spitze^S  vgl.  Wiedemann 
BB.  27,  234. 

59)  ai.  kapucehcUa  „haupthaar,  opferschale"  aus  *kapul'^€Ua, 
*kaput  —  lat.  Caput,  vgl.  F.  Johansson  Indg.  forsch.  III,  236 
und  foia,  galdla,  galäka  „borsten,  Stachel,  rute".  Da  sich 
gerade  im  kultus  die  sitte  des  Schädelbechers  am  längsten 
erhalten  hat,  was  aus  obiger  ausfuhrung  hervorging,  so  hat 
kapucchala  die  spezielle  bedeutung  „opferschale"  erhalten. 
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Was  nun  den  Ursprung  von  lat  ccUvaria  (nr.  56)  betrifift,  so 
hält  O.  Lagercrantz,  Z.  f.  vgl.  spr.  37,  181  den  Übergang  von 
calvus  ,,glatze**  zu  calva  „schädel,  hirnschale^^  für  unmöglich, 
zumal  da  ein  davon  abgeleitetes  wort  ccUvaria  und  calvariola 
in  der  bedeutung  „becher^^  vorkäme,  wonach  man  berechtigt 
wäre,  auf  eine  ältere  bedeutung  „becher"  zu  schliessen,  wozu 
gr.  TcsUßri  stimme.  Doch  ist  dieses  unrichtig.  Denn  zunächst 
ist  die  ableitung  des  ccdva  von  xeXißfj  wegen  des  vokalismus 
ganz  unwahrscheinlich,  ausserdem  beweisen  die  folgenden  vier 
gleichungen,  dass  ccUva  auch  begri£flich  nicht  von  ccdvus  zu 
trennen  ist. 

60)  arm.  x^^^  „schade!  (von  tieren)  :  ai.  khaUUi  „kahlköpfig, 
khila  aus  *kh9la  „kahles  land'',  arm.  x<^<^^  ^^^  *kkala  + 
arm.  su£P.  m.  Daneben  kommt  im  ai.  die  form  *1ehaiva 
vor  in  khaUaka,  khallita  „kahlköpfig,  U  ist  durch  einfluss 
des  Pali  aus  Iv  entstanden,  ai.  khalväfa  —  päli  :  khaUäfo 
„kahlköpfig*'.  Hierher  auch  das  aisl.  skaUi  „kahlkopf  ^ 
Über  das  altind.  su£P.  fa  vgl.  noch  karda,  kardama  neben 
kardata. 

61)  ai.  munda  „kahl,  kahlgeschoren,  köpf''. 

62)  span.  port.  chamorro  „kahl,  kahlkopf,  schädel". 

63)  ndl.  kruin  „kahlkopf,  glatze,  höchste  stelle  des  schädels, 
köpf',  engl,  crown  „tonsur,  Scheitel,  köpf  (entlehnt  aus 
Corona), 

Und  was  nun  die  entwicklung  von  „schadet'  zu  „becher^' 
betrifPt,  woran  Lagercrantz  ebenfalls  anstoss  nimmt,  so  ist  dies 
durch  die  obige  ausfiihrung  vollkommen  klargelegt. 

Sämtliche  obige  gleichungen  lehren  uns,  dass  die  worte 
für  „Schädel"  gewöhnlich  aus  der  bedeutung  „gefäss"  hervor- 
gegangen sind,  und  nur  in  wenigen  fällen  ist  „scheitelhaar" 
oder  „kahlköpfigkeit"  als  ursprüngliche  bedeutung  nachweisbar. 
Ausserdem  sehen  wir,  dass  die  worte  für  „schädel"  sich  gleich- 
zeitig zur  bedeutung  „köpf*  entwickelt  haben.  Und  nur  in 
sehr  wenigen  fällen  liegt  dem  begri£Pe  „köpf  die  bedeutung 
„wuIst,  kugel"  oder  „gipfel,  spitze"  zu  gründe,  vgl.  aL  cüda 
„wulst,  schöpf,  scheitelhaar,  köpf,  spitze,  gipfel",  wohl  aus 
*  cuzda  :  lat.  cudo  „heim".  Uhlenbeck  stellt  letzteres  in  seinem 
Altind.  wtb.  zu  av.  xaodha,  was  aber  kaum  möglich  ist,  denn 
av.  x^^^^  8^^^  Auf  *khaudha  zurück  (vgl.  nr.  18)  und  es  ist 
sehr  fraglich ,  ob   idg.  M  =   lat,  c  ist  (vgl.  lat.  congius  :  ai. 
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gankha).  Fr.  boule  „conveze,  kugel,  kopfS  fr.  pomme  „apfel, 
kugelförmiger  körper,  wulst,  knaof,  knöpf,  köpf S  ehstnisch. 
kolju  „runder  gegenständ,  kugel,  schädel'S  ehstn.  nupp  „wulst, 
knauf,  kopPS  magyar.  gönA  „kugel,  Sphäre,  köpf.  —  Kopf 
ist  auch  aus  der  begriffsentwicklung  erhöhung,  gipfd,  spitze 
henrorgegangen  :  ai.  ^iras  „spitze,  baupt'S  av.  särö  „haupt'S 
arm.  sar  „höhe'',  spitze,  köpf,  gr.  liiqaq  „hörn,  kopf^* ;  gr.  x€q>aXij 
„kopf'S  got.  gibla  „zinne",  nhd.  gid^el,  ahd.  gebal  „schädePS 
ai.  mardhan  „spitze,  kopf'\  gr.  ßXtü&Qog  „hochgewachsen"; 
arm.  cair  „spitze,  köpf*;  arm.  katar  „giebel,  spitze,  scheitel, 
köpf'  :  alban.  kodre  „hügel,  anhöhe'' ;  air.  gart  „haupt'' :  kymr. 
garth  „berg'S  mhd.  ^rö^  „rückgrat,  bergrücken"  (Fick  ^  II,  118); 
air.  cenn,  cjmr,  penn  „spitze,  ende,  köpf"  :  ksl.  6bn<f,  kom 
„anfang",  vgl.  Zupitza  Germ,  gutt  116;  ahd.  hnol  „scheitel, 
hinterhaupt,  köpf,  gipfel,  spitze" ;  ags.  hnoU  „scheitel  des  kopfes", 
mhd.  nol  z  arm.  snar  „gipfel,  scheitel,  kopfseite,  köpf,  kopf- 
kissen",  idg.  kin^l-.  Arm.  gang  „schädel,  hinterkopf  :  äol. 
afUfnjv  „nacken",  ygl.  O.  Hoffinann  Gr.  dial.  II  500  aus  idg. 
^vanghva-y  got.  vaggäreis  yiTtQoaxeqxiXeiov^  ahd.  wanga  „wange", 
Schweiz,  wang  „steiler  rain''.  Im  Ahd.  kommt  es  in  vielen 
Ortsnamen  vor,  vgL  Schade  Ahd.  wtb.  Die  grundbedeutung  ist 
„anhöhe",  vgl.  begrifflich  ai.  ganda  „anschwellung ,  wange", 
gandu  „köpf  kissen'S  gandäcä  „hügel",  gandi  „höhe  eines  baumes", 
gandakupa  „hochplateau",  ganda  aus  ^gar-nda  (betreffs  suff. 
nda  Tgl.  LidSn:  Stud.  z.  altind.  sprachg.  p.  79  ff.),  gar-ta  „hoher 
stuhl,  thron",  gaUa  aus  *galya  „wange". 

arm.  cag  „höhe,  gipfel,  spitze,  köpf"  aus  idg.  *gv9v^  :  gr. 
ßovvog  „hügel",  arm.^{ux  „gipfel,  spitze,  köpf"  aus  idg.  "^vlökhvo  : 
gr.  X6q>og  aus  *vlokhvo  „anhöbe,  hügel,  nacken,  kuppe  (von 
vögeln),  kämm  (des  hahnes),  haarschopf,  helmbusch";  an.  hnakke 
„hinterhaupt",  ahd.  hnac,  nOc  „hinterhaupt,  nacken  :  air.  cnocc 
„hügel,  erhöhung",  abret.  cnoch  (vgl.  Fick  Indg.  wtb.  ^  U); 
ehstn.  ladw  „spitze,  gipfel,  köpf";  assyr.  qaqqadu  „köpf''  : 
hebr.  qadqöd  „erhöhung,  scheitel".  Die  grundbedeutung  „er- 
höhung" scheint  auch  in  beiden  folgenden  indogerm.  Wörtern 
(got.  häubiß  und  lat.  cotput)  vorzuliegen. 

1)  got.  hat$biß,  ahd.  houbü,  aschw.  hevif^  dän.  hovedj  grdf. 
^kauphe4,  an.  hau  fuß,  aschw.  hevuß,  isl.  häuf  od,  ags.  hiafod, 
grdf.  kauphu^;  (vgl.  F.  Johansson  Beitr.  z.  griech.  sprachk., 
Üpsala  1890,  p.  135 ff.):  av.  kaofa  „berg,  buckel",  ap.  kaufm 
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„berg",  lii  haüpas  =  ksl.  kupä  ».ein  aufgeschütteter  haafen", 
ahd.  h&uf  „häufen",  lit.  kuprä  ,,buckel,  höcker^S  lett  kuprs, 
ahd.  hovar  „hägel",  aengl.  hofer,  grdf.  ^kauph-,  vgL  J.  Schmidt 
Urheimat  d.  Indog.  22.  (Über  die  durch  i  erweiterten  nomina 
im  German.  u.  Latein.  vgL  F.  Johansson  a.  a.  o.  134  f.  und 
Lindsay  Lat.  gramm.  p.  402.  Im  Vedischen  vgl.  z.  b«  siut, 
niffut,  hrut,  mit,  visrt,  sw/füiat). 

2)  lat  Caput,  ai.  *kaput  in  kapucehala  (bereits  besprochen 
in  nr.  59)  :  lit.  käpas  „grabhägel^S  poln.  kopiec  »,ein  anfge* 
worfener  hägel". 

Berlin.  J.  Sckefidotvitz. 


Zur  teztgesohiohte  des  Elbinger  vokabulan. 

1.  Mit  menig,  wie  als  Übersetzung  von  „mond^'  (nicht 
„monat*')  im  Elbinger  Vokabular  steht  (zeile  8),  hat  man  bisher 
nichts  anzufangen  gewusst  (s.  Bartholomae  KZ.  XXIX  524, 
Bemeker  Preuss.  spräche  s.  265»  J.  Schmidt  KZ.  XXVI  346), 
obgleich  Nesselmanns  (Vocab.  s.  35)  Vermutung,  dass  ^^menig 
vielleicht  Schreibfehler  für  menig,  gebräuchliche  abkürzung  für 
menius^^  sei,  die  richtige  deutung  der  seltsamen  form  nahe  genug 
legt  Sie  ist  für  die  textgeschichte  des  Vokabulars  von  höchstem 
Interesse,  denn  sie  beweist,  dass  dem  Schreiber,  durch  den  es 
uns  aufgezeichnet  ist,  nicht  die  Originalhandschrift  (wie  ich 
BB.  XXIII  309  noch  für  denkbar  hielt),  sondern  eine  fehler- 
hafte abschrift  des  Vokabulars  vorgelegen  hat 

Die  Elbinger  handschrift  des  Vokabulars  bietet  für  „ouge'' 
(ahd.  ouga)  agms,  für  „ore''  (ahd.  Öra)  uusms  oder  ausnis,  für 
„hase*'  (ahd.  haso,  an.  hiri  ON.  1880  s.  154  anm.)  9asim  (für 
„hasengam'*  »aemtinidoy  Nesselmann  hat  sich  für  die  lesungen 
agins,  ausins  entschieden,  und  seit  Pauli  KSB.  VII  198  f.  sieht 
man  hierin  den  akkusat.  plur.  (so  zuletzt  Mikkola  Baltisches  u. 
Slavisches  s.  7).  Bemeker  a.  o.  s.  267  bezweifelt  diese  annähme 
und  will  agnis,  ausnis  lesen.  In  jenem  stimme  ich  ihm  bei, 
dies  aber  muss  ich  bestreiten,  da  agins,  ausins  und  ebenso  sasins 
(wie  unbedenklich  gelesen  werden  darf)  auf  das  einfachste  er- 
klärt werden  können,  während  Bemekers  lesungen  in  der  luft 
schweben. 
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cigins,  ausins,  sasins  beruhen  auf  stammen  auf  -en,  schwach 
-^n,  und  enthalten  gleich  den  lettischen  nominat.  sing,  cjcmtps, 
dünns  u.  s.  w.  diese  schwache  Stammform  (die  auch  in  altlit. 
akminio,  wandinio,  seminies,  fvandinimi  u.  s.  w.  zu  tage  tritt). 
Sie  unterscheiden  sich  von  diesen  leti  formen  aber  dadurch, 
dass  sie  lediglich  aus  dem  stamm  auf  -in  und  der  endung  s 
gebildet  sind  (vgl.  zem.  motera  Pal^ngos  Juze  s.  7.  8.  48),  wäh- 
rend lett.  akmin%  dibi'ns  u.  s.  w.  auf  cJcmini-a,  dibini-s  u.  s.  w. 
beruhen  (vgl.  z.  b.  lit.  d^veris). 

Aus  ahd.  mäno  „mond''  lässt  sich  hiernach  preuss.  tnenins 
(fHSnins)  folgern,  und  diese  form  muss  im  archetypus  des  Voka- 
bulars gestanden  haben,  so  jedoch,  dass  ihr  i  nicht  bestrichelt 
oder  punktiert  war  und  daher  menius  gelesen  werden  konnte. 
£in  abschreiber,  der  diese  lesung  annahm,  setzte  sie  in  den 
text,  indem  er  statt  der  endung  us  das  zeichen  g  brauchte, 
diesem  eine  form  gab,  die  es  seinem  g  nahe  brachte,  und  da- 
durch die  Schreibung  menig  vorbereitete.  Dass  Peter  Holcz- 
weescher  nicht  selbst  tnemns  vor  sich  gehabt  und  durch  memg 
wieder  gegeben  hat,  beweist  die  Verschiedenheit  seines  g  von 
dem  {man)9  seiner  Unterschrift. 

2.  In  glaufo  „haupt''  (68),  grabis  „berg'^  (28),  kragis  „beer*' 
(410),  prastian  „ferkeP'  (686)  und  in  nagepristü  „zeh''  (149), 
wie  Nesselmann  gelesen  hat,  nehmen  Pauli  KSB.  VI  4&Ö  und 
Bemeker  a.  o.  s.  262  liquidametathese  an.  Da  aber  das  Voka- 
bular neben  glawo  pergaiwis  „genick''  (78),  neben  kragia  haryago 
„reise"'  {^IV)  und  cariawagtis  „heerschau"  (416),  neben  nage-^ 
pristia  pirsUn  „finger'^  (115)  und  das  enchiridion  gaüu  {gähDaa- 
delltka\  kariauanan,  prH-plrstana  bietet,  statt  grabia  in  zahl- 
reichen Ortsnamen  garb  und  nie  grab  vorkommt,  gegen  glawoj 
kragis,  -pristia,  prastian  auch  lit.  galwä  (lett.  ga'lwa)j  käraa 
und  kariduti  (lett.  karach,  got  harjia),  pirsztas  (lett  p%rksts\ 
pafszM  (lat.  porcus)  streiten,  und  endlich  zwar  glatvo  und  pra- 
stian (Mikkola  Baltisches  u.  Slavisches  s.  9,  23),  nicht  aber 
auch  grabis,  kragis^  -pristis  slavismen  sein  können,  so  sind  glawo 
u.  s.  w.  zweifellos  nicht  aus  der  lebendigen  spräche,  sondern 
aus  der  papiemen  geschichte  des  Vokabulars  erwachsen. 

„Nach  dem  13.  Jahrhundert''  sagt  Wattenbach  Anleitung 
zur  latein.  palaeographie  s.  21  „werden  die  abkfirzungen  immer 
zahlreicher,  und  auch  gewaltsamer,  weniger  jedoch  in  abschriften 
älterer  werke,  als  in  technischen  Schriften  von  scholastisohem| 
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theologischem,  juristischem  eta  Inhalt,  am  wenigsten  in  deut- 
scher spraohe'S  Wir  sind  daher  berechtigt,  einer  der  älteren 
aufzeichnungen  des  Vokabulars  eine  grössere  zahl  von  abkür- 
zungen  zuzumuten.  Da  aber  das  Vokabular  wahrscheinlich  ein 
elementares  hülfsmittol  bei  der  rechtsprechung  war  (66 A.  1874 
s.  1225),  und  das  vorkommen  missverständlicher  abkürzungen 
in  ihm  seine  brauchbarkeit  notwendig  beeinträchtigen  musste, 
so  dürfen  wir  annehmen,  dass  irgend  ein  Schreiber  sich  veran- 
lasst fühlte,  oder  beauftragt  wurde,  in  einer  neuen  kopie  die 
kühneren  abbreviaturen  zu  beseitigen.  6esetzt  nun,  dass  dieser 
Schreiber  so  wenig  preussisch  verstand  wie  Holczwesscher,  oder 
dass  Holczwesscher  selbst  dieser  Schreiber  war,  so  kann  es  nicht 
wunder  nehmen,  dass  aus  gf^ns  &=  garbis  die  unform  grabis 
wurde,  denn  das  abkürzungszeiohen  <*  wird  meistens  für  ra  ge- 
braucht. Einen  beleg  für  seine  Vieldeutigkeit  gibt  z.  b.  Bugge 
Seemundar  Edda  s.  XV:  „<»  over  linjen  betegner  enten  ra  eller 
va,  samt  ar  to  gange  i  ordet  var**.  —  Aus  dieser  erklärung 
von  grabis,  die  ich  übrigens  bereits  Altpreuss.  monatsschr. 
XX  123  anm.  1  gegeben  habe,  folgt  diejenige  von  kragte  und 
prastian  von  selbst. 

Es  liegt  nahe,  nagepriatis :  pir$ten  in  entsprechender  weise 
zu  erklären,  allein  wenn  Holczwesscher  wirklich  nagepristis  ge- 
schrieben hat,  so  kommt  man  hier  mit  einem  verlesen  von  ir 
in  n  aus.  Holczwesscher  hat  zwei  verschiedene  formen  des  r 
gebraucht,  und  wenn  man  in  nagep  -  -  diejenige  sucht,  die  z.  b. 
das  unter  ihm  stehende  sperüan  enthält,  so  lässt  sich  nur  na- 
gepirstis  lesen.  Jedesfalls  ergeben  die  züge  dieses  wertes  die 
möglichkeit  einer  Verwechslung  von  ir  und  ri. 

Für  glawo  endlich  setze  ich  gfwo  oder  giwo  voraus, 
indem  ich  an  handschriftliche  abkürzungen  wie  ut  »  vd, 
plcrin^  SS  pukhriiudine ,  mHü  «s  muUum  u.  dgl.  erinnere. 
Das  anlautende  gl  dieser  abgekürzten  Schreibung  konnte,  indem 
es  das  poln.  kaszub.  gioioa  in  erinnerung  rief,  einen  kopisten 
wie  Holczwesscher  leicht  verführen,  sie  durch  glawo  zu  ersetzen. 
Eine  gewisse  kenntniss  des  Polnischen  werden  wohl  die  meisten 
preussischen  Schreiber  des  XIV.  Jahrhunderts  besessen  haben, 
und  mit  dem  Kaschubischen  waren  zweifellos  viele  von  ihnen 
bekannt. 

Ä.  Bezzenberger. 
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Orammatical  Treatise  on  the  Fragments  of  an 
Alemannic  Translation  of  the  Psalms. 

Introdnetion. 

§  1.  Origin  of  the  tnanuscript.  There  are  three  frag- 
ments  in  all.  One  [of  IVs  leaves,  containing  Ps.  107.  6 — 13, 
108.  1—5;  113.  12—18,  114.  1—8]  was  up  to  1848  in  ose  as 
binding  for  an  old  work,  which,  according  to  Schmeller,  had 
been  in  Dillingen  since  1601.  The  book  was  found  at  the 
Lyceumsbibliothek  of  that  place,  and  Anton  Steichele,  editor 
of  the  „beitrage  zur  geschichte  des  bisthums  Augsburg'',  sent 
it  to  Schmeller  for  ezamination. 

The  other  fragments  consist  of  two  leaves  [Ps.  123.  1 — 7, 
124.  1—5,  128.  7.  8,  129.  1-8,  130.  1.  2],  also  in  use  as 
bookbinding,  found  by  Schmeller  in  the  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek at  Munich. 

According  to  Schmeller  and  Koegel  (P.  Grd.  II.  1.  p.  236, 
and  6.  d.  d.  Lit.  I  *,  p.  472),  the  fragments  are  probably  the 
remains  of  a  translation  of  the  entire  psalms.  The  psalm  trans- 
lation  of  Notker  Labeo  (died  1022)  had  been  regarded  as  the 
oldest  Germanic  translation  of  the  psalms;  however  the  disco- 
yery  of  the  Alemannic  fragments  proved  that  such  a  trans- 
lation had  been  taken  in  band  about  a  hundred  years  pre- 
viously. 

§  2.  Publication.  On  Nov.  9th,  1850,  and  March  15,  1851, 
Schmeller  made  known  the  discovery  of  the  psalmfragments  of 
Dillingen  and  Munich.  Then  follows  the  „Gelehrte  Anzeigen 
hsg.  von  mitgliedem  der  k.  bayr.  akademie  der  Wissenschaften'', 
nr.  80,  vol.  32,  1851.  In  1852  Schmeller  published  the  Dil- 
lingen fragment  in  Steichele's  „beitragen^',  U.  135  f.  After 
Schmeller's  death  the  three  fragments  were  printed  again  in 
Pfeiffers  „Germania",  vol.  2,  p.  98f.,  1857,  then  finally  in 
Müllenhoff's  „Sprachproben",  1864,  p.  23—27;  4th  ed.  p.  18f. 

§  3.  LHerature.  1857  Germania  II.  p.  98—105;  1863 
Weinhold  „Alemannische  grammatik"  in  various  places;  1872 
Koberstein  „Gesch.  d.  deutschen  Nationallif  5th  ed.,  vol.  L 
p.  78  f.;  1873  Begemann  „Das  schwache  Präteritum"  various 
places;  1880  Piper  „Gesch.  d.  d.  lit."  p.  233.  264.  398,  and  in 

Mtrtg«  «.  kud«  d.  indg.  ■pnaten.      XXVm.  \  l 
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the  reader,  p.  83  the  same  selection  from  the  Munich  psalms 
as  is  found  in  Braunes  ,^lthochdeutsche8  lesebuch"  4.  ed.,  1897, 
p.  36 f.;  1885  Piper  „G.  d.  d.  lit."  p.  125;  1891  Braune  „Alt- 
hochdeutsche grammatik^^  2.  ed.  various  places;  1892  Kelle 
„Deutsche  lit''  yoL  I.  p.  342.  1033  and  note  to  p.  103  1.  14; 
1892  Baechtold  „Gesch.  d.  d.  lit.  in  der  Schweiz''  p.  36  and 
note  p.  XII.;  1893  Paul's  „Grundriss  II.  1.  p.  236,  by  Eoegel; 
1897  Braune's  Lesebuch  ps.  114,  123,  129;  1897  Koegel  „Gesch. 
der  d.  lit" 

§  4.  The  german  text  An  interlinear  translation  of  a 
ninth  Century  manuscript  (Braune)  in  quarto  size.  The  Old 
High  German  (Alemannic)  version  is  in  red  (mennig  cf .  Koegel), 
in  handsome  Garolingian  Script  (Schmeller,  Koegel),  written 
line  for  line  above  the  black  characters  of  the  Latin.  Notwith- 
standing  the  long  years  of  service  as  book-bindings,  the  0.  H.  G. 
translation  is  still  legible.  According  to  Koegel  the  translation 
is  better  than  that  of  H.,  and  he  adds:  „Der  Verfasser  strebt 
aus  der  glossenmanier  herauszukommen,  indem  er  mehr  das 
ganze  des  satzes  ins  äuge  fasst,  keine  doppelübersetzung  mehr 
zulässt,  und  das  zusammenhängende  lesen  nicht  durch  abkürzen 
erschwert". 

A  few  mistakes  however  are  to  be  mentioned.  Thus  himüo 
corresponds  to  Latin  ccuii  113 — 16,  keharta  to  exaudiet  114—1; 
kahaltana  tua  cesuün  dina  to  salvum  fac  dextera  tua,  uueref 
to  lebea,  euuüendi  to  Licitna;  zunga  s8riu  108 — 2  to  an  ab- 
lative;  113 — 16  a.  dat.  pl.  to  ßim;  and  123—2  indicatives  to 
subjunctives. 

§  5.  Division  of  sgüables.  The  parts  of  words  are  not 
separated  by  Spaces  or  points. 

1)  A  Single  medial  consonant  goes  with  the  foUowing  syl- 
lable:  (fni)n<iz,  (uui)der,  {a)rabeüi,  fninno{tim). 

2)  The  syllabic  diyision  falls  between  two  medial  conso- 
nants:  (uuurchan)tem  but  uuort(ana). 

3)  Diphthongs  are  divided  into  two  parts  in  di(a);  deoh- 
mu(ati);  kedSmu(a)tir  (Braune),  Germania  11.  has  kedem{uo)ter ; 
ho(tdntes),  Germ.  II.  has  ho{bides). 

§  6.    Abbreviations. 

1)  The  first  letter  is  omitted  in  {a)rabeüi,  (i)m. 

„      „      syllable    is   omitted    in   {mi)nM,   {fijanUceffij 

ho(bites)  see  aboye. 
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All  prefix  is  omitted  in  {pijhaUis,  (pi)haUidu,  (ke)8M. 
All  but  the  ending  is  omitted  in  (uuurchan)tSm. 

2)  A  medial  vowel  is  omitted  in  sunt(i)goro,  Isrl  (Isr-ae-l), 
kedemu{a)t9r. 

3)  An  inffectional  vowel  is  omitted  in  friunt{a),  kenäd{a), 
kiuuktsäfn(iu),  heU(a),  hifnil(o). 

4)  A  final  diphthong  is  omitted  in  kinuht8afn{iu),  the  last 
membre  omitted  in  di(a). 

5)  A  final  Yowel  is  omitted  in  ub(i),  final  consonants  in 
de{8),  ie{r)  (Ar),  arauuingu(n),  unr€hts(n). 

6)  Endings  are  omitted  in  fnana(s8€8),  tnirijSn),  ininnö(tin), 
her(aga),  deohmu(aii),  uuart{ana). 

§  7.  Punduaiion.  The  foUowing  applies  to  complete 
clauses.  Many  clauses  are  incomplete.  In  the  latter  according 
to  „Germania'^  11.  p.  1021,  there  is  no  punctuation. 

1)  Inierrogation  paints  are  used  at  the  close  of  questions 
107—10,  129—3,  a  period  however  in  107—11. 

2)  A  period  separates  clanses  in  a  series  which  are  depen- 
dent  on  the  same  verb:  113 — 14,  114—8.  8.  8. 

3)  A  period  is  nsed  as  the  end  of  complete  or  indepen- 
dent  phrases,  clauses,  sentences  (124 — 5).  Thus  107 — 6:  hch 
haUana  tua  cesuün  dtna;  107 — 7  froon  inti  ceteilo  euuäendi, 
also  107—9,  113—12.  16,  114—3.  A  Comma  occnrs  at  end 
of  the  second  prase  107—11  inuni  du  got  du  fartrihi  unsih, . . ./ 
in  place  of  a  colon  107—7  (but  period  113—13,  128—8). 
Vocatives  are  foUowed  by  periods,  thus  107—11,  114 — 5,  5, 
129—3. 

4)  No  marks  of  punctuation  set  ofif  relative  clauses  (cf. 
113—15.  17,  123—5.  7,  124-4),  apposition  clauses  (cf.  113 
—13),  nor  inti  clauses  (107— 7.  8.  13,  113—14.  18,  114—2.  4, 
124—2).  Where  inti  is  omitted  however,  a  period  occurs 
(107-7,  114-3). 

5)  To  sum  up,  the  only  marks  of  punctuation  are  the 
period,  comma,  and  interrogation  point.  The  period  occurs  81 
times,  each  of  the  others  twice. 

§  7.     Wordorder.    The  word  order  is  that  of  the  Latin. 

Thus 

114 — 1  Latin:  quoniam  exaudiet  dominus  vocem  orationis  meae 

aL  ps. :  pidiu  kehörta  truhtln  stimma  des  kebetes  mines. 

Notker:  uuanda  er  gchörta  di£  stimma  mines  kebetes.    Or 

11  ♦ 
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114 — 4  Latin:  tribnlationem  et  dolorem  inveni,  et  nomen  do- 

mini  invocavi 
al.  ps.:  arabeit    inti   seher   fand   inti    namon   tmhtlnes 

kinamta. 
Notker:  unde  fantan  mir  arbeite  unde  s^r.  unde  anahareta 
gotes  n&men. 

§  8.  Sare  forma,  Strong  adj.  n.  a.  pl.  —  a  (Braune 
shows  no  such  form);  nom.  pl.  pron.  wer,  ier  (wir,  ihr);  ac.  pl. 
pron.  euuuih  with  old  e;  unsyncopated  erkeüidiu,  uuthitumes 
(according  to  Koegel  similar  forms  not  to  be  found  elsewhere 
in  Upper  Alemannic). 

§  9.  The  Alemannic  psalms  were  written  about  812  at 
Reichenau,  no  doubt  as  a  result  of  the  movement  set  on  foot 
by  the  proclamations  of  Gharlemagno,  in  which  he  demanded 
of  the  clerics  greater  knowledge  of  the  Bible.  Haito  was  abbot 
at  Reichenau  from  806—823,  therefore  it  was  during  bis  reign 
that  the  translation  was  made. 

The  foUowing  treatise  on  the  Alemannic  Psalms  carries 
out  the  same  method  of  treatment  as  that  adopted  in  my 
Berlin  dissertation ,  „Grammatische  darstellung  der  spräche 
des  St  Pauler  glossars  zu  Lukas'',  of  Feb.  18,  1901.  Of 
abbreviations,  al.  ps.  «  the  Alemannic  psalm.  translation; 
St.  P.  =  the  St  Paul  glosses ;  H  »  Murbach  hymns ;  B.  R.  — 
„Benedictiner  regel*';  Rh  =  Reichenau  glosses  of  R.  E.  Ott- 
mann.    Notker  =  Piper,  yol.  11,  unless  otherwise  indicated. 

I.    Diyision.    Yowels  §  1—24. 

Chap.  I.    The  vowels  of  the  aceented  syllables  §  2—15. 

§  1.  The  quantity  of  vowels  is  indicated  only  in  galacul 
107 — 8,  zacUa  114 — 3,  where  doubling  indicates  length.  Accent 
is  also  not  indicated,  except  in  seher  114—3.  4.  See  Koegel 
I  *,  p.  475:  „das  merkwürdige,  zweigipfligen  accent  anzeigende 
h  lässt  sich  ebenfalls  mehrfach  aus  Reichenauischen  quellen 
nachweisen"  etc. 

a)  Short  vowels  §  2—7. 

§  2.  Except  in  the  word  fona,  Germanic  a  is  represented 
regularly  by  a  in  al.  ps.  Thus  in  the  pret  sg.  of  the  third 
and  fifth  class  st  vbs.  {fatid,  kap),   in  the  past  part.  of  the 
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sixth  class  (erhabanaz);  in  prefixes  ana-  etc.;  pres.  of  redupl. 
Yb.  {pihaltis,  hattanti),  in  all  about  forty  examples.  For  pre- 
fixes and  foreign  words  see  §  23  and  55. 

§  3.  Umlaut  of  a  to  ^  is  fuUy  developed.  So  in  the  i- 
stems  cenim,  creftin,  henti,  resti;  ^-stems  heUa  «  halja)  twice, 
euui'lendi  (see  germ«  landa')\  wk.  ybs.  1.  uuerhi  (to  hf€arbjati\ 
eruuegit  past  pait.,  umbuselitön  twice  (to  s<djan),  kidennUf  ki- 
dennen  (goth.  Panjan)^  kinetnmu  (but  kinamtä);  before  i  in 
selidono  (goth.  aalipwä)^  hdi^iota  (goth.  aljis),  leuuinnun  (lat. 
tarr entern;  allied  to  mod.  germ.  latcine);  denne  twice  (*ßanjai); 
and  in  the  suffix  of  (fijant-sceffi  i-stem.  In  euuüendi  107 — 7 
euui-  belongs  with  awi,  ewi  (ovis)  according  to  Schmeller. 
Koegel  in  P.B.Btr.  p.  530  connects  ewi-  with  skr.  avi-  (günstig). 

Before  Ü  is  no  umlaut  as  regularly  in  up.  g.  in  (pijhcd- 
tidu,  {pi)halti8,  also  none  in  kefangida;  namin  is  unumlauted, 
also  the  middle  vowels  and  consequently  the  root  vowels  are 
unaffected  by  the  foUowing  i  in  zaharim,  unfardraganlih ;  the 
middle  vowels  of  bintanne  see  §  463  and  marganlihero. 

§  4.  Germ,  e  remains  e  before  a,  e,  o,  about  fortysix  exs. 
{her(ic,  erda,  kdfetes,  kerta,  herza,  helpha,  rehter,  teta,  spreh" 
hanter,  uuer,  uuerolt,  utierefj  quedemes,  cesuun,  euuuih,  der  etc.). 
For  euuuih  (twice  hiuuuih,  once  iuuueriü)  see  Braune  §  30, 
anm.  2. 

Germ,  e  ^  i  before  nasals  in  bintanne 

e  >  t  before  u  in  mizzu  st.  vb.  V.,  before  i  in  ist 

«  ^^i) 
e  >  0  afber  w  in  uucla-tetä,  uuolago  &c. 

§  5.  Germ,  i  remains  unchanged,  about  54  exs.  (pi,  ni, 
iro,  inan,  mit,  nidar,  fridu,  himü,  mihü,  stimma,  farslintant 
germ.  slind  Kluge,  uuihti,  -ciric  <  lat.  circus  &c.).  In  uuer 
(=r  toir)  we  find  e  for  t.  See  Braune  §  31,  anm.  3.  For  lebe- 
tnes,  Ubente,  her  (er),  ubi  (for  ibu)  see  Braune  §  31,  anm.  1.  2.  4. 
For  pirumes  see  Weinhold  §  353. 

§  6.  Germ,  u  remains  unchanged,  about  48  exs.,  also 
30  forms  of  truhtin  (cf.  burucj  chuninc,  durah,  du,  farmulitaz, 
funtun,  furihtant,  luzciU,  mund,  umbi-,  uns,  über,  ubili,  suntigen, 
unzin,  unzan,  uuunteron,  zunga  &c.). 

u  >  0  before  a  in  the  past  parts.  intlohhan,  arbolgan, 
uu(ni{ana)]  also  before  a,  o  11  times  in  fardolata,  folkes,  got, 
lobont,  morgan-j  nah,  uuorte  &c. 
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b)  Long  vowels  §  7—12. 

§  7.  Germ.  (^  >  ä,  10  exs:  kenadiger,  kinada,  kenadU, 
qutUun,  pisprahhun,  (ke)8tat,  uuane,  zaala  &c. 

§  8.    Germ,  i  >  ie,  ia,  5  exs.:  hienc,  farliez,  die,  dia,  dia. 

§  9.  Germ,  f  is  unchanged,  54  exs.,  including  twice  the 
Sttffix  -/lA  :  dina,  fianta,  miner,  kenadiger  (suf.  -^a,  tga),  sin 
(vb.),  einer,  euuiges,  arisant,  stigant,  fartribi,  hiuuiski,  uuihemo, 
uuihia,  -uuila  &c, 

§  10.  Germ,  ö  >  uo  1 1  times,  ua  6  times :  guotun,  fuozze, 
fuor  twice,  fuorun,  arhuM,  mucier,  heiz-mnoti,  kascuoi,  zuo, 
zuohelpha;  puaeum,  cuatemf  farshuiniiy  tua  twice,  zuakeleite. 
Besides  these  säeo  occurs  twice,  also  AinuUsamiu  (ahd.  ginuog), 
deokfnu(at{j,  and  kedem(ua)ter  (Müllenhofif  =  ua,  Schmeller  =  uo). 

§  11.  Germ,  ü  remains  unchanged  in  büit,  nu,  ketruhent, 
uzzan,  7  exs. 

c)  Diphthongs  §  12—15. 

§  12.  Germ,  ai  >  ei  12  times,  i  14  times  before  r,  w  : 
arabeü,  heizmuoti,  erkeüidiu,  kileittity  kineicta,  seid,  ceteilo, 
uueidenontero  &c. ;  euutin  (got.  aiws),  mer{ef()  (goth.  maizo),  seher 
(ahd.  8^),  seriu,  säa  (goth.  saiwala). 

§  13.  Germ,  au  «-  au  twice  {auhhe,  goth.  aukan^  pisaufta), 
Ott  twice  {ougunYy  ö  for  au  appears  before  germ.  h  and  den- 
tals:  kehorta^  kehoriy  loz,  erlasi,  erlösida,  erlosit,  ar-  and  er- 
losta,  noh,  ara,  odotmUa  (*  außja),  tote,  todes  &c.,  in  all  21  exs. 
froon  »  related  to  germ.  frawSr  (inflect.  frtxo  >  frö)  and 
frauwön.  ho{bide8)  goth.  hdubif,  has  ö  before  b;  for  similar 
cases  see  Weinhold  §  42. 

§  14.  Germ,  eu  is  represented  by  iu  3  times,  by  eo  1, 
io  1:  pidiu,  friunt(a),  tiuffem\  deohmu{ati)  (goth.  ßius);  heli- 
diota  (goth.  finda).  In  kedem{ud)jUr  114 — 6  we  find  ^  instead 
of  eo  see  Braune  §  48,  anm.  3. 

Chap.  n.  Vowels  of  unaccented  (nicht  hochbetonte) 
syllables  §  15—24. 

§  15.  The  length  of  the  vowels  is  not  indicated  in  the 
M.  S.  The  vowels  of  final  syllables  as  a  rule  show  no  levelling 
to  e  (except  über,  uuider). 

a)  Final  syllables. 

§  16.  End  syllables.  -a,  -^;  i,  o,  u,  i  and  u  occor. 
Elision  occurs  only  in  inter  107 — 13  (inH+er), 
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a)  Formative  syllables.  a  :  bertic,  danta,  fima,  nidar, 
uman,  üezanj  inf.  -^in,  uninflect.  p.  p.  -an. 

e  :  after,  denne,  fater,  muoter,  vber  (St  P.  ybar\  uuazzer, 
uuider  (St.  P.  uuidar). 

i  :  inti,  himüy  chuninc,  ubif  fsbüy  umbi»,  umbin',  unzin, 
pres.  pari  -anti, 

0  :  uueroU  (gotfa.  *wa{r-aldu8),  uuclago. 

u  :  auur  (St.  P.  auar),  buruc,  puasum^  uuizzud  (goth. 
wüöjS), 

f  :  truhim,  unfardraganlih, 

ü  :  nü, 

ei  :  arabeit 

b)  Inflectional  syllabes.  a  :  anst  msc.  ac.  pl.  -a; 
ö-st  fem.  n.  g.  a.  sg.  -a;  n-st  fem.  ntr.  n.  sg.;  st.  adj.  ntr.  n. 
8g.,  f.  ac.  sing.  msc.  a.  sg.  -an,  msc  n.  a.  pL;  f.  g.  sg.  dera; 
indic.  3.  pl.  -ant;  pret  -taj  -ata,  -Ua, 

e  :  o-st.  g.  sg.  -es,  d.  sg.  -e;  st.  adj.  msc.  n.  pl.  -e  (also 
-a),  ntr.  g.  s.  -es;  t-st.  msc.  acc.  pl.  -e;  pres.  subj.  -e. 

i  :  ^o-st.  ntr.  n.  ac.  sg. ;  i-st  msc.  d.  pl.  »im;  fem.  i-st 
ac.  dat.  sg.  -4,  d.  pl.  -in;  n-st.  msc.  ntr.  d.  sg.  -in;  st  vb. 
2.  sg.  pres.  ind.  -is,  3.  sg.  -it,  imper.  2.  sg.  -4;  wk.  vb.  pres. 
ind.  3.  s.  -4^,  imper.  2.  s.  -$. 

0  :  a-st.  msc.  g.  pl.  -o,  d.  pl.  ^on;  d-st.  g.  pl.  -öno;  n-st 
msc.  n.  sg.  '0,  ac.  s.  -on;  st  adj.  g.  pl.  -ero,  d.  sg.  f.  -ero, 
msc.  -emo,  fem.  ac.  pl.  -o;  pron.  g.  pl.  iro. 

u  :  ö-st.  d.  sg.  -u,  d.  pl.  -un;  n-st.  ntr.  n.  ac.  pl.  -un; 
vb.  pres.  ind.  1.  sg.  -i«^  pret.  ind.  3.  pl.  -un;  u  '^  o  in  j^eteilo 
§  79.    See  Braune  §  305,  anm.  1.    Bat  n.  s.  fridu. 

a  :  ö-st.  ac.  pL; 

S  :  st  adj.  msc  n.  s.  Sr,  d.  pl.  Sm;  ntr.  d.  pl.  -^m,  -^n; 
vb.  1.  pl.  -^mes;  wk.  vb.  III.  2.  sg.  -&; 

f  ;  f  st  n.  a.  sg. 

ö  :  wk.  vb.  pr.  ind.  1.  sg.  -dn^  3.  pl.  -dnt. 

ü  :  n-st.  f.  ac.  sg. 

iu  :  st  adj.  f.  n.  ac.  s.  -iu,  ntr.  n.  a.  pl.;  instr.  pidiu. 

b)  Medial  Syllables  §  17—23. 

§  17.  a,  e,  i,  0,  u,  ö,  S,  t,  u(a)  occur.  Peculiar  is  the 
e  of  subst  d.  pl.  uuunteron  unless  we  presuppose  n.  a.  sg.  pl. 
forms  in   -er.     Medial  e  occurs  in  uueidenontero  also.     See 
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0.  H.  G.  weida  f.  ö  and  n-stem,  and  wk.  vb.  umdenön.  The 
medial  e  looks  as  though  a  denominative  verb  in  -jan  (weiden) 
had  firat  been  formed,  (like  wiaa,  ivUen)  then  the  yerb.  toeide- 
nön  from  weiden. 

a)  Formative  syllables.  a:  kinukt8am{iu),  fardclata 
(for  farddEta)  (a)rabeiii,  arauuingu(n),  bintanne,  participial 
-anti,  -ana  &c.  (inflected  p.  p.),  fianta,  unda-,  uuolago,  zahch 
rim,  unfardraganlih. 

e  :  (ß)ant8ceffi  (auf.  -deapi;  St.  P.  -scafi);  uuunteron  (to 
wuntar);  uueidenontero ;  adj.  ends.  ^era^  -ero,  -eriu,  -emo;  vb. 
-emSs  (St.  P.  'amSs). 

i  :  kefangida,  (pi)hMidu,  selidono&c.  (adj.  abst.  with  suf. 
-ißö);  hfuuiski  (suf.  -isk);  mihiiefn,  himil(o),  luzcHe,  ubül  (abst. 
to  adj.  ubü  suf.  -t-Za);  leuuinnun  (Weinhold  §  258);  euui4endi, 
furi'fuoruny  heli-diota,  erkeüidiUj  farmulitaz,  erloeida  &c.  wk. 
vb.  I,  umbiseliton,  uuihüumes, 

0  :  ödo-uuila,  8unt(t)goro. 
u  :  pirumes,  uuihiiumes. 
ö  :  uueidenontero. 

g  :  herUa  &c.  wk.  vb.  III. 

1  ;  suntfgen,  kencuifger,  truhttnan  &q.,  morganllhero.  ua  : 
kedimu{a)ter. 

§  18.  West-germanic  secondary  vowels  developed 
from  syllabic  liquids  and  nasals:  pucisum,  besemOj  mahalen, 
morgahlihero,  eban,  uuaazer^  uuider,  uuunteron  (germ.  wundra^; 
St  P.  eruuntrote);  zaharim, 

§19.    Syncope.    Middle  vowels  are  syncopated  in 

a)  Pret.  forma  with  long  root  vowels:  kehörta,  arlösta,  er- 
lösta  twice,  kineida,  pisaufta,  uuihta,  also  kinamta. 

b)  Unsyncopated  pret.  forms  are  erkeäidiu,  uulkitumes 
(but  uuihta  113)  both  with  long  root  via.,  and  the  short  stems 
farmulitaz,  umbiselita. 

c)  The  mid.  vL  is  syncopated  after  long  syllables  in  heiz- 
muoti,  morgan-Uhero,  remains  after  short  syllables  in  euui4endi, 
helidiota. 

§  20.    Assimilation  of  medial  vowels. 

a)  Progressive:  fardolata  (instead  of  -ita);  herita  (to  ha- 
r9n,  heren);  inti  (to  unta,  unti);  sunt(i)goro  (for  -ero), 

b)  Regressive:  -dric  (to  bezirk),  duruhj  buruc,  besemo, 
auur. 


Grammatical  Treatise  u.  s.  w.  169 

§  21.  High  Gennan  vocalic  development  between  rh,  rw : 
durah,  durah-  twice  (not  assimilated),  furihtant^  zaharim  (goth. 
tagr)j  arauuingun  (goth.  arwjö). 

§  22.  Upper  German  vocalic  development  between  rg,  rb, 
rf :  berac^  and  assimilated  buriMf,  -ciric  twice  (lat.  circus);  ara- 
beiti  (goth.  arbai^s),  uueref. 

c)  Vowels  of  Prefixes. 

§  23.  a)  ga^y  up.  Germ,  kä :  ka-  occurs  twice  {kahaUana, 
kciscuoij,  ke-  (before  ä^,  P,  i\  u^,  ö*,  ei^),  ki-  9  times  (before 
a«,  e\  u\  %\  ei% 

b)  ant'  occurs  twice:  antfanc  subst.,  intlohkan  vb. 

c)  iir-  occurs  in  the  form  ar-  3  times  (verbal),  also  ari- 
sant  (to  arrUuny^   er-  verbal   7  times,  nominal  once  (erlasida), 

d)  fur^  occurs  as  far-  7  times  (verbal),  and  once  the  ac- 
cented  form  furi-fuorun;  also  unfardraganlih. 

e)  pi  occurs  in  pisprahhun,  pisaufta. 

f)  ana-  occurs  once,  un-  twice:  anauuartentiu,  unrehii, 
unfardraganlih. 

II.  Division.    Consonante. 

I.  Chapter. 
§  24.    Gemination,    a)  Prehistoric  in  alle  (3  exs.),  but 
nales  113—7;  mannes,  manno. 

b)  Westgerman.  before  l,  j  :  luzcüe,  luzcila;  heU{a),  heUa 
(*halja);  jan-  vbs.  kidennu,  kidennen,  kinemtnu  (but  kinamta), 
yö-steni  acc.  pl.  bintanne  (?)  see  §  46;  and  after  long  vowels 
in  kileUtü  tmcQ  (but  zuakeleite). 

c)  Germ,  bn  >  mn  >  mm  by  assimil.  in  stimma. 
nn  occurs  in  su£&x  of  leuuinnun  (ac.  sg.). 

d  >  t  hj  assimil.  in  mittih  129 — 4  {=  mü  dih). 

d)  Medial  p,  t,  k  ^  ff,  zZf  hh  through  the  second  shift: 
tiuffem,  (fi)ant8ceffif  but  slippe  114 — 8,  with  unshifted  pp  (See 
dipf,  to  sllffan;  see  Weinhold  §  152;  Koegel);  fuozze,  mizzu, 
uzzan,  uuizzud,  uuazzer;  auhhe  (goth.  äukan),  inüohhan,  spreh- 
hanter,  pisprahhun, 

§  25.  Examples  of  Verners  law  are:  arhuobi,  erhabanaz 
(goth.  st  vb.  hafjan  Braune  §  347) ;  funtun  (but  fand)^  keleittü, 
keleÜe  (leitjan),  muoter,  quatun  (but  quedemes)]  hereta  (goth. 
hazjan),  kekorta,  keliori  (goth.  häusjan);  mer(en)  (goth.  maiza\ 
ora,  arun,  dero^  iro  &c. 
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Chap.  n.    Consonants. 

a)  Sonorous  Gonsonants  §  26—32. 

1.  Half  vowels  §  26—28. 

§  26.  Germ,  initial  w  "^  uu,  37  exs.  {uuas,  uuer,  uuihi, 
uuola,  uuunteron  &c,),    aw  >  suu  (suuigea). 

Medial  w  >  uu,  11.  exs.,  in  arauuingun,  euuun  (but  ce- 
9uun),  euuuih  &c.  Medial  w  falls  in  sdidono  (goth.  aalifwa)^ 
Sita  (goth.  saiwcUa). 

§  27.  Germ.  ^  appears  as  i  in  iefr)  [vas]  113 — 15,  in  ntr. 
^'o-st.  ac.  sg.,  and  pres.  part.  -^nti. 

2.  Liquids  §  28—30. 

§  28.  Germ,  r  remains  unchanged  in  all  positions;  it 
occurs  init  9  times,  in  spr-  t¥rice,  tr-  32  times,  er-  3,  fr-  2, 
dr-  1;  medially  43  times  also  adj.  -Sr  9,  -ero  5,  dera  1  iro  2; 
finally  23  times,  also  der  6,  er  2.  Only  one  r  in  arleant 
123 — 2  (exurgerent  see  0.  H.  G.  ar-man). 

§  29.  Germ.  /  remains  unchanged,  init.  16  times  and  in 
leuuinnun  (<  hl),  dippe,  farslifUant;  medially  44  times ;  finally 
in  himil  3  times.  Med.  II  5  times  (cUle  2,  cUlen,  heUa  2;  cf. 
nales  113—17). 

3.  Nasals  §  30—32. 

§  30.  Germ,  m  ^  m  init.  47  times,  med.  18,  fin.  8  times 
(7  inflect.  -m,  and  puasum).  Fin.  -m  >  -n  10  times  (tagan, 
uuunteron,  creftin^  unrehten,  guoton,  allen,  minen,  einen,  uneeren, 
vb.  froon).    Med.  mm  occurs  4  times  {kinemmu,  etimma  3). 

§  31.  Germ,  n  —  n  init.  29;  med.  137;  fin.  76,  also  fin. 
-m  >  -n  10.  Med.  nn  7  {denne  2»  hidennu,  kidennen,  manno, 
mannes,  bintanne). 

b)  Explosives  §  32-41. 
1.  Labials  §  32—35. 

§  32.  Germ,  p  is  represented  med.  eSLlhj  ph  in  zuohdpha 
123—7  (Weinhold  §  158),  by  ff  bet  vis.  in  (fijanteceffi,  tiuffem. 
uueref  107 — 9  (lat.  lebee,  bowl),  for  '"Waschbecken",  related  to 
hwarb.  The  f  is  not  certain  according  to  Schmeller,  Germ.  11. 
p.  101.    Unshifted  pp  occurs  in  elippe  (to  üiffan)  cf.  §  24  d. 

Germ,  p  is  unchanged  in  ep,  init.  3  times. 
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§  33.  Germ,  b  =  b  mit.  10  times  (iDoluding  arabeit  2, 
kebetes  2),  p  init.  2  times  also  pi  4;  med.  only  b,  17  times; 
fin.  p  in  kap. 

§  34.  Oerm.  f  ==  f  init.  32  times;  med.  occors  uu  in 
attttr  (afar).  ft  occurs  med.  3  times ,  fin.  once.  For  f  >  b 
throngh  Yemer's  law  see  §  25. 

2.  Gutturals  §  35—38. 

§  35.  Germ,  k  ^  ch  init.  in  chuninc,  It  remains  as  c  in 
init.  9c  (2.  exs.),  med.  as  A;  in  «X;  (twice:  hiuuiski).  Init.  er 
occurs  3  times.  ^u^  >  ^  in  quedemes,  quatun,  Utnbin-ciric 
occurs  twice,  see  6.  R.  70,  and  Otfrid  (with  init  c,  ch). 

Med.  aft  l  germ.  k  ^  k  in  folkes  (as  in  Frank.  Braune 
§  144). 

Med.  A  for  Ä;  in  mihiUm,  zaharitn,  tnorganlihero  (after  se- 
condary  acoent);  hh  med.  bet.  yls.  occurs  4  times  (inüohhan, 
zuoauhhe,  sprehhanter,  sprahhun). 

Fin.  e  occurs  twice  in  -eirie  (eircus,  mod.  -2;tVft),  fin.  -h  in 
mik,  dih,  hiuuuih,  unsih  suf.  -Uh  &c. 

§  36.  Germ.  g.  Init.  Stands  g  3  times  (^ro^  2,  guotun\ 
k  3  times  (j»ip,  kerta^  kienc)^  c  once  ((nio/em).  The  pref.  A:a- 
occurs  24  times  (§  23— a). 

Med.  is  only  9,  16  exs.,  except  bef.  ^  in  kineicta. 

Fin.    „    „     c,    5    „ 

§  37.    (}erm.  A.    Init  Stands  h  22  times 

Med.      „      h    3     „    ;  ht  13  times,  also 
30  times  in  iruhtin  &c.  Fin.      „      A    6     „    ;  A^    3    „    . 

Inorganic  h  is  found  init  6  times  (hdidiota,  her  ''ipse", 
herda,  hiuuuih  2,  and  hierustdem);  this  h  occurs  med.  6  times 
{ketruhent  0hg.  trüSn,  seher  2  germ.  saira,  and  Israhdo  Isra- 
hd,  Israhdan  but  Isrl.  124 — ^5);  fin.  in  deoh'mu(ati)  (for  deo, 
goth.  piu8  see  Koegel  p.  218).  h  falls  in  kaacuai  107 — 9  («- 
ga-akuohi,  to  «cuoA). 

3.  Dentals  §  38—42. 

§  38.     Germ,  t    Init  Stands  z  3,  c  1 

Med.      „      a;  after  n  2  (fiitcin  1),  after 
r  2,  and  uf«a2;er.  „         „     zz  after   vis.  5  times  (tnizzu, 

uzzan  2,  uuazzer,  uuizzud)^  cz  in  luzcile,  luzcila. 

Fin.  Stands  2;  12  times  (heiz-,  loz,  liez,  daz,  sinaz,  farmu^ 
litaz  &C.),  c  twice  in  ufnbin-dric  (in  Hrcuiiu). 
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t  remains  unchanged  in  the  groups  st,  M,  ftj  tr.  st  occurs 
init.  5  times,  med.  2,  and  ist  10;  ht  occurs  med.  13,  also  30 
times  in  truhtin,  fin.  3  med.  ft  2  (in  pisauffa,  kecrifliu)  fin.  ft. 
once;  and  tr  in  ketruhent  (trüSn).  Med.  kt  is  separated  by  i 
in  uuihüumes, 

§  39.  Germ.  d.  Init.  Stands  t  12  times,  also  tr  in  /ar- 
tribi,  and  30  times  in  truhtin,  Init  d  is  unshifted  in  unfar- 
draganlih. 

Med.  d  y  t  2^  times,  besides  4  times  in  indic.  pres.  3.  s. 
-t^,  4  3.  pl.  -ant,  also  -ont  1,  -eit^  1,  and  sint  once;  pres.  part. 
-att^j  (inäect.  -enite  &c.  6);  wk.  pret.  -ta  15,  -/on  2,  4in  1;  wk. 
p.  p.  -ü  1  (inflect.  2).    Unshifted  d  in  p.  p.  erkeUidiu, 

Fin.  d  >  ^  14  times. 

§  40.  Germ,  p,  Init.  Stands  «{  10  (also  der  15,  du  2, 
dintfi  &c.  3,  dir  1,  dih  3). 

Med.  Stands  d  22,  t  by  Verner's  law  in  funtun,  tnuater^ 
quatun.    Fin.  Stands  d  4  (/itmd;  mund;  seid,  uuizzud), 

§  41.  Germ.  s.  It  remains  everywhere  unchanged.  It 
occurs  init.  36  times  (also  init.  sp  3,  sf  6,  sc  2,  «/  2) ;  medially 
23  times  (also  med.  sk  2);  finally  20  times  in  gen.  sg.,  verbal 
forms  8,  uns  2  (also  ist  10).  For  r  through  Verner's  law  see 
§  25.  In  the  unaccented  pronominals  we  find  r  for  s  (der, 
dera,  dir,  er,  mir,  uuer,  uuer  (nos),  poss.  pron.  miner  &c., 
adj.  -9r,  past.  and  pres.  part.  -er),  and  in  the  prefixes  -er,  --ar, 

Inflection. 

I.  Division.    Declension  §  42 — 74. 

Ghap.  I.    Declension  of  Substantives  §  42 — 56. 

A.   Streng  or  Vocalic  Declension  §  42 — 52. 

1.  The  a-Dedension  §  42—46. 

§  42.    a-  and  ja-  stems  occur. 

a)  Pure  a^stems  §  43 — 45. 

msc.  neutr. 

8g.  n.  —  — 

g.  — es  — es 

d.  — e 
a.  — ,  an 

pl.  n.* — a 
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msc.  nentr. 


g. 

d.  — on  — on 

a.  — ^a  — 

§  43.  a)  Singular,  msc.  nom.  antfanc  107 — 8;  galaad 
107  -8;  mana{8se8)  107—8;  cot  107—7;  chuninc  107—9,  Moab 
107—9;  Judcts  107—9;  uueref  107—9  (lat.  l^es;  uncertain 
meaning.  See  Seh  melier,  Germ.  II.  p.  101);  mund  108—1; 
himä  113—16;  got  114—5;  berac  124—1;  truhtfn  114—1.  5. 
6.  7;  123-1.  1.  5;  124—2.  5. 

got  Yoc.  sg.  107 — 11;  truhtln  voc.  sg.  113 — 14.  17;  114—5; 
124—4;  129—1.  2.  3.  4;  130—1. 

gen.  sg.  mannes  107—12;  Ärones  113 — 12;  tödes  114—3; 
truhttnes  114—4,  123—7,  128-8.  8. 

dat  8  g.  töde  114 — 8;  slippe  114 — 8;  (see  §  24 — d);  truh- 
tine  113—15.  16.  18.  124—1;  129—5.  6. 

acc.  sg.  himä  113 — 15,  123 — V;  puaaum  128 — 7;  uuizzud 
129—4;  truhtinan  113—13,  129—7;  Israhelan  129—8. 

b)  Plural,  nom.  pl.  fr%unt(a)  107—9;   ber(aga)  124—2. 

gen.  pl.  himü(o),  manno  113 — 16; 
dat.  pl.  tiigon  114 — 2. 
acc.  pl.  funnta  107 — 13. 

§  44.  a)  Singular  neutr.  nom.  barn  113 — 16  (by  mis- 
take  instead  of  d.  pl.  filiis);  uuazer  123 — 3;  seid  123 — 6. 

gen.  sg.  hoCubitesJ  107—8;  kebetea  114—1,  129—2;  folkea 
124—2. 

dat-  sg.  seide  123 — 6;  unrehti  124 — 3  (ce  unrehti  henti, 
lat.  acc.  8.  ad  iniquüatem)  cf.  ce  niuuihti  107 — 13;  and  §  48; 
Notker,  Piper  II,  p.  554,  has  ze  dimo  ünrehte);  uuorte  129 — 4. 

acc.  sg.  uuazzer,  123 — 4;  löz  124 — 3;  unreht  124 — 5. 

b)  Plural,  nom.  seher  {ser)  114 — 3 

dat  uuunUron  130 — 1;  guoton  108 — 5. 
acc.  seher  114 — 4;  unreht  129—3  (lat.ac.pl.) 
b)  ya-8tems  §  45. 

§  45.  Singular,  ntr.  acc.  sg.  kascuoi  107 — 9  {calcea- 
mentum;  to  sköhs,  see  Wilmanns  D.  Gr.  2.  aufl.  I.  p.  241); 
hiuuiski  113—12.  12;  euuäendi  107 — 7  (Sicima;  Notker  trans- 
lates  humeros  "ahsela";  cf.  Schmeller  Germ.  II.  p.  101;  Stei- 
chele,  p.  141,  mentions  Augustinus  on  Ps.  LIX.,  where  Sichern 
»  "der  ort  wohin  Jacob  seine  schafe  und  herden  gebracht"). 
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2.  The  ff-Declension. 

sg.  n.  — a  pl.  n.  — S, 

g.  — a  g.  — öno 

d.  — n 

a.  — a  a.  jo-  st  — e. 

§  46.  Singular,  nom.  sg.  säa  123—4  4.  6,  129—4.  5; 
zuo-hdpha  123—7;  kenad(a)  129—4;  kinäda  129—7;  erlösida 
129—7. 

voa  8g.  säa  114—7. 
gen.  8g.  heUa  114—3. 
dat.  sg.  (pijhaltidu  129—6. 

acc.  sg.  erda  113—15. 16  (terratn),  herda  123—7;  hdl(a) 
113—17;  stimma  114—1,  129—2.  2;  süa  114-5.  8,  130—2; 
kefangida  123 — 5,  kerta  124 — 3  (virgam). 

Plural,  nom.  hdidiotä  107—9;  zaala  114—3. 
gen.  sdidäno  107 — 7. 

acc.  bifUanne  124—6  (in  obligationes),  if  it  belong 
here,  is  a  ^ö-stem. 

3.    Feminine  abstracts  in  -l. 

§  47.    nom.  sg.  heiz-rnuatt  123—2;  uuiln  128—8. 

dat  sg.  deoh'mu(ai%)  130—2.  Notker  11.  büUn 
mir  ubd  umbe  güat. 

acc.  pl.  tibüi  108 — 5  (or  acc.  sg.?  Latin  mala 
ubili  pi  guotan,  pl.;  Notker  III  has  ubeliu  gibet  gagen  gwOen); 
restl  114—7  (Lat  accus.). 

4.  i-Stems. 

§  48.    Msc.  dat.  pl.  zaharim  114 — 8;  cenim  123—5. 

acc.  pl.  fuozze  114—8  (instead  of  regulär  n. 
a.  pl.  fuozi  Braune  §  229,  anm.  2;  the  -«  of  fuozze  is  prob, 
assimilated  to  the  ending  of  the  foUowing  word  or  ''verschrie- 
ben" if  we  prefer  fuozze  mine;  see  also  ce  unrehti  henti  §  44— a, 
acc.  pL  fianta  unsera  107 — 13,  uuer  der^  uuer  erlösta  §  64, 
voc.  f.  sg.  säa  mjna  §  67,  and  in  the  St.  Paul  glosses,  Berlin 
dissertation  Feb.  18,  1901,  §  65  iungi  huaninchüi  instead  of 
iungiu,  catalinge  Hne  instead  of  catalinga).  Notker  has  mine 
fuozze, 

Fem.  gen.  sg.  (fijanteceffi  108—3  (odii), 
dat.  sg.  niuuihH  107—13  (Braune  §  299c);  {a)rar 
Mi  107—12. 
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acc.  8g.  Imrue  107—10;    crtrft  107—13;   uueroU 
113—18,  124—2;  arabeit  114—4. 

dat.  pl.  crefHn  107—11. 
acc.  pL  henU  124—3. 

5.  tt-stems. 

§  49.    Only  fridu  occurs,  n.  sg.  msc.  124—5. 
B.  Gonsonantal  Sterns. 

§  50.    Acc.  8g.  naht  129 — 6  (ad  noctem).    For  buruc  see 
§  48. 

§  51.    Of  r-stems  only  mtMter  occurs,  d.  sg.  130 — 2. 

n-  or  Weak  Declension. 

msc.  ntr.  fem. 

8g.  nom.  — 0  — a  — a 

dat  — in  — in 

acc.  — on  — a  — ün 

pl.  nom.  — un 

acc.  — un 

§  52.    Msc.  Sg.  nom.  ^[Huro  123 — 6. 

dat  namin  123—7,  128—8. 
acc.  namon  114—4. 
§  53.    Neutr.  Sg.  nom.  herza  130 — 1. 

dat.  herzin  124 — 4  (Lat.  abl.  sg.  carde). 
acc.  ara  114 — 2. 
pl.  nom.  örun  129—2,  augun  130 — 1. 
acc.  ougun  114—8,  130—8. 
§  54.    Fem.  sg.  nom.  zunga  108 — 2. 

acc.  cesuun  107 — 6  {kaJuMana  tua  ce- 
suun  dina,  laX,,8avum  fac  dextera  ttia,  misunderstood  by  the 
translator  for  salvum  fdc  dexteram  tuam;  Notker  has  duo  mih 
an  dun  minen  gehaltenen  mit  dinero  zeseuuun);  leuuinnün 
123 — 4;  in  euuun  124—1  (in  astemum). 

C.  Foreign  Words. 

§  55.    a)  Twice  occars  unUnn-ciric  (in  circuüu)  124 — 2.  2, 
from  Lat  circus,  mod.  Germ.  -zirk. 

b)   Names   of  places  nom.   sg.    Oalaad    107 — 8, 
Moab  107-9,  Sion  124—1,  lerahel  129—6. 

occ.  sg.  Idumea  107—9.  10  (lat  acc),  lerl  124—5  (after 
uber)^  lerahelan  129 — 8. 
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dat  8g.  Hierusalem  124—1,  dat.  of  rest 

gen.  pL  Isrdhdo  113 — 12.  That  tbis  is  a  gen.  is  likely 
from  the  foUowing  Ärones  113—12,  which  is  in  the  same  con- 
struction.  It  can  then  be  only  a  g.  pl.,  as  the  word  is  declined 
like  the  a-stems  (See  a.  s.  Israhelan  above). 

c)  Names  of  persons.  nom.  sg.  Mana(88e8)  107 — 8,  Judas 
107—9. 

gen.  sg.  Arones  113—  12. 

Ghap.  IL    Declension  of  Adjectives  §  56 — 64. 

§  56.  In  the  strong  adjective  declension,  the  uninflected 
form  occurs  only  in  the  n.  sg.  ntr.  The  attribntive  adj.  shows 
strong  inflection  both  before  and  after  the  Substantive,  except 
when  preceded  by  the  definite  article  (cf.  §  60). 

a)  Adj.  before  Substantive:  keuul/USr  truhtin;  cuatem  inti 

rehtem  herzin;  kinuhtsaivi{iu)  mit  inan  ertösida, 

b)  „    after  Substantive:  chuninc  minSr;  orun  dlniu  anau- 

uatiSntitL 

c)  „    bef.  &  aft.  Substantive :  kenödfg^r  truhtin  inti  rehtSr. 

d)  „    with  vb.  **to  be" :  uuer  (unr)  erlösta  pirumSs; 

seid  farmtditaz  ist; 

ni  erkeilidiu  sint  ougun  miniu. 

e)  „     +  article:  aUe  dia;  des  kebetes  mines. 


f)  Neutr.   adj. 

uni 

nflected   only 

uuazzer  un 

123-4  n.  sg. 

A. 

Strong  Adjective. 

ar,  ö-Stems. 

msc. 

neutr. 

fem. 

sg.  n.  — Sr 

— az 

— iu 

g- 

— es 

d. 

— emo 

— ero 

a.  — an 

— ,  --az 

voc. 

— a 

pl.  n.  — a,  -i 

t 

— iu 

g.  —ero. 

'Orc 

\ 

d.  — 5iw, 

-m 

— ^m,  in 

a.  — a,  - 

e 

— iu 

— 0 

§  57.    Msc.  Sing.  nom.  kenädtgir  114—5,  rehter  114—5, 
kedim{ua)tir  114 — 6. 

acc.  see  sinan  &c.  §  67. 
PI.  nom.  töte  113—17,  aUe  113—17. 
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gen.  9unt(ig)oro  124 — ^3  (-oro  by  assi- 

milation),  rehtero  124 — 3. 
dat  mSr(Sn)  113—13.  See  §  61,  §  67. 
acc.  alle   113—13,    luzcäe   113—13, 

ImcOa  114—6. 
§  58.    Neutr.  Sing.  gen.  nales  113—17. 

dat.  uuihetno  107 — 7. 
acc.  unfardraganUh  123 — 4. 
PL  dat.  dSsn   129—8;   tiuffim  129—1 
(de  profundis);  unrehtSn  129—8  (as  subst.);  fnihüSm  130 — 1; 
cuat&n  and  rehtim  124 — 4  {ctuxtem  ititi  rektem  herzin,  Lat.  btmü 
ei  reetis  corde;  Notker:  guot  unde  reht  herza  hdbentSn). 

§  59.    Fem.  Sg.  nom.  eSriu  108—2,  kinuJU8am(tu)  129—7. 

dat.  morgatHihero  129—6. 

B.  Weak  Adjective. 
§60.    M sc.  nom.  8g.    Only  the  pronominal  selbolOl — 13 


(ipse). 
p.  474). 


gen.  8g.  des  suntfgen  108 — 1  (see  Eögel  I  *, 


C.  Declension  of  Participles. 

§  61.  Tbe  pres.  and  past  participle  when  declined  take 
the  endings  of  the  adj.  Tbey  are  declined  both  before  and 
after  the  word  modified,  corresponding  regularly  to  declined 
forms  in  the  Latin:  ni  erkeilidiu  eint  ougun  miniu;  cot  spreh- 
hanfer  ist;  sela  unseriu  soso  sparo  kecriftiu  ist, 

§  62.  PresentPart  msc.  nom.  sg.  sprehhaniir  107 — 7; 
gen.  pl.  uueidenöntero  123 — 6;  dat.  pl.  (uuurchan)tem  124 — 5 
{4en  according  to  Schmeller);  acc.  pl.  lebSnte  123—2. 

Nentr.  nom.  pl.  ana-uuarüntiu  129 — 2  (wk.  vb.  ana^ 
wartin  r%.  with  genitive,  here  foll.  by  in  :  in  stimtna,  like 
uuane  in  truhtine  129 — 6;  the  Latin  has  in  in  both  cases). 

§  63.  Past  Part.  Msc.  nom.  sg.  kiuulMir  123—5; 
nom.  pl.  uuoH(ana)  107—9;  kiuuihia  113—15;  erlösta  123—6. 

Neutr.  Nom.  sg.  farmulüaz  123—6;  erhabanm  130—1; 
{intuueni^az  130 — 2;  nom.  pl.  erkeüidiu  130 — 1. 

Fem.  nom.  sg.  kecriftiu  123—6.  acc.  sg.  kahaUana  (see 
§  54  Cf.  kehaUan  tua  föU  thinaz  M.  H.  zt  f.  d.  alt.  VI. 
p.  241). 

Mtrift  ».  kwite  d.  iadff.  ■pnalMii.   XXYIII.  12 
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Chap.  TIT. 

Pronoans 

§  64—74. 

1.  Personal  Pronoun. 

1.  person 

2.  person 

8g.  n. 

du 

d.  mir 

dir 

a.  mih 

dih 

pl.  n.  uuer 

ie(r) 

d.  uns 

a.  unsih 

\euuuih 
)  hiuuuih 

§  64.    mir  107—9,  114—2. 

fnih  107—10.  10,  108—1.  2.  3.  3.  4.  5,  114—3.  3. 
6,  130—1. 

uuer  113 — 18, 123—6  (nos;  uuer  der,  uuer  erlösta; 
Jellinek  Zs.  f.  d.  phil.  XXIX,  379  thinks  uuer  may  be  merely 
a  mistake  in  writing.    See  §  48). 

uns  123—1.  1. 

unsih  107—11,  123—2.  2.  2.  3.  5. 

du  107—11.  11. 

dir  114 — 7  {uuolateta  dir;  tibi), 

dih  113—17,  114—2,  129—1.  4. 

ie{r)  113—15  (that  is  jer,  see  Steichele,  &  Weinhold 
§  413). 

euuuih  128—8.  8  (See  Is.,  B.  R,  Eögel  I  >,  p.  474); 
hiuuuih  113—14.  14  (Braune  §  282,  anm.  6). 

Elision  takes  place  in  miüih  (mit  dih)  129 — 4. 

2.  Pronoun  of  third  person. 
msc. 
sg.  nom.  er 
g.  Hn 
a.  inan 
pl.  g.  iro 
d.  t(m). 
§  65.     er  107—13;  her  129—8. 

efn  124 — 2  (the  reflexive  pron.) 
inan  129—7. 
iro  123—2,  5. 
i{m)  129—3  (msc.?  ntr.?). 
Elision  takes  place  in  inter  107 — 13  (inti  er). 
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§  66.    Pronoun  and  Verb. 

1.  No  pron.   in  Latin,  Alem.  Ps.,  nor   Notker  »  5  exs. 

(108—3,  108—4.  4,  114—4.  4) 

2.  No  pron.  in  Latin,  Alem.  Fa.,  but  Notker  with  pron.  = 

abont  20  exs. 

3.  „      „     in  Latin,  Alem.  imperat.  2.  sg.  —  5  exs. 

4.  Latin  ipse  =  er  sdbo  107—13,  her  129—8. 

5.  „      no8  —  uuer  twioe 
„      qu%8  —  uuer     „ 

„      qui  repuUsti  ^  du  fartribi  107—11. 

3.  Possessive  P^noun. 
§  67.    The  inflection  is  that  of  the  strong  adj.  §  57  f. 
Msc.  Sing.  nom.  minSr  107—8.  8.  9;  unsir  114 — 5. 

acc.  ttnan  129 — 4;  Hnan  128 — 7. 
PL  dat  minsn  114—2. 

acc.  mfne  114—8;  unaera  107—13  (see  §  48). 
Neatr.  Sg.  nom.  nanaz  130 — 1. 

gen.  mtnes  114—1,  129—2;  Hnes  124—2. 
dat.  ^nemo  107—7,  129—4. 
acc.  {ml)naz  108 — 1;  gfnaz  114 — 2. 
PI.  nom.  diniu  129—2,  miniu  130—1. 
dat  sinSn  129—8. 

acc.  miniu  114—8;  iuuueriu  113 — 1^(? super 
vos  et  "* super*  ßios  vestros,  al.  ps.  über  hiuuuih  ifUi-^h)iuuueriu, 
Notker  ze  iü  unde  ze  iüuueren  chinden). 

Fem.  Sg.  nom.  unseriu    123 — 4.  4.  6.  7;    voc.  miniu 
129—4.  5. 

dat  sinero  130 — 2. 

acc.  dina  107—6,  114—7;  mtna  114—5. 
8,  129—2,  130—2.  mina  114—7  as  voc.  (sHa  mina;  see  §  48. 
Notker  has  siHa  miniu). 

PI.  dat  unserin  107—11. 
acc.  Uno  124 — 3. 

4.  Demonstrative  Pronoun. 
§  68.  The  pron.  der  is  used  as  def.  art  (where  in  Latin 
the  case  form  of  a  Substantive  corresponds,  7  exs.),  as  rel.  pron. 
(Latin  qui,  10  exs.),  and  daz  as  conjunction  3  times.  Elision 
oocurs  only  in  pidiu  as  regularly.  Only  once  does  Lat  qui 
correspond  to  du  107 — 11. 

13* 
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masc.  neutr.  fem. 

8g.  D.  der 

g.  des  des  dera 

a.  daz 

i.  diu 

pl.  n.  dia,  die 

§  69.     Msc.   Sg.  nom.  der   as  rel.  pron.   113 — 15.    18, 
123-5.  7,  124—1,  128—7. 

gen.  des  as  article  107—12,   108—1, 
114—3. 
PI.  nom.  die  as  rel.  pron.   128 — 8,   di(e) 

113—17. 
dia  as  rel.  pron.  113 — 13. 124—1. 
§  70.    Neutr.  Sg.  gen.  des  as  article   107—8,    114—1, 
129—2;  de{s)?  107—9.    instr.  pidiu  114—1  (quoniam). 

nom.  acc.  daz  only  as  conjunction  {quia^ 
ut)  123—1.  1,  124-3. 
§  71.    Fem.  Sg.  gen.  dera  114 — 3,  as  article. 
§  72.    Article   and  Substantive.    The  Substantive  is 
generali;  without  the  article  in  al.  ps. 

1.  No  pronoun  in  Latin  and  no  article  in  al.  ps.  »-  about 

55  exs. 
In  about  14  of  these  cases  Notker  puts  the  article;  in 
the  nom.  5  exs.,  gen.  3,  dat.  3,  acc.  3.    See  §  72 — 4. 

2.  No  pron.  in  Latin  but  in   al.  ps.  an  article  »-  8  exs., 

all  genitives  {des  ho{ubites)  107 — 8,  uueref  des  107—9, 
des  mannes  107 — 12,  des  suntigen  108—1,  des  ktheies 
m%nes  twice  114 — 1,  129 — 2,  des  tödes  114 — 3,  dera 
heOa  114—3,  cf.  in  heUa  113—17  and  §  72—4. 

3.  No   article  is  used   in   al.   ps.   before  truktln    (15  exs.), 

himü  (4),  erda  (3). 
4  After  in  no  article  occurs  before  a  Substantive  in  aL  ps. 

(21  exs.,  in  5  of  which  the  subst.  is  foll.  by  an  adj.; 

besides  these  in  trühtine  3  times). 
After  f(ma  no  article  occurs  before  a  Substantive  (6  exs. 

cf.  fona  {pi)haUidu  129 — 6  —  Notker  fona  dero  üohtün; 

in  two    other   of  these   cases  Notker  has  fona  without 

article). 
After  ce  is  no  article  bef.  the  subst.  in  al.  ps.  (2  exs.), 

Hör  after  ubi  (1  ex.) 
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5.  Interrogative  Prönoun. 

§  73.  Only  the  nom.  form  uuer  (quis)  occurs  107 — 10, 
129—3. 

Ghap.  IV.    Indeclinables. 

§  74.  a)  Adverbs,  auur  113 — 16;  arauuingil(n)  108 — 3 
(ffrtUis);  furi-  as  prefix  see  §  23;  nidar-  pref.  113 — 17;  nales 
113—17;  nü  113—18;  noh  113—17,  130—1.  1.  1;  umbi-  pref. 
4  ezs.  {umbinciric  2,  umbisdüon  2;  uuolor  pref.  3;  ödouuüa 
123 — 3.  4;  zuo-  pref.  2  (zuo  auhke,  zuohelpha). 

b)  Prepositions  j»  108—5  (+  dat  For  pref.  cf.  §23), 
pidiu  114 — 1  instr.;  duruh  129 — 4  (+  acc),  twice  as  pref.  in 
durahfuor;  fona  124—2,  fana  nü  113—18,  fana  +  dat  114—8. 
88,  123—6,  129—1.  6.  8;  in  +  acc.  107—9.  10  (lat  acc's.), 
113—17,  114-7,  123—2.  2,  123-5  (lat.  acc),  124—1.  2.  5, 
129—2;  in  +  dat  107—7.  11,  114—2,  123-1.  1.  7,  124—1. 
1.  2  (lat  dat),  128—8,  129—4.  5.  6.  7.  8,  130—1.  l;  mü  + 
acc.  129—4.  7.  7,  +  dat  113—13;  ubar  +  acc.  113—14.  14, 
124-3.  5,  128—8,  130—1,  +  dat  130—2  (lat  dat);  {uui)der 
+  acc.  108—2;  unein  in  107 — 10  +  acc.  (lat  acc),  unzän  in 
124 — 2  +  acc  (lat  acc),  unzin  ce  129 — 6  +  acc  (lat.  acc); 
ce  +  acc.  129 — 1,  unzin  ce  +  acc.  129 — 6  (lat.  acc),  ce 
niuuuihti  107 — 13  (lad  nihilum),  ce  unrehti  124—3  (lat  acc), 
ce-  once  as  prefix  (ceteüo). 

c)  Conjanctions.  danta  {quia)  108—1,  114 — 2.  7.  8, 
124—3,  129—4.  7;  denne  123—2.  2;  daz  (ut)  124—3,  üzzan 
daz  123—1.  1;  inti  107—2.  8,  108—3  &c  in  all  16  times, 
also  inter  (inti  er)  107—13;  ubi  (si)  129—3,  ub(i)  130—2 
followed  by  subjunctives ;  söso  twice;  üzzan  {sed)  113 — 18, 
130—2,  üzzandaz  123.  1.  1. 

d)  Negation,  nales  once,  niet  (ni  ist)  twice,  tii  6,  also 
niuuuihti  Pref.  un-  in  unrehti  124—3,  unfardraganüh, 

e)  Interjection.    uuolago  114 — 5. 

f)  Interrog.  part  inu-ni  107 — 11  (nanne). 
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n.  Division.    Coigugation. 

A.  Strong  Verbs.  B.  Weak  Verbs. 

Pres,  indic. 
I.  II.  m. 

8g.  1.  — u      •  — Uf  -0  — ön  — Snt 

3.  —ü 

p.  1.  — emSs,  'UtnS8         — emSs 

3.  — ant    [(pirumSs)  — ant  — &nt  — Snt 

Imperative, 
sg.  2.  — (tua)  — i 

Pres.  Infinitive. 
Pres.  Part 


— anti 


8g. 

1. 

2. 

■ 

1 

3. 

pL 

1. 

3. 

— un 

8g. 

2. 
3. 

pl. 

3. 

8g. 

1. 

• 

— 1 

2. 

— fe 

pl. 

3. 

Pret  Indic. 
— to  — &a  (-(Ua) 

— ta  — ata 

— tumes 
— ton 

Pres.  Subj. 


— e 


Prot  Subj. 


iö)tin 


Past  Part 
— an  — ü 


%  75.  Tenses.  1.  The  Latin  pres.  ind.  and  fut.  «-  al. 
ps.  pres.  ind.  (of  pres.  9  exs.,  fnt  10).  The  Latin  imperative 
B-  al.  ps.  imperat  (5  exs.,  amongst  them  uuerbi  «-  lat  passive 
convertere  be  thou  converted). 

2.  The  Latin  imperf.,  perf.  indic.  •-  al.  ps.  pret.  indic 
(of  impf.  3  exs.,  perf.  24).  After  ubi  bowever  al.  ps.  takes 
pret.  subj.  for  Lat  impf.  1,  perf.  1.    See  §  78  c. 
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3.  The  Latin  fut.  perf.  2  exs.  "-  al.  ps.  suuiges  108 — 1, 
8ubj.  pres.,  (pi)halti8  129 — 3  pret  subj.  the  latter  after  ubi  as 
Ib  nr.  2. 

4.  The  Latin  snbj.  pres.  ••  al.  ps.  subj.  pres.  4,  indic.  1 
(2U0  auhhe  113—14,  kidmnen  124—3,  sin  129—2  »  lat.  fiamt 
''to  become",  uuäne  129—6,  indic.  kenädü  114 — 5  "-  lat.  mt- 
seretur). 

5.  The  Latin  imperf.  subj.  =  aL  ps.  pret  s.  (fnintw)tin 
108 — 4,  pres.  ind.  arUant  123 — 2. 

6.  The  Latin  plupf.  subj.  "-  aL  ps.  pret.  ind.  pisaufta, 
durahfuor,  prss.  ind.  fardintant. 

§  76.    Passive. 

1.  The  Lat  fut.  ind.  pass.  =  al.  ps.  nist  eruuegü  {com" 
maveintur). 

2.  The  Lat.  impf.  sub.  pass.  =  aL  ps.  arbolgan  ist  (irasce- 

3.  The  Lat  imperative  pass.  =  al.  ps.  uuerbi  (Converter e), 
kenadü  {miseretur  deponent). 

§  77.  The  prefiz  ga-  {ke-).  The  prefix  occurs  in  both 
pres.  and  past  forms.  In  only  three  cases  does  ke^  occur 
where  the  Latin  has  no  prefix:  kehaUanti  =  eustodiens,  kenär- 
du  SS  miseretur,  kahaUana  =  salvum.  Verbs  having  a  pre- 
fixed  adverb  {durah-,  furi-,  nidar-,  umbi-,  uuda-)^  also  those 
with  inseparable  prefixes  {pi^,  ini^,  er-,  far-,  ce-),  do  not  take 
the  prefix  ke-, 

1.  Pres.  part.  +  ke  "-  1;  no  prefix  "-  3  (Latin  no  pre£ 
also);  with  other  prefix  =  1  (Latin  prefix). 

2.  Pres,  indic.  +  ie  —  6  (Lat.  +  pref.  5,  no  pref.  1: 
kenödü  =  miseretur)  \  no  pref.  =  6  (Lat  +  pref.  4,  no  pref. 
2:  fra(m,  mizzu)\  with  other  pref.  =  8  (Lat  —  pref.) 

3.  Imperat  +  ke  ^  no  pref.  «>  1  (Lat.  convertere  — 
uuerbi)  with  other  pref.  -«  2  {uuolatua;  erlösi  —  libera). 

4.  Pres.  subj.  +  ke  =  2  (Lat  pref.  —  kidennSn;  zuake- 
leite  =  adducet);  no  pref.;  =  suuiges,  uuane)  with  other  pref. 
=  1  (Lat.  pref.  =  zuo-auhhe,  see  zuakeleite). 

5.  Pret  ind.  +  A:6  —  3  (Lat  pref.;  keharta,  kineicta^  ki- 
namta;  no  pref.  —  13  (Lat.  no  pref.  =  6;  Lat.  pref.  —  fun- 
tun^  fand;  uuihta  &c.  4,  kiene);  with  other  pref.  12  (Lat  pref. 
a-  11;  Lat  no.  pref.  «-  arlösta,  liberavit. 
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6.  Pret.  sab].;  with  other  pref.  —  2  (Lat.  no  pref.  1, 
with  pref.  1). 

7.  Fast  pari  +  ie  =  A  {kahaUana  ^a  salvum;  Lat.  + 
pref.  »s  3);  no  pref.  »-  1  (uuort(ana)  —  facti);  with  other 
pref.  7  (Lat  5  +  pref.  arbolgan  a«  iraaceretur;  erlosia  » 
liberati). 

In  nr.  5,  with  pret.  ind.  3.  sg.  uuihta^,  1.  pl.  uuihUumSs, 
of.  past.  part.  kiuuÜiter,  kiuuihia  §  63.    Latin  »  bene^dixü  &c 

Cbap.  I.    Streng  verbs  §  77—78. 
§  78.    a)  Pres,  indic.  1.  sg.  mizzu  107—7. 

1.  pl.  auolaquedemSs  113 — 18. 

3.  pl.  nidargtigant   113 — 17  artaant 
123—2,  farslintani  123—2. 

b)  Pret.  indic.  1.  sg.  fand  114 — 4;  iienc  130 — 1. 

2.  sg.  faHribi  107—11. 

3.  sg.  hap   113—16,  durahfuor  123 

—4.  4,  farliez  124—3. 
3.  pl.  pisprohhun    108 — 4,   /iin^tin 
114—3,  quätun  128—8,  /uri- 
/■ttorun  128—8. 

c)  Pret  subj.    1.  sg.  farstuanti   130-^2,    arhuobi 

130—2  (both  after  ubi.    Latin 
indicatives. 

2.  sg.  (pi)haU%s   129—3   (after  mM; 

Lat  fut  perf. ;  Notker  vuüe+). 

d)  Pres,  part  kehaltanti  114 — 6. 

e)  Past  part  inüohhan  108—1,  arbolgan  123—2. 

Ghap.  II.    Weak  verbs  §  79—82. 
§  79.    Weak  verbs  L 

a)  Pres,  indic.    1.   sg.  kidennu   107 — 9,    kinemmu 

114—1,  ceteüo  107—7. 

3.  sg.  kileittit  107  —  10.  10  with 
double  cons.;  kenadit  114 — ö, 
bau  124—1,  efiösU  129—8. 

1.  pl.  lebemia  113—18. 

3.  pl.  furihtant  113—13. 

b)  Pres.  subj.  2.  sg.  suuigSs  108—1. 

3.  sg.  zuakdeüe  124--^,  unäne  129^6. 
3.  pl.  kidmnin  124—3. 
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c)  Imperat    2.  sg.   erläsi    114 — 5,  uuerbi  114 — 7, 

kehöri  129—2. 

d)  Prot.  ind.  1.  sg.  kinamta  114—4. 

3.  sg.  uuihta  113—12.  12.  13,  kehärta 

114—1,   IHneida    114 — 2,  pi" 

saufta  123—3,  uuanta  129—5,  arlösta  114—6,  erlösta  114—8. 

1.  pl.  uulhitumSs  128—8. 
3.  pl.  umbüelüön  108—3,  114—3. 

e)  Fast  part.  eruuegii  124 — 1. 
§  80.    Weak  vbs.  U. 

a)  Pres.  ind.  l.  sg.  frö&i. 

3.  pl.  lobönt  113—17. 

b)  Pret  sab.  3.  pl.  (minnö)tin  108—4. 

§  81.    Weak  vbs.  m. 

Pres.  ind.  3.  pl.  ketrühent  124 — 1. 
Pret.  ind.  1.  sg.  herSta  129 — 1,  fardolata  129—4 
3.  sg.  fardolata  129—4  (Braune  §  368. 

anm.  1). 
Pres.  subj.  3.  sg.  zuo  auhhe  113—14  (to  atdihön 

wk.  vb.  n). 

Cbap.  UL    Irregulär  verbs  §  81-85. 

mt-verbs. 

1.  The  Substantive  verb. 

§  82.  Pres.  ind.  3.  sg.  ist  107—7.  8.  8,  123—6.  6, 129—4. 
As  auziliary  of  the  past  part  108—1,  123—2,  124—1  {nisi); 
and  nist  130—1. 

1.  pl.  pirumis  123 — 6. 

3.  sint  130—1. 

Pret.  ind.  3.  sg.  uuaa  123.  1.  1. 
Pres.  sub.  3.  pl.  Hn  129 — 2. 

1.  The  verb  tuan. 

§  83.    Imperat.  2.  sg.  tua  107 — 6,  uuolatua  124—4. 

Pret.  ind.  3.  sg.  teta  113—15,   123—7,  uuolaMa 
114—7. 

3.  The  verb  stän. 
§  84.    Pres.  ind.  3.  sg.  (ke)aat  129—3. 
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Dialect 

§  8d.  The  vocalic,  consonantal  and  inflectional  peculia- 
ritieo  of  the  al.  ps.  are  mostly  those  of  the  Upper  German 
(oberdentsch)  dialects. 

a)  Vocalic.  1.    No  umlaut  before  l  +  cans. 

2.    Vocalic  development  between  rg,  rb,  rf. 

b)  Consonantal.  1.  Gemination  after  long  vowels.  See 
§  24f. 

2.  Germ.  6  >  j?  in  it.  6  Q>  10),  fin.  1  (no.  6). 

3.  Germ.  A;  >  cA  1. 

4.  Germ,  g  >  k^,  c^,  pref.  ka-  24  (y»); 
fin.  c.    See  also  kineicia  and  Braune  §  363,  anm.  4  b. 

5.  Germ.  tA  >  rf  everywhere  (fr.  th). 

6.  Gemination  after  long  vi.  before  j.   See 
§  78. 

7.  Grammat.  change  in  vb.  findan  §  78. 

c)  Inflectional 

1.  Msc.  ntr.  d.  s.  n-st  -tn  (fr.  -en). 

2.  Ntr.  n-st.  n.  a.  pL  -un. 

3.  St.  adj.  n.  sg.  only  -tu,  also  ntr.  n.  a. 
pl.  -in. 

4.  Poss.  pron.  only  long  forms  in  plnrals 
unsera,  unseren,  iuuueriu, 

ö.  Wk.  vb.  I  indic.  3.  pl.  -ant  «  st.  vb.). 

6.  St.  vb.  inflect.  p.  p.  keeps  a  of  the  suffix 
'^n  (2  ezs.). 

7.  Indic.  wk.  pret.  of  long  syL  or  polysyl. 
vb.  syncopates  i  reg. 

§  86.    Alemannic  peculiarities  are 

a)  Vocalic.  1.  ä  in  kestät  129—3  (bav.  &  fr.  =  ^.  Braune 
§  382). 

2.  ö  >  ua  6  (ko  11). 

3.  Pref.  ga-  in  form  ke-  13,  W-  9  (bav.  =  yo-, 
ca-  reg). 

4.  Pref.  «r-  in  form  ei'-  7   (4  ar*\  fr.  =  ar- 
reg.  until  later). 

5.  Pref.  für-  in  form  far-  only,  as  reg.  in  up. 
g.  (fr.  —  far-  seldom). 

G,  inii  (bav.  enii). 


Grammatical  Treatise  u.  s.  w.  187 

b)  Consonantal.  1.  seher  (sc  sir.  see  Koegel). 

2.  Medial  6  (bav.  p). 

3.  mn  >  mm  in  kinemtiiu  114 — 2. 

4.  Gons.  gem.  after  long  vis.  §  24  f. 

c)  Inflectional.  1.  Wk.  vb.  pret.  ind.  3.  pL  -an, 

d)  Vocabulary.  1.  uuidih  is  aleman.  inform. 

2.  in  umbinciric  accord.  to  Koegel  found 
elsewhere  only  in  B.R,  St.  G.,  Reichenau,  Murbach. 

3.  fröön,  in  ^uün  elsewhere  only  in  Rb.  H. 
(Koegel). 

e)  Syntax.  1.2$  +  accus  (as  in  BR.). 

§  87.    Forms  foand  in  both  Alemannic  and  Frankish. 

1.  uiuzztid  (up.  g.  'öd.  See  Reichenaner  Beichte  Denkm. 
«  75,  16.    J.  Schmidt  „Indg.  Ntr."  p.  153). 

2.  her  129 — 8,  also  er  once.  Her  =  fr.,  or  merely  an 
Orthographie  mistake  (see  Braune  §  283,  anm.  1  a). 

3.  ier  (=  jer  '4hr").  An  Alsatian  form  acc.  to  Martin, 
but  see  Swiss  ßer  in  Ringgenberg  (Koegel). 

4.  Unshifted  pp  in  alippe  114 — 8  (see  aleman.  schnuppe  &c.). 

5.  „  d  in  unfardragofdih  123 — 4,  erkeüidiu  130 — 1 
(see  Yoc.  diufs,  Ra  draganü  and  rodenUi. 

6.  a-stems  d.  pl.  -on  (up.  g.  us.  =  -un). 

7.  Msc.  it-st.  a.  s.  -^n  as  in  fr.  8.  9.  c,  occas.  in  up.  g. 

8.  St  adj.  ntr.  d.  s.  -emo  twice. 

9.  St.  vb.  and  wk.  vb.  I.  indic.  1.  pl.  -emSs  as  in  fr.  (-amSs 
&  -emEs  in  up.  g.,  usually  -ames). 

10.  Pres.  subj.  wk.  vb.  III.  3.  s.  aukhe,  short  form  as  us. 
in  fr.  ßraune  §  310). 

§  88.    Frankish  forms. 

1.  Wk.  adj.  g.  s.  des  swnilgen  108 — 1  (up.  g.  sr  -in), 

2.  Wt>.  vb.  I.  pret  ind.  1.  pl.  -umes  (alem.  =  -ömef^. 

3.  „  „  I.  unsyncopated  pret.  forms  uuthiiumes  128 — 8 
(against  10  syncopated  forms),  erkeüidiu  130 — 1  (ag.  3  synco- 
pated  forms).  These  forms,  with  ier  §  87 — 3,  acc.  to  Koegel 
are  due  posribly  to  an  Alsatian  copyist. 

§  89.  Schmeller,  1857,  Germ.  11.,  p.  100,  considers  that 
the  writer  of  our  m.  s.  was  not  a  native  German.  Piper,  1886, 
regards  the  dialect  of  the  al.  ps.  as  Alemannic,  the  origin  place 
as  St.  Gall.    Kelle,  1892,   thinks  the  translation  was  made  in 
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Alemannia,  perhaps  in  Reichenau.  Baechtold,  1892,  favors 
St  Gall.  Eoegel,  1893,  considers  the  al.  ps.  the  Reichenau- 
Murbach  copy  of^a  Reichenau  original.  Koegel  again,  1897, 
regests  St  Gall.  because  of  the  scant  inclination  for  trana- 
lations  at  that  place  in  earlier  times,  and  decides  for  Reiche- 
nau. The  al.  ps.  are  unmistakably  written  in  an  Alemannic 
dialect,  see  §  86.  The  intermingling  of  occasional  Frankish 
with  Alemannic  forma,  see  §  88,  is  such  as  we  should  expect 
to  find  in  a  Reichenau-Murbach  work.  The  entire  general 
character  of  the  m.  s.  is  Alemannic,  so  that  we  shall  doubt- 
less  be  at  least  near  the  truth  in  regarding,  with  Eoegel,  the 
original  work  as  a  production  of  Reichenau,  the  Frankish  ele- 
ments  as  the  marks  of  a  copyist  from  the  neighboring  cloister 
of  Murbach. 

Date. 

§  90.  Schmeller,  1857,  decides  for  the  ninth  Century 
as  the  date  of  writing  of  our  m.  s.,  because  of  the  Garolingian 
Script  and  the  inflectional  forms.  Eoberstein,  1872,  also  fayors 
the  ninth  Century.  Piper,  1885,  fftvors  the  first  half  of  the 
ninth  c,  as  also  Baechtold,  1892;  Eelle,  1892,  the  beginning 
of  the  ninth  c;  Eoegel,  1893,  thinks  the  al.  ps.  are  about  a 
decade  younger  than  H.;  because  of  the  general  character  of 
the  work,  Eoegel  puts  the  al.  ps.  in  the  last  years  of  Charle- 
magne  (died  814),  and  because  he  thinks  that  after  Gharle- 
magne's  death,  there  was  scarcely  enough  zeal  in  translation 
to  inspire  the  undertaking  of  so  large  a  task  as  the  entire 
Psalter. 

§  91.  The  whole  character  of  the  al.  ps.  translation  is 
that  of  the  early  ninth  Century. 

a.  Vowels  1.  ai  >  ei  in  al.  ps.  as  in  Rh,  B,  H. 

2.  6  >  ü»  2,  ie  3  in  al.  ps.;  B  has  ea,  ia,  Rb 
has  ia  24,  ie  LH«-  ea,  ie. 

3.  ö  >  iia  6,  tio  11  in  al.  ps.;  B,  Rb,  H  have 
ua  regularly.    Rb  ss  uo  1. 

4.  eo  >  60  1,  io  1  in  al.  ps. ;  B,  H  ==  eo  reg., 
Rb  =  io  (37  io,  2  eo). 

5.  atf  >  au  2,  ou  2  in  aL  ps.;  R  =  au,  b  ou. 
Rb  =  41  au,  23  ou. 

6.  Umlaut  of  a  to  6  reg.  in  al.  ps.  as  in  Rb. 
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7.  med.  yl.  in  d.  pl.  uuufUeron  (earlier  was  no 
med.  yl.  Braune  §  194,  anm.  4). 

8.  Vowels  of  final   syllables  do   not  show  le- 
yelling  to  e.    See  §  15  f. 

b.  Gonsonants  1.   h  falls  in  init  combination  hl  as  in 
H,  Rb. 

2.  hh  instead  of  ch  in  auhhe  113 — 14  is 
old,  as  also  -e  <  -ja  in  Mntanne  (?).    See  §  46. 

3.  ff  instead  of  f  aft.  long.  yl.  in  tiuffem 
is  old,  also  kUeittU  twice. 

4.  Germ,  k  >  init  c  5,  ch  1,  as  in  Voc. 
Braane  §  144,  anm.  2.  Rb  ^  :  X;  =  16 :  551. 

5.  Germ.  A;  >  AA  ^  med.  in  al.  ps.  as  in 
Voc.,  M.,  Musp. 

6.  Germ,  b  >  al.  ps.  init.  b9  {p  4),  med. 
6  21j  fin.  p  (kap). 

B  init.  b  reg.  (p  8)  med.  b  reg.,  fin.  (  reg. 

7.  Germ,  ih  >  al.  ps.  d,  no  th  {dk).  Rb 
==  init.  d  298,  dh  17:  med.  d;  fin.  d  46,  dh  3. 

8.  Inflect  m  >  al.  ps.  fin.  -m  7,  -n  10. 
H  =  fewer  n  comparatiyely  than  al.  ps.  Rb  m  :  n  =  180  :  17. 

a  Prefixes  1.  ga  >  al.  ps.  ka  2,  ke  12,  ki  7.    B  =  j^ 
2,  &«  9,  K  5;  Rb  =  a  :  e  :  t  =  111  :  1  :  319. 

2.  ^a  >  al.  ps.  only  ce.    St.  P.  gl.  s=s  ze.  Rb 
«a  :  2fi  =  37  :  53. 

3.  ur  >  al.  ps.  ar  4,  er  8.    Rb  ar  :  er  s 

55  :  2. 

4.  /iir  only  al.  ps.,  St.  P.  gl.  and  Rb  =  far. 

5.  anU  >  al.  ps.  yb.  int-  1.    Rb  —  15  ant^ 
an;  5  int-,  in, 

d.  Inflection.    Ninth  Century  forms  are 

1.  ö-st  d.  s.  *u,  g.  pl.  -^ino.    Rb  d.  s.  t» :  o  :  o  :  a  =3 
38  :  1  :  13  :  9. 

2.  t-  st.  f.  a.  pl.  -».    See  a.  pl.  -e  §  48,  due  perbaps 

to  foU.  ending. 

3.  fi-  st.  msc.  a.  8.  -o»,  ntr.  n.  a.  pl.  -wn,  d.  s.  msc. 
no  umb.  bef.  -tn. 

4.  u  st  n.  s.  -II. 

5.  For  d.  pls.  -m,  -n  see  nr.  2  aboye, 
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6.  st  adj.  msc.  a.  s.  -an,  ntr.  n.  a.  s.  -aar  (end  9.  c. 
=  e). 

7.  8t.  adj.  ntr.  d.  s.  -emo  (older  -«mu),  Rb  18  -t«,  45 
-o;  f.  d.  8.  -ero  (-eru  earlier).    Rb  =  9  ^eru, 

8.  Pron.  euuuih  twioe  is  old.    See  B.  R.,  Is  &c. 

9.  Pron.  msc.  n.  pl.  al.  ps.  dia  1,  die  2.    B,  Rb  = 
dia.    The  later  form  is  die. 

10.  yb.  st.  yb.  pr.  ind.  1.  s.  -t»,  wk.  y.  I  -u,  -o,  as  in 
Rb,  B.  &C.;  wk.  y.  II  -ön  (earlier  -öm). 

11.  st  yb.  &  wk.  I.  1.  8.  1.  pl.  -emis^  3.  pl.  -ant,   as 
in  Rb,  B  &c.,  H  &c. 

12.  Pret  1.  p.  wk.  I  -umes  «  present). 

13.  Pirumes  (older  piruin)^  as  in  B,  T. 

14.  Forms  of  tuan  =  as  in  B,  H.    See  imper.  2.  s.  tua 
(Tatian  =  tuo). 

15.  Pisprähhun  is  the  9.  c.  form. 

e.  Syntax.  Here  and  there  a  faulty  knowledge  of  Latin 
betrays  the  early  origin  of  oor  translation  of  the  al.  ps.  (See 
107—7,  107—9;  113—16  also  §  4,  p.  II).  In  six  seyenths  of 
the  cases  where  a  substantiye  is  used,  no  preceding  article 
occurs  (See  §  72). 

The  yerb  has  regularly  no  pronominal  subject  in  al.  ps., 
except  where  Latin  has  a  pron.  §  66,  as  in  the  older  monu- 
ments  (See  St  P.  gl.  §  78  and  Tatian,  the  former  regularly 
without,  the  latter  often  with,  pronouns).  The  passiye  is  for- 
med  without  the  use  of  werden  §  76  (See  St  P.  gL  §  88). 

§  92.  Gonclusion.  a)  In  yocalic  deyelopment  al.  ps.  is 
considerably  younger  than  Rb  (see  §  91,  a — 2.  3.  5).  Thus 
al.  ps.  has  umlaut  throughout;  more  ie  than  ia,  Rb  has  ia 
(see  Tatian,  about  823,  with  ie  regularly);  al.  ps.  has  more  uo 
than  ua,  Rb  has  ua;  al.  ps.  has  au,  ou  equal,  Rb  has  twice  as 
many  au  as  ou  (see  Tatian  =  in  all  only  8  au.  Braune  §  46, 
anm.  1.  We  must  take  into  consideration  that  the  deyelopment 
of  au  to  au  was  somewhat  early  in  Frankish).  The  yocalic 
deyelopments  in  §  91  a  1.  4.  6.  7.  8  are  about  the  same  as  in 
B,  H,  Rb. 

b)  As  to  consonants,  al.  ps.  is  younger  than  Rb  in  §  91b 
4.  7.  8.  Elsewhere  the  consonantal  stage  is  about  that  of  B, 
Rb,  H.  As  to  final  -m,  it  becomes  -n  in  Frank,  soon  after 
820,  in  Up.  6.  somewhat  earlier  (Braune  §  124,  anm.  1).    In 
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al.  ps.  are  more  -n  than  -m,  in  Rb  is  -n  in  lese  than  one  tenth 
of  the  cases. 

c)  In  prefixes  Rb  is  considerably  older  than  al.  ps.  in 
§  91  c  1.  2.  3.  5.  In  ga^  ur  old  a-forms  occar  in  al.  ps., 
nsnally  however  the  8/9.  c.  transition  forms  with  e  (see  ce  &c.). 
The  later  i-forms  occur  in  gch  and  ant 

d)  In  inflection  Rb  is  older  than  al.  ps.  in  §  91  d  5.  7.  9. 
Elsewhere  al.  ps.  has  the  regulär  forms  of  the  early  ninth  cen- 
tnry  (as  in  B,  H,  Rb). 

e)  With  Eoegel,  we  shall  not  wish  to  pass  beyond  the  year 
814  as  the  origin  time  of  the  al.  ps.  (see  §  90),  nor  can  we 
assume  a  much  earlier  date,  since  the  aL  ps.  are  so  conside« 
rably  younger  than  Rb.  in  the  points  mentioned  above 
(§  92  a.  b.  c.  d).  In  the  absence  of  other  Alemannic  monuments 
of  abont  that  time  with  which  to  compare  the  al.  ps.,  we 
cannot  determine  the  date  of  the  latter  more  accurately  than 
about  the  year  812 — 14. 

Colambia,  Missouri.  Caroline  T.  Stewart. 


Die  entwicklnng  der  fonktionen  der  partikel  f^v  in 

den  homerischen  gedichten, 

Dass  durch  eine  eingehende  Untersuchung  der  homerischen 
syntaxy  welche  die  entwicklung  von  einfachen  ausdrucksweisen 
zu  komplicierteren  yerfolge,  sich  ein  neues  mittel  zur  abstufung 
der  schichten,  in  denen  das  homerische  epos  gewachsen  ist, 
gewinnen  lasse,  darauf  hat  P.  Caner  neuerdings  in  den  grund- 
fragen  der  Homerkritik  p.  311  f.  hingewiesen,  ohne  jedoch  selbst 
näher  darauf  einzugehen.  Bis  vor  kurzem  freilich  fehlte  für 
Untersuchungen,  welche  die  historische  entwicklung  der  homeri- 
schen Syntax  sich  zum  ziel  setzen,  meist  die  sichere  grundlage. 
Seitdem  aber  die  vergleichende  Sprachforschung  auch  der  über 
gebühr  lange  vernachlässigten  syntax  ihre  aufmerksamkeit  und 
ein  umfassendes  Studium  zugewandt  hat  und  besonders  durch 
die  Schriften  von  Delbrück  und  Brugmann  die  ausgangs- 
punkte  festgestellt  sind,  von  denen  aus  die  entwicklung  der 
homerischen  syntax  sich  historisch  verfolgen  lässt,  darf  man 
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von  umfassenden  antersnchungen  der  art  sichere  ergebnisse  fttr 
die  Unterscheidung  verschiedener  altersschichten  innerhalb  der 
homerischen  epen  erho£Een.  Einen  yersuch  derartiger  Unter- 
suchung habe  ich  in  dem  aufsatz  über  den  imperativischen 
infinitiy  in  den  homerischen  gedichten  in  dieser  Zeitschrift 
band  XXYII  p.  106  ff.  gegeben.  Ich  lasse  hier  jetzt  eine  ein* 
gehende  Untersuchung  über  die  entwicklung  der  funktionen  der 
Partikel  juif  in  den  homerischen  gedichten  folgen. 

Es  ist  ein  besonders  günstiger  umstand  für  diese  Unter- 
suchung, dass  die  grundbedeutung  der  partikel  fifj  keinerlei 
zweifei  unterliegt,  während  der  ursprüngliche  sinn  anderer 
Partikeln  nur  mühsam  und  nicht  immer  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln ist.  Die  vergleichende  Sprachforschung  lehrt,  dass  die 
bereits  der  indogermanischen  grundsprache  angehörende  par- 
tikel {mä)  im  Sanskrit,  Altpersiscben  und  Zend  prohibitive  be- 
deutung  hatte  und  als  prohibitivpartikel  mit  dem  conjunctiv 
und  dem  wünschenden  optativ,  doch  nur  in  hauptsätzen,  und 
mit  dem  imperativ  verbunden,  in  die  periode  der  griechischen 
Sonderentwicklung  eingetreten  ist  i).  Innerhalb  dieser  vollziehen 
sich  dann  die  neuen  Verbindungen,  welche  die  partikel  mit  dem 
infinitiv  und  dem  indicativ  eingeht,  vor  allem  aber  der  allmäh- 
liche Übergang  der  selbständigen  juij-sätze  auf  dem  wege  der 
parataxe  in  abhängige  sätze,  endlich  eine  reihe  von  kombina- 
tionen  der  partikel  mit  andern  Wortarten  (final-konditional- 
und  temporalkonjunktionen  und  dem  relativpronomen  o^),  durch 
welche  die  ursprüngliche,  auf  die  willensthätigkeit  zurückzu- 
führende *),  prohibitive  bedeutung  mehr  und  mehr  abgeschwächt 
wird,  die  partikel  aber  ein  weiteres  gebiet  des  gebrauchs  er- 
obert, das  gebiet  der  subjectiven  Vorstellung.  Es  wird  nun  die 
aufgäbe  sein,  den  antheil  zu  bestimmen,  welchen  die  periode 
der  epischen  dichtung  an  dieser  entwicklung  hat.  Dies  wird 
bis  zu  einem  gewissen  grade  möglich  sein.  Die  homerischen 
epen  enthalten  in  sich  ein  so  reiches  material  alten  sprachge- 


1)  Vgl.  Fiok  Yergl.  wörterb.  '  I  p.  167,  G.  Gortins  Oriech. 
etym.  ^  p.  884,  Brogmann  Grieoh.  gramm.  '  p.  614.  628f.,  Delbrück 
Vergl.  syntaz  11  619 f.,  auch  Syntakt.  fonoh.  I  p.  22 ff.,  IV  p.  120, 
Altindisohe  syntax  p.  816.  888.  868.  646  f. 

2)  Im  gegensatz  za  oi;,  welches  auf  der  ventandesthätigkeit  be- 
ruhend die  tbatsftoblichkeit  der  anssage  verneint:  EviSala  in  der 
zeitschr.  f.  d.  österr.  gymn.  1666  p.  746 f.,  Brogmann  Griecb.  gramm« ' 
p.  498. 
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brauchs,  dass  wir  darin  zum  theil  aach  noch  die  ältesten  ge- 
brauchsweisen  der  partikel  anzatre£fen  ho£Een  dürfen ;  vor  allem 
liegen  die  alten  formen  der  parataxe  so  deutlich  vor,  dass  der 
Übergang  zur  hypotaxe  sich  mit  Sicherheit  verfolgen  lässt. 
Andrerseits  sind  mannigfache  Wandlungen  in  dem  gebrauch 
der  partikel,  sowie  neue  Verbindungen  oder  ausätze  dazu  deut* 
lieh  zu  erkennen,  welche  die  ausgangspunkte  für  die  nachhome- 
rische entwicklung  bilden. 

Hienach  lässt  eine  statistisch  genaue  Untersuchung,  welche 
die  entwicklung  des  gebrauchs  der  partikel  historisch  zu  ver- 
folgen bemüht  ist,  ergebnisse  erhoffen,  die  für  die  Scheidung 
älterer  und  jüngerer  schichten  in  den  homerischen  epen  frucht- 
bar werden  können.  In  erster  linie  werden  sich  wesentliche 
unterschiede  des  gebrauchs  in  beiden  epen  herausstellen,  die 
für  die  Odyssee  im  allgemeinen  ein  jüngeres  alter  erweisen. 
Aber  auch  für  die  Scheidung  älterer  und  jüngerer  schichten 
innerhalb  beider  epen  ¥ärd  die  Untersuchung  kriterien  ergeben, 
die  freilich  nicht  ohne  weiteres,  aber  im  zusammenhange  mit 
weiteren  syntaktischen  und  andern  Untersuchungen  zu  gesicherten 
ergebnissen  fuhren  können.  Schon  bei  der  gegenwärtigen  Unter- 
suchung habe  ich  mein  augenmerk  darauf  gerichtet,  ob  die 
schichten,  welche  die  Homerkritik  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  in  den  homerischen  epen  ermittelt  hat,  auch  beson- 
derheiten  im  gebrauch  der  partikel  fuj  zeigen,  welche  auf  eine 
ältere  oder  jüngere  entwicklungsstufe  weisen.  Es  kommen  für 
die  Ilias  die  folgenden  gesangsgruppen  in  betracht:  ^ATIX^ 
die  im  ganzen  als  den  ältesten  bestand  des  epos  darstellend 
angesehen  werden,  diesen  gegenüber  die  gesänge  KVSl^  die  als 
die  jüngsten  erweiterungen  desselben  gelten ;  von  den  zwischen 
diesen  beiden  schichten  liegenden  gesängen  die  gruppe  B — H, 
in  welchen  manche  forscher  ein  besonderes  gedieht  erkennen, 
die  gruppen  @/,  MNSOy  die  vielfach  erweiterten  gesänge  P2T 
und  die  ihren  hauptbestandteilen  nach  als  jünger  erkannten 
Y0.  Für  die  Odyssee  sind  besonders  die  Telemachie  (a — d 
und  o),  die  apologe  (e — fi),  der  gesang  &  und  der  schluss  des 
epos  berücksichtigt 

Ich  befolge  bei  der  Untersuchung  die  anordnung,  dass  ich 
von  den  gebrauchsweisen  ausgehe,  welche  schon  vor  der  periode 
der  griechischen  Sonderentwicklung  ausgebildet  waren,  und 
dann  die  erst  im  Griechischen  neu  eingegangenen  Verbindungen 

B«itri(^  s.  kund«  d.  ind«.  ■praeben.    XXVin.  13 
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folgen  lasse;  nur  schien  es  zweckmässig  an  den  gebrauch' der 
Partikel  mit  dem  imperativ  sogleich  die  erst  im  Griechischen 
entwickelte  Verbindung  mit  dem  Imperativischen  infinitiv  anzu- 
schliessen. 

1.    ^Tj  mit  dem  imperatiy  und  dem  imperatiYÜichen  inüiiitiy. 

Im  vedischen  gebrauch  wird  md  nach  der  beobachtung 
Grass  man  ns  ausnahmslos  mit  dem  unechten  conjunctiv  oder 
dem  injunctiv  (Delbrück  Vergl.  synt.  11  p.  353 fif.),  nie  mit 
den  wirklichen  Imperativformen  verbunden.  Delbrück  Syntakt. 
forsch.  IV  p.  120  schliesst  daraus,  dass  wahrscheinlich  der 
imperativ  ursprünglich  nur  der  positiven  au£Fbrderung  diente, 
bei  negativen  aufforderungen  man  dagegen  md  mit  dem  un- 
echten conj.  gebrauchte.  Im  praesenssystem  war  wahrschein- 
lich eine  injunktivform,  wie  bhirete  ijpiQs^d)^  schon  in  der  ur- 
zeit  mit  dem  imperativ  vereinigt,  so  dass  in  folge  dessen  in 
diesem  System  firi  mit  dem  imperativ  sitte  wurde'.  (Delbrück 
Vergl.  synt.  II  p.  364).  Der  imperativ  aoristi  dagegen  war 
nach  demselben  im  allerältesten  Griechisch  so  gut  wie  nicht 
vorhanden.  Man  musste  deshalb  beim  aorist,  um  ein  verbot 
u.  dgl.  auszudrücken,  zum  conj.  mit  iat^  greifen  ^),  und  so  ent- 
stand als  zweiter  fester  typus  iirj  mit  conj.  aor.  Als  nun  der 
imperativ  aor.  später  häufiger  wurde,  war  der  conjunctiv-typus 
schon  so  eingelebt,  dass  ein  imperativ  aor.  mit  fiif  fast  gar 
nicht  dagegen  aufkommen  konnte\ 

In  den  homerischen  epen  ist  das  statistische  verhältniss 
des  gebrauchs  dieser  drei  typen  dieses.  Im  praesenssystem  ist 
juif  mit  dem  imperativ  (praes.  und  perf.  2.  und  3.  person)  die 
allein  übliche  form,  die  in  annähernd  200  beispielen  (einge- 
rechnet die  mit  fiiyd^,  (ii{te  —  juifre,  fifjxhi  u.  a.)  vertreten 
ist;  das  aoristsystem  zeigt  theils  den  imperativ,  theils  den  con- 
]unctiv,  aber  beide  nur  in  einer  geringen  anzahl  von  beispielen 
(den  imperativ  in  5,  den  conjunctiv  in  10). 

Verfolgen    wir   den   gebrauch    von   fiij   mit   imper.   praes. 

1)  Vgl.  Delbrück  Vergl.  synt.  11  p.  864:  'Diesen  thatbestand 
[dass  bei  punktuell  vorgestellter  handlung  regelmässig  der  konj.  aor., 
bei  anders  vorgestellter  handlung  der  imper.  praes.  verwendet  wird] 
erkläre  ich  jetzt  im  anschlnss  an  Miller  a.  a.  o.  s.  422  so,  dass  ich  in 
firi  noifjarig  die  Fortsetzung  des  idg.  injunctivs  erblicke,  welcher  also  im 
aoristsystem  mit  dem  konjunktiv  zusammengeflossen  ist'. 
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näher,  so  wehrt  der  redende  mit  dieser  ausdrucksform  vorzugs- 
weise etwas  ab,  was  ihm  in  der  Wirklichkeit  unmittelbar  ent- 
gegentritt oder  soeben  entgegengetreten  ist.  Er  gebraucht  die- 
selbe daher  1,  um  der  fortsetzung  einer  von  der  zweiten  oder 
dritten  person  soeben  begonnenen  oder  schon  länger  geübten 
thätigkeit  zu  wehren: 

r  82  loxfi<7^\  lr^^£toe,  fi^  ßalXeve.  v  308  t<^  fiij  zig  fioi 
dsmeiag  m  oiwp  q>aivi%w  ^). 

2,  besonders  aber  im  wechselverkehr  der  rede,  um 

a)  eine  meinungsäusserung,  eine  frage  oder  einen  Vorwurf 
des  andern  zurückzuweisen: 

£  218  fxii  dfj  6vt(og  ayo^^eve.  F  64  f^ij  (loi  dwQ  sQcevä 
nQ6<peQ€  xQvaifjQ  u4q>Qodlnjg.  A  ööO  /uif  %i  av  %av%a  huaaxa 
duigeo  fifjdi  fisTakXa. 

b)  ein  anerbieten,  eine  au£E6rderung  oder  bitte  abzu- 
lehnen:  Z  264  fiij  (AOi   ohov  aeiQß   (vgl.  258).    Z  360  ^ij  fie 

c)  einer  affektsäusserung  des  andern  zu  wehren:  E  889 
fifj  %i  f40t,  cAloTCQoaaXXe,  noQetpfievog  fiivvQiCe.  «  215  firj  fioi 
%6de  xweo» 

d)  den  andern  von  der  ausiiihrung  einer  aus  seinen 
Worten  oder  seiner  haltung  erschlossenen  absieht  abzumahnen: 
Q>  95  jti»;  jti£  xTcZye.  X  38  ^'fxro^,  firi  fioi  filfiVBy  q>iXov  tinog, 
aifif^  Toxkovy  oder  eine  aus  seinen  werten  entnommene  erwar- 
tung  als  unbegründet  zurückzuweisen:  A  545  ^'Hqri,  fiij  drj 
7tav%ag  ificvg  iniekueo  fiv&ot^  eldrjaaiv. 

Die  mit  (i'q  negierten  imperative  der  3.  person,  deren  ge- 
brauch dieselben  kategorien  aufweist,  sind  in  der  überwiegenden 
mehrzahl  dem  sinne  nach  an  die  zweite  person  gehchtet.  An 
eine  abwesende  3.  person  ist  der  imperativ  mit  fitj  gerichtet: 
/  345  lATi  fjLSv  fteiQava)  iv  eidotog  und  0  I9ü  x^Q^^  ^^  h^  ^^' 
lia  näyxp  ^^ctiMv  a}g  deidioaiad'a)  als  abweisende  antwort  auf 
eine  durch  botschaft  vermittelte  aufiforderung. 

1)  Daher  häufig  fi^xiii  {/irid*  Ht)  mit  imperativ  (in  der  Ilias  in  8 
beispielen:  17  279.  i?  178.  295.  Y  354.  376.  ^492.  735.  A  560).  — 
Hieher  gehören  anoh  beispiele,  wie  A  32  dXX^  f^»,  /ii}  fi  iQ^&t^,  wo  der 
redende  den  andern  von  der  fortsetzung  seiner  bisherigen  thätif^keit  in 
der  form  abmahnt,  dass  er  die  von  dieser  zu  erwartende  Wirkung  auf 
sich  selbst  hervorhebt,  meist  in  warnendem  sinne :  r  414.  /  612.  Sl  560. 
^  46.  a  20. 

IS* 
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Dem  nach  den  wichtigsten  kategorien  skizzierten  hanptge- 
brauch  gegenüber  sind  die  beispiele  viel  seltener,  in  denen  der 
redende  mit  fifj  und  imperativ  nicht  etwas  abwehrt  oder  ab- 
lehnt, was  ihm  in  der  Wirklichkeit  entgegentritt,  sondern  dem 
eintritt  eines  zu  erwartenden  oder  auch  nur  möglichen  üalles 
vorbeugt,  wie  J  234  ^^yeloi^  firj  nw  Tt  f4ed'i€T€  SovQidog 
alufjg  (Agamemnon  redet  zu  denen,  ovg  GTisvdovrag  löoi  232). 
Ich  zähle  überhaupt  45  beispiele  dieses  gebrauch«  (11.  25, 
Od.  20)  1). 

Der  vorbeugende  imper.  praes.  mit  /^t^  bezieht  sich  regel- 
mässig auf  die  nächste  zukunft,  doch  geht  in  den  beispielen 
des  imper.  3.  person  die  geltung  der  mahnung  öfter  über  diese 
hinaus.  Sie  gilt  für  einen  längeren  abschnitt  der  nächsten 
Zukunft  J  303  f.  305.  K  192.  ^  302  f. ,  für  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  der  zukunft,  der  durch  einen  temporalen  futurischen 
nebensatz  bezeichnet  ist,  B  33.  Ean  nur  eventuell  eintretender 
fall  wird  vorausgesetzt  im  partic.  o  440,  ein  Ortswechsel  liegt 
zwischen  der  mahnung  und  der  ausfuhrung  tt  133.  Eine  all- 
gemeine Vorschrift  für  die  zukunft  geben  die  beispiele  ß  230  = 
€  8.  Dagegen  bietet  ßi]  mit  imper.  2.  person  nur  ein  beispiel 
dieser  art:  <Z>  340  firjdi  nqlv  oiTtonavB  %ebv  fiivog^  dXÜ  o/roV 
w  drj  g>&iySofi  iyw  laxavaUj  %6%a  axüv  —  ttS^,  worüber  in 
dieser  zeitschr.  XXVII  p.  120  gesprochen  ist.  Ebenda  ist  auch 
p.  112  das  scheinbar  hierher  gehörende  beispiel  A  339  be- 
handelt. 

Um  abmahnungen,  welche  über  die  nächste  zukunft  hinaus 
für  einen  späteren  Zeitpunkt  oder  für  eine  längere  Zeitdauer 
oder  die  zukunft  überhaupt  gelten  sollten,  an  die  2.  person  zu 
richten,  verwandte  die  spräche  firi  mit  dem  imperativ i- 
sehen  infinitiv.     Der  bedeutungsunterschied  zwischen  dieser 

1)  Ausser  J  284  die  beispiele  mit  fMJi  und  dem  imper.  2.  person: 
/  600.  r  866.  y  818.  <p  \l\,  mit  folgender  positiver  anfforderang  JV280 
(/uiirc— rc).  O  426.  o  199,  nach  positiver  anfforderang  ^  868  «  i7  19  i— 
£  74;  mit  finSi  nach  einer  positiven  anfforderang  B  179.  K  69.  X  185. 
ij  81.  1^  865,  fAfi^i  ti  y  %^  ^  d  826.  17  60.  ;r  ^^^  ^^^  H  ^^^  imper. 
A  889.  9  111.  ^  548.  Mit  (irt  nnd  imper.  3.  person:  Z  68.  P  422,  mit 
/iiirc  —  (Jtrfti  H  400.  B  7  (znm  theil  mit  folgender  positiver  anfforde- 
rang), mit  fiii^ä  nach  positiver  anfforderang  T  288.  Y  108.  *  888  f. 
X  248  f.  0"  48,  sonst  q>  818.  Eine  willenserklarnng  wird  durch  fAiiSi  mit 
imper.  8.  pers.  an  eine  anfforderang  geschlossen  Y  121.  e  160.  Dia 
übrigen  10  beispiele  folgen  im  texte. 


Die  entwickl.  d.  funkt,  d.  partikel  fii^  in  d.  hom.  gedichten.     197 

form  und  dem  imperativ  ist  in  dieser  zeitschr.  bd.  XXVII 
p.  106  ff.  im  allgemeinen  dargelegt.  Von  negierten  imperat. 
infinitiyen  der  2.  person  finden  sich  überhaupt  23  beispiele. 
Die  futurische  bedeutung  derselben  steht  mit  wenigen  aus- 
nahmen ausser  zweifei  ^).  Von  den  23  beispielen  entfallen  auf 
die  Ilias  12,  auf  die  Odyssee  11,  so  dass  sich  eine  zunähme 
des  gebrauchs  in  der  Odyssee  ergiebt,  entsprechend  der  zu*- 
nahme  der  imperat.  infinitive  überhaupt,  von  denen  nach 
Wagner  (der  gebrauch  des  imperat.  inf.  im  Oriech.,  Schwerin 
1891)  p.  7  die  Ilias  76,  die  Odyssee  aber  123  beispiele  bietet. 
Die  12  beisp.  der  Ilias  gehören  den  gesängen  JEKOIIPOVQ 
an,  die  11  beisp.  der  Od.  den  gesängen  tXvnqax.  Der  gebrauch 
fehlt  also  in  den  gruppen  ABF^  ZHei,  AMNS,  2TY  und  in 
X,  in  der  Odyssee  in  den  ersten  9  gesängen.  Von  den  ge- 
sängen uäATlX  weist  nur  II  den  gebrauch  (in  3  beisp.)  auf, 
sonst  ist  er  in  der  Ilias  vorzugsweise  in  gesängen  vertreten, 
welche  nach  den  ergebnissen  der  Homerkritik  als  jüngere  an- 
zusehen sind.  Es  scheint  danach  annehmbar,  dass  der  nicht 
schon  proethnische  gebrauch  von  fir^  mit  imperat.  inf.  inner- 
halb der  Periode  der  homerischen  dichtung  noch  in  der  ent- 
wicklung  begriffen  war.  Vgl.  auch  in  dieser  zeitschr.  XXVII 
p.  126.  Bemerkenswerth  ist  auch  das  verhältniss  der  mit  /uif 
negierten  aoristischen  infinitive  zu  den  praesentischen.  Wie 
zunächst  iiri  mit  dem  imperat.  praes.  sich  zu  einem  festen 
typns  entwickelte  und  die  Verbindung  von  ^iq  mit  imper.  und 
conj.  aor.  jünger  ist,  so  ging  auch  hier  die  Verbindung  von  fiif 
mit   dem    praesentischen  inf.  voran:   die  imperat  inf.  mit  /uif 

1)  Die  imperat.  iDfinitive  sind  begleitet  von  futarischen  konditio- 
nalen oder  temporalen  nebensatzen  E  180.  Sl  692.  n  89.  /I  42.  n  889; 
ein  fntarischer  hauptsatz  geht  vorher  n  297.  Die  abmahnang  gilt  far 
eine  längere  Zeitdauer  P  601  (für  die  daaer  des  bevorstehenden  kampfes), 
für  die  zukunft  überhaupt  l  441.  442.  x  ^'^'  ^it  firiSi  ist  ein  imperat. 
inf.  an  einen  inf.  mit  /iij  angeschlossen  n  91  (nach  cf  xc  mit  conj.),  an 
einen  positiven  imperat.  inf.  x  536  (neben  n^tv  mit  inf.),  y  158  (Aristo- 
phanes:  fvuSh  —  dfitpixaXvxfHxt,  Aristarch:  fifya  di  statt  {iriSi)  nach  on- 
TioTi  x€  mit  conj.,  O  169  und  v  808  (nach  Ortswechsel).  Ueber  die  5 
beispiele  von  imperativ,  infinitiven  mit  /uijcf/  im  anschluss  an  einen  posi- 
tiven imper.:  E  606.  K  287.  tt  160.  ^  278.  a  106  vgl.  diese  zeitschr. 
XXVII  p.  118f.  In  4  beispielen  ist  der  imperat.  inf.  mit  firj  durch  eine 
vorhergehende  formel  angekündigt:  J  42.  4»  294.  'P  eS.  X  72.  Die 
Selbständigkeit  dieser  imperat.  infinitive  ist  'allgemein  anerkannt. 
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sind  in  der  Ilias  sämtlich  praesentische,  erst  in  der  Od.  finden 
sich  3  beispiele  von  fifj  mit  inf.  aor.:  x  297,  v  158,  x  ^S*^  ^)* 

Dass  imperat  infinitive  3.  person  mit  fifj  sich  gar  nicht 
finden,  oder,  wenn  unsere  darlegung  in  dieser  zeitschr.  XXVII 
p.  129  begründet  ist,  nur  g>  238  f.  und  384  f.,  ist  nach  dem 
oben  bemerkten  begreifiich.  Vereinzelt  steht  fdi]  mit  acc.  c. 
inf.  zum  ausdruck  eines  im  gebet  an  Zeus  gerichteten  Wunsches 
B  412  ff.,  ygl.  diese  zeitschr.  XXVII  p.  131. 

Von  den  5  imperatiyen  aor.  mit  f4i]  sind  an  die 
2.  person  gerichtet  J  410,  2  134,  (o  248,  an  die  3.  person 
77  200  und  tt  301,  aber  auch  diese  gelten  dem  sinne  nach  der 
2.  person.  In  den  beiden  ersten  beispielen  weist  der  redende 
ein  von  dem  andern  ausgesprochenes  urteil,  bezw.  Willenser- 
klärung, zurück,  aber  nicht  überhaupt,  sondern  nur  in  bezug 
auf  einen  bestimmten  punkt,  besonders  deutlich  2  134  fxrj  rtw 
(noch  nicht)  yunadvaso  fidSlov  ^'Aqrjog  im  gegensatz  zu  Achills 
erklärung  114  vvv  if  elfii.  Während  hier  der  imper.  praes. 
mit  juif  dem  festhalten  an  der  ausgesprochenen  absieht  über- 
haupt wehren  würde,  wie  X  339  /iif  fis  ea  —  xvvag  xata- 
dmpai  vgl.  335,  wird  durch  die  aoristische  form  der  angekün- 
digte sofortige  eintritt  der  handlung  abgewehrt.  Die  3  andern 
beispiele  sind  ohne  beziehung  auf  äusserungen  des  andern  und 
rein  vorbeugend,  besonders  deutlich  w  248  aJülo  de  %oi  Bgito, 
av  de  pii]  %6kov  ev&eo  dvfi(p  —  eine  abmahnung  für  den  nächsten 
augenblick,  wie  i^  134,  dagegen  il  20C)  und  tt  301  für  einen 
längeren  Zeitraum  der  nächsten  zukunft  und  ^  410  für  die 
Zukunft  überhaupt. 

In  betreff  des  hieher  gehörenden  gebrauchs  von  ^rj  mit 
conj.  aor.  bemerke  ich  hier  nur,  dass  die  10  beispiele,  die 
eine  abmahnung  an  die  2.  person  enthalten,  ohne  direkte  be- 
ziehung auf  eine  vorhergehende  äusserung  des  andern  sind  und 
mit  der  einzigen  ausnähme  von  f4  299  ff.  nur  handlungen  be- 
treffen, deren  voUzug  unmittelbar  in  frage  steht.  Es  ei^ebt 
sich  daraus,  dass  f4i]  mit  dem  imperativ  aor.  eine  weitere  Sphäre 
begreift,  als  fiij  mit  conj.  aor.  Das  entspricht  aber  der  in 
dieser  Zeitschrift  XXVII  p.  122  f.  hervorgehobenen  thatsache, 
dass  auch  die  positiven  imperative  mit  den  imperat  infinitiven 

1)  Die  imperat.  infinitive  aor.  der  2.  person  zeigen  nach  Wagner 
a.  o.  p.  7  überhaapt  eine  aasserordentliche  zanahme  in  der  Odyssee, 
denn  diese  bietet  68  beisp.,  denen  nor  29  der  Ilias  gegenüberstehen. 
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in  YorschrifteD  konkurrieren,  die  für  alle  fälle  und  alle  zukunft 
oder  für  eine  längere  dauer  der  näheren  zukunft  gelten. 


2.    fÄij  mit  dem  conjnnctiv. 

Fasst  man  den  conjunctiv  mit  L.  Lange  als  modus  der 
erwartung  ^),  so  ist  die  Verbindung  von  /ui/  mit  conj.  im  allge^ 
meinen  der  ausdruck  einer  seelenstimmung,  in  der  der  redende 
den  eintritt  eines  zu  erwartenden  falles  als  ihm  unerwünscht 
abzuwehren  sucht,  und  sind  daher  sätze,  welche  diese  ausdrucks- 
form  zeigen,  im  allgemeinen  als  prohibitive  erwartungs- 
sätze  zu  bezeichnen.  Vgl.  Lange  el  I  p.  430.  Diese  werden 
in  zweifacher  weise  verwendet.  Einmal  als  unmittelbarer  aus- 
druck des  affekts  der  furcht  in  der  art  eines  ausrufs,  ohne  dass 
zunächst  eine  mittheilung  an  die  zweite  person  beabsichtigt 
wird.  Richtet  der  redende  aber  diese  ausdrucksform  an  die 
person,  in  deren  band  die  Verwirklichung  des  zu  erwartenden 
liegt,  um  unmittelbar  auf  ihren  willen  einzuwirken,  dass  sie 
von  der  ausführung  abstehe,  so  erhält  dieselbe  die  bedeutung 
einer  abmahnung.  Danach  sind  zunächst  bef  ürchtungssätze 
und  abmahnungssätze  zu  scheiden.  Nun  kann  aber  der 
ausdruck  einer  besorgniss,   wenn  er  sich  an  die  zweite  person 

1)  Dass  mit  Delbrück  u.  a.  als  gruudbegriff  des  conj.  der  wille, 
als  grondbegriff  des  Optativs  der  wünsch  anzunebmen  sei,  davon  habe 
ich  mich  nicht  überzeagen  können.  Delbrück  selbst  hat  (Syntakt. 
forschangen  IV  p.  116  f.)  hinsichtlich  des  conj.  zugegeben,  dass  der  be- 
gri£f  des  willens  oder  ein  anderer  grandbegriff  mit  der  form  des  conj. 
in  einen  etymologischen  Zusammenhang  nicht  zu  bringen  sei,  und  die 
möglichkeit  anerkannt,  im  conj.  und  opt.  futorischen  sinn  zu  finden, 
und  zwar  im  conj.  die  bezeichnung  der  nahen,  im  opt.  die  der  ferneren 
Zukunft,  so  wie  ich  die  modi  im  wesentlichen  aufgefasst  habe  im  Philol. 
XXIX  p.  128 ff.  Derselbe  bemerkt  femer,  dass  der  indogermanische 
gebrauch  des  konj.  der  2.  und  3.  person  in  aufforderndem  sinne,  dem 
imperativ  sehr  nahe  kommend  oder  mit  ihm  sich  deckend,  im  Griechi- 
schen fast  verloren  sei  (vereinzelte  spuren  in  späterer  zeit  findet  Brug- 
mann  Griech.  gramm.  '  p.  500);  er  hat  denselben  (Syntakt.  forsch.  I 
p.  20)  im  Griech.  eigentlich  nur  aus  den  hauptsätzen  mit  fi?},  relativ- 
sätzen  und  koigunktionssätzen  erschlossen.  —  Jetzt  eben  hat  sich  auch 
Mutzbauer  im  Philol.  62  p  390 ff.  für  Langes  auffassung  ausgesprochen^ 
während  Leo  Meyer  in  den  nachrichten  d.  gesellsch.  d.  wiss.  zu 
Göttingen  phil.  bist.  kl.  1903  p.  332  ff.  als  die  grundbedeutung  des  conj. 
die  des  woUens  aufstellt. 
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richtet,  auch  den  zweck  haben,  mittelbar  auf  diese  einzu- 
wirken, dass  sie  von  einer  beabsichtigten  handlang  oder  einer 
bereits  geübten  thätigkeit  abstehe,  indem  der  redende  ihr  die 
für  sie  zu  befürchtenden  folgen  der  handlang  vor  aagen  stellt. 
Damit  wird  die  mittheilung  der  besorgniss  zur  warnung.  Hängt 
aber  die  Verwirklichung  der  für  die  zweite  person  zu  befürch- 
tenden folgen  ihrer  handlungsweise  vom  redenden  selbst  ab, 
so  wird  die  warnung  zur  drohung.  Hienach  theile  ich  die  be- 
fürchtungssätze  wieder  in  die  drei  klassen:  reine  be furch- 
tungssätze,  warnungssätze  und  drohungssätze. 

A.    Die  abmahnungssätze 

zeigen  theils  die  2.  person  sing,  oder  plur.,  theils  die  1.  person 
sing.,  theils  die  3.  person  sing.,  theils  fassen  sie  die  1.  person 
sing,  und  die  2.  person  sing,  oder  plur.  in  der  I.  person  conj. 
plur.  zusammen. 

a.  AbmahnungBBAtze  in  der  2.  person, 

welche  in  10  beispielen  vorliegen,  zeigen  durchweg  den  conj. 
aor.  und  betreffen  nur  handlungen,  deren  Vollzug  unmittelbar 
in  frage  steht,  nicht  handlungen  einer  ferneren  Zukunft  und 
ebensowenig  schon  begonnene  handlungen,  deren  fortsetzung 
gewehrt  werden  soll. 

Der  vorbeugende  Charakter  der  ausdrucksform  ist  beson- 
ders deutlich  in  dem  beispiel  I  32  f.  ^AxqE^dri,  aoi  nqiS%a  fia- 
Xijoof^ai  dg)Qad€oyrif  —  ai  öi  ^rj  %i  x^^^Qf  welches  sich 
von  dem  ganz  ähnlichen  w  248  allo  de  toi  igew^  av  di  fiij 
xolov  ev&eo  dviitp  dadurch  unterscheidet,  dass  dem  conj.  die 
erwartung  des  redenden  zu  gründe  liegt,  dass  der  tadelnde 
inhalt  der  folgenden  rede  einen  zomausbruch  Agamemnons  her- 
vorrufen werde.  Eine  erwartung,  dass  nach  läge  der  dinge 
oder  nach  der  bisherigen  haltung  oder  äusserungen  der  zweiten 
person  die  in  frage  stehende  handlung  eintreten  werde,  liegt 
auch  in  den  beispielen  /  522.  O  115.  Si  568  (warnend). 
V  407  (vgl.  409).  ii  778  zu  gründe.  Dagegen  ist  eine  solche 
erwartung  nicht  vorauszusetzen  E  684  IlQiafiidri^  fiij  dij  /us 
SXtoQ  Javaoiaiv  eaajjg  xela&cu  nach  682  x^PI  ^  ^Q^  ^^  rtgoa- 
iovtit  und  in  den  beispielen  der  Odyssee,  in  denen  der  conj. 
überall  mit  fitjdi  an  eine  positive  aufforderung  oder  bitte  im 
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imperatiir  angeschlossen  wird:  y  55  xXv&i,  üoaeidaov  yan^oxe^ 
fif/di  fisyijQijQ  fi^Xv  evxopiivoioi  telswrjacii  zdde  egya.  X  251. 
o  263  alni  fioi  —  jui^d*  eTtixsvaijg,  Da  diese  sätze  mit  fitjdi 
und  conj.  aor.  die  negative  ausführung  der  positiven  au£Förde- 
rung  bilden,  so  stehen  sie  ihrer  bedeatung  nach  den  imperativen 
praes.  mit  ^^  gleich,  z.  b.  tt  168  knog  q>ao  /U3j(f  enlxevd'e^  nur 
dass  die  aoristische  form  die  handlang  als  punktuell  bezeichnet. 
So  ergeben  sich  wesentliche  unterschiede  in  dem  gebrauch 
von  fiT^  mit  conj.  aor.  zwischen  beiden  epen,  nur  dass  das 
beispiel  E  684  von  dem  übrigen  gebrauch  der  Ilias  abweichend 
mit  dem  der  Odyssee  übereinstimmt.  Die  7  beispiele  der  Dias 
aber  gehören  den  gesängen  EIOV£i  an,  während  der  gebrauch 
unter  andern  den  gesängen  AAIIX  fremd  ist.  Vergleichen 
wir  den  gebrauch  von  firi  mit  imper.  aor.,  der  in  der  Dias  auf 
2  beispiele  in  J2  (1  beispiel  der  3.  person  in  JT)  beschrankt 
und  ebenfalls  (für  die  2.  person)  den  gesängen  ^AIIX  fremd 
ist,  so  bestätigt  sich,  was  Delbrück  über  den  gebrauch  der 
letzteren  ausdrucksform  bemerkt  hat,  dass  er  über  vereinzelte 
ausätze  nicht  hinausgekommen  ist  und  sich  gegenüber  der  Ver- 
bindung von  /U3J  mit  conj.  aor.  nicht  hat  behaupten  können.  Da 
aber  diese  auch  nur  in  wenigen  beispielen  vertretene  ausdrucks- 
form den  gesängen  AAIIX  fremd  ist  und  vorzugsweise  in  ge- 
sängen sich  findet,  die  der  kritik  als  jünger  gelten,  so 
könnte  man  versucht  sein  anzunehmen,  dass  sie  erst  inner- 
halb der  Periode  der  homerischen  dichtung  sich  entwickelt 
habe;  es  finden  sich  aber,  wie  wir  unten  sehen  werden,  ab- 
mahnungssätze  in  der  1.  person  conj.  aor.  in  ^OX^  darunter 
ein  beispiel  (^  26),  welches  dem  sinne  nach  eine  abmahnung 
an  die  2.  person  enthält,  wodurch  diese  annähme  hinfallig 
wird. 

b.  AbmahnungssAtze  in  der 

1.  person  sing*, 
liegen  nur  in  den  beiden  beispielen  vor:  ^  26  /iij  ae,  yiqov, 
Tunlfjaiv  iyw  naga  vtjvgI  mxeua  und  CD  475  iäyi  aev  vvv  Ire 
ftargog  eri  fteyaQOioiv  anovcio  evxo^evov,  welche  den  sinn 
haben:  lass  dich  von  mir  nicht  betreffen,  lass  mich  nicht 
hören ,  dass  du  dich  berühmst  ^).  Ueber  das  beispiel  X  123 
wird  unten  gesprochen  werden. 

1)  Das  eigenthümliche  der  aasdnioksform  bemht  darauf,   dass  der 
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c.  AbmahnungssAtze  in  der 

3.  person  sing*. 

Auch  diese  sind  dem  sinne  nach  an  die  2.  person  gerichtet 
Den  eben  besprochenen  beispielen  in  der  1.  person  sing,  ver- 
wandt ist  X  213  MivtoQf  (.irj  a  ini^aai  nagaiTtertiSTjaLv  ^Odva-- 
asvg  (warnend,  mit  folgender  drohung),  womit  die  beispiele  mit 
imperativ  Y  109  =  (Z>  339  (Ärjde  ae  ndfinav  levyaXioig  (fiei- 
hxioig)  erceeaaiv  dn:oTQ€7thw  nai  ägeiy  zu  vergleichen  sind. 
Abmahnungssätze  sind  einer  an  die  2.  person  gerichteten  auf- 
forderung  einen  eid  zu  schwören  angeschlossen:  fi  298  dkk* 
aye  vvv  fxoi  Ttdvreg  ofioaaavE  xa^regov  opiov  ii  tu  %iv  i^i 
ßowp  dyikfjv  in  rtiov  fiey  olcuv  evQWfÄßv,  fiij  nov  xig  aTaa&aki- 
HOL  xaxyaiv  ij  ßövv  iqe  zt  ^irjlov  drtoyucdvrj  *  dkXd  ^xrjloi  ea&iere 
ßQWfjLiqv  .  .  und  a  55  ff.  In  diesen  //ijsätzen  ist  wohl  der  wesent- 
liche Inhalt  des  zu  leistenden  schwures  enthalten,  aber  nicht 
der  form  nach.  Es  sind  selbständige  abmahnungssätze  (Del- 
brück Synt.  forsch.  I  p.  120:  warnungssätze)  und  wird  diese 
form  statt  eines  abhängigen  inhaltssatzes  {fiiq  fiev  dTtoxtevelv) 
durch  die  lebhafte  besorgniss  des  redenden,  dass  der  abge- 
wehrte fall  eintreten  werde,  veranlasst  sein.  Uebrigens  ist  /u 
299  ff.  das  einzige  beispiel,  in  dem  mit  firj  und  conj.  aor.  eine 
abmahnung  für  einen  eventuell  eintretenden  fall  (et  xe  —  evgtj- 
jU€v)  ertheilt  wird. 

d.  AbmahnungBsAtze  in  der 

1.  person  plnr. 

Der  gebrauch  zeigt  durchweg  nur  den  conj.  praes.,  während  in 
den  entsprechenden  positiven  aufforderungen  auch  der  conj.  aor. 
verwendet  wird.  Die  funktionen  dieser  ausdrucksform  sind  die- 
selben, wie  die  der  negativen  aufforderungen  mit  fiij  und  impe- 
rativ praes.  ^),   doch   mit  ausnähme  des  rein  vorbeugenden  ge- 

redende  die  2.  person,  an  die  er  die  mabnung  richtet,  zum  objekt  des 
/Umsatzes  macht  und  sich  selbst  als  subjekt  in  den  Vordergrund  rückt, 
weil  er  der  träger  der  im  folgenden  ausgesprochenen  oder  in  gedanken 
liegenden  drohung  ist.  Dadurch  erhalten  die  sätze  einen  warnenden 
Charakter.  Von  der  ellipse  eines  oQa  vor  dem  /iijsatze  kann  natürlich 
keine  rede  sein.  Dieser  wehrt  selbständig  den  möglicher  weise  zu  er- 
wartenden fall  ab. 

1)  Es  wird  der    fortsetzung  einer  bereits   geübten  thätigkeit   ge- 
wehrt;   B  435  f.   /ui}x/rt  vvv  cT^^*  avd^i  Xeyw/uit^^  (iri^i  rt  <fi}^  dfißak- 
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brauchs,  wenn  man  nicht  W  7  dahin  rechnen  will.  Bei  dieser 
beschränkung  des  gebrauchs  machte  sich  ein  bedürfniss  die 
bandlang  im  aorist  panktnell  zu  bezeichnen  begreiflicher  weise 
nicht  fühlbar.  Der  gebrauch  ist  übrigens  den  ältesten  bestand- 
theilen  der  Ilias  fremd.  Von  den  auf  beide  epen  sich  gleich 
massig  vertheilenden  12  beispielen  (U.  6,  Od.  6)  gehören  die- 
der  Ilias  den  gesängen  BMNYV  an. 


Vereinzelt  findet  sich  eine  selbstabmahnung  in  der  1.  pers. 
sing.  conj.  aor.  X  123  inij  fiiv  iyd  ^iv  %%(o(jLai,  iciv'  6  de  fi 
ovx  iXe-^aet  ovde  ti  ii  aidiaerai^  xzeviei  di  fie  yvfivov  iovra  ^). 
Den  eintritt  eines  zu  erwartenden  falles  wehren  auch  die  firj- 
Sätze  in  der  3.  person  sing.  conj.  aor.  ab,  ohne  jedoch  eine 
abmahnung  zu  enthalten,  J  37  eg^ov,  oTtwg  id-ilsig'  fiij  xomo 
yt  yeixog  onlaao)  aoi  xai  ifioi  ^iy  igia/na  /ner  diAtpoze^iav 
yetnjvai  und  \ff  133  fiP.  aviag  d-eiog  doidög  —  ^fiiv  ryelad'O} 
q>iXo7taiyiiovog  ofx^d'fAoio,  alg  xiv  tig  q>air]  ydfjiov  Siifievai  h.- 
%6g  dxovujv  —  fitj  ngoad^e  xiJog  ev^  (fovov  Tuxvd  aotv  yevrj' 
Tai    dvÖQfSv  fAVfjatiJQfav,   nqiv   y   fjfjiiag  ikd'ifisv  l^oi . .  >)     In 

Xwfi€^  i^yov  und  in  der  formel  dXX*  aye  fitixiri  rauta  Xiyt&fjie^a  N  292 
SB  Y  244  =  V  296  und  /  240,  mit  /ui}  n  889 ;  der  ausfuhrong  einer  be- 
schlossenen handlang  M  216  (iri  lofiiv^  einer  sonst  regelmässig  ein- 
tretenden handlang  mit  firi  na  *noch  nicht'  ^7;  es  wird  eine  vorher- 
gehende aafforderang  zarückgewiesen  n  855  /ui}  riv  h*  dyyiXttiv  owqv- 
vofiev  (vgl.  848  ff.),  oi  462  fiii  fofuv  (vgl.  482),  mit  firiSi  im  anschlass  an 
eine  positive  aafforderang  in  der  1.  person  plar.  conj.  aor.  x  177.  —  In 
ß  404  wird  ein  negativer  finalsatz  anzanehmen  sein. 

1)  Die  annähme  eines  befürchtangssatzes  bei  Delbrück  Synt. 
forsch.  I  p.  113  and  bei  herausgebern ,  die  den  aasdrack  der  befarch- 
tang  sogar  aaf  die  folgenden  indikativischen  sätze  erstrecken,  ist  abza- 
lehnen.  Es  handelt  sich  hier  nicht,  wie  in  der  verwandten  stelle  4>  568, 
nm  etwas,  was  Hektor  wahrscheinlich  erleiden  wird,  sondern  daram,  ob 
er  das,  was  er  soeben  in  absieht  genommen,  aasfahren  soll  oder  nicht: 
er  verwirft  die  aasfahrang  in  der  form  einer  selbstabmahnang  and 
knüpft  daran  in  der  form  eines  parataktischen  nachsatzes  die  wahr- 
scheinlichen folgen,  welche  die  aasfahrang  für  ihn  haben  würde.  Na- 
bers Vorschlag  ^  fnv  statt  fii}  fnv  zu  schreiben  wird  dem  gedanken- 
verhältniss  beider  sätze  zwar  gerecht,  zerstört  aber  ohne  grand  die 
lebendige  entwicklang  der  gedanken. 

2)  Die  erklärangen  der  alten  and  der  neaeren  schwanken  zwischen 
der  annähme  theils  von  abhängigen  befürchiaagssätzen  (Delbrück 
Synt.  forsch.  I  p.  118)  oder  finalsätzen  (Schol.  Townl.  ed.  Maass  V  p,  126 
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beiden  beispielen  motiviert  der  fir/BBiz  das  vorhergehende:  im 
ersten  offenbar  nur  für  Zeus,  der  sich  durch  Heres  drohung 
(v.  29)  scheinbar  zum  nachgeben  bestimmen  lässt,  aber  nicht 
für  Here,  daher  hier  die  abhängigkeit  des  ^ijsatzes  völlig  aus- 
geschlossen ist.  Aber  auch  in  xp  131  enthält  der  fiiysatz  das 
motiv,  welches  Odysseus  zu  der  vorher  empfohlenen  Veranstal- 
tung des  tanzes  bestimmt,  und  wird  namentlich  auch  durch  den 
gegensatz,  in  dem  der  fif/satz  zu  dem  vorhergehenden  finalsatze 
steht,  die  annähme  eines  selbständigen  Satzes  empfohlen.  — 
Wenn  in  diesen  beispielen  aber  der  wille  des  redenden  stärker, 
als  gewöhnlich,  zum  ausdruck  zu  kommen  scheint,  so  beruht 
das  nicht  auf  einer  vorauszusetzenden  voluntativen  bedeutung 
des  conj.,  sondern  darauf,  dass  der  redende  selbst  durch  seine 
eigne  entschliessung  bezw.  durch  die  empfohlenen  massnahmen 
den  eintritt  des  zu  befürchtenden  falles  abzuwehren  sucht. 

B.  BefUrchtungssätze. 

Ich  unterscheide  nach  dem  vorgange  von  L.  Lange  (der 
homerische  gebrauch  der  partikel  el)  den  absoluten,  den  prae- 
positiven  und  den  postpositiven  gebrauch. 

a.  dei*  abBolute  gebrauch 

umfasst  die  befiirchtnngssätze,  denen  kein  satz  vorangeht  oder 
folgt,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden 
könnte. 

Von  den  reinen  befürchtungssätzen  erweisenden  ur- 
sprünglichen, exclamativen  charakter  am  deutlichsten  die,  welche 
Selbstgesprächen  angehören.  Im  eingange  des  Selbstgesprächs 
unter  dem  unmittelbaren  eindruck  des  eben  erlebten  steht  der 
betürchtungssatz  e  356  f.  ü  fioi  iytiy  fn]  Tig  fioi  vipaivjjaiv 
ddlav  avre  ä^avdttav^  o  ri  fjiB  oxedirjg  anoßrjvai  ävtiyei,  nach 
einer  frage,  die  eine  Wahrnehmung  enthält,  2  8,  nach  einer 
fallsetzung  mit  eil  xe  im  conj.,  so  dass  der  befürchtungssatz 
dazu  den  nachsatz  bildet:  P91  ff.  lo  iaoi  iyciv'  ei  ^iv  xa  Xinw 
xdta  tevxsa  xaXa  IldzQoxXdv  ^'  — ^  ^jlj  Tig  fioi  /lavauiv  vefie- 

und  Doederlein),  theils  von  selbständigen  salzen  zum  ansdruck  des 
willens  (Franke:  dieser  hader  soll  nicht  noch  grossen  zwist  zwischen 
uns  veranlassen)  oder  einer  befurohtung  (Renner  zu  y*  137)  oder  einer 
ennahnung  (Weck  zu  y/  137). 
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cnja^rai,  og  x«v  Ydrjtai.  P  94  f.  und  e  467  ff.  *).  Unbestritten 
ist  die  auffassung  der  ^ci^sätze  als  selbständiger  befurchtungs- 
Sätze  auch  E  233  ff.  und  tt  380  ff.,  wo  der  befürchtungssatz 
ebenfalls  eine  futurische  fallsetzung  zur  Voraussetzung  hat.  Von 
den  beispielen,  in  denen  einer  an  die  2.  person  gerichteten 
aufforderung  oder  einer  Willenserklärung  des  redenden  entweder 
unmittelbar  oder  durch  einen  begründenden  oder  erklärenden 
satz  davon  getrennt  ein  befürchtungssatz  folgt,  der  an  sich 
meist  auch  die  annähme  eines  negativen  finalsatzes  gestattet, 
sind  für  die  selbständigen  befürchtungssätze  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  anspruch  zu  nehmen :  72  126  ff.  (vgl.  Hentze  Anhang 
zur  Ilias  6  «  p.  43  f.).  tt  85ff  q  22ff.  o  88ff.  T  lOöff. 
T  118 ff.  €  411  ff.,  was  ich  in  dem  programm:  die  parataxis 
bei  Homer  I  (Göttingen  1888)  p.  13  ff.  näher  begründet  habe. 
—  Auf  der  grenze  zwischen  befiirchtungs-  und  wamungssätzen 
stehen  die  /iiysätze  n  2Ö4  f.  und  V  426  ff. 

Wie  der  unmittelbare  ausdruck  einer  befurchtung  des 
redenden  zum  ausdruck  einer  Warnung  für  den  angeredeten 
werden  kann,  zeigt  q  278 f.  fitjde  av  dtjdvvsiv,  fAiq  tlg  a  ex- 
toad'a  vcTjoag  rj  ßäXrj  tj  ilaarj'  ra  de  ae  qiqdtßad'ai  avwya,  wo 
der  Zusatz  ra  di  ae  q>Qä^ea&ai  avwya  den  angeredeten  aus- 
drücklich anweist,  die  ausgesprochene  befurchtung  des  redenden 
sich  zu  eigen  zu  machen.  Der  gebrauch,  zu  diesem  zweck  dem 
befürchtungssätze  ein  gi^dCeo  vorauszuschicken,  der  sich  nur  in 
wenigen  beispielen  in  den  homerischen  epen  findet,  ist  jüngeren 
Ursprungs;  die  ältere  spräche  begnügte  sich,  die  befurchtung 
einfach  auszusprechen  und  überliess  es  dem  andern  für  sich 
daraus  ^ine  wamung  zu  entnehmen.  Ein  längerer  gebrauch 
dieser  ausdrucksform  bei  Warnungen,  die  aus  einer  liebevollen 
fürsoi^e  des  redenden  für  den  andern  hervorgingen,  führte 
dahin,  dass  dieselbe  auch  dann  angewendet  wurde,  wenn  die 
wamung  das  ergebniss  einer  erwägung  ist,  die  von  dem  reden- 
den ohne  besonderes  interesse  für  den  andern  angestellt  wird, 
um  diesem  die  drohende  folge  seiner  handlungsweise  vor  äugen 

1)  So  nach  der  ge wohnlichen  auffassung.  Es  ist  jedoch  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  beide  sätze  parataktisch  zu  fassen  sind,  so  dass  der 
redende  zun&chst  die  fallsetznnp^  in  halb  fragendem  tone  selbständig 
hinstellt  und  dieser  dann  in  der  form  eines  selbständigen  beffirchtongS' 
satzee  eine  erwägung  entgegengestellt,  welche  die  dort  in  aussieht  ge« 
nommene  handlungsweise  zu  verwerfen  rath. 
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zu  stellen  ^).  —  Die  warnungssätze  schliessen  sich  theils  an 
aussagen  oder  fragen,  in  welchen  der  redende  einen  tadel  über 
die  handlungsweise  des  andern  ausspricht:  @  94 f.  tt^  q>evy€Lg 
fietix  vwva  ßahiv^  xaKOc:  log  iv  6^iX(p\  fiij  zig  toi.  g>evyovTi 
lÄBTaq>Q€vqf  iv  dSgv  rtij^.  a  333  f.  E  485  ff.  o  10  ff.  und 
y  313  ff.  (wo  die  herausgeber  den  ^i;satz  als  finalsatz  von  fi^ 
äkakijao  abhängen  lassen,  vgl.  dagegen  mein  programm:  die 
parataxis  bei  Homer  I  p.  15f.)  —  theils  an  eine  positive  auf- 
forderung  im  imperativ  verbunden  mit  einer  darlegung  von  be- 
gründenden thatsachen:  B  194  f.  iv  ßovk^  d*  oi  navrag  dnov- 
aa^tv  olov  eeircev.  fitj  vi  %oX(oadfAevog  ^i^  naiidv  vlag  ^A%aiäv. 
0  16  ff.  An  eine  ausführliche  darlegung  seines  eignen  Schicksals 
knüpft  Odysseus  die  Warnung  an  Melantho  r  81f. ;  an  eine 
Warnung  an  die  3.  person  mit  q>QdCßa&ia  und  abhängigem  /ui^- 
satz  schliesst  sich  eine  zweite  mit  //i/,  welche  als  selbständiger 
satz  gefasst  einen  besondern  nachdruck  erhält,  E  410  ff. 

Die  drohungssätze  unterscheiden  sich  von  den  wamungs- 
Sätzen  dadurch,  dass  die  Verwirklichung  der  für  den  andern  zu 
befürchtenden  folge  einer  handlung  nicht  von  einer  dritten 
person  abhängt,  sondern  vom  redenden  selbst  Diese  auf- 
fallendste Verwendung  der  ausdrucksform,  welche  ursprüngUch 
eine  befürchtung  des  redenden  ausspricht,  muss  als  die  letzte 
stufe  der  entwicklung  gelten,  die  den  gebrauch  in  Warnungen, 
die  nicht  mehr  aus  einer  besorgniss  des  redenden  für  den 
andern  hervorgehen,  bereits  voraussetzt.  Es  finden  sich  nur 
2  beispiele  von  selbständigen  drohungssätzen :  an  die  2.  person 
gerichtet  qp  369  ff.  oira,  ftgoaio  q)€Q€  to^a'  tax  om  iv  nSai 
ni9ria€ig'  fitj  ae  xal  OTtlovegog  tvbq  iatv  äyi^ovde  dlia^iai  ßdl- 
X(ov  xBQfiadiotai^  und  an  eine  abwesende  3.  person  gerichtet 
Si  50  ff.  avtoLQ  o  y  "Extoga  Siov  —  Tteql  aijfi  STaQOio  g>iloio 
filier  ov  fi^v  Ol  td  ys  xdXhop  ovdi  %  a\Auvov'  ^^  dyadtp  ttsq 
iowi  vafiaaarj&iwfjiiv  o\  fifjLBig.  Denn  die  beiden  sehr  ver- 
schieden aufgefassten  beispiele  A  26  ff.  juiy  a£,  yiqov^  xoikfjaiv 
eyw  TtaQOt  vrjvai  xi%e/cw  —  //ij  vv  toi  ov  XQOLiofjirj  a%i\nzQov  xal 
atefifxa  &eolo  und  A  565  ff.  dkÜ  dniovaa  xd^ao^  efifp  d'  ifti- 

1)  L.  Lange  il  I  p.  429  sieht  darin  eine  ironische  Verwendung 
der  ausdrucksform,  auf  grund  von  beispielen,  wie  A  28,  aber  die  hier 
begründete  erklärung  zu  verallgemeineren  und  die  wamungssätze  über- 
haupt auf  ironische  befurohtungssätze  zurückzuführen  scheint  doch  be- 
denklich. 
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Tcsid'eo  fiv&qf'  fÄij  vv  toi  ov  %QaiaiA(aatv ^  oaoi  d-eol  ela  iv 
^OkvfiTtq)^  aaaov  iovd^  ....  enthalten  in  den  sätzen  mit  /iif  vv 
zwar  dem  sinne  nach  eine  drohung,  sprechen  diese  aber  nicht 
selbst  aus,  sondern  weisen  ein  dabei  in  betracht  kommendes 
moment  zurück:  im  ersten  beispiel  das  von  Ghryses  y.  21  nach- 
drücklich geltend  gemachte  motiv  der  scheu  vor  Apollo,  im 
zweiten  die  von  Here  etwa  gehegte  hoffnung,  dass  die  gesamt- 
heit  der  übrigen  götter  sie  vor  einer  misshandlung  durch  Zeus 
schützen  könne.  Die  ausser  an  diesen  beiden  stellen  nur  noch 
o  19  in  einem  selbständigen  warnungssatze  dem  firj  beigegebene 
Partikel  vi,  welche  als  ausdruck  einer  subjectiven  reflexion 
einem  nimirum  oder  scilicet  entspricht,  giebt  dem  ausdruck 
ironische  farbung.  Es  sind  danach  ironische  befürchtungssätze 
und  zwar  selbständige  anzunehmen,  was  ich  im  anhange  zur 
II.  I  3  p.  42  näher  begründet  habe. 

b.  Der  praepositive  gebrauch 

begreift  die  befurchtungs-  bezw.  warnungssatze,  die  einem  satze 
vorangehen,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet 
werden  kann.  Dies  verhältniss  kann  dann  eintreten,  wenn  die 
Verwirklichung  des  in  dem  befürchtungssätze  enthaltenen  dro- 
henden falles  die  bedingende  Voraussetzung  für  den  zweiten 
satz  bildet,  dieser  aber  in  dem  gedankenzusammenhange  das 
hauptgewicht  hat.  Diesen  anforderungen  entspricht  vorzüglich 
das  beispiel  (2>  563  ff.  fjiri  fx  aTtaeiQO^evov  rtoXiog  nediovöe 
voiqay  "Kai  (xe  fisTot^ag  f^ciQtpj]  ToxiBaai  nodeaaiv  ovk€t  ensn 
ttnai  9'avatov  Kai  x^^ag  alv^ai^  wo  das  asyndeton  und  das 
zurückweisende  eneita  die  engste  Verbindung  beider  sätze  er- 
weisen, der  zweite  aber  in  der  ganzen  erwägung  das  hauptge- 
wicht hat,  weil  diese  darauf  ausgeht,  ein  mittel  zu  finden,  um 
dem  tode  von  Achills  band  zu  entgehen  ^).  Das  gleiche  ge- 
dankenverhältniss  in  den  gleichen  formen,  nur  dass  die  an- 
knüpfung  des  zweiten  satzes  mit  di  eine  nicht  so  enge  Verbin- 
dung ergiebt,  zeigen  die  beispiele  E  487  ff.  ^^  Ttiog,  dg  dipiai 
Xivov  ahovxB  navayqovy  dvdgaai  dvafievieaaiv  SJUoq  nai  xvQ/Aa 
yevfja^s'  oi  di  tax  i^niqaova  iv  vaiofiivrjv  rtoXiv  vfiijv  (wo 
an  stelle  von  hiniqaova   C  und  andere  hdschr.  ixTvigawa^  geben, 

1)  Diese  echt  homerisohe  form  lebendiger  gredankenentwicklung 
verkannte  Naber,  wenn  er  hier,  wie  oben  p.  203  in  X  123,  fiii  durch 
^  ersetzen  zu  müssen  glaubte. 
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was  Nauck  und  y.  Leeuwen-Meades  da  Costa  vorgezc^n  haben), 
e  415  f.  und  7t  87,  auch  o  442  f.  bei  der  lesart  xatadr^aei  (Z 
bei  Ludwich)  statt  des  gewöhnlich  gelesenen  xaradijaf].  Zu  ver- 
gleichen sind  auch  drei  beispiele,  in  denen  an  einen  abhän- 
gigen iui/satz  sich  in  ähnlicher  weise  ein  parataktischer  nach- 
satz  anschliesst,  im  fut.  ^586  ff.  und  ¥^340  f.,  im  opt»  mit  ay 
a  20  ff. 

Diese  beispiele,  namentlich  (P  563 ff.,  können  zeigen,  wie 
aus  solchen  gedankenfolgen  hypotaktische  Satzgefüge  sich  hätten 
entwickeln  können,  wie  dies  bei  den  erwartungssätzen  mit  ai  x« 
im  conj.  geschehen  ist.  Es  ist  aber  bei  fiij  bei  solchen  an- 
Sätzen  geblieben,  weil  die  prohibitive  kraft  der  partikel  dem 
Übergänge  in  eine  fallsetzende  konjunktion  einen  viel  grösseren 
widerstand  entgegensetzen  musste. 

Das  vereinzelte  beispiel  X  123,  wo  einer  selbstabmahnung 
ein  parataktischer  nachsatz  sich  anschliesst,  ist  p.  203  be- 
sprochen. 

c.  Der  postpositive  gebrauch 

umfasst  die  zahlreichen  befürchtungssätze,  welche  einem  satze 
folgen,  der  ihnen  gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden 
kann.  Die  den  befurchtungssätzen  vorausgehenden  sätze  sind 
zweierlei  art:  entweder  enthalten  sie  aufforderungen  im  impe- 
rativ, selten  Willenserklärungen  des  redenden,  oder  es  sind  aus- 
sagesätze,  welche  den  ausdruck  einer  befürchtung  enthalten. 
In  der  ursprünglichen  parataxe  dienen  die  befürchtungssätze 
im  ersten  falle  dazu,  den  vorhergehenden  satz  zu  motivieren, 
im  zweiten  fuhren  sie  denselben  näher  aus,  indem  sie  den  In- 
halt der  befürchtung  angeben.  Danach  ergeben  sich  zwei 
hauptgruppen:  die  motivierenden  und  die  ausführenden 
befürchtungssätze. 

a.  Die  motivierenden  befürchtungssätze. 

Wie  aus  selbständigen  motivierenden  befurchtungssätzen 
sich  abhängige  sätze  ent?rickeln  konnten,  welche  die  bedeutung 
von  negativen  finalsätzen  haben,  mag  an  dem  beispiel  A  586  ff. 
gezeigt  werden:  titXa&ij  (ArjtSQ  ifnj^  Yjai  avaaxBo  xr^dof^ivi]  jts(fy 
f4f]  ae  q>ilfjv  TteQ  iovaav  iv  otp&aXfjLolavv  XöcDfiai  ^eivofiivfpf. 
Parataktisch  gefasst  giebt  der  befurchtungssatz  für  den  reden- 
den selbst  das  motiv  an,  welches  ihn  bestimmt  die  aufforderung 
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rirXad'i  an  die  matter  zu  richten.  Dieses  wird  aber  bei  der 
gleichheit  des  interesses  zngleich  für  die  mntter  ein  motiv,  der 
aafforderung  nachzukommen.  Dieses  verhältniss  und  besonders 
der  zwischen  beiden  sätzen  bestehende  kausalzusammenhang 
führte  bei  engerem  zusammenschluss  der  sätze  dahin ,  dass  die 
abwehr  des  befürchteten  falles  als  die  beabsichtigte  folge  der 
im  imperativ  geforderten  handlang  gefasst  wurde.  Zugleich 
musste  infolge  der  Stellung  von  f^tj  auf  der  grenze  beider  sätze 
damit  das  gefnhl  sich  verknüpfen,  'als  verbinde  die  partikel  den 
einen  satz  mit  dem  andern,  obwohl  eine  verbindende  kraft  dem 
wesen  des  wertes  vollständig  fernliegt'  (Weber  Entwicklungs- 
geschichte der  absichtssätze,  Würzburg  1884,  I  p.  3). 

Hienach  ist  bei  der  Scheidung  der  parataktischen  und 
hypotaktischen  motivierenden  befürchtungssätze  in  erster  linie 
der  angedeutete  kausalzusammenhang  in  betracht  zu  ziehen, 
welcher  für  die  annähme  abhängiger  sätze  nothwendige  Vor- 
aussetzung ist.  Aber  auch  bei  dem  Vorhandensein  dieses  kausal- 
zusammenhanges  können  andere  momente  doch  die  annähme 
selbständiger  befürchtungssätze  fordern  oder  doch  empfehlen: 
erwägungen  psychologischer  art,  ein  weiterer  abstand  des 
/uijsatzes  von  der  aufforderung,  die  Stellung  desselben  innerhalb 
des  verses  ^),  gewisse  mit  /ii;  verbundene  partikeln.  Nach 
diesen  kriterien  glaube  ich  zunächst  von  reinen  befürch- 
tungssätzen  folgende  als  selbständige  bezeichnen  zu  müssen, 
wobei  ich  zum  theil  von  der  üblichen  auffassung  abweiche: 
nach  aufforderungen  im  imperativ  B  507  ff.  imi  de  ^ka  nokUa 
Jieyea^B,  Sg  xev  rtavvvxioi  —  xaiwfiev  nvqä  rtoXXä  — •  f^ij  tvwq 
yun  öid  vvKta  hcIqt]  xofi6(avTeg  *u4%aLoi  q>evyBiv  OQfiijatavTai  — * 
fii^  fittv  danovdi  ye  v8(Sv  inißauv  hcijXoc  .  .  ii  6öOff.  iyLTog 
fiir  dri  Xi§Of  yiqov  g>iXe'  jui/  rtg  ^A%auji)v  iv&d^*  iftiX&rjaiv 
ßüvXrjfpOQog  —  Tcffv  «t  xig  ae  Xdoito  — ,  avxL%  av  i^Binov 
'Ayaiiipivwi «).    o  277  f.  %  106  f.  367  f.   11  80  f.  (vgl.  Nicanor 

1)  Hermann  (Gab  es  im  Indogermanischen  nebens&tze?  Gütersloh 
1894  pb  20)  fand,  dass  /uif  in  sätzen,  die  wir  mit  'damit  nicht'  einleiten, 
sehr  oft  hinter  der  hanptcaesnr  oder  im  versanfange  stehe. 

2)  In  O  kann  die  Unterhaltung  der  Wachtfeuer  nicht  einen  flncht- 
y  er  such  der  Achaeer,  in  Sl  das  nachtlager  des  Priamos  in  der  ver- 
halle des  zeltes  nicht  das  unvermuthete  herzukommen  der  fÜrsten  ver- 
hüten. In  beiden  beispielen  bildet  die  befürchtung  des  redenden  nur 
die  unterläge  für  den  folgenden  gedanken  und  erst  beide  zusammenge- 
fasst  geben  die  motivierung  für  die  vorhergehende  anfforderung. 

B«itrlg«  %.  kande  d.  indg.  ipmelMa.   XX Vm.  14 
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Friedl.  p.  240).  o  440  flF.  ¥  573  flF. ») ,  nach  einem  von  dem 
imperativ  abhängigen  futarischen  temporalsatze  (eig  o  %a  q>aQog 
ixTeleao))  mit  zubehör  ß  97—102  =  t  142—147  —  €o  132— 
137.  Selbständige  warnungssätze  sind  anzunehmen:  im 
anschluss  an  eine  erste  wamung  r  81  ff.  Tq  vvv  fitj  Ttote  %ai 
avy  yvvaiy  anb  Ttaaav  oliaajjg  dyXalijv  —  fifj  Tttig  toi  öi- 
OTvoiva  Tioteaaafiivti  xaXsftrivji  f/  'Odvaevg  kXdi]'  (Aristarch  las 
dagegen  statt  f^ij  nwg  —  ^v  Tttag^  wie  die  neueren  meist 
schreiben,  vgl.  aber  den  anhang  zu  Am  eis  Od.  4  '  p.  7),  im 
anschluss  an  eine  aufforderung  mit  abhängiger  warnung  K  509  ff. 
voarov  dtj  fiv^aai  — ,  fii^  mai  n8g>oßr]fiivog  eld^jg'  (irj  nov  tig 
nat  TQwag  iyal^atv  d'eog  aXXog  (wo  nach  Nabers  verschlag 
Christ  und  üauer  ijv  nov  statt  des  überlieferten  fdij  ytov 
schreiben).  —  Selbständige  drohungssätze  sind  dem  sinne 
nach  die  p.  206  f.  erörterten  ironischen  befurchtungssätze  ul  28 
und  566  f.  Im  ganzen  zähle  ich  hienach  15  selbständige  moti* 
vierende  befürchtungs-,  wamungs-  und  drohungssätze  (IL  7, 
Od.  8). 

Die  gesamtzahl  der  bisher  ermittelten  selbständigen  be- 
furchtungssätze im  absoluten,  praepositiven  und  postpositiven 
gebrauch  beträgt  43,  wovon  der  lUas  20  in  ulBrEQKnPSOVQ, 
der  Odyssee  23  in  ßyeoftQatg>x(o  angehören  *).  Der  selbständige 
gebrauch  der  befurchtungssätze  hat  mithin  während  der  periode 
der  homerischen  dichtung  im  ganzen  keine  abnähme  erfahren, 
doch  ist  zu  beachten,  dass  abgesehen  von  einzelnen  gesängen 
in  der  Ilias  die  ganze  gruppe  AMNBO  und  in  der  Odyssee 
die  lange  reihe  ^ij^tx^/iyf  kein  beispiel  aufweisen. 

Der  conjunctiv  ist  in  den  behandelten  selbständigen  be- 
fürchtungssätzen  regelmässig  der  des  aorists  von  einem  zu- 
künftig eintretenden,  nur  2  8  von  einem  bereits  eingetretenen 
falle  (vgl.  Schol.  Dind.  IV  p.  166).  Den  conj.  praes.  zeigen 
nur  E  412  (?).  o  19.  /r  87  {ditoiuxi  q>  370  ist  wohl  conj.  aor.), 

1)  Die  befärohtete  üble  nachrede  576 — 678  richtet  sich  nicht  gegen 
die  zam  richteramt  bemfenen  fursten,  sondern  gegen  Menelaos  selbst 
and  ist  nur  fGr  diesen  das  motiv,  welches  ihn  bestimmt,  die  entschei- 
dong  der  fursten  anzornfen. 

2)  Von  den  ausfahrenden  befurchtungssätzen  werden  sich  noch  als 
wahrscheinlich  selbstständige  ergeben :  /  244.  ß  67.  c  147.  X  106.  q>  824, 
80  dass  die  gesamtzahl  der  selbständigen  befurchtungssätze  sich  auf  48 
(n.  22,  Od.  26)  erhöht. 
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neben  conj.  aor.  E  233.  11  128.  t  122,  von  einer  zukünftig 
Terlaufenden  oder  wiederholten  handlang,  e  356  von  einer  noch 
gegenwärtig  fortbestehend  gedachten  absieht  der  täuschung, 
welche  Odysseus  hinter  dem  von  der  göttin  vorher  ertheilten 
rath  vermutet.  Innerhalb  des  befürchtungssatzes  findet  sich  ov 
u^  28.  566,  im  zweiten  gliede  ovde  E  233,  xai  oüthi  H  128. 
Der  befdrchtungssatz  bildet  den  nachsatz  zu  einem  futur.  fall- 
setzungssatze  P  91.  94.  e  467.  n  255. 

Grösser  ist  die  zahl  der  motivierenden  befurchtungs-, 
wamungs-  und  drohungssätze,  die  nicht  mehr  als  selbständig 
gelten  können  und  die  stelle  von  negativen  finalsätzen  ein- 
nehmen. Ich  zähle  deren  überhaupt  59  (II.  29,  Od.  30),  welche 
sich  mit  geringen  ausnahmen  an  au£Porderungen  im  imperativ, 
Imperativischen  infinitiv,  adhortativen  conj.  1.  person  plur.  an- 
schliessen.  Alle  diese  lassen  sich  mit  geringen  ausnahmen  in 
der  that  auf  befürchtungs-,  warnungs-  oder  drohungssätze  zu- 
rückführen ^).  Die  oonjunctive  im  jui/satze  sind  überall  die  des 
aor.9  nur  Z  331.  ß  179.  404  und  a  10  zeigen  den  conj.  praes. 

Die  Verbreitung  der  hypotaktischen  motivierenden  befürch- 
tungssätze  über  den  grössten  theil  der  gesänge  beider  epen 
(über  je  15)  einerseits  und  andrerseits  ihr  auftreten  bereits  in 
^  (522.  587)  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  entwicklung 
des  hypotaktischen  gebrauchs  bei  beginn  der  homerischen  dich- 
tnng  sich  bereits  vollzogen  hatte.  Wie  aber  die  ursprüngliche 
bedeutung  dieser  sätze  fa&t  überall  noch  durchsichtig  ist,  so 
zeigt  der  hypotaktische  gebrauch  auch  im  ganzen  die  gleichen 
schranken,  in  denen  sich  der  parataktische  gebrauch  hielt. 
Diese  sind  insofern  erweitert,  als  die  hypotaktischen  sätze  sich 
ausser  an  aufforderungen  im  imperativ  und  warnungssätze  auch 
an  adhortative  conjunctive  in  der  1.  person  plur.  (in  7  bei- 
spielen),  an  eine  Willenserklärung  des  redenden  in  der  1.  pers. 
fut.  V  208  und  an  eine  futurische  aussage  in  der  1.  person 
des  conj.  /?  98  »  t  143  »-  oi  133  anschliessen.  Darüber 
geht  der  gebrauch  aber  in  den  vier  beispielen  hinaus,  wo 
der  /ii;satz    sich    an    eine   aussage  im    indicativ    anschliesst, 

1)  Ds88  noch  andere  arten  von  /ui/sätzen  im  ooig.  als  grandlagen 
för  die  negativen  finalsätze  voraasznsetsen  seien,  mit  Delbrück  Synt. 
foreoh.  I  p.  121  etwa  negative  anffordemngen  in  Z  481  f.  und  r  117, 
ist  nach  den  über  den  gebrauch  der  abmahnongssätze  in  2.  person  conj. 
aor.  gern  achten  beobachtnngen  nicht  wahrscheinlich. 

14* 
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und  zwar  an  eine  aassage  in  der  1.  person  sing,  praes.  (perf.) 
3  309  f.  vvv  di  asv  eivenux  devQO  nuxv  OvlvfiTvov  t6^  Ixdvw 
lifj  7t(jSg  fjioi  (iBtiitei%a  xoXioaEoi^  ai  ne  auorcij  oixofficu  . 
ii  435  f.  toif  fdiv  iy(b  deidoixa  wxl  aldeo^AOi  niqi  xtjgi  avXeveir 
fiij  fioi  ti  Ttanov  fisvörvia'^e  ydvrjrai^),  in  der  1.  person  sing 
impert  i  100 £P.,  in  der  3.  person  sing,  imperf.  N  648 f.') 
Leicht  vollzieht  sich  der  anschluss  eines  befürchtungssatzes  im 
conj.  an  eine  aussage  in  der  1.  person  sing,  praes.  Wenn  aber 
der  befurchtungssatz  im  coi\|.,  der  doch  von  dem  Standpunkt 
der  gegenwart  des  redenden  aus  gedacht  ist,  in  der  erzlUilung 
▼ergangener  ereignisse  einem  imperfekt  angeschlossen  wird,  so 
ist  diese  Verbindung  wohl  mit  Lange  ei  I  p.  430  aus  einer  leb- 
haften vergegenwärtigung  der  vergangenen  erwartung  zu  er- 
klären, welche  am  nächsten  lag  in  fallen,  wie  t  102,  wo  der 
erzähler  eigne  erlebnisse  berichtet  Es  ist  aber  zu  beachten, 
dass  die  vier  beispiele,  welche  diese  über  die  ursprünglichen 
grenzen  des  gebrauchs  hinausgehende  Verwendung  der  hypotak- 
tischen befurchtungssätze  zeigen,  nur  in  drei  gesängen  der 
Ilias,  deren  jüngerer  Ursprung  ausser  zweifei  steht  (Si)  oder 
doch  ziemlich  sicher  ist  (NS),  und  an  einer  stelle  der  Odyssee 
sich  finden. 

Neben  diesen  abhängigen  befürchtungssätzen,  die  nur  un- 
eigentlich als  negative  finalsätze  bezeichnet  werden,  hatte  die 
spräche  aber  schon  früh  (schon  ^  bietet  2  beispiele  mit  oq>Qa 
juif)  durch  die  kombination  der  relativen  finalkonjunktionen 
oq>fa^  &a,  wg  mit  fiij  besondere  ausdrucksformen  für  eigentliche 
negative  finalsätze  geschaffen,  welche  die  beabsichtigte  folge 
bestimmt  bezeichneten.  Es  ?rird  zweckmässig  sein,  den  ge- 
brauch dieser  partikelcombinationen  mit  conj.  gleich  hier  anzu- 
schliessen.  Es  finden  sich  davon  überhaupt  23  beispiele:  og>Qa 
lATi  A  118.  578.  y  303;  IVa  /iij  H  195.  /  614.  B  483. 
T  180.  348.  y  126.  X  39.  V  314.  d  710  (/iijd^  =  ne 
guidem).  fi  26.  o  309.  a  203  (fitpchi).  v  267;  dg  fuj  9  37. 
468.  /  311.  fl  337  {wg  —  wg  fjtijTe  —  juifw);  wg  w  fii}  ß  376. 

1)  Statt  yiPfßoi  geben  D  and  Papyr.,  sowie  Eoatath.  den  opt. 
yirono,  den  nur  Leaf  anfgenommen  hat.  Bei  dieser  lesart  wurde  der 
fiiysati  selbst&ndig  als  wnnsohsati  ra  fassen  sein. 

2)  G.  Hermann  Opp.  I  288  forderte  statt  hiav^  den  opt  lir«ny- 
(fo&t  den  Kanok  and  v.  Leeawen-Mendes  da  Costa  gegen  die 
bandschr.  geschrieben  haben. 
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d  749.  7t  84  1).  Von  diesen  23  beispielen  gehören  der  Ilias  15, 
der  Odyssee  8  an,  sodass  der  gebrauch  der  kombinierten  Par- 
tikeln mit  conj.  in  der  Odyssee  abnimmt,  während  der  der  un- 
echten negativen  finalsätze  mit  fii]  zunahm.  Der  gebrauch 
fehlt  in  der  Ilias  in  den  gruppen  BrJEZ,  KAMN,  OIIPS, 
in  der  Odyssee  in  s^ti^ixl^  in  v^y  in  qpxV^cti.  Der  gebrauch  von 
oq>Qa  fii]  und  (og  fjiri  femer  ist  auf  die  Ilias  beschränkt,  ersterer 
mit  3  stellen  in  A,  und  Y,  letzterer  mit  4  stellen  in  9/fi;  der 
Ton  tag  av  fitj  gehört  nur  der  Odyssee  an,  mit  3  stellen  in 
ßÖTt.  Den  umfassendsten  gebrauch  zeigt  %va  /n/,  in  der  Ilias 
mit  89  in  der  Od.  mit  5  beispielen. 

Der  gebrauch  dieser  eigentlichen  negativen  finalsätze  ist 
nun  nicht  durch  die  schranken  beengt,  welche  den  befürchtungs- 
sätzen  gezogen  waren.  Sie  schliessen  sich,  wie  diese,  an  auf^ 
fordemngen  im  imperativ  (in  9  beisp.)  und  Willenserklärungen 
des  redenden  in  der  1.  person  fut.  (in  4  beisp.),  zeigen  aber 
einen  nmfassenderen  gebrauch  im  anschluss  an  aussagesätze: 
in  der  1.  person  praes.  A  578  (naQdqnjfn)  und  0  309  (UXaio- 
IA(u)y  in  der  3.  person  praes.  E  483.  Y  303.  d  710  (wovon 
sich  bei  den  befiirchtungssätzen  kein  beispiel  fand),  an  ein 
urteil  mit  XQ^  /  311  (in  bezug  auf  die  2.  person),  an  einen 
wünsch  im  opt.  a  203.  Ein  aussagesatz  in  der  1.  und  3.  pers. 
des  ind.  aor.  geht  voran  Y  125  und  d  746  ff.  (wo  der  conj. 
aus  ß  373  ff.  herübergenommen  ist).  Während  die  abhängigen 
befiirchtungssätze  mit  wenigen  ausnahmen  den  conj.  aor.  zeigten, 
sind  hier  unter  23  konjunctiven  10  des  praes. 

ß.  Die  ausführenden  befürchtungssätze 

schliessen  sich  der  übervdegenden  mehrzahl  nach  an  sätze, 
welche  den  ausdruck  einer  besorgniss  enthalten,  in  wenigen 
beispielen  an  solche  mit  den  verben  IöbIv  und  Eidhai;  als 
wamungssätize  ausserdem  in  wenigen  beispielen  an  imperativi* 
formen  von  tpi^tp^ai.  Vereinzelt  findet  sich  ein  ausführender 
befürchtungssatz  durch  Tode  vorbereitet  7t  291  iL  ^^  %  10  ff.  *). 

1)  Nicht  berücksichtigt  ist  das  onverst&ndliohe ,  allgemein  ver- 
worfene beispiel  mit  tva  iati  H  868.  —  Aasserdem  folgt  einem  finalsätze 
mit  oifi^  X.  56|  mit  cS;  are  17  195  ein  zweites  glied  mit  fAffiL 

2)  Abhängig  gefasst,  wie  allgemein  geschieht,  würde  der  bef&roh- 
tangssatz  sich  den  beispielen  N  649.  i  102  (mit  coDJ.  nach  praeteritum) 
vgL  p.  212  am*eihen,  er  ist  aber  wohl  natürlicher  als  selbständiger  be* 
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Von  den  ausführenden  befürchtungssätzen  nach 
verben  des  fürchtens  glaubeich  folgende  noch  als  selbstän- 
dige erweisen  zu  können:  /  244 ff.  %m%  alvtSg  delSoixa  xoro 
gigiva'  iayj  ol  aTteilag  hcrskiataai  d'eoif  ^fuv  de  d^  aiaifiov 
Htj  ^)  q>d'ia&ai  hl  TqoItj.  Hier  kündigt  tavra  nicht  den  fol- 
genden befärchtungssatz  an,  sondern  bezieht  sich,  wie  auch  die 
Stellung  zu  anfang  des  satzes  und  das  asyndeton  zeigen,  auf 
das  vorhergehende  zurück.  Es  wird  damit  die  ganze  ausfuh- 
rung von  232  an  zusammengefasst  und  der  gedanke  kehrt  zu 
229  f.  Xiijv  fjiiya  nrjfia  elaoQocovreg  delöifiev  zurück,  womit 
diese  gedankenreihe  zunächst  abgeschlossen  wird.  Der  folgende 
befürchtungssatz  aber  knüpft  dann  an  die  zuletzt  erwähnten 
drohungen  Hektors  an,  um  die  dringende  mahnung  an  Achill 
äkX*  ava  vorzubereiten.  Auch  die  erregung  des  redenden 
empfiehlt  die  annähme  eines  selbständigen  befiirchtungssatzes. 
—  Die  beispiele  ß  66  f.  ^€wy  f  VTtodeiaaTe  fifjviv'  fi^  n  ^c- 
TaaTfiilßwaiv  ayaaaaf^evoi  xorxa  eQya  und  b  146  f.  Jibg  d*  ifto- 
7tiC,B0  firjnv'  (jirj  7t(6g  %ot  fieroTVia^e  notBoadiisvog  x<^^V^ 
sondern  sich  von  den  übrigen  dadurch  ab,  dass  das  yerbum 
der  befurchtung,  sonst  überall  in  der  1.  person  sing,  praes. 
(perf.),  hier  in  der  2.  person  des  imperativs  steht,  und  treten 
dadurch  in  die  reihe  der  motivierenden  /ii^sätze,  die  sich  einem 
imperativ  anschlössen.  Sie  enthalten  auch  nicht  eine  einfache 
ausfuhrung  des  begriffs  fi'^vig,  sondern  stellen  warnend  die  zu 
befürchtenden  folgen  dieses  zomes  dem  andern  vor  äugen.  Für 
die  annähme  eines  selbständigen  warnungssatzes  spricht  auch 
die  partikelverbindung  juif  ntog  (e  147),  welche  nirgend  in  aus- 
fuhrenden befürchtungssätzen,  dagegen  in  Warnungssätzen  (£ 
487.  T  83.  £250.  T  436.  >F341)  gefunden  wird,  die  Stellung 
von  fiiij  im  eingang  des  verses,  sowie  dass  die  warnung  so  an 
nachdruck  gewinnt  —  Endlich  empfiehlt  es  sich  auch  die  fast 
gleichlautenden  befürchtungssätze  in  X  104  ff.  aidiofiai  TgtSag 
xai  TQwadag  — *  fuj  Ttore  Ti$  eYftrjai  wxKioteQog  äXlog  ifieio 
und  ip  323  f.  aX£  alaxvvofievoi  qxxTiv  avdqiov  r^öe  ywaixwv* 
^Tj  ftori  Tig  UTtTjOi  %oaLii%aqog  akXog  ^ui%aiiavy  wie  in  V  575  oben 

farchtangBBatz  vom  Standpunkt  der  gegenwart  des  redenden  ans  ge- 
sprochen, za  fassen,  da  die  befarohtuDg  gerade  den  personen  gegenüber 
aasgesprochen  wird,  welche  sie  betrifift. 

1)  üeber  den  anffallenden  modus  Wechsel  imMawn  und  ffi}  und 
die  änderungsvorschläge  vgl.  den  anhang  zur  lUas  3*  p.  150. 
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p.  210,  selbständig  zu  fassen,  weil  sie  nicht  eine  ein£Ekche  aus- 
fnhrung  geben,  sondern  in  wnuoteQog  aXXog  ifieXo  ^A%aiM) 
ein  neues,  die  sache  steigerndes  moment  enthalten,  wie  deutlich 
aus  der  vergleichung  mit  C  273—275  erhellt 

Die  hienach  übrig  bleibenden  abhängigen  befiirchtungssätze 
schliessen  sich  sämtlich  einem  verbum  der  befiirchtnng  in  der 
1.  person  sing,  praes.  (perf.)  an,  nur  mit  ausnähme  von  E  567 
{dU).  Es  liegen  aber  zwei  entwicklungsreihen  vor.  In  der 
ersten  gehen  dem  befiirchtungssätze  theils  formein  mit  didoixoy 
dddia,  dudfo  voraus,  theils  nur  ein  einfaches  daldw,  während 
der  ^i^satz  den  ganzen  inhalt  der  befiirchtnng  bringt:  vuv  ^ 
(dkX*)  alvdig  dsidoixa  xcna  q>Qha  A.  555.  K  538.  oi  353,  alXa 
fiaV  aivwg  deidw  K  39.  T  24.  X  455  ^),  ^  yoQ  iyti  ye  deidat 
N  745,  öeidia  yäg  0  536;  einfaches  deidu  folgt  einer  frage 
S  44,  begründet  eine  vorhergehende  au£Porderung  A  470,  steht 
im  nachsatze  nach  Vordersatz  mit  ots  Y  30,  mit  el  oder  ijv 
e  419.  473.  ju  122.  Die  zweite  reihe  umfasst  beispiele,  in  denen 
der  hauptsatz  neben  dem  verbum  des  fürchtens  bereits  auch 
die  person  oder  sache,  auf  die  sich  die  befiirchtung  bezieht, 
als  Objekt  enthält:  P  242  Saaov  ififj  ii£q>aly  Ttegidßldia,  fXTJ  xv 
na^rjaiv.  d  820.  q  188,  nach  praeteritum  in  3.  person  die 
E  567  (wo  aber  die  lesart  der  meisten  und  besten  handschr. 
na^  neben  ajtoaq/qXsu  von  fast  allen  herausgebem,  jetzt  auch 
von  Ludwich,  aufgegeben  und  durch  ndi^oi  nach  Vindob.  5 
ersetzt  ist).  Eine  eigenthümliche  verschränkung  der  sätze  zeigen 
A  52  ty  öi  d^  aivoTorov  negiöeiöia  fxij  rt  na^iafjiav  und  ^  230 
oioiaiv  deiöomca  rtoalv  (atj  rig  ^a  nagik&jj.  Vereinzelt  steht  da 
^  273  %wv  aXaeivü)  q^fiiv  ddaviua^  pttj  tig  OTtiaaw  fjuafiavy.  Es 
sind  insgesamt,  wenn  von  E  567  abzusehen  ist,  20  beispiele, 
von  denen  der  Ilias  12  angehören  in  AKANSPTYOXy  der 
Odyssee  8  in  öa^&fXQw. 

Da  schon  A  ein  beispiel  eines  ausführenden  befurchtungs- 
satzes  aufweist,  so  wird  das  abhängigkeitsverhältniss  bei  beginn 
der  homerischen  dichtung  bereits  entwickelt  gewesen  sein.  Der 
gebrauch  ist  aber  nicht  sehr  ausgedehnt:  in  der  ersten  hälfte 
der  Ilias  nur  mit  4  beispielen  in  AKA  vertreten,  sodass  die 
ganze  reihe  der  gesänge  BFJEZHGI  ohne  beispiel  ist,  steigt 

1)  Naoh  Falda  UnterBQob.  p.  98  mnss  die  entere  dieser  beiden 
fonneln  wegen  des  zasatEes  des  seelischen  organs  als  die  ältere  gelten; 
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er  in  der  zweiten  hälfte  auf  8  beispiele  in  7  gesängen,  während 
in  der  Odyssee  der  gebrauch  überwiegend  der  ersten  hälfte  an- 
gehört Es  behauptete  sich  eben  neben  diesen  Satzgefügen  der 
selbständige  ausdruck  :der  besorgniss  ohne  ein  vorhergehendes 
verbum  des  furchtens  da,  wo  ein  lebhafter  a£fekt  zu  unmittel- 
barer ausspräche  trieb,  und  so  lange  nicht  der  Zusammenhang 
der  rede  eine  Vermittlung  durch  ein  verbum  des  furchtens  ver- 
langte oder  der  grad  des  affekts  der  furcht  zu  bezeichnen  war, 
welchem  bedürfhiss  zunächst  die  mit  vvv  öi^  akXa  und  yaq  ein- 
geleiteten formein  ihren  Ursprung  verdankten.  Jünger  scheinen 
die  Satzgefüge  der  zweiten  reihe ,  da  sie  in  der  Ilias  nur  mit 
1  beispiel  in  P,  häufiger  in  der  Odyssee  vertreten  sind.  Die 
letzte  entwioklungsstufe  aber  werden  die  beispiele  darstellen,  in 
welchen  ein  einfaches  öeldw  dem  ^ijsatz  vorgeschlagen  wird: 
H  44.  ^  470  und  besonders  nach  Vordersätzen  mit  o%e  Y  30 
und  mit  el  oder  ijv  in  3  beispielen  der  Odyssee,  woneben  sich 
aber  auch  noch  beispiele  ohne  vermittelndes  daidto  finden :  2  8. 
P  93.  95.  e  467.  n  255.  Es  ist  darin  wohl  das  zeichen  eines 
verfeinerten  Sprachgefühls  zu  erkennen,  dem  unter  gewissen  be- 
dingungen  des  Zusammenhangs  der  rede  der  unmittelbare  an- 
schluss  des  befürchtungssatzes  an  das  vorhergehende  als  eine 
härte  erschien.  Überall  aber  ist  in  diesen  Satzgefügen  fiij  mit 
conj.  noch  als  der  eigentliche  ausdruck  der  V^vX^x^  diä&ea$g 
des  redenden  festgehalten :  alle  beispiele  zeigen  das  verbum  des 
furchtens  in  der  1.  person  sing.  Der  inhalt  einer  befürchtung 
der  2.  person  wird  durch  infinitivkonstruktionen  ausgeführt: 
a  342.  X  39  f.  y  314 «.    M  246.  €  347. 

f4ij  steht  in  diesen  Satzgefügen  überall  im  2.  oder  5.  fusse 
des  verses,  nur  &  230  im  4.  Der  conjunctiv  ist  überall  der 
des  aor.,  nur  e  419.  ^  273.  q  188  haben  den  conj.  praes.  Der 
conj.  aor.  steht  regelmässig  von  dem  zukünftigen  eintritt  des 
befürchteten  falles,  von  dem  bereits  erfolgten  ^4  5ö5f.  vvp  d* 
alvwg  Ö€idoixa  xavd  q^gdva^  fAiq  ob  nagslnfj  d^/vQoue^  Gizig 
(vgl.  558)  1).  K  538.  X  455  (difjrai  ist  conj.  aor.,  wie  n  246). 
—  ov  findet  sich  innerhalb  des  /Umsatzes  K  39. 

Von  befürchtungssätzen  nach  Ideiv  und  eldivai 
liegen  die  vier  beispiele  vor :   iC  97  ff.  devQ    ig  roig  q)vlcniag 

1)  Manohe  gelehrte  haben  den  vermeiDtlich  anstössigeD  codj.  aor. 
hier  nach  <  300  durch  den  ind.  aor.  na^lmv  ersetzen  zu  müssen  ge- 
glaubt.   Vergl.  darüber  den  anhang  zur  Ilias  1  '  p*  77, 
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TuxraßtfifuVf  og>Qa  l'dwfißv^  jui]  toi  fiir  —  'KOifii^awyrcUf  dvciQ 
qnflax^g  ijtl  ndyxv  Xa^cavtai.  K  100  f.  dvofiavieg  d*  avÖQeg 
oxBÖdv  B%a%aiy  ovdi  %i  IdfieVy  f4i/j  nwq  xal  öid  vvnxa  fisvoiv^- 
Cioci  f4ax€a&ai.  v  215  f.  dXV  aye  d^  %d  xQ^f^or  aQi'^^T^aw  xai 
idtüfiai,  fiTj  Ti  fiOi  oixfovvai.  (so  nach  FU  Lud  wich,  die 
übrigen  hdschr.  geben  olxovtai)  —  ayovteg,  w  491  iield-dv  tig 
idoi,  fx^  dij  ax^dov  wai  xi^oweg.  Das  verbum  ideiv  hat  an  allen 
drei  stellen  die  bedeutung  zusehen  oder  nachsehen,  die 
/iijsätze  sind  zweifellos  befiirchtungssätze  ^).  Diese  gelten  all- 
gemein als  abhängig,  nur  Leaf  hat  in  den  beiden  ersten  bei- 
spielen  selbständige  befiirchtungssätze  angenommen,  indem  er 
das  fiil]  101  mit  dem  fiij  98  in  korrelation  stehen  lässt.  Nun 
besteht  allerdings  zwischen  beiden  Sätzen  ein  enger  Zusammen- 
hang. Offenbar  hatte  der  redende  bei  dem  ersten  jui^tze  mit 
Tol  ^iv  bereits  ein  entsprechendes  zweites  glied  im  sinne, 
welches  einfach  hätte  lauten  können:  dvofdevieg  (f  avÖQeg  xal 
did  vvKTO  fievoivi^owai  pidxea&ai^  aber  dieses  glied  ist  selb- 
ständig gestaltet,  indem  die  werte  ax^iov  etatai  als  unterläge 
für  die  zweite  befürchtung  (101)  vorangestellt  sind«  Diese  hätte 
in  einem  selbständigen  befiirchtungssätze  angeschlossen  werden 
können,  so  dass  eine  gedankenfolge,  wie  11  127  f.  lavaaw  d^ 
naqd  vr[vai  nvQog  drjioio  Icdijv'  ju^  d^  vfjag  i'Xtaai  entstanden 
wäre.  So  aber  wurden  zwischen  beide  gedanken  die  werte 
ovdi  %v  l'öfiey  als  vermittelndes  glied  eingeschoben,  wie  im  ersten 
beispiel  die  werte  og>Qa  iö(o/iey.  Haben  wir  aber  diese  sätze 
in  parallele  zu  stellen  mit  den  formein  öeidia  ydq  und  deidw, 
so  wird  auch  wahrscheinlich,  dass  die  darangeschlossenen  be- 
fiirchtungssätze nicht  mehr  selbständig,  sondern  abhängig  ge- 
dacht sind.  Diese  Wahrscheinlichkeit  wird  dadurch  noch  ver- 
stärkt, dass  die  ersten  beiden  beispiele  und  das  letzte  aner- 
kanntermassen  jüngsten  gesängen  der  llias  und  der  Odyssee 
angehören,  in  denen  man  weit  eher  eine  Weiterentwicklung  der 
hypotaxis,  als  reste  ursprünglicher  parataxis  erwarten  darf. 
Auch  hat  auf  die  entwicklung  der  konstruktion  Ideiv  und  eldi- 
vai  fATi  ohne  zweifei  die  schon  J  249  vorliegende  von  er- 
wartungssätzen  mit  ai  xc  im  conj.  nach  idelv  und  von  fall- 
setzungssätzen  mit  u  xe  im  conj.  nach  tig  ^  olde  (wie  11 860) 

1)  Die  irrigen  auffasanngeii  dieser  satze  bei  den  frnheren  sind  von 
L.  Lange  ii  I  p.  432,  Delbrück  Synt.  forsch.  I  p.  118  und  Weber 
Entwicklungsgeschichte  der  absichtssätze  p.  5.  7  zurückgewiesen. 


218  C.  Hentze 

eingewirkt  Für  das  erste  beispiel  lag  auch  die  konstruktion 
von  abhängigen  doppelfragen  nach  finalsätzen,  wie  oq>Qa  tdah- 
fiai,  tva  eidofiev  in  zahlreichen  beispielen  vor,  vgl.  N  327.  <Z>  62. 
X  244.  B  237.  —  Für  das  dritte  beispiel  v  215  f.  ist  freiUch 
die  möglichkeit  zuzugeben,  dass  der  befürchtungssatz  noch 
selbständig  sei,  wofür  die  parallelstelle  d  412,  welche  xQi^fiata 
als  Objekt  auch  für  i'dwfiaL  anzunehmen  empfiehlt,  und  das 
medium  idw/Aai  gegenüber  dem  activ  der  andern  beispiele  gel- 
tend gemacht  werden  können.  —  Dass  in  dem  ersten  beispiel 
der  conj.  aor.  von  einem  bereits  eingetretenen  falle  steht,  er- 
gibt  sich   aus   v.   181    ovdi  fiiv    evdovrag   gwXdxwv   fjyi^ogag 

tVQOV. 

Warnungssätze  nach  imperativformen  von  ijp^a- 
^sa&ai  liegen  in  5  beispielen  vor;  an  die  2.  person  gerichtet: 
1.  n  445  £f.  ai  x€  ^wv  ne/Aipijg  ^aquifiova  ovde  io^ovÖB^  tp^- 
tßOj  ^rj  xig  €7t€iva  x^ewv  ix^Hrjai  xal  äXlog  Tte^nBiv  w  q>iljov 
viov  dno  icgaveg^g  vofiivfjg,  2.  X  358  q)Qd^o  vvv^  /aij  zol  %i 
%^€(üv  /Aijviida  yevw/Aai.  3.  q  595  f.  avtov  fiiv  ae  TtgtiSta  aato 
xal  q>qatiBO  xh/aqtj  fitj  %l  Tta&fjg^  an  die  3.  person  gerichtet: 
4.  £4 10  f.  z(ii  vvv  Tvdetdrjg,  el  xal  fiaXa  xa^egog  iaziv^  tp^a- 
tßa&w^  Id^  %lg  oi  dfislvwy  aelo  fidxrjTcn,  5.  0  162  fif.  ei  di  (xoi 
ovx  eTieeoo*  eTtiTteiaezai  ^  di.}^  dloyijaei,  (pQoCßa&w  d^  kneiva 
— ,  fAij  fi  ovdi  XQateQog  neg  ewv  iTtiovxa  zaldaaj]  iieivai, 
Dass  q>Qd^€a%^ai  nicht  den  begriff  von  Bvlaßeia&ai  hat,  auch 
nicht  den  begriff  der  furcht  enthält,  sondern  einfach  'erwägen, 
bedenken''  bedeutet,  zeigt  die  einer  Warnung  q  279  folgende 
formel  ja  di  ob  q)Qd^€a%^ai  avwya.  Die  dem  warnungssatze 
vorangeschickten  imperative  q>^d^€0  'erwäge',  q>Qa^a^w  'er 
möge  erwägen^  haben  also  zunächst  den  zweck  die  2.,  bezw. 
die  3.  person  auf  die  folgende  warnung  hinzuweisen  d.  i.  sie 
aufzufordern,  die  in  dem  ^iijsatze  enthaltene  erwägung  des  re- 
denden sich  zu  eigen  zu  machen.  Der  2.  person  gegenüber  be- 
durfte es  eines  solchen  hinweises  an  sich  nicht,  wie  die  bei- 
spiele ohne  (pqdCßo  p.  205  f.  zeigen;  dass  aber  auch  einer  3.  ab- 
wesenden person  gegenüber  Warnungen  in  selbständigen  |i3^ätzen 
ausgesprochen  werden  konnten,  ergibt  sich  aus  der  dem  ab- 
wesenden Achill  geltenden  drohung  ii  53.  Aber  theils  fahrte 
das  bedürfniss,  der  warnung  einen  besonderen  nacbdruck  zu 
geben,  zu  dieser  neuerung,  zugleich  aber  wird  ein  ähnliches 
sprachliches  gefuhl,  wie  das,  welches  den  Vorschlag  eines  dü6w 


Die  entwickl.  d.  funkt,  d.  partikel  fit'j  in  d.  hom.  gedichien.    219 

vor  befurchtungssätzen  veranlasste,  mitgewirkt  haben.  So  in 
dem  ersten  und  den  beiden  letzten  beispielen,  wo  q>fa^€o  und 
g>Qc^ia&(a  zwischen  einem  bedingenden  Vordersätze  und  dem 
wamungssatze  eingefügt  sind.  In  dem  letzten  beispiel  aber 
hat  fpQaCßoS'w  noch  seinen  besondern  grund  darin,  dass  Zeus 
der  Iris  damit  einen  an  Poseidon  auszurichtenden  auftrag  er- 
theilt,  den  Iris  v.  180  f.  wiedergiebt:  ae  it  vTtB^aXiaa&ai 
dv€ay€i  %Bl^g.  Indess  sondern  sich  das  dritte  und  das  fünfte 
beispiel  von  den  übrigen  dadurch  ab,  dass  der  redende  mit 
fpQaH^iOy  bezw.  q>QaZia&w  fii^  dem  andern  nicht  mehr  die  dro- 
hende folge  einer  von  ihm  beabsichtigten  handlung  vor  äugen 
stellt,  sondern  im  dritten  ihn  auffordert  eine  drohende  gefahr 
zu  meiden,  im  fünften  ihn  mahnt,  eine  gefahrdrohende  hand- 
lung nicht  zu  wagen,  so  dass  das  'erwägen'  für  uns  zu  einem 
'sich  in  acht  nehmen'  wird.  Diese  beiden  beispiele  bezeichnen 
offenbar  den  endpunkt  der  entwicklung,  indem  (pQct^ea'S'ai  fxij 
(in  der  aii;  wie  q>Q.  OTttog  'darauf  bedacht  sein  dass')  eine  engere 
Verbindung  eingehen.  Dass  aber  auch  in  den  übrigen  beispielen 
der  /ui^satz  nicht  mehr  selbständig  gedacht  ist,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein. 

3.    fii]  mit  dem  optativ. 

Dem  conjnnctiv  gegenüber,  als  modus  der  erwartung  ge- 
fasst,  können  wir  den  optativ  nicht  anders,  denn  als  modus 
der  Vorstellung  bezeichnen.  Beide  berühren  sich  in  der  rich- 
tung  auf  die  zukunft,  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dass 
der  conjunctiv  sich  in  der  Sphäre  der  nächsten  zukunft,  der 
optativ  in  der  der  ferneren  bewegt.  So  treten  denn  den  /Um- 
sätzen im  conj.  als  prohibitiven  erwartungssätzen  die  jui^sätze 
im  opt.  im  allgemeinen  als  prohibitive  vorstellungssätze  gegen- 
über, mit  dem  unterschiede,  dass  der  mit  juij  abgewehrte  uner- 
wünschte fall,  der  im  conj.  als  in  der  nächsten  zukunft  bevor- 
stehend bezeichnet  wird,  durch  den  opt.  in  eine  weitere  ferne 
gerückt  wird. 

Aus  dem  gesamten  gebrauch  der  prohibitiven  vorstellungs- 
sätze tritt  am  bestimmtesten  und  klarsten  die  klasse  hervor, 
die  man  als  negative  Wunschsätze  bezeichnet,  die  aber  richtiger 
als  prohibitive  Wunschsätze  bezeichnet  werden^).    Diese 

1)  Mit  der  bezeichnung  'negative  Wunschsätze'  kommt  die  prohibitive 
bedeutiuig  der  partikel  ^if  nicht  zu  ihrem  rechte.    Diese  ^i^sätze  bilden 
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Wunschsätze  sind,  wie  die  prohibitiven  erwartungssätze  mit  fit^ 
im  CODJ.,  an  sich  exclamativer  art,  indem  sie  als  unmittelbarer 
ausdnick  einer  erregten  seelenstimmung  zunächst  nicht  eine 
mittheilung  an  die  zweite  person  bezwecken.  Wie  aber  die 
jui^sätze  im  conj.,  wenn  sie  an  die  person,  von  der  der  redende 
die  ausfiihrung  einer  ihm  unerwünschten  handlung  erwartet, 
gerichtet  werden  zu  dem  zweck ,  um  auf  ihren  willen  einzu- 
wirken, die  bedeutung  von  abmahnungen  erhalten,  so  gelangen 
die  prohibitiven  vorstellungssätze  auf  dem  gleichen  wege  zu  der 
bedeutung  tfaeils  von  (warnenden)  abmahnungen,  theils  von 
prohibitiven  bitten^). 

Einer  zweiten  klasse  von  prohibitiven  vorstellungssätzen 
liegen  Situationen  zu  gründe,  in  denen  der  redende  dem  willen 
eines  andern  sich  nicht  ohne  weiteres  fügen  oder  dem  zwange 
der  Verhältnisse  sich  nicht  bedingungslos  unterwerfen  will.  Der 
erste  fall  liegt  vor  %  ^^^9  ^0  Telemach  mit  den  werten  fiTj  fiev 

l^  %a%  ovudeä  xdJay  'wahrlich  kein  gedanke,  dass  ich  durch 
einen  ehrlichen  tod  denen  das  leben  nehme'  die  anordnung  seines 


eigentlich  den  direkten  gegensatz  zu  den  mit  partikeln,  wie  Bi  yaq,  al 
yaQ  u.  a.,  eingeleiteten  Wunschsätzen,  wie  die  fii^sätze  mit  conj.  zu  den 
(hoffenden)  erwartungssätzen  mit  at  xt  im  conj.  L.  Lange  €i  I  p.  459 
bemerkt  mit  recht,  dass  ai  und  fii}  ursprünglich  als  positive  und  nega- 
tive Partikel  sich  widersprechen  und  streng  genommen  wie  zwei  ent- 
gegengesetzte pole  sich  abstossen.  Daher  findet  sich  auch  unter  allen 
beispielen  selbständigen  gebrauchs  nur  ein  einziges,  wo  ai  yoQ  im 
Wunschsatze  dem  ^ij  (in  firirt  —  iui^rc)  vorausgeht :  n97ff.  und  dieses 
ist  von  den  alten,  wie  von  den  neueren  fast  allgemein  verworfen.  Die 
regelmässig  an  die  spitze  gestellte  prohibitive  partikel  firi  negiert  nicht 
das  verbum  oder  sonst  einen  einzelnen  begriff  innerhalb  des  Wunsch- 
satzes, sondern  wehrt  den  ganzen  inhalt  des  satzes  als  unerwünscht  ab. 
So  ist  z.  b.  n  SO  (jiri  ifii  y*  ovv  olros  y$  laßoi  /<$iloc  eigentlich  ge- 
dacht :  fern  sei  der  (vorgestellte)  fall :  mich  könnte  dieser  zom  ergreifen. 

1)  Mit  L.  Lange  it  I  p.  429  von  den  prohibitiven  Wunschsätzen 
als  eine  besondere  klasse  prohibitive  fallsetzungssätze  zu  scheiden,  zu 
denen  beispiele  wie  ti  316  firi  tovro  tpilov  //il  najQl  yivoao  und  6  684 
gerechnet  werden,  sehe  ich  keinen  grund.  Von  dem  letzteren,  sehr  ver- 
schieden erklärten  und  schwer  zu  deutenden  beispiel  ist  ganz  abzusehen, 
das  erste  aber  ist  nicht  zu  trennen  von  q  899.  v  344  und  6  698 f.,  die 
man  unbefangen  nur  als  Wunschsätze  fassen  kann.  Diese  beispiele  zeigen, 
wie  sich  unten  ergeben  wird,  nur  eine  besondere  Verwendung  der  pro- 
hibitiven Wunschsätze  zu  einem  beson.dern  zweck. 
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Vaters  440  ff.  entrüstet  znrückweist.  Den  zweiten  fall  mag  das 
beispiel  O  476  f.  illustrieren,  wo  Aias  nach  der  erfolgten  nieder- 
lage  der  Achäer  in  bezug  auf  die  drohende  möglichkeit  der  ein- 
nähme der  schiffe  durch  die  Troer  sagt:  fi^  ^av  aanovöl  ye^ 
Safiaoad/Aßpoi  tvsq^  Skouv  vfjag  ivaaiXinovg'  akXa  fivrjotofie&a 
XOQH'fß  'wahrlich  wenigstens  nicht  ohne  ernstlichen  kämpf  sollen 
sie  die  schiffe  einnehmen'.  Zweierlei  scheidet  diese  prohibitiven 
vorstellungssätze  von  den  prohibitiven  Wunschsätzen:  das  der 
prohibitivpartikel  iiri  angeschlossene  versichernde  ^h  (fiov)^ 
welches  sonst  mit  idij  im  schwur  verbunden  wird  (K  330.  T 
261.  9^085.  d  254);  sodann,  dass  diese  sätze  der  kraftvolle 
ausdmck  eines  entschlossenen  willens  sind,  dem  sofort  die  that 
folgt  In  beiden  beispielen  aber  weist  der  redende  die  im  opt. 
enthaltene  Vorstellung  nicht  überhaupt  ab,  sondern  die  abwehr 
beschränkt  sich  auf  einen  bestimmten  punkt,  im  ersten  beispiel 
auf  wxdiXQfp  d'otifmifiy  im  zweiten  auf  aoTtovdl  ye^  auf  welche 
bestimmnngen  das  prohibitive  fifj  eigentlich  berechnet  ist,  wäh- 
rend der  redende  im  übrigen  bereit  ist  sich  dem  willen  des 
andern  zu  fügen,  das  drohende  Schicksal  über  sich  ergehen  zu 
lassen.  So  ist  in  diesen  sätzen  ein  zugeständniss  unmittelbar 
verbanden  mit  der  dieses  beschränkenden  Zurückweisung  eines 
einzelnen  punktes:  mögen  sie  immerhin  die  schiffe  einnehmen, 
nur  nicht  ohne  ernstlichen  kämpf.  Hiemach  bezeichne  ich 
diese  sätze  als  prohibitive  koncessivsätze. 

So  ergeben  sich  zwei  hauptklassen  von  prohibitiven  vor- 
stellnngssätzen:  1.  prohibitive  Wunschsätze,  mit  den  Un- 
terarten: prohibitive  bitten  und  abmahnungen,  2. 
prohibitive  koncessivsätze. 

Beide  klassen  finden  sich  nur  in  absolutem  gebrauch.  Bei- 
spiele eines  praepositiven  gebranchs,  wie  bei  den  juijsätzen  im 
conj.  sich  fanden,  liegen  nicht  vor.  Der  postpositive  gebrauch 
gehört  nur  der  erzählung  an.    Wir  verfolgen  zunächst 

L  den  absoluten  gebrauch 
A.  der  prohibitiven  Wunschsätze. 

Diese  sind  sämtlich  ohne  wunschpartikel,  nur  mit  fiij  ein« 
geleitet,  mit  einziger  ausnähme  des  fast  allgemein  verworfenen 
(vgl.  den  anhang  zur  Ilias  6  *  p.  41  f.)  beispiels  11  97  ff.  mit 
cd  yof  —  fujva  —  fujre.    Die  übrigen  prohibitiven  Wunschsätze 
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ordnen  sich  in  den  Zusammenhang  der  rede  so  ein,  dasa  sie 
entweder  in  lebhaften  gegensatz  zu  dem  vorhergehenden  ge- 
danken  treten:  IT  30,  oder  durch  diesen  vorbereitet  sind:  o  386 f. 
ju  106,  oder  sich  anschliessen:  einem  positiven  wünsche:  mit 
xcd  /ui/  V  46,  mit  fir^di  ^  414.  a  147,  einem  positiven  impera- 
tiv: mit  fifjdi  r  160,  einem  negierten  imperativ:  mit  fxtjdi  1 600, 
oder  durch  ein  relativpronomen  oder  relatives  adverb  an  den 
vorhergehenden  satz  geknüpft  sind :  mit  S  d  699,  mit  tag  o  359 
(einige  herausgeber  schreiben  cSg  oder  wg:  vgl.  den  anhang  zur 
Od.  3  *  p.  80).  —  Sehr  verschieden  erklärt  sind,  ohne  dass 
eine  völlig  befriedigende  erklärung  gefunden  ist,  die  beispiele 
d  684 f.,  vgl.  den  anhang  zur  Od.  1  «  p.  119,  und  A  613  f., 
vgl  ebenda  2  *  p.  126.  —  Verwünschungen  enthalten  ausser 
n  97fi  noch  N  232  fif.  und  a  79  f.,  wo  das  zweite  glied  fuffre 
yhfoio  das  einzige  beispiel  eines  Wunschsatzes  bietet,  in  dem 
der  opt.  aor.  von  der  Vergangenheit  steht;  eine  selbstverwfin- 
schung  B  258  ff.,  wo  Liuige  m  I  p.  459  f.  prohibitive  fall- 
setzungssätze  annimmt,  vgl.  dagegen  die  Schol.  ed.  Dindorf 
I  p.  96  =  V  p.  77  zu  V.  260.  —  Eine  besondere  Verwendung 
finden  die  prohibitiven  Wunschsätze  in  einigen  beispielen  der 
Odyssee:  tj  316  fii}  tovto  q>ikov  Jil  ftaxqi  yivoitOf  q  399  und 
V  344  ^rj  %ov%o  &ebg  Teliaeuy,  dem  sinne  nach  unserer  Wen- 
dung 'davor  wolle  gott  mich  bewahren'  entsprechend,  womit 
der  redende  sich  gegen  den  gedanken,  dass  er  eine  in  frage 
stehende  handlung  vollziehen  könne,  nachdrücklich  verwahrt. 

An  die  2.  person  gerichtet  im  sinne  einer  bitte  findet 
sich  ein  prohibitiver  Wunschsatz  nur  v  229  xaZ^e  ve  xot  fiij 
fiol  %i  Kcnup  voifi  dvtißoXiqaaig  (Nauck:  avrißoltjajig  nach  G.), 
im  sinne  einer  abmahnung  F  406 f.  ^ecSy  f  areoaine  TteXev^ 
&av^  fifji^  iffi  aoiai  Ttodaanv  VTtoatqiiffBiag  ^'OXvfirtw.  Eine 
allgemeine  abmahnung  in  warnendem  sinne  enthält  a  141  vfp 
fi-fj  %ig  fcote  nafirtav  avijQ  d&B/Aiaziog  eXrj. 

B.  Die  prohibitiven  koncessivsätze. 

An  das  p.  221  erörterte  beispiel  O  476  f.  schliessen  sich 
die  folgenden  an.  Zunächst  zwei,  welche  mit  jenem  die  ein- 
gangsworte  ^iq  (lav  äanovdi  /£  theilen :  Q  512  und  X  303  f. 
Nahe  stehen  die  beiden  verwandten  P  340  f.  %{[}  (  l&vg  Ja- 
vawv  ioi^ePf  ^riif  o%  ya  hirjXoi  ndjQOKlov  vtjvalv  TteXaaaictwo 
und  TT  371  f.  ^fjteig  d'  iy&dÖB  ol  q>Qa^(6fji€d'a  XvyQOv  olad'ifav 
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Tijlsfiaxfpi  jütj^  i^fiSg  vtr&Ufvyoi,  wo  '^fiag,  wie  ^/deig  iv&ade^ 
im  gegensatz  zu  denen,  die  Telemach  zur  see  aufgelauert  haben, 
betont  ist:  'und  uns  darf  er  nicht  entrinnen'. 

Mit  dem  andern  p.  220  erörterten  beispiel  %  462  ff.  be- 
rührt sich  Z  57  voiv  ^iq  %ig  vrtsyujpvyoi  aiTtiv  oke&QOv  %Bi(fag 
^  '^fiewigag  d.  i.  fem  sei  das  zugeständniss  'es  mag  einer  ent- 
rinnen', keiner  darf  entrinnen,  mit  welchen  werten  Agamemnon 
dem  Menelaos,  der  eben  den  bitten  des  Adrestos  um  Schonung 
gehör  gegeben  hat,  entg^entritt  und  Adrestos  sofort  nieder- 
siösst.  Auch  gehört  hierher  noch  das  beispiel  or  403  fiij  yaq 
S  /  ek&oi  ävriQy  Zg  %ig  a  dixoyta  ßirjtpiv  xTrjfAOT  dTtOQQaiaaiy 
U&dxtjg  hl  vaierotiarig.  Denn  Eurymachos  giebt  sich  den 
anschein,  als  ob  er  selbst  entschlossen  sei,  jedem,  der  Telemach 
an  seinem  besitz  schädigen  wolle,  entgegenzutreten:  'nicht  soll 
kommen  der  mann';  der  zusatz  'I^mijg  Uri  vaiwodorjg^  den 
die  schol.  erklären  i)fic?y  ^c^ory,  enthält  eine  drohung,  vgl. 
^  88  f.  TT  437  ff. 

Der  gesamte  gebrauch  der  selbständigen  /urysätze  im  opt. 
umfasst  30  beispiele,  während  die  selbständigen  /ii^ätze  im 
conj.  in  48  beisp.  (II.  22,  Od.  26)  vorlagen.  Von  den  30  bei- 
spielen  gehören  der  Ilias  12,  der  Odyssee  18  an.  Die  bedeu- 
tende zunähme  des  gebrauchs  in  der  Odyssee  trifft  aber  nur 
die  prohibitiven  Wunschsätze  (mit  ihren  Unterarten),  die  in  der 
Ilias  nur  mit  7  beisp.  in  BFlNIIf  in  der  Odyssee  aber  mit  15 
vertreten  sind.  Selbstverwahrungen  mit  i^fj  im  opt.  finden  sich 
nur  in  der  Odyssee,  ebenso  bitten  und  abmahnungen  bis  auf 
1  beispiel  in  F.  Von  prohibitiven  koncessivsätzen  dagegen 
bietet  die  Ilias  5  beispiele  in  ZQOPX^  die  Odyssee  3.  Von 
den  gesängen  der  Ilias  AAIIX  bieten  die  beiden  letzten  bei- 
spiele des  gebrauchs  von  /iif  mit  opt  —  Von  den  30  beispielen 
haben  nur  4  {B  259.  v  46.  a  79.  141)  den  opt  praes.,  alle 
übrigen  den  opt.  aor. 

IL  Der  postpositive  gebraueh  der  /ii^sätze  im  optativ. 

Die  postpositiven  /ui;sätze  im  opt.  gehören  ausschliesslich 
der  erzählung  an,  und  zwar  finden  sie  sich  mit  ausnähme  von 
3  beispielen  nur  im  anschluss  an  sätze,  die  eine  handlung  der 
3.  person  enthalten,  sodass  sie  vergangene  empfindungen  oder 
erwägungen  der  3.  person  wiedergeben. 
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Ein  parataktischer  anschluss  dieser  sätze  an  den  vorher- 
gehenden satz  wäre  nur  unter  der  von  L.  Lange  el  I  p.  417 f. 
428  f.  vertretenen  annähme  denkbar,  dass  sie  als  prohibitive 
wünsch-  oder  fallsetzungssätze  aus  der  direkten  rede  unmittel- 
bar in  die  erzählung  herüber  genommen  wären,  so  dass  z.  b. 
in  K  2öf.  ovde  yag  avrqt  vTtvog  int  ßXeq>aQOiaiv  eq>l^ape  die 
daran  geschlossenen  worte  |<^  vi  rtä&ouv  ^A^yBloi  den  wünsch 
des  Menelaos  ^mögen  die  Argiver  nichts  erleiden',  in  ft  179 
tagßrfijag  d*  eregioae  ßaX  Ofifiova^  ^ij  d-eog  urj  die  letzten  worte 
in  dem  sinne  'fem  sei  der  gedanke:  es  möchte  immerhin  ein 
gott  sein'  die  von  Telemach  selbst  gebrauchte  ausdrucksform 
unverändert  wiedergeben  würden.  Allein  diese  annähme  ist  un- 
haltbar %  und  wäre  sie  begründet  und  in  allen  diesen  /uiysätzen 
keine  modusverschiebung  anzunehmen,  so  beweist  doch  die 
überall,  wo  sie  nöthig  war,  eingetretene  personenverschiebnng, 
dass  diese  sätze  den  vorhergehenden  untergeordnet  sind. 

Die  modusverschiebung  vollzog  sich  bei  den  /ui^sätzen  in 
gleicher  weise,  wie  an  die  stelle  der  erwartungssätze  mit  tu  ne 
im  conj.  in  der  erzählung  Wunschsätze  mit  el  im  opt  getreten 
sind.  Es  widerstrebte  offenbar  dem  sprachlichen  gefühl,  bei 
der  erzählung  vergangener  handlungen  dritter  personen  die  sie 
begleitende  Seelenstimmung  in  dem  modus  auszudrücken,  welcher 
vom  Standpunkt  des  redenden  aus  die  nächste  zukunft  umfasste, 
während  der  optativ  als  modus  der  Vorstellung  den  gedanken 
in  eine  weitere  ferne  rückte.  Vgl.  auch  Delbrück  Vergl.  synt. 
ni  442  ff.  So  traten  auch  an  die  stelle  der  prohibitiven  er- 
wartungssätze miit  (ATI  im  conj.  in  der  erzählung  prohibitive 
vorstellungssätze  mit  fiij  im  opt.  Dass  diese  auf  befiirchtungs- 
sätze  zurückzuführen  sind,  leuchtet  bei  denen,  die  sich  an 
verba  des  furchtens  anschliessen  und  den  inhalt  der  befurch- 

1)  Die  von  Lange  aufgestellte  klasse  der  prohibitiven  fallsetzungs- 
Bätze  mit  firi  im  opt.  ist  in  selbständigem  gebrauch  durch  kein  sicheres 
beispiel  ku  belegen,  vgl.  p.  220, 1 ;  dass  aber  die  von  verben  des  furchtens 
abhängigen  ^i^sätze  im  opt.  aus  der  direkten  rede  herubergenommene 
prohibitive  Wunschsätze  seien,  ist  vollends  unannehmbar.  Lange  ist  zu 
seiner  eigenthümlichen  ansieht  offenbar  durch  die  vergleichung  dieser 
postpositiven  ^i; sätze  im  opt.  mit  den  postpositiven  cisätzen  im  opt.  ge* 
fuhrt,  in  denen  er  mit  recht  theils  Wunschsätze  theils  fallsetzungssätze 
erkannt  hatte,  und  hat  nach  den  fallsetzungssätzen  mit  ü  die  prohibi- 
tiven fallsetzungssätze  mit  jui;  konstruiert.  Vgl.  auch  Delbrück  Vergl. 
synt.  ni  p.  489  ff. 
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tung  ausfuhren,  ohne  weiteres  ein.  Diesen  ausführenden  ^ii;- 
aatzen  im  opt  stehen  aber  andere  gegenüber,  die  gewöhnlich 
als  negative  finalsätze  bezeichnet  werden,  die  aber  ihren  haupt- 
Sätzen  gegenüber  im  ganzen  dieselbe  Stellung  einnehmen,  wie 
die  motivierenden  /ii^sätze  im  oonj.  in  den  reden,  und  die  wir 
daher  ebenfalls  als  motivierende  bezeichnen. 

A.  Die  motivierenden  juiysätze  Im  optativ. 

Als  ausdruok  einer  befurchtung  ist  der  ^ii^satz  deutlich  in 
folgenden  beispielen:  zunächst  K  25  f.  äg  Jt  caitfog  MwiJUxov 
^e  T^fiog'  ovdi  yag  ccvt^  vTtvog  iftl  ßXeqKXQOiaiv  iq>l^ßv€'  fxij 
Ti  ndd'Oisif  (v.  1.  na^taaiv)  IfäQyeioi,  Y  62  deiaag  cf  hc  ^qo^ 
yov  aX%o  xai  iaxe,  fiij  ol  V7teQ&8v  yaiav  avoQQij^eu  Hoaeiddiav 
.  .  7t  Vlli.  ^dfißfjas  de  fiiv  q>iXog  vlog^  taqßrjüag  ^  eziQtoae 
ßdl^  ofifiava^  firj  S'sog  dirj^  in  welchen  die  fii^sätze  nicht  als 
ausführende  von  den  zu  entfernt  stehenden  begriffen  der  furcht 
(^e  vQOfJiog^  öeiaagj  taußijaag)  abhängig  gemacht  werden  können. 
In  fr  178  bezieht  sich  die  befurchtung  nicht  auf  den  eintritt 
eines  zukünftigen,  sondern  auf  gegenwärtiges,  wie  die  befurch- 
tungssätze  im  conj.  praes.  e  356  (p.  204)  und  to  491  (p.  217). 
Jede  andeutung  der  besorgniss  fehlt  im  hauptsatze:  tp  393  ff. 
6  d*  ^(hj  t6§ov  kvwfia  ftdvTfj  avaaTQtoqxav ,  TteiQWfievog  evd-a 
xal  ev&a^  fxi^  ni^a  Ijteg  edoi€v  dfeoixofievoio  avcmtogy  wo  die 
auffassung  des  ^ijsatzes  als  indirekter  frage  mit  Lange  ei 
I  p.  432  abzuweisen  und  der  praesentische  opt.  edoiev  von  der 
seit  der  abwesenheit  des  Odysseus  bis  zu  dem  Zeitpunkt  der 
erzahlung  dauernden  handlung  zu  verstehen  ist.  Ferner  ^  113  ff. 
noSad'ep  öi  adnea  ü%i&Ofy  iaS'lot  etalQOi^  ^tj  Ttqiv  dvat^etop 
dfTjWi  vleg  ^^%aiWy  tvqIv  ßXrjod'ai  MeveXaov  und  ß  799  f.  Ttegl 
de  onoTtoi  etato  Ttdrfjj^  firj  ftgtv  ig>0Qfi7jd'eiev  —  *^%aioiy  in 
welchen  1)eispielen  das  verhaltniss  der  jui;sätze  zu  ihren  haupt- 
Sätzen  das  gleiche  ist,  wie  bei  den  ^i^sätzen  im  conj.  in  Q  510  ff. 
und  Si  650ff.9  vgl.  p.  209,  daher  nicht  negative  finalsätze  an- 
genommen werden  können.  Diese  sind  auch  auszuschliessen, 
wo  ein  absichtssatz  dem  ^ijsatz  vorausgeht:  Q  582  ff.  dfiamg 
J?  hcxakeaag  lovaai  xele%  dfiq>l  %  dleiif/ai  v6aq>iv  deLQdoag^ 
tag  fiij  ÜQlafiog  Höoi  vlov,  fitj  6  fiiv  —  x^^^  ^^  iffiaaito 
Ttalda  iduiv  .  .  .  y  189  ff.  fcegl  yoQ  d-eog  i^ega  xevep  — ,  oq>Qa 
luv  avtov  ayvfaa%ov  vev^euv  ^xaatd  te  fivdijaaito^  fiij  fiiv  tvqIv 
aXoxog  yvolrj  daroi  te  q^iXoi  t€,  nglv  Ttciaav  /nvrjar^^^g  vneq^ 
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ßaalrjv  anoiiaai,  ebenso  ^  146  ff.  oi^  a^  oi  (pqoviovti  doaaoato 
TiiQÖiov  BLvai^  Xiaa$a&ai  iTtieaaiv  ärtoctada  fieiXixloiaiv^  fii]  oi 
yoSva  Xaßovzi  %oh!iaai%o  q>Qiva  kovqtj.  Im  ersten  und  dritten 
beispiele  wird  im  fiijsatze  mit  jtaida  idoiF,  bezw.  yovra  laßaifTi. 
der  vom  subjekt  nicht  gewünschte  fall,  bezw.  die  verworfene 
möglichkeit,  als  eingetreten  gesetzt  und  die  in  diesem  falle  za 
befürchtende  folge  dargelegt,  um  die  handlungsweise,  bezw.  den 
entschluss  des  Subjekts  ans  seinen  gedanken  zu  motivieren. 
Zum  zweiten  beispiel  ist  ^  133  ff.  zu  vergleichen,  worüber 
p.  203  gesprochen  ist.  In  den  4  beispielen  V  434  ff.  ii  671  f. 
/u  223  ff.  und  v  122  ff.  motivierende  befürchtungssätze,  und  nicht 
negative  finalsätze  anzunehmen  empfiehlt  sich ,  weil  die  ihnen 
eigne  partikelverbindung  /uif  nwg  (v  123  las  Aristarch  fiij  fcw) 
sich  nicht  nur  öfter  in  befurchtungssätzen  im  conj.,  sondern 
auch  an  3  stellen  in  ausfuhrenden  befurchtungssätzen  im  opt 
findet  (£  298.  ^  Ö09.  tj  306),  aber  nirgend  in  einem  prohibi- 
tiven  Wunschsatz.  Auch  i]  14  ff.  ist  die  annähme  eines  befurch- 
tungssatzes  vorzuziehen,  sodass  avfißoXijoag  nicht  faUsetzend, 
sondern  ebensowohl,  wie  ne^of^ioi  und  i^9qioi%o  gegenständ 
der  befnrchtung  ist,  endlich  V 189  ff.  wegen  der  Verwandtschaft 
des  beispiels  mit  Si  799  ff.  (oben  p.  225). 

Sichere  kriterien  für  die  annähme  von  befurchtungssätzen 
sind  nicht  mehr  gegeben  in  den  beispielen  E  845.  K  468. 
X  207.  Mehr  oder  weniger  bestimmte  anzeichen,  dass  die  puf- 
Sätze  als  negative  finalsätze  gedacht  sind,  liegen  vor:  in  den 
beispielen,  in  denen  der  anschluss  des  jui/satzes  im  hauptsatze 
durch  verba  oder  Wendungen  mit  dem  begriff  der  abwehr,  des 
Schutzes  oder  der  Schonung  vorbereitet  ist:  E  316  tqiKoq  Sfiep 
ßtkiia¥^  fiij  vig  —  ßaXw  ht,  9vfiQP  SIoito.  E  345  {i(fvatno). 
E  202  {(fBidofxevoq).  M  403  (o/uvf«);  femer  da,  wo  dem  fitj^ 
satz  ein  positiver  finalsatz  sich  anschliesst:  or  132  ff.  ^ij  |sm>$ 
—  ädijaeisy  — ,  ^d'  tva  fuv  —  tfn^irOy  nnd  d  524  ffl  %6p  ^ 
of^'  äfto  axofn^g  «Id«  axondg^  ov  ^  xa&eZasp  u^yur^og  — ,  fiij 
k  Jid&oi  TtoQidiify  fivqaaixo  di  ^ovQidog  alx'qg^  wenn  ?  (527) 
auf  Aegisthos  zu  beziehen,  dieser  in  fjonjoairo  subjekt  ist  und 
die  letzten  werte  besagen:  sondern  (damit)  er  dem  von  Aga- 
memnon drohenden  angriff  zuvorkäme;  auch  n  456  ff.  ^Odva^ 
niXiv  ftolfiCB  yiQOwta  — ,  fiij  h  avßwvijg  yvolrj  xoi  —  iTipeXo- 
Tcuri  SlSoi  anayyiJJjaif  fvjdi  fpQWiP  tUfvcaaitOf  wo  fiffM  auf 
finale  aufiiftssung  des  jui/satzes  vreisti  während  im  beförehtanip- 


Die  entwickL  d.  fiinkt.  d.  partikel  /uif  in  d.  hom.  gedichten.     227 

satze  12  584  ov  steht.  Zweifellos  final  gedacht  sind  die  fii^sätze 
in  u^  705  (allgemein  verworfen,  mit  dg  fifj  i  549).  i  377.  v  21 
X  467.  —  Der  optativ  ist  regelmässig  der  des  aor.,  opt.  praes. 
steht  E  202.  ^  705.  rj  17.  fi  225.  v  22.  n  178.  g>  395. 

Von  motivierenden  fitp&tzen  im  opt.  liegen  im  ganzen  29 
beispiele  vor,  von  denen  der  Ilias  16  angehören  in  JEK[A] 
MYXVÜ  (darunter  £  mit  4,  ß  mit  3,  K  und  V  mit  je  2 
beisp.),  der  Odyssee  13  in  ad^fiiptvTtgfx*  Von  den  14  bespielen 
negativer  finalsätze  gehören  der  Ilias  8  in  EK[^A]MX  an,  der 
Odyssee  6  in  adivr^X' 

Vergleichen  wir  den  gebrauch  der  mit  fiij  kombinierten 
finalkonjunktionen  mit  opt.«  so  stehen  den  14  beispielen  mit 
einfachem  juif  hier  20  gegenüber  (II.  11,  Od.  9):  wg  nrj  E  24. 
/  459.  12  583.  i  42.  549;  iva  /ui/  K  367  (vgl.  X207).  M  390. 
468.  N  670.  y  187.  297.  fl  21.  a  157  =  d  70  -  ^  592. 
«  490  (Lud wich  liest  oAtj  nach  Demetrius  Ixion,  Hdschr.  moi). 
1%  331.  9  94.  T  354,  wenn  man  statt  des  allein  überlieferten 
conj.  mit  Nauck  u.  a.  den  opt  schreibt,  und  x  24,  wenn  mit 
Bekker  statt  des  allein  üb^lieferten  conj.  der  opt.  zu  schreiben 
ist.  —  S^or  /ij^,  mit  coq.  an  3  stellen  der  Ilias,  und  dg  av 
fdijy  mit  conj.  an  3  stellen  der  Odyssee,  finden  sich  nicht  mit 
opt.  In  i;  82  folgt  einem  finalsatz  mit  oq>fa  im  opt.  und  K  492 
nach  %ä  g^fopitop^  Sftwg  mit  opt  ein  zweites  glied  mit  fifjSi.  — 
Die  11  beispiele  der  Ilias  gehören  den  gesängen  EIKMNTVSi 
an,  so  dass  der  gebrauch  den  gesängen  ^ATIX  fremd  ist  und 
in  der  gruppe  B—H  sich  nur  in  E  findet;  die  9  beispiele  der 
Odyssee  den  gesängen  adunnqa.  Dagegen  bot  die  Ilias  15  bei- 
spiele mit  conj.  in  AHQlBTYXVQj  die  Odyssee  8,  sodass, 
was  auch  an  sich  wahrscheinlich,  der  schon  in  A  und  X  ver- 
tretene gebrauch  mit  conj.  der  ältere  zu  sein  scheint 

Weiter  ergiebt  sich,  dass  der  gebrauch  der  motivierenden 
/uf/sätze  im  opt.  und  der  mit  kombinierten  partikeln  eingeleiteten 
negativen  finalsätze  im  opt.  in  der  Ilias  auf  11  gesänge  be- 
schränkt ist  (während  der  entsprechende  gebrauch  mit  conj. 
sich  über  18  gesänge  verbreitete)  und  in  den  gesängen  uilBr 
ZHQASOTIFSO  sich  nicht  findet.  Besonders  bemerkenswerth 
ist,  dass  die  gesänge  AA  (705  ist  allgemein  verworfen)  Tl  kein 
beiepiel  aufweisen,  und  auch  X  nicht,  wenn  207  nicht  zum  ur- 
sprunglichen bestände  des  gesanges  gehört  (vgl.  den  anhang  zur 
Dias  8  p.  27). 

15* 
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Personcnverschiebung  findet  sich  in  den  motivierenden  ^17- 
Sätzen  mit  opt.  verhältnissmässig  selten.  Unter  den  29  bei> 
spielen  sind  19  ohne  jede  personenverschiebung.  Eine  solche 
findet  sich  im  Subjekt  des  optativs  ii  586.  V  436  (die  1.  and 
3.  person  zusammengefasst  in  ccvroi),  X  207  (6  di)\  in  dem 
Yom  verbnm  im  opt.  abhängigen  Personalpronomen  E  845  (/euf). 
A  705  (oI).  Y  62  (ol).  d  527  (?).  £  147  (ol).  ß  584  (AxOSji 
für  ifiol).    q>  395  (avcnctog  für  ifieS). 

B.  Die  ausfuhrenden  /ui^sätze  im  optativ. 

Dass  die  aa£GE»8ang  der  soeben  behandelten  /ui/sätze  im 
Optativ  als  motivierender  beförchtungssätze  die  richtige  war, 
zeigt  auch  der  gebrauch  der  von  verben  des  fiirchtens  abhän- 
gigen fii^sätze  im  optativ.  Denn  hier  ergiebt  sich  die  bemer- 
kenswerthe  erscheinung,  dass  mit  der  einzigen  ausnähme  von 
l  633  das  verbum  des  furchtens  entweder  in  der  form  des 
(kausalen)  particips  delaag  oder  in  der  form  des  verbum 
finitum  mit  yoQ  (einmal  ^o)  den  jui;satz  mit  dem  vorher- 
gehenden hauptsatze  verbindet  Dieser  gebrauch  ging  also  aus 
demselben  bedürfniss  hervor,  welches  in  den  reden  die  ein- 
fiigung  von  deidia  yoQ  und  deldto  veranlasste»  dem  bedärfiiiss, 
zwischen  dem  jui^satze  und  dem  hauptsatze  ein  vermittelndes 
glied  einzufügen,  wodurch  zugleich  ein  mittel  sich  bot,  die  be- 
fürchtungssätze  als  solche  von  den  negativen  finalsatzen  mit  fiij 
im  opt.  zu  unterscheiden.     . 

Der  Ilias  ist  hier  die  art  der  Verbindung  eigenthiimlich, 
dass  der  hauptsatz  bereits  die  person  oder  sache,  auf  die  sich 
die  beförchtung  bezieht,  als  objekt  oder  Subjekt  enthält:  E  566 
Ttegt  yoLQ  die  7toif.iivi  AocSy,  fiij  ti  Tta&oi  (die  besten  hdschr. 
ftadj])^  fiiya  öi  aq>aq  äfgoaqnjXeie  no^oio.  A  508  %i^  ^  ttc* 
Qidduomf.  <t>  328  fveQiddelaaa^  ^AxiHji.  (Z>  516  fiifdßXewo  yoQ 
Teixog.  Der  in  den  reden  gebrauchten  formel  öeidia  ydq  und 
dem  Vorschlag  düöta  entsprechen  hier  /re^e  yaq  die  P  666. 
X  96,.  deidie  yiq  2  34,  die  kausalen  participia  deiaag  E  298, 
delaag  alax^ofiet^dg  re  1}  305,  deiaarseg  g>  286,  vereinzelt  a^o 
ycQ  H  261,  und  in  der  Odyssee  die  Wendungen  X  633  ifii  de 
xltoQdp  diog  ^eiy  %  390  avtixa  yaq  yuna  9vfwv  oiaavo,  ^215 
alei  yag  fioi  9vfiog  eQQlyei,  —  An  drei  stellen  ist  der  befürch- 
tende der  erzähler  selbst:  l  633.  tp  215.  fj  305.    Eine  personen- 
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verschiebuDg  im  snbjekt  des  optativB  ist  nur  S  261  eingetreten, 
in  dem  vom  verbum  abhängigen  Personalpronomen  E  298  (ol). 
E  Ö66  {ag)ag).  t  390  (i).  rj  306  (aoi  statt  ol).  Sämtliche  bei- 
Bpiele  haben  den  opt  aor.,  nur  S  261  den  opt.  praes. 

Die  gesamtzahl  der  beispiele  ist  14  (II.  8,  Od.  6),  während 
von  den  entsprechenden  /ii^sätzen  im  conj.  sich  20  beispiele 
fanden  (H.  12,  Od.  8).  Die  8  beispiele  der  Ilias  gehören  den 
gesängen  E^SPSO  an,  die  6  der  Odyssee  den  gesängen  tjhrg> 
X^.  Da  die  gesänge  AHX  den  gebrauch  nicht  kennen  (das 
beispiel  in  A  (Ö08)  gehört  einer  vielfach  verworfenen  partie  an, 
vgl.  den  anhang  zur  Ilias  4  *  p.  68  ff.),  während  der  gebrauch 
der  ausführenden  ^i;sätze  im  conj.  bereits  in  AAX  auftritt, 
auch  in  der  gruppe  JB — H  nur  E  (mit  2  beispielen)  vertreten 
ist,  so  scheinen  die  ausführenden  /uijsätze  im  opt  in  gleicher 
weise,  wie  die  motivierenden,  jüngeren  Ursprungs  zu  sein. 

4.  ii'ii  mit  dem  indieativ. 

Die  erst  im  Griechischen  entwickelte  Verbindung  von  /uif 
mit  dem  indieativ  findet  sich  überhaupt  nur  in  14  sichern 
beispielen. 

A.  Der  absolute  gebrauch 

ist  beschränkt  auf  fragen  und  wünsche. 

In  fragen  findet  sich  fii^  mit  ind.  nur  in  der  Odyssee  in 
den  2  beispielen  ^  200  ^  iir^  nov  nva  Svcfieviunf  ipdij&'  ififjie^ 
vav  dvÖQwr;  i  405  f.  fj  ßti  %ig  aev  fiijla  ßQOtfSv  dixovTog  iXav- 
ru;  17  fÄTi  vlg  a  avtov  xveivei  dohf  r^i  ßlrifpLv;  ein  grund  diese 
frageform  zu  beanstanden  ^)  ist  nicht  ersichtlich.  Es  liegt  diesen 
fragen  eine  lebhaft  sich  aufdrängende  vermuthung  zu  gründe, 
dass  etwas  sei,  was  dem  redenden  unerwünscht  wäre  oder  was 
er  abzulehnen  grund  hätte,  was  durch  die  prohibitive  partikel 
lAti  angedeutet  wird. 

In  wünschen  mit  dem  ind.  aor.  oder  impf,  von  Sq>ill(o 
hat  fiij  seine  stelle :  nach  der  wnuschpartikel  c^^  X  481  tSg  fiij 
wipMix  tixiad-ai.    l  548  dg  dtj  iitj  og>Blov  vmäv  TOupS"  iit 

1)  Apollonins  Synt.  p.  164  f.  giebt  an  der  zweiten  stelle  <i  /U17  statt 
j  /ui|  nnd  danach  empfahl  Bergk  oommentatt.  orit.  Y  p.  7  in  beiden 
Versen  <l  f«ii,  aber  mit  conj.  (nach  einigen  hdschr.)  zu  schreiben,  wikh- 
rend  Nanck  in  dem  ersten  beispiel,  nicht  im  zweiten,  el  /u^,  aber  mit 
ind.  vorschlug. 
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ai&lff^  ohne  waiischpartikel  /  698  fji^  (Arutarch  iiij^)  apslsg 
Uaaea&ai  dfivfiora  ntjüetamM^  durch  ein  rehitiTpronomen  dem 
vorhergehenden  saize  angeschlossen  P  686  =  J?  19  h/yn^g 
äyyellfjg^  ^  fifj  äq>ell€  yeviaS'Cu*  &  312  toxfjs  ivm^  zw  fi^ 
ydvaa&ai  oq>eiJiw.  Alle  diese  wünsche  beziehen  sich  auf  die 
Ytf gangenheit ,  während  die  entsprechenden  positiven  auch, 
wenngleich  selten,  von  der  gegenwart  stehen.  Es  liegt  diesen 
wünschen  eigentlich  ein  urtheil  über  ein  geschehniss  der  Ver- 
gangenheit zu  gründe  —  auch  P  686  —  i?  19,  wo  trotz  d^ 
beziehung  von  ^  auf  ayyeXiijg  an  das  berichtete  ereigniss  ge- 
dacht wird  — ,  und  zwar  bei  den  negativen  ein  urtheil,  welches 
sich  dem  redenden  bei  der  betrachtung  der  daraus  unmittelbar 
oder  mittelbar  hervorgegangenen  unerwünschten  folgen  ergiebt, 
verbunden  mit  einem  lebhaften  Schmerzgefühl,  in  welchem  der 
redende  das  geschehene  um  eben  dieser  folgen  willen  unge- 
schehen machen  möchte,  vgL  l  548  tou^S*  in  aid-ltp.  Diese 
Stimmung  bringt  das  prohibiüve  fiij  zum  ausdruck,  während 
ein  urtheil  ohne  diesen  affekt  mit  ov  negiert  wird,  wie  S  367  ^). 
—  Gegen  die  in  kommentaren  ausgesprochene  ansieht,  dass  fiij 
zu  den  von  dfpilXatv  abhängigen  Infinitiven  gehöre,  hat  Vierke 
de  fii;  particulae  cum  indicativo  conjunctae  usu  antiquiore,  I, 
Lips.  1876,  mit  recht  bemerkt,  dass  in  allen  beispielen  mit 
ausnähme  des  der  götterkomödie  in  9  angehörenden  /uif  seine 
stelle  unmittelbar  vor  6q>ikkuv  habe.  Diese  prohibitiven  Wunsch- 
sätze mit  dem  impf,  oder  aor.  von  oqdXUiv  finden  sich  in  der 
Ilias  nur  in  4  beispielen  in  den  gesängen  IPSX^  in  der  Odyssee 
in  2  beisp.  in  9h  Es  ist  annehmbar,  dass  sie  erst,  nachdem 
die  entsprechenden,  weit  zahlreicheren,  positiven  entwickelt 
waren,  unter  dem  einfluss  der  prohibitiven  Wunschsätze  mit  imsq 

1)  Vgl.  naob  Bmgmann  Griech.  gramm.  *  p.  512,  welcher  eben- 
falls 'das  arBprünglich  einen  bebauptnngssats  bildende  wfüiov  {fiq>illaiF) 
debebam'  sn  gründe  legt,  in  der  beigäbe  der  negation  fi^  (nicht  ov) 
aber  den  beweis  sieht,  dass  wpikw  in  der  homerischen  seit  nicht  mehr 
nach  seinem  ursprünglichen  werth  empfanden  wurde,  sondern  tohom 
den  ersten  schritt  an  seiner  partikelhaften  erstarmng  gemacht  hatte.  — 
L.  Meyer  Qriech.  Etym.  I  p.  630  stellt  SHf>ilXM  und  &tptU  an  d^pßJm» 
^mehren,  fördern'  und  leitet  daraas  die  bedentong  'er  hätte  gefördert, 
hfttte  gat  gethan,  hfttte  sollen'  ab;  Matsbaner  (Grandlagen  d.  griech. 
tempuslehre  p.  811)  erkl&rt:  impf,  es  sollte,  wire  mein  theil,  wire  mein 
Schicksal  gewesen,  aor.  es  sollte  mir  an  theü  werden,  mir  die  pAioht 
anfallen'. 


Die  entwickl.  d.  funkt,  d.  partikel  firi  in  d.  hom.  gedichten.    231 

im  opi  in  gebrauch  gekommen  sind :  von  den  positiven  Wunsch- 
sätzen mit  äipeXop  weisen  bereits  A  (415)  und  ^  (380)  beispiele 
aof.  Noch  jünger  werden  die  mit  dem  relativpronomen  dem 
hauptsatz  angeschlossenen  Wunschsätze  in  PS&  sein. 

Prae positive  /uijsätze  im  indicativ  sind  mit  keinem  bei- 
spiel  zu  bdegen. 

B.  Die  postpositiven  juijsätze  im  ind.  sind  dem  vor- 
hergehenden satze  theils  parataktisch  angeschlossen,  theils  von 
demselben  abhängig. 

Von  parataktischen  postpositiven  fii/sätzen  im  ind.  liegen 
nur  3  beispiele  vor,  in  denen  nach  einer  Schwurformel  mit  iotw 
der  Inhalt  des  schwures  angegeben  wird.  Dieser  enthält  eine 
zusage  im  ind.  fiit  K  329  ff.  Xatta  vvr  Zeig  —  /u^  fiip  Tolg 
innoiaiv  avfiQ  irtax^jaetai  aXlog  Tgtoatv^  diXa  ai  (f^^i  diafi^ 
nBQeg  dylaiela&aij  eine  Versicherung  im  ind.  praes.  O  36  ff. 
unto  vvv  mde  yala  xal  ovQovog  —  fiij  dt  ifitjv  Ufsifga  Iloaei^ 
ddioy  ipoalx^wv  Ttrjfiaivei  Tgoidg  %e  %al  ''ExTOQa,  %olai  ^  o^i^- 

ysij ,  im  ind.  aor.   T  258  ff.  IWai  vvv  Zevg  —  fiij  iih 

fyw  utavQu  BQiOfjldt  x^iq  iniveixa  i),  iwr  evv^g  ftQ6q>aaiv  x€- 
XJPlI^og  ov%B  %m)  aklov.  Die  noch  in  kommentaren  sich  fin- 
dende ansieht,  dass  diese  jui^tze  von  Xatta  abhängig  seien,  be- 
ruht auf  der  irrigen  Voraussetzung,  dass  iiij  im  gegensatz  von 
ov  die  Vorstellung  negierend,  die  abhängigkeit  bezeichne.  Die 
richtige  anffassung  giebt  im  wesentlichen  schon  Nicanor  Friedl. 
p.  234.  Entsprechende  positive  futurische  aussagen,  mit  ^  fih 
eingeleitet,  in  zweifellos  selbständigen  Sätzen  finden  sich  nach 
der  Schwurformel  ^  158  f.  %  303  f.  t;  230  f.  Hier  wehrt  aber 
die  Partikel  ^tiq  in  den  beiden  ersten  beispielen  nicht  den  ge- 
samten Inhalt  des  satzes  ab,  sondern  bezieht  sich,  ähnlich  wie 
in  den  auch  von  der  versichernden  partikel  /u^  begleiteten 
prohibitiven  concessivsätzen  im  opt  (p.  221),  nur  auf  eine  ein- 
zelne bestimmung  innerhalb  desselben.  Im  ersten  schliesst  der 
redende  mit  /ui]  die  gesamtheit  der  personen  aus,  für  welche 
die  zusage  nicht  gelten  soll,  um  die  person  nachdrücklich  her- 
auszuheben, für  die  sie  gemacht  wird  — ,  die  umgekehrte  funk- 
tion  von  der,  welche  die  partikel  in  A  295  alloiaiv  d^  tovt' 
iTgitiXXeo'  iifj  yoQ  ifwi  ye  hat,  wo  Mie  abwehrende'  bedeutung 

1}  iTiivtuut  stellte  la  Roche  aus  DH  her,  froher  las  man  seit 
Heyne  nach  den  übrigen  hdschr.  inivtixa$.  Vgl.  den  anhang  zur  Ilias 
7  p.  86. 


232  C.  Hentze 

von  foj  sich  nicht  gegen  eine  aussage  an  sich  richtet,  sondern 
gegen  die  Subsumtion  einer  person  unter  dieselbe'  (Lange  ä 
I  p.  468).  In  dem  zweiten  beispiel  aber,  wo  sich  Here  nach- 
drücklich gegen  den  yorwurf  des  Zeus  y.  14 f.  verwahrt,  weist 
sie  mit  fi^  nur  die  bestimmung  di  ifiijv  idvtfia  zurück,  wäh- 
rend sie  die  thatsache  noaeiSdün^  mjiiaipu  Tqäag^  die  Zeus 
vor  äugen  hat,  nicht  ableugnen  kann  und  auch  nicht  ableugnen 
will.  /Ulf  schliesst  also  von  der  zugestandenen  thatsache  nach* 
drücklich  eine  besondere  modalität  aus,  wie  in  einigen  beispielen 
der  prohibitiven  koncessivsätze  im  opt.  vgl.  p.  221.  Die  be- 
stimmung ÖL  i^ijv  ISTfjTa  konnte  offenbar  auch  durch  ov  ne- 
giert werden,  der  dichter  wählte  aber  das  prohibitive  fiif,  weil 
es  galt  die  beschuldigung  des  Zeus  zurückzuweisen.  Dagegen 
weist  [üij  im  dritten  beispiel  den  ganzen  Inhalt  des  satzes  — 
hier  nicht  eine  wirklich  erhobene,  aber  nahe  liegende  beschul- 
digung —  zurück. 

Der  gebrauch  von  fiij  {fih)  mit  ind.  im  schwur  findet  sich 
erst  in  einem  sicher  späten  gesange  {K)  und  in  wahrscheinlich 
jüngeren  erweiterungen  der  Ilias  (in  0  und  7^.  Anknüpfend 
an  die  prohibitiven  koncessivsätze  mit  /u^  /u^  im  opt«,  be- 
zeichnet er  insofern  eine  wichtige  erweiterung  der  fiinktionen 
der  Partikel,  als  die  abwehrende  oder  ausschliessende  kraft  der- 
selben von  dem  gebiet  des  willens,  dem  noch  die  zusage  K 
329  ff.  angehört,  auf  das  gebiet  der  thatsachen  übertragen 
wurde. 

Von  hypotaktischen  /ui^sätzen  im  ind.  finden  wir 
überhaupt  nur  3  beispiele.  Zunächst  vereinzelt  zwei  gleichlau- 
tende wamungssätze  im  ind.  fut.  nach  adhortativem  conj.  und 
nach  imperativ:  fiif  nwq  (xat)  %0i  KjQOvidvjg  inexohiaevai  Y 301 
<-»  ta  544.  Da  die  beispiele  einem  jüngeren  gesange  der  Ilias 
und  dem  jüngsten  der  Odyssee  angehören,  so  ist  in  dem  ge- 
brauch des  ind.  fut.  nach  juif  eine  neuerung  zu  sehen,  die  viel- 
leicht mit  Weber  Entwicklungsgesch.  d.  absichtssätze  I  p.  59 
auf  den  missverstandenen  gebrauch  des  fut  in  Sätzen,  die  einem 
jui^satze  im  conj.  als  parataktische  nachsätze  angeschlossen  waren 
(/r  86  ff.  X  122  f.  <Z>563ff.,  vgl.  oben  p.  207  f.),  zurückzufuhren 
ist.  —  Sodann  steht  nach  ÖBidw  vereinzelt  firj  mit  ind.  aor. 
c  300  deldwy  /4^  d^  navxa  d'BOt  vtifi^dria  elnsv^  ^  fi  eg>cno  — 
aXy€*  avanlijaeiv.  Diesen  jui^satz  noch  selbständig  zu  fassen, 
sei  es  mit  Vierke  a.  o.  p.  14  f.  als  befürchtungssatz,  sei  es  mit 
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Wilhelmi  de  modo  irreali  p.  8  and  Gauer  Anmerkungen  zur 
Odyssee  I  p.  92  als  Wunschsatz:  'hätte  sie  mir  nur  nicht  die 
Wahrheit  gesagt',  sehe  ich  nach  dem  über  den  Vorschlag  eines 
deidia  vor  befurchtungssatzen  mit  fiij  im  conj.  p.  216  bemerkten 
keine  möglichkeit.  Vollends  unannehmbar  ist  eine  indirekte 
frage.  Muss  aber  der  /ii/satz  als  abhängiger  befiirchtungssatz 
gefasst  werden,  so  ist  der  ind.  aor.  offenbar  deshalb  an  die 
stelle  des  in  der  Ilias  auch  in  bezug  auf  die  Vergangenheit  ge- 
brauchten conj.  aor.  getreten,  weil  sich  die  befürchtung  auf 
eine  von  dem  redenden  selbst  gemachte  erfahrung  bezieht,  — 
gegenständ  der  befürchtung  aber  eigentlich  nicht  die  thatsache 
«iTTfiy  ist,  sondern,  dass  die  Verkündigung  der  göttin  sich  jetzt 
bewahrheite,  was  in  dem  praedikativ  zum  objekt  Ttdvta  ge- 
setzten yt]fA6Q%ia  zum  ausdruck  kommt.  Vergleicht  man  aber 
^  555  {dßidoixa  —  fiij  ae  naQeiftj]  Qhig)^  wo  unter  sehr  ähn- 
lichen Verhältnissen  (Here  hat  beobachtet,  dass  Thetis  mit  Zeus 
sprach)  fu^  mit  conj.  aor.  steht,  so  ist  in  dem  ind.  aor.  eine 
neuerung  ^u  sehen,  dadurch  veranlasst,  dass  das  Sprachgefühl 
sich  dagegen  sträubte,  eine  thatsache  der  Vergangenheit,  die 
selbst  nicht  eigentlich  gegenständ  der  befürchtung  war,  mit  dem 
modus  der  erwartung  zu  bezeichnen.  Andrerseits  ist  darin  mit 
Webera.0.  p.  9  der  klare  beweis  für  die  volle  abhängigkeit 
der  /uijsätze  von  dddw  zu  erkennen,  da  der  gedanke  an  die 
Zukunft,  der  das  ganze  Satzgefüge  hervorgerufen,  hier  gar  nicht 
mehr  vorhanden  ist  und  der  /ii/satz  im  ind.  geradezu  als  objekt 
des  verbums  des  fürchtens  oder  als  inhalt  desselben  erscheint'. 

Nach  Kirchhoffs  vorgange  haben  neuere  herausgeber 
auch  in  v  216  nach  der  gewöhnlichen  lesart  den  ind.  fXxovtoii 
geschrieben,  allein  die  stelle  ist  von  den  verwandten,  p.  217 
erörterten  nicht  zu  trennen,  von  denen  auch  K  97  ff.  den  conj. 
aor.  im  befiirchtungssatze  in  bezug  auf  einen  bereits  einge- 
tretenen fall  zeigt.  In  oi  491  beruht  die  Schreibung  Kirch- 
h  0  f  f  s  eloi  statt  wai  nur  auf  konjectur. 

Die  14  beispiele  von  fvq  mit  ind.,  unter  denen  nur  3  hypo- 
taktische sind,  vertheilen  sich  auf  die  beiden  epen  so,  dass  auf 
die  Ilias  8  in  IKOPSTYX,  auf  die  Odyssee  6  in  el^iXta  ent- 
fallen. Das  fehlen  des  gebrauchs  in  den  ersten  8  gesängen  der 
Ilias  und  ausser  A  auch  in  A  und  11  (in  X  findet  er  sich  nur 
in  der  klage  der  Andromache  v.  481)  lässt  erkennen,  dass  die 
Verbindung  von  fvq  mit  dem  ind.  in  der  periode  der  homeri«* 
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«oben  poede  erst  alloiählich  ebigang  gefonden  hat  Die  Hits 
keont  nar  den  aelbständigeii  gebrauch  in  Wunschsätzen  und  im 
schwur,  mit  ausnähme  Ton  Y,  welcher  geeang  das  erste  hypo- 
taktische beispiel  bietet  In  der  Odyssee  kommen  die  Yorwen- 
dnngen  in  selbständigen  fragen  und  eine  neue  hypotaktische 
form  hinzu. 

6.  fi^  und  fifjdi  beim  abhSagigen  infinitiY. 

Abhängige  Infinitive  mit  fiij  (/ifjdi)  finden  sich  1.  nach 
verben  des  sdiwörens  und  verwandter  bedeutung,  2.  nach  yerben 
des  befehlens  und  aufforderns,  3.  in  einigen  besondem  fillen. 

Der  infinitiv  mit  /ii]  nach  yerben  des  schwörens  und 
yerwandter  bedeutung  ist  theils  der  inf.  fut,  wenn  der  schwö- 
rende eine  eidliche  Zusicherung  giebt,  dass  er  etwas  nicht  thun 
oder  nicht  geschehen  lassen  will ,  theils  der  inf.  aor. ,  wenn  er 
eidlich  versichert  etwas  nicht  gethan  zu  haben. 

Der  inf.  fut  steht  nach  ofipvfii  mit  S^xoy:  Y  315  Ttoliag 
fifiioifafiep  8fitovg  —  fiij  naw  ini  TgwiaaiP  ale^ijaup  xaniov 
^fiOQ.  €  179.  X  300.  344,  ohne  Squov  ß  373  (Aristarch  /iv^'- 
aea^cuj  die  meisten  hdschr.  fiv^i^aaü^ai^  vgl.  den  anhang  zur 
Od.  1  ^  p.  66)y  mit  %6d€  0  374  {/iiq  /rors);  —  nach  latw  vw 
%6d€  yäla  xzi  s  187  fii;  ri  ßovlMvaifuw^  wo  ofiWfii  vorschwebt; 

—  nach  Tuwaiv  o^kop  ^lufiai  X  120  fiij  %i  xmaxgvtlfup  (im 
2.  gliede  handschriftlich  ddüüaa^if  vgl  den  anhang  zur  Od. 
I  ^  p.  66  zu  /}  373),  nach  ifiev  ^  FAero  S^mp  d  747  (ju^  ftfip); 

—  nach  cSd^  inhells  ^gab  die  Weisung'  im  sinne  einer  Zusiche- 
rung Q  781  (jiij  nffip);  nach  imptühtiow  S4ß  (/lij  tkqIp).  Acc 
c.  inf.  nur  T  128  wfwae  oqxop  —  fiJj  Ttote  iXevoic&cu.  ^Atf/p. 
Vereinzelt  steht  der  inf.  aor.  von  der  zukunft  d  254  ä/Aoaa 
SdULOP  /uij  fiip  nQiP  apaq^pai  (vgl.  den  anhang  zur  Od.  I  ^ 
p.  66  zu  /}  373). 

Der  inf.  aor.  von  einer  vergangenen  handlung  steht  nach 
ofiPvpai  mit  Sqimp  /  133  =  275.  T  176  (fitj  nove)^  ohne  oqwp 
V  585  (/i^  fiip  IxcJy),  nach  apaipero  S  500  fitjöip  iXiü9ai  *er 
leugnete  etwas  empfangen  zu  haben'.  ^) 

Für  diese  abhängigen  infinitive  liegen  die  entsprechenden 
formen  der  direkten  rede  in  den  p.  231  erörterten  beispielen 

1)  So  erklären  naoh  den  schol.  die  meisten  heranageber.  Andere, 
wie  Leaf:  er  weigerte  eich  etwas  zu  nehmen,  vgl.  den  anhang  zur 
Ilias  6  *  p.  162.  f»>n^ip  nur  hier. 
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Ton  fiij  mit  ind.  fut.  K  329  ff.  and  mit  ind.  aor.  T  258  ff.  vor. 
Die  jMurtikel  /iif,  welche»  wie  dort,  auch  hier  V  585  und  d  254 
Ton  der  versichernden  partikel  /leV  begleitet  iBt,  ist  daher  nicht, 
wie  man  früher  annahm,  an  stelle  eines  ov  der  direkten  rede 
getreten,  um  die  abhängigkeit  zu  bezeichnen,  sondern  hat  auch 
hier  die  volle  prohibitive  kraft,  wie  auch  erkennbar  ist  in  der 
nachdrücklichen  Stellung  der  partikel  an  der  spitze  der  aus* 
sage  und  dem  nächsten  anschluss  des  vornehmlich  abzuweh- 
renden begriffs  (jiij  note  in  5,  fi^  ngip  in  4  beispielen,  fiq  fih 
hfuav  V  585  vgl.  /uij  di  ifiip  iovfjta  O  41). 

Noch  gehört  hierher  das  beispiel  /  453  £  nar^Q  ^  ifiog 
—  nolXd  iunt]QaTOf  atvysQog  ^  kTtmtMM  iqiyvg^  iatj  nawe 
yovvaaiv  olaiv  ifpiaaeadtu  ipilov  viöv  i§  ifii^cv  ysyatStOy  wenn 
hpiaoBadtu  zu  lesen  und  zu  erklären  ist:  nimmer  wolle  er 
einen  söhn  von  mir  sich  auf  den  schoss  setzen  (transitiv  ?de 
ft  443)  oder  auch:  nimmer  solle  sich  ihm  ein  söhn  von  mir 
auf  den  schoss  setzen  d.  i.  er  wolle  nie  einen  von  mir  gezeugten 
söhn  als  zu  seinem  geschlecht  gehörig  anerkennen.  Ich  glaube 
aber,  dass  ig>iaaaa&ai  zn  lesen  ist^). 

Ist  dieses  beispiel  von  den  vorhergehenden  zu  scheiden,  so 
bleiben  18  beispiele  von  fit^  mit  inf.  fut.  und  aor.  nach  verben 
des  schwörens  und  verwandter  bedeutnng,  von  denen  der  Ilias 
11  in  ISSTY0XVQ,  der  Odyssee  7  in  ßÖ9n  angehören.  Der  ge- 
brauch fehlt  also,  entsprechend  dem  von  fii^  mit  ind.  überhaupt 
(in  IKOPSTYX)  und  dem  von  fitj  mit  ind.  fut  und  aor.  (in 
KT)  insbesondere,  in  den  ersten  8  gesängen  der  Ilias  und  ^il, 
findet  sich  aber  in  X.  Ganz  vereinzelt  steht  fn^  mit  inf.  aor. 
von  der  Zukunft  d  254  und  X  120  (im  2.  gliede),  und  firjdiv 
S  500  statt  des  homerischen  fitj  ir^  zugleich  die  erste  spur  des 
späteren  gebrauchs,  nach  einem  verbum  mit  negativem  begriff 

1)  Der  inf.  fut  im  sinne  einer  willenserkläniiig  scheint  mit  tun- 
fl^o  nicht  wohl  vereinbar,  welches  vielmehr  eine  Verwünschung  vor- 
SQSsetsi,  die  in  direkter  rede  laaten  wurde:  f«ij  nort  yotvaaiv  ol  itpiü- 
9m$fo  vtös  H  t&ev  yiyaug  oder  yovraüw  oUtw  iipiüüturo  vtov  ü  i^ep  ye- 
ymma  'möge  sich  ihm  (dem  söhne)  nie  ein  söhn  auf  den  schoss  setzen 
oder  möge  er  sich  nie  einen  söhn  auf  den  schoss  setzen  d.  i.  möge  ihm 
nachkommenschaft  versagt  sein.  Diese  verwfinschong  könnte  aber  in 
abhängiger  rede  nur  dnrch  f«ii  mit  inf.  aor.  iipiaaaa^ku  wiedergegeben 
werden,  welchen  der  Vindob.  117  bietet.  Dabei  würde  otauf  mit  Christ 
im  Bhein.  mns.  86  p.  86  f.  auf  die  erste  person  zu  beziehen  sein :  An* 
stonikos  erwähnt  neben  o«a«r  die  leeart  fykoiatv. 
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(avaivofiai)  die  abhängige  aussage  im  Inf.  mit  fiij  zu  negieren. 

Von  verben  des  befehlens  und  aufforderns  ab- 
hängige negierte  infinitive  finden  sich  in  der  Ilias  nur  im  zweiten 
gliede  nach  einem  positiven  inf.:  mit  fiij  nur  S  255  nach  lUlofuti, 
sonst  mit  firjöi:  nach  xikofiai  F  434,  kbIsvw  /  12.  2  14, 
ävciyw  J  302.  ui  141,  initiXha  Z  209«  Diese  beschränkung 
des  gebrauchs  erklärt  sich  daraus ;  dass  dem  grundbegriff  der 
regierenden  verba  (meist  'treiben  zu')  eigentlich  nur  ein  posi- 
tives ziel  entsprach.  Von  diesem  gebrauch  findet  sich  in  der 
Odyssee  kein  beispiel  mehr,  dagegen  werden  hier  zuerst  infinitive 
mit  firi  in  imperativischem  sinne  von  aiTteiv  abhängig  gemacht^), 
dessen  bedeutung  dem  anschluss  des  prohibitiven  ^rj  nicht  wider- 
strebte: mit  iiTj  a  167,  fujtB  —  fii^rfi  a  39,  fiij  nach  ofioxJiai 
w  174.  [In  q>  238  und  384  sind  die  inf.  mit  /iij  wahrscheinlich 
als  selbständige  imperat.  inf.  3.  person  gedacht,  vgl.  diese 
zeitschr.  XXVII  p.  129  f.]  Die  infinitive  sind  überall  präsen- 
tischc;  mit  ausnähme  von  ud  141  und  oi  174  (inf.  aor.).  Die 
gesamtzahl  der  beispiele  der  abhängigen  imperativ,  infinitive 
mit  fi^  und  firidi  ist  10  (IL  7  in  rJZIulS,  Od.  3  in  a  er  w). 
Infolge  des  leichten  anschlusses  von  ^r^di  mit  inf.  an  einen 
positiven  inf.  scheint  diese  konstruktion  früher  eingang  gefunden 
zu  haben,  als  die  der  inf.  mit  iii^  nach  verben  des  schwörens. 

Vereinzelt  findet  sich  im  gebet  ^iq  mit  acc.  c.  inf.,  abhängig 
von  iog  c  530,  selbständig  als  ausdruck  eines  Wunsches  B  413, 
vgl.  diese  zeitschr.  XXVII  p.  131.  Nach  otid^  ÜKpelXeg  mit  inf. 
folgt  in  einem  zweiten  gegensätzlichen  gliede  /uijde  mit  inf. 
B  85.  Nur  in  zwei  beispielen  zeigt  sich  die  prohibitive  kraft 
der  Partikel  iv^  beim  inf.  abgeschwächt:  T21f.  %ä  fuv  onla 
^eog  TtOQSVf  oV  imeixig  e^y  Sfiev  ä&cnmwVf  firfii  ßfotov 
avÖQa  tBkiaaai  und  oi  506ff.  rjdii  fiiv  %6de  y  Howli  av%dg  — 
fiij  Ti  Tiaratoxv^Biv  TtcnigiDy  yhog. 

6.   lATi  und  piiidi  beim  partidpium. 

Die  negierung  eines  konditionalen  participiums  durch  inq 
kennen  die  homerischen  epen  noch  nicht.  An  einer  stelle  wird 
nach  konditionalem  particip  einem  ersten  objekt  ein  zweites  mit 
pLrjdi   entgegengesetzt  N  Ali,     AionrcB^   aqxo  iih  tb   aawaevß 

1)  Der  gebraDch  imperativischer  infinitive  in  abhängigkeit  von 
elntiv  ist  überhaupt  nicht  alt:  die  Ilias  bietet  nar  die  drei  beispiele 
Z  114.  JT  501.  O  57,  die  Odyssee  dagegen  18. 


:••:  •••  •••  •  • 

;••;    •;•  •  •  • 
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laov  yixaitav  ahiijq  fÄvrjaafievWf  firjde  xqvaqoio  g>dßoio,  so  dass 
die  prohibitive  kraft  von  firi  noch  deutlich  erkennbar  ist,  wie 
bei  fifjdi  mit  inf.  S  84f.  Diese  zeigt  sich  auch  ungeschwächt 
in  der  Verbindung  mit  dem  particip  in  den  Wunschsätzen 
d  684f.  X  613f.  Dagegen  ist  in  a  2S9  =  ß  220  ei  64  xe  r«. 
^vfjwTog  axovarjq  (dnovaw)  firji*  er  iortog  —  ^^  schon  negation 
einer  fallsetzung. 

7.  fu]  und  ^i/di  ohne  Verbnm. 

Ganz  eigenartig  steht  fv^  mit  yaq  verbunden  ohne  verbum 
^  295  aXloiaiv  d^  %a£%  iftitiiXeOj  firj  ydq  ifxol  ya  [ar^fAcuv^' 
ov  ydq  fyti  y  m  aoi  Tteiaaa&ai  6l(o]^  wenn  mit  Aristarch  der 
folgende  vers  296  als  neQiaaog  zu  verwerfen  ist,  wie  die  neueren 
herausgeber  fast  ausnahmslos  urtheilen.  Es  ist  auch  sicher 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  die  kraft  des  vorhergehenden 
verses  durchaus  lähmenden  werte  von  einem  hinzugefügt  sind, 
der,  wie  Lange  ei  I  p«  468  ausführt,  die  möglichkeit  verkannte, 
dass  fiij  ohne  verbum  gebraucht  werden  konnte,  wenn  der  Zu- 
sammenhang es  mit  sich  bringt,  dass  die  abwehrende  bedeutung 
von  fiij  sich  nicht  gegen  eine  aussage  an  sich  richtet,  sondern 
gegen  die  Subsumtion  einer  person  unter  dieselbe.  Achilles 
wehrt  hier  nicht  das  eniTikXeiv  überhaupt  ab,  sondern  nur, 
dass  es  auf  ihn  selbst  angewendet,  dass  er  selbst  zu  denen 
gerechnet  werde,  denen  gegenüber  es  stattfindet;  fitj  ydq  ifioi  ye 
in  erklärendem  gegensatze  zu  alkoiuiv  ist  soviel  wie  'nur  nicht 
mir'.  Das  dem  fii]  folgende  yolq  aber  hat  Lange  gewiss  richtig 
mit  dem  ydq  verglichen,  welches  dem  ai  in  wünschen  ange- 
schlossen wird. 

Auf  der  möglichkeit,  dass  f4i]  imperativisch  ohne  verbum 
gebraucht  werden  konnte,  beruht  auch  die  Verbindung  von 
al  fiij  ohne  verbum  in  folgenden  5  beispielen.  Das  dem  ei  fiij 
folgende  nomen  oder  pronomen  steht  im  nominativ:  P  475  ff. 
^yßLKifisdov  j  Tig  ydq  Toi^^xaitiv  aXXog  ojtioiog  iTtmav  d^avdrtav 
ixifie»  dfi^aly  te  fiivog  T6,  ei  fi^  ndrqoxXog  .  .  .  und  fi  325  f., 
im  genitiv  2  192  f.  aXXov  d*  oil  tav  olda^  rev  Sv  nXwd  rei^ea 
dvcii,  ei  fi^'  .AuxPTÖg  ye  udKog  .  .  .  und  q  382 ff.,  im  dativ 
y  79lf.  dqyaXiov  di  noaaiv  Iqidrioaa^ai^AxciiOig^  ei  fÄ^l^xiX* 
Xel,  Es  ist  klar,  dass  die  Verbindung  von  ei  fit'j  mit  folgendem 
nomen  oder  pronomen  die  bedeutung  hat,  die  bezeichnete  person 
yon   der  aussage   des   hauptsatzes  auszuschliessen.     Diese  b^- 
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deutuDg  beruht  allein  auf  der  prohibitiTen  kraft  von  /ui/,  welches 
den  gedanken  abwehrt,  dass  die  nach  et  fxrj  genannte  person 
im  hauptsatze  mit  gemeint  sei.  Das  vor  /ii/  tretende  «l  deutet 
nach  Lange  {si  H  p.  556)  als  falbetzungspartikel  nur  an, 
dass  diese  ausschliessende  aussage  zugleich  eine  anteoeesiTe, 
konditionale  aussage  zu  dem  hauptsatze  ist.  'Der  sinn  des 
hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt,  der  durch  ptq  bezeichnete 
ausschluss  einer  oder  mehrerer  personen  findet  statt'.  Jenei 
antecessive  Charakter  aber  bestätigt  sich  in  4  von  den  5  bei- 
spielen  dadurch,  dass  im  hauptsatze  das  pronomen  aXkog  steht, 
welches  erst  dadurch  möglich  wird,  dass  die  berichtigung  des 
hauptgedankens,  die  der  ausdruck  mit  «2  /miJ  zu  enthalten 
scheint,  als  logisch  schon  vorhergegangen  gedacht  wird.  In 
P475  z.  b.  würde  ohne  jene  protasis  Automedon  gesagt  haben: 
%ig  yaQ  %oi  ofioTog,  nicht  iillog  6/Motog^). 

Hiemach  ist  dieser  gebrauch  von  el  /i^  nicht  aus  einer 
Verkürzung  postpositiver  konditionalsätze  mit  ei  /ifj  zu  erklären, 
so  dass  die  ellipse  eines  verbums  anzunehmen  wäre.  Unter  den 
beispielen  der  postpositiven  konditionalsätze  mit  el  fi^  findet 
sich  wohl  eins,  welches  verglichen  -werden  könnte:  t  344 ff. 
aüi  yvr^  nodog  onpetai  ^erigoto  Tatar  — ,  ei  fjnq  tiq  yfpfig 
eoTi  •  .,  aber  keins,  wo  ein  aHog  im  hauptsatze  vorherginge. 
Dagegen  liegen  zahlreiche  beispiele  parataktischer  gegensätze 
vor,  die  als  grundlagen  der  ausdrucksform  mit  el  /iij  an- 
zusehen sind:  meist  solche,  in  denen  dem  negierten  haupt- 
satze mit  ilHog  das  gegensätzliche  aUd  folgt,  entweder  mit 
vollständigem  satze,  wie  n  Ulf.  =  T  388f.  to  fiir  ov  dwat" 
aXlLog  ^u4%amiß  ftaiXeiv,  aULa  iaiv  dog  inlaraTO  Ttijhu  ^^xtlr- 
Ivig.  Q  697ff.  S  403f.  l  5ö8ff.  o  533f.,  oder  nur  mit  einem 
nomen:  <l>275f.  SlXog  ^  ov  %ig  iioi  %6aop  altiog  OvQawuAwaif^ 
dXla  q^lXfj  fnqttiQ.  y  377  f.,  vgl.  &  311  f.  fi  403f.;  einige  auch 

1)  Das  beispiel  £  192  f.  bietet  Baohlioh  und  sprftolüich  ftnatosBe, 
vgl.  den  anhaDg  cor  Dirna  6*  p.  149.  In  e  983  hat  Bekker  statt  des 
meist  überlieferten  allov  /  vermuthet  alXmw  (in  einer  Hdsohr.  bei  Lud* 
wich),  was  von  Lange  gebilligt  wird.  Das  Beispiel  V' 791f.  anter> 
scheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch,  dass  dem  fi^  kein  allof  Torher- 
geht.  Lange  vennnthet  aof  grand  des  Sohol.  V.:  srofftfly  i^iCec^m 
&Xlott,  el  fsif  ^jfiJt^ft  'für  die  andern  ist  es  schwer  im  laufe  sn  wett- 
kimpfen  (so.  mit  Odyssens),  gesetst  nur  nicht  lür  Achillens'.  Ueber 
fttdere  bessernngsvorsohlige  vgl.  den  anhang  snr  Dias  8  p.  97, 
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mit  dem  sonst  nach  komparativen  stehenden  ^:  K  402ff.  ^ 
P  76£  äXv/Hvoi  dvdqiai  ye  9yfivoia$  dafiijfiepai  ij^  ix^so&ai^ 
aUUfi  /  ^  *A%iXfjii  vgl-  Q  383.  An  stelle  dieses  alXd  oder  ^ 
wird  die  parlikelcombination  e«  /ui;  erst  getreten  sein,  nach- 
dem sie  in  postpositiven  konditionalsätsen  geläufig  geworden 
war.    Der  gebrauch  findet  sich  in  der  Ilias  nur  in  P2V. 

Ein  zweifelhaftes  beispiel  von  ota  fiij  ohne  verbum  liegt 
vor  n  227  ovzi  %e^  aftMeame  d^mv^  ow€  ^ij  Jd  natgly  denn 
die  besten  handschriften  geben  mit  Aristarch  8rt,  andere,  dar- 
unter C,  mit  Custath.  Sre.  ort  fii;,  häufig  bei  Herodot,  findet 
sich  in  den  homerischen  gedichten  sonst  nichts  während  St€  fvq 
mit  Opt  in  postpositiven  Sätzen  in  4  beispielen  vorliegt:  J?247f. 
N  317£  n  196ff.  ^  184ff.    Vgl.  Lange  ei  I  p.  467. 

Iitfii  steht  häufig  ohne  verbum  nach  imperativen  und  imperat. 
infinitiven,  und  zwar  nach  positiven  so,  dass  eine  adverbiale  be- 
stimmung  im  gegensatz  zu  einer  vorhergehenden  abgewiesen  wird: 
V^  574  ig  /liaop  äfigxygiQOiai  duKaoactrey  fifjä^  ht  oQtayy.  X  455. 
9  230y  vgl.  a  173.  %  488,  —  nach  negierten  so,  dass  einem  ersten 
Objekt  oder  Subjekt  ein  zweites  hinzugefugt  wird:  X  346  f^ij 
lUj  ww^  yovpwv  yovpa^  fifjdi  ranajonf.  T  306.  ii  152  =  181, 
einem  nominalen  prädikat  ein  zweites  ß  231  =  «  9,  einer 
prädikativen  bestimmung  eine  zweite  /  96  ===  d  326.  Nicht 
ein  einzelner  hegriS^  sondern  der  gesamte  inhalt  eines  folgenden 
Satzes  mit  c^^  wird  im  anschluss  an  einen  positiven  imperativ 
durch  fiijdi  abgewehrt  T  401  ff.  oXltog  ä^  q>Qa^a&e  aawaifup 
ijvtopja  cnp  Javam^  ig  Sfiilov  — ,  fitii^  dg  naz((OKloy  Xlner 
avtod'i  %e9njuna^)j  womit  q>  427  und  w  199  zu  vergleichen 
sind,  wo  ein  satz  mit  cSg  durch  ovnegiert  und  in  scharfen  gegen- 
satz zu  dem  vorhergehenden  gesetzt  wird,  ohne  dass  aus  dem 
vorhergehenden  ein  verbum  zu  ergänzen  wäre,  vgl.  den  anhang 
zur  Odyssee  4*  p.  66.  —  In  der  steigernden  bedeutung  von 
ne  —  quidem  schliesst  fifjdi  einem  mit  fiij  negierten  hauptsatze 
einen   nebensatz  an,  und  zwar  einen  fallsetzungssatz  mit  el 

1)  Et  werden  hier  nicht  etwa  venohiedene  Ter&hren  des  ümtiit» 
mit  einander  Terglichen  (wenn  aach  bei  aXXmg  'bester'  an  Patroklot  ge* 
dacht  wird),  to  datt  tn  f/^n^i  an  ergftnsen  wäre  tp^U^&i  aamoifiWp 
sondern  dat  im  «^-satse  beschriebene  verfahren  wird  dnroh  ft'n^i  im 
gegensats  an  der  forderang  des  aamttifup  fiberhanpt  abgewiesen:  'möge 
es  aber  nicht  geschehen,  wie  es  mit  Patroklos  geschah,  den  ihr  todi 
auf  dem  eohlaehtfelde  liettet'. 
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K  237ff.  (o  174,  einen  temporalsatz   mit  ottdr    av    Y  313ff. 
a>  373ff.,  einen  reiativsatz  Z  57  ff. 

8.  jui/  kombiniert  mit  konjunktionen  und  dem 

relatiypronomen  Sg. 

fii^  findet  sich  kombiniert  mit  et  (et  xe,  rjv),  mit  9t«,  mit 
den  finalkonjunktionen  oq>Qa^  Xva,  wg  (av)  und  mit  dem  relatiT- 
pronomen  Sg^). 

Den  umfassendsten  gebrauch  zeigen  die  mit  /ii^  kombinierten 
partikehi  et,  et  xe,  ^'v  mit  76  beispielen  (U.  51,  Od.  2ö),  am 
nächsten  stehen  die  mit  /uij  kombinierten  finalkonjunktionen 
mit  43  beispielen  (II.  26,  Od.  17),  es  folgen  Sre  fiij  mit  5  bei- 
spielen (U.  3,  Od.  2)  und  og  fi^  mit  6  (II.  1,  Od.  5).  Allen 
diesen  mit  kombinierten  partikeln  und  mit  ^og  (ifi  eingeleiteten 
Satzarten  ist  die  postpositive  Stellung  eigenthümlich,  die  einzige 
ausnähme  bilden  5  präpositive  beispiele  mit  et  (et  di  xe)  fiiq. 


A.   Der  gebrauch  der  mit  et,  et  xe  und  rjv  kombinierten 

Partikel  fvfj. 

Der  76  beispiele  umfassende  gebrauch  verteilt  sich  auf  die 
verschiedenen  modi  so,  dass  auf  den  indikativ  56,  auf  den  con- 

1)  DasB  wir  berechtigt  sind  von  einer  kombination  der  partikel 
f«ij  mit  den  aufgezählten  Wortarten  eu  sprechen,  wird  doroh  die  beob- 
achtung  erwiesen,  dass  f«^,  mit  nur  wenigen,  leicht  zu  erklärenden  aus- 
nahmen, überall  diesen  Wortarten  unmittelbar  folgt  und  so  gut  wie  nie 
sich  an  das  verbum  anschliesst.  Ffir  die  Verbindung  mit  cl  hat  Lange 
et  I  p.  466 f.  den  naohweis  gegeben:  unter  den  72  in  betraoht  kommen- 
den beispielen  ist  kein  einziges,  von  dem  man  sagen  könnte,  dass  /ii{  vor 
dem  speciell  zu  negierenden  worte  stände  und  nur  deshalb  vom  verbum 
getrennt  sei,  und  nur  elfmal  treten  solche  partikeln  zwischen  et  und  /u^, 
die  auch  in  positiven  sätzen  sich  unmittelbar  an  ei  anzuschliessen  pflegen, 
sodass  et  ifii,  et  f«^  if^,  et  fikv  yd^,  aX  m,  nv,  et  Si  ace  als  bereits  fertige 
oombinationen  vor  ^i|  treten.  (Dagegen  steht  ov  nach  et  beim  verbum 
r  288.  ^  66.  160.  O  21tf.  Y  189.  A  296.  f«  382.  y  144.  r  86,  vor 
einem  einzelnen  andern  begriff  O  162.  178.  Y  129.  ß  274.)  Ebenso 
sohliesst  sich  f«i}  den  übrigen  konjunktionen  und  dem  relativpronomen 
überall  unmittelbar  an.  Eine  ausnähme  bildet  nur  die  Wortfolge  tk  av 
fiii  ß  876.  ff  749.  n  84,  weil  «v  und  ov  sonst  schon  eine  feste  Ver- 
bindung eingegangen  sind,  und  die  vereinzelte  tk  S^i  ol  fi^i  E  24.  Nur 
selten  folgt  auch  hier  das  verbum  unmittelbar  nach  der  negation, 
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janktiT  8  und  auf  den  optatiy  7  beispiele  entfallen  (dazu  noch 
die  p.  237  erörterten  5  beispiele  von  el  ^nq  ohne  verbum). 

Auf  grund  seiner,  in  der  anmerkung  p.  240  dargelegten, 
beobachtungen  verwirft  nun  Lange  «t  I  p.  454 f.  in  betreff 
der  kombination  yon  iiri  mit  ii  die  herrschende  ansieht,  dass 
die  konditionale  konjunktion  die  hauptpartikel  sei  und  fii^  nur 
als  (subjektive)  negation  diene.  Vielmehr  sind  nach  ihm  beide 
Partikeln  für  gleich  bedeutsam  anzusehen  und  ist  für  die  er- 
klärung  von  der  prohibitiven  bedeutung  von  fvq  auszugehen: 
ein  prohibitiver  fii^satz  wird  durch  «l  in  der  dieser  partikel 
eigenthümlichen  weise  modifidert  Im  besondem  hat  Lange 
ü  I  p.  458  ff.  seine  ansieht  über  den  gebrauch  von  u  ^iq  mit 
opt.  an  dem  beispiel  /  5 15  ff.  «t  iih  yotq  fiiq  du^  tpifjoty  ta 
f  oniaS^  ovofjLoC/oi  uÜTQätdrjg^  —  ovx  ar  iyd  yi  ae  fi^viv  anoq- 
Qiyfctvta  xßXoififjv  ui^Bioiaiv  dfiwifiepai  näher  entwickelt  und 
folgende  erklärung  gegeben:  ^die  werte  ei  fi^  dwQa  tpinoi  be* 
deuten  also  ihrem  psychologischen  gehalte  nach  umschrieben, 
eigentlich:  gesetzt  das  Zugeständnis:  fern  sei  der  ge- 
setzte fall,  er  brächte  geschenke.' 

Dieser  erklärung  liegt  die  p.  220  zurückgewiesene  annähme 
zu  gründe,  dass  ^^  mit  opt  in  hauptsätzen  auch  zum  ausdruck 
einer  prohibitiven  fallsetzung  verwendet  sei.  Die  von  Lange  so 
gefassten  absoluten  /ii^ätze  im  opt  haben  sich  vielmehr  als 
probibitive  Wunschsätze  ergeben«  Damit  fallt  auch  die  mög- 
lichkeit  in  iirj  mit  opt.  den  sinn  eines  Zugeständnisses  zu  er- 
kennen. Müssen  wir  danach  die  von  Lange  gegebene  erklärung 
von  «i  /Ulf  mit  opt.  ablehnen,  so  bleiben  doch  zwei  ergebnisse 
seiner  Untersuchung  bestehen:  1)  dass  die  Verbindung  von  ü 
(iij  mit  opt.  nicht  als  ausdruck  eines  negativen  Wunsches  ent- 
standen ist,  aus  dem  sich  der  fallsetzende  und  bedingende  ge- 
brauch entwickelt  hätte,  und  ebenso  wenig  fi^  mit  opt  als 
ausdruck  eines  prohibitiven  Wunsches  der  erklärung  zu  gründe 
gelegt  werden  kann;  2)  dass  bei  ei  vielmehr  von  der  fallsetzenden 
funktion  auszugehen  ist  und  fiijy  jedenfalls  ursprünglich,  in 
seiner  prohibitiven  kraft  die  Verbindung  mit  6t  eingegangen  ist 

Auch  für  die  erklärung  der  irrealen  bedingungssätze  mit 
6t  fiij  im  ind.  praet.  können  negative  Wunschsätze  nicht  zu 
gründe  gelegt  werden:  absolute  Wunschsätze  mit  6t  fif^  im  ind. 
praet  finden  sich  in  den  homerischen  gedichten  überhaupt 
nichts  ebenso  wenig  als  solche  mit  fiij  allein.     Auch  der  ver- 

IMtilf»  I.  kuHl«  d.  iadg.  ipneliMi.    XXVm.  Iß 
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bbduiig  Ton  d  {u  %b^  al  tu)  fiiq  mit  coig.  steht  kein  absoluter 
gebraach  zur  seite,  noch  laset  sieb  fii/  mit  konj.  als  anedruck 
einer  befiirchtang  oder  in  einer  der  anderen  fonktionen  der  er- 
klamng  zn  gründe  l^pn.  Für  den  satz  aber,  dass  iiiq  in  die 
kombination  mit  ei  nrsprünglich  als  probilntivpartikel  einge- 
treten sei,  ist  der  gebrauch  von  A  fitj  ohne  verbum  nach 
Lange's  erklarung  (oben  p.  237)  Ton  entscheidender  bedeu- 
tung.  Mit  diesem  theilen  die  sätee  mit  ei  {ät  xe^  ijp)  fiij^  mit 
nur  fünf  ausnahmen  (unter  71  beispielen),  die  postpositiTe 
Stellung,  woraus  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen  lässt» 
dass  sie  überhaupt  in  postpositiyer  Stellung  sich  entwickelt 
haben. 

Hienach  glaube  ich  Lange's  erklarung  der  yerbindung 
von  «l  fi^  mit  verbum  finitum  in  der  weise  modificieren  zu 
müssen,  dass  ich  nicht  die  im  selbständigen  gebrauch  ent- 
wickelten /ui/sätze  im  opt.,  konj.  und  ind.  der  erklarung  zu 
gründe  lege,  aber  dodi  für  fitj  prohibitive  bedeutung  voraus- 
setze, nur  in  dem  etwas  abgeschwächten  sinne,  wie  bei  ei  fv^ 
ohne  verbum,  dass  es  den  folgenden  satz  als  auszuschliessen, 
nicht  in  betracht  zu  ziehen  bezeichnet,  während  das  fiEdlaetzende 
«2  den  logischen  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  aus- 
sage herstellt  Wie  abo  ei  fiij  ohne  verbum  nach  Lange  be- 
sagt: 'der  sinn  des  hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt  der  durch 
fiij  bezeichnete  ausschluss  einer  oder  mehrerer  personen  findet 
stat',  so  mit  einem  satze  im  konj.,  opt  oder  ind.:  die  aussage 
des  hauptsatzes  ist  richtig,  gesetzt:  ausgeschlossen  sei  der  zu 
erwartende  oder  mögliche  fall  oder  die  thatsache  oder  behaup- 
tung  .  •  •  Sind  aber  die  positiven  bedingungssätze  mit  d  als 
die  früher  entwickelten  anzusehen,  so  wird  doch  der  gebrauch 
der  modi  nach  ei  fi^  durch  jene  im  allgemeinen  bestimmt 
sein. 


a.  ei  {ei  di  x«,  aX  x«,  i]v)  fiij  mit  dem  koi\]uzictiv. 

Es  liegen  5  beispiele  postpositiven  und  3  praepositiven 
gebrauchs  vor.  Die  postpositiven  sätze,  die  sämtlich  einem 
negierten  hauptsatze  oder  doch  einem  hauptsatze  negativen 
Sinnes  folgen,  sind  eingeleitet:  mit  a?  xe  inq  il  31  f.  %i  aev  SXXog 
Smjaetai  6iplyov6g  neq^  ai  Tce  fiij  ^Adyeiounv  äe$xia  loiyw 
Qfivvjjg;  und  2  90  ff.,  —  mit  Ijy  fii^  X  54  f.  XadioiP  d*  aXloufi 
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furvif&aduir€QOv  alyog  laaerai,  ^  /mi^  xo£  av  d'dvyg  ^Axikiji 
dafiaa&eig  und  X  158  f.  'SixBonfdg  fiiv  TtotSra^  top  ov  mag  euTi 
TtBffijaai  TtaCfbv  iovxy  rp^  fii]  Tig  ixs  «^«pyÄr  y^a,  —  mit  «l  ^ij 
ftov  $  372  ff.  ovde  7t6Xivde  €^o/iat,  ei  jtii]  Ttov  %i  fCBQitpQu^v 
nt]yeX67e€ia  iXd-i^iev  c^Qvvrjaiv.  —  (Nach  aX  xe  mit  konj.  folgt 
ein  zweites  glied  mit  xai  /iij  S  111,  nach  tu  xe  ^ob  nicht  viel- 
leicht' ein  zweites  glied  mit  firj6i  y  183.  —  Unannehmbar  ist 
die  conjector  Bergks  in  i  405  f.,  el  fjLrj  —  iXctvrg  —  Yxdvrj). 

Die  beispiele  der  Dias  zeigen  den  fdtarischen  konjunctiv 
neben  fatamm  oder  futurischem  ansdmck  im  hauptsatze,  da- 
gegen sind  in  den  beispielen  der  Odyssee  die  konjunctive  neben 
praes.  im  hauptsatze  iterative.  Das  logische  yerhältniss  zwischen 
neben-  und  hauptsatz  ist  in  X  54  f.  ein  sehr  lockeres.  Der 
fallsetzungssatz  enthält  einen  lebhaft  aufspringenden  gedanken, 
der  sich  logisch  nicht  genau  an  den  hauptsatz  anschliesst,  in- 
dem der  gedanke  an  den  schmerz  aber  den  tod  der  andern 
söhne  wieder  den  an  den  drohenden  tod  Hektors  wachruft, 
der  durch  die  vorhergehende  ausfiihrung  einstweilen  zurück- 
gedrängt war.  —  Von  den  beiden  beispielen  der  Odyssee 
gehört  das  erste  einer  seit  Aristarch  allgemein  verworfenen 
stelle  an.  Das  zweite  zeigt  A  /i^  Ttov  %i  auffallender  weise  ohne 
die  dieser  partikelverbindung  sonst  (vgl.  ß  11)  eigne  ironische 
färbung  des  gedankens.  ^) 

Die  drei  praepositiven,  mit  «l  di  xfi  fA'q  eingeleiteten  bei- 
spiele enthalten  eine  futurische  fallsetzung:  A  135  ff.  oAX  et 
fiip  doloavai  fi^ag  fi€yd^fÄO$  ^A%aiol  —  ei  di  ute  fi^  ötätoaiv^ 
iyw  di  w¥  avTog  ^Xtofiai,  A  324  =  A  137  und  f  395ff.  ei 
fihf  Hey  yomijaj]  ava^  %ebg  ig  %6de  d&fia,  iaaag  (le  %1uaivav  le 
XiTWpd  %e  etfiova  rtifitpai  —  ei  di  xe  fii^  eX&jjaiv  ava^  veög^ 
(og  äyoQevfa^  dfuSag  ifciuaevag  ßaXieiv  fieydXtig  wnä  Tttsqfrjg. 
Der  moduswechsel  in  den  beiden  fallsetzungssätzen  in  A  135  ff. 
ist  erörtert  im  anhang  zur  Ilias  I  '  p.  52.  Beide  fallsetzungen 
bilden  nur  scheinbar  einen  direkten  gegensatz:  in  der  zweiten 
steht  jui)  dwwai  nicht  im  gegensatz  zu  dem  positiven  duyaovaij 
in  welchem  falle  nach  Si  296.  ii  382  vgl.  0  162  «e  d*  ov  dw- 
aovüiv  gesagt  sein  würde,  sondern  der  nachdruck  liegt,  wie  in 
A  324,  auf  dem  begriff  von  dciwai  im  gegensatz  zu  xev  fXai- 

1)  €t  xtU  nov  ti,  wie  NitzBch  vermnthete ,  ist  eine  anhomerische 
partikelverbindimg ;  der  konjonotiv  i/wqvviflw^  an  dessen  stelle  Schaefer 
den  ind.  itffvinifgiv  schreiben  wollte,  ist  nicht  anzufechten. 

16* 
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fjuu  'ich  werde  mir  nehmen'.  In  dem  beiepiel  der  Odyssee 
aber  steht  die  negative  falketzung  zweifellos  in  direktem  gegen- 
satz  zu  der  positiven. 

b.  <i  lATi  mit  dem  optativ. 

Von  den  7  vorliegenden  beispielen  haben  6  postpositive, 
1  praepositive  Stellung.  Von  den  ersteren,  die  Lange  <i 
I  p.  461  ff.  eingehend  erörtert  hat,  zeigen  4  den  hauptsatz  ne- 
giert mit  ov,  und  zwar  3  im  opt  mit  m :  <  177  f.  ov%  op  iytip 

OQKoy  ofiöaaaiy  %  342  f.  und  c  277  f.,  eins  im  konj.  aor.  mit  ar : 
B  488  ff.  Ttlrj^v  ^  ovx  a¥  fyä  f^v^ijaofmi  oi^  6pof4:t}piaf  — 
bI  /i^  Moiiaai  —  lAwjaalaS? j  8aoi  vnö  ^IXiop  iiX^w.  ^)  Der 
hauptsatz  enthält  ein  zugeständniss  im  optativ  £  212  ff.  u  di 
%e  voanjaw  — ,  cevtU*  Sneit  an*  ifxüo  utaQtj  xaiioi  ttlXnQioq 
qmgj  bI  fiij  fycu  %ade  %6^a  gfaeiv^  h  nvqi  d^utp^  and  it  99  ffl, 
wo  102  =  jB  214 

Das  eine  praepositive  beispiel  mit  negiertem  hauptsatze  im 
opt.  mit  av  I  515  ff.  di  fiev  yciQ  fitj  dfaQa  q>i(}Oi  — ,  diX  aiir 
—  XalATtaLvotj  ovk  ar  eyti  yi  oe  —  xtXolfMpf  t^^eloiaiv  ifw^ 
vifisvm  ist  das  einzige  beispiel,  in  dem  mit  ei  fif^  ein  fall  aus- 
geschlossen wird,  der  in  Wirklichkeit  eingetreten  ist 

c  €1  juif  mit  dem  indioativ, 

a.  des  praesens. 

Es  finden  sich  2  postpositive  beispiele  und  1  praepositives. 
Postpositiv  stehn  die  sätze  mit  ei  fiij  B  173  ff.  äiX  aye  Tipf 
S(p8g  ttvdQi  ßiXog  — ^  Sg  Tig  Zöe  xqaziu  utal  itj  xonca  noXka 
eb^6v  Tqäag^  inei  TtolXw  t€  xai  ia&Xtop  yaüm  ekvatif  ei 
fiiq  Tig  d^eog  iari  .  . .  und  r  344  ff.  ovdi  ytmi  Ttodog  Stperai 
^fie%i((OiO  ratav^  at  toi  dtSfia  xara  dn^aveigai  eaaiv  ei  fifj  %ig 
yffjvg  ümri  naXaiijy  xedvä  idvia.  In  beiden  beispielen  enthalt 
der  satz  mit  el  fiij  nicht  eigentlich  die  bedingende  vorana- 
setzung  für  den  vorhergehenden  hauptsatz.  *) 

In  dem   praepositiven  beispiel  i  410  f.   d  fiiv  d^  lAiq  %lg 

1)  y.  491  f.  and  nooh  mehr  verse  sind  von  neueren  verworfen: 
vgl.  den  anhang  cor  Ilias  I  '  p.  140,  wogegen  Lange  et  I  p.  464 
spricht. 

2)  Im  ersten  beispiel  ist  der  gedanke  von  vornherein  nicht  so  ge- 
fasst:  entsende  auf  den  mann  hier  ein  geschoss,  voraoagesetst,  daes  er 
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ae  ßui^ai  olov  i6wa^  vovaov  y  ot>  yroig  Icrrt  Jihq  fieyalov 
äXiaaSac  ist  die  wähl  von  fiij  rig  statt  ov  tiq  lediglich  durch 
den  zweck  bestimmt,  den  hörer  sofort  erkennen  zu  lassen,  dass 
die  Kyklopen  das  ÖSttg  des  Polyphem  missverstanden  haben. 
Es  liegt  hier  aber  keine  fallsetzung  vor,  sondern  die  Kyklopen 
ziehn  mit  bI  pth  i^  aus  den  werten  des  Polyphem  die  folge- 
rung:  wenn  denn,  wie  du  sagst,  niemand  dir  gewalt  anthut. 
Ueberblicken  wir  den  praepositiven  gebrauch  der  sätze 
mit  <i  fiijf  dessen  5  beispiele  bereits  erörtert  sind,  so  stehen  die 
beispiele  von  u  iirj  mit  indicativ  (i  410)  und  mit  opt  (I  515) 
ganz  vereinzelt  da,  und  zeigt  nur  der  mit  3  beispielen  vertre- 
tene gebrauch  von  ei  di  x«  fiij  mit  conj.  einige  entwicklung. 

ß.  des  futurum« 

Der  gebrauch  ist  mit  5  postpositiven  beispielen  vertreten. 
Von  diesen  ist  B  258  ff.  et  %  m  a*  dtfqoLvowa  xixijaofiai  — , 
lAtpatt  Mnei%  X)iva^$  iiui(fti  (l^oiuip  htürj  — ,  ei  fi^  iyiu  ae 
Xaßwv  and  pth  tpiXa  elfiava  diato  in  der  gedankenfolge  nahe 
verwandt  mit  E  212  ff.  (oben  p.  244),  zeigt  aber  nach  ei  fii; 
statt  des  opt  den  ind.  fiit,  weil  diese  bestimmtere  ausdruckst 
form  der  in  dem  ganzen  ausgesprochenen  drohung  angemessener 
ist  —  Der  hauptsatz  ist  negiert  B  386  f.  ov  yaq  igctvatokij  ye 
fiwecrcrnroEi ,  ovS  i^ßoiSv^  ei  fi^  vv^  iX^oSaa  dianQiviu  fiivog 
avÖQWw.  Man  erwartet  hier  statt  des  satzes  mit  el  /ätj  eher 
eine  temporale  bestimmung   mit    bis   oder  ehe.      Wenn   an 

nicht  ein  gott  ist.  Yielmehr  wird  die  aufforderang  bedingungslos  aus- 
gesprochen, und  erst  während  der  175  f.  folgenden  ausfELhmng  über  die 
furchtbaren  thaten  des  mannes  kommt  dem  redenden  der  gedanke,  es 
könne  ein  gott  sein,  der  dann  in  der  form  einer  far  sich  stehenden 
fallsetzung  ausrufartig  ausgesprochen  wird,  vgl.  X  64  f.  oben  p.  248. 
Es  liegt  hier  eine  befürchtung  zu  gründe :  'gesetzt  nur  nicht :  es  ist  ein 
gott'  oder,  wie  Yierke  a.  o.  p.  25  übersetzt  'dummodo  ne  deus  sit'  und 
W.  Jordan  mit  der  Übersetzung:  'fast  aber,  furcht  ich,  es  ist  ein  gott' 
den  sinn  richtig  wiedergiebt.  —  In  dem  beispiel  der  Odyssee  könnte 
der  satz  mit  it  f/nq  nur  dann  die  bedingende  Voraussetzung  für  die  vor- 
hergehende Willenserklärung  geben,  wenn  der  dieser  folgende  zusatz 
7tM9  tä  TOi  ffiu/ua  xdwtt  d^orci^ft  Haaup  fehlte.  An  diese  beschränkende 
bestimmung  (wenigstens  von  den  arbeitsmägden)  schliesst  sich  gegen-* 
Bätzlich  der  gedanke :  aber  du  hast  vielleicht  eine  treue  alte.  Für  diesen 
in  der  form  einer  fallsetzung  mit  et  fsti  ausgesprochenen  gedanken  schwebt 
dem  redenden  nur  noch  der  satz :  'keine  frau  soll  meinen  fnss  anrühren' 
ohne  die  folgende  besohränkung  vor. 
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deren  stelle  die  fallsetzang  mit  ei  inq  getreten  ist,  so  giebt 
diese  ausdracksfonn  eine  nachträgliche  beschränkong  des  all- 
gemein ausgesprochenen  hauptgedankens,  indem  der  eine  Call 
ausgenommen  wird,  der  natürlich  dem  kämpfe  ein  ende  machen 
wird :  'gesetzt  der  fall  sei  ausgeschlossen'  d.  i.  abgesehen  davon, 
dass  der  eintritt  der  nacht  die  kämpfenden  trennen  wird:  nur 
der  eintritt  der  nacht  wird  die  kämpfenden  trennen.  —  Auch 
in  dem  beispiel  /  230  f.  h  6oi^  de  Gawaifiep  ij  änolia&ai 
v^ag  ivaaikfiovgf  ei  iiij  av  ye  ivaeai  dixijVy  wo  nach  Bent- 
leys  glücklicher  Verbesserung  die  neueren  herausgeber  zum  theil 
mit  Bekker  aoag  eiju»  statt  üwaoipiev  schreiben,  fugt  sich  der 
satz  mit  ü  fii/  als  bedingungssatz  logisch  nicht  genau  in  den 
Zusammenhang  der  rede  ein.  Derselbe  würde  eigentlich  einen 
hauptsatz  des  sinnes  verlangen:  die  schiffe  werden  verloren 
sein;  denn  die  erste  möglichkeit  (aatoaifiev)  kommt  für  den- 
selben gar  nicht  in  betracht;  die  erregung  des  redenden  aber 
macht  es  erklärlich,  dass  er  unter  dem  überwi^pnden  druck 
der  zweiten  Vorstellung  so  fortfährt,  als  ob  er  die  erste  möglich- 
keit gar  nicht  ausgesprochen  hätte.  —  Die  beiden  letzten,  nahe 
verwandten  beispiele  H  97  f.  ^  fiiv  d^  Juißtj  %ade  y  eaontu  — , 
u  111/  %iq  JonfaiSv  vSv  ^BxtOQog  dvrlog  Aijtv  und  w  433  f.  hoß^ 
yoQ  %aie  /  ia%i  — ,  ei  dfj  f^fj  —  %ut6iMdtt  sind  dadurch  eigen- 
thümlichy  dass  der  hauptsatz  ein  %dde  als  Subjekt  enthält  und 
dieses  durch  den  satz  mit  ei  /ui/  ausgeführt  wird,  aber  wohl 
mit  dem  unterschiede,  dass  in  dem  ersten  beispiel  rads  noch 
deiktisch  zu  fassen  ist:  die  dinge  hier  d.  i.  was  hier  vorgeht, 
und  der  eisatz  das  setzt,  was  auf  grund  der  vorliegenden  that- 
sachen  zu  erwarten  ist  (filae  futurisch),  während  in  dem  beispiel 
der  Odyssee  rad«,  wie  %6de  v  330,  lediglich  auf  das  folgende 
hinweist 

y.  des  praeteritum. 
(Aor.  und  imperf.) 

u  ^rj  mit  ind.  praet.  findet  sich  überhaupt  in  48  beispielen 
(11.  35,  Od.  13),  und  zwar  überall  postpositiv.  Von  diesen  48 
beispielen  gehören  46  den  sog.  irrealen  bedingungssätzen  an, 
2  beispiele  der  Odyssee  enthalten  fallsetzungen  anderer  art  ^). 

1)  In  den  irrealen  bedingungseitsen  steht  der  ind.  praet.  (imperf., 
wie  aor.)  nar  von  der  Vergangenheit.    Die  hauptsatae  zeigen: 
1.  Ind  praet.  mit  «tf  (af),  and  swar  stehen: 
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Dass  man  bei  der  erklärung  dieser  negativen  bedingunga- 
Sätze  nicht  Wunschsätze  mit  <«  fiij  im  ind.  praet.  zu  gründe 
legen  kann,  ist  oben  bemerkt.  Dass  die  entwicklang  derselben 
aber  auch  nicht  von  den  entsprechenden  positiven  bedingungs- 
sätzen  mit  ei  im  ind.  praet.  ausgegangen  ist,  sodass  [xt}  als 
blosse  negation  der  fallsetzung  eingefugt  wäre,  wird  abgesehen 
von  dem  schon  oben  bemerkten  noch  besonders  durch  folgende 
beobachtungen  unterstützt.  Der  gebrauch  der  positiven  irrealen 
bedingungssätze  ist  überhaupt  ein  sehr  beschränkter  (nur  18 
beispiele,  U.  7,  Od.  11),  und  namentlich  weist  die  Ilias  nur  2 
beispiele  postpositiven  gebrauchs  auf,  während  die  46  beispiele 
von  el  pttj  mit  ind.  praet.,  darunter  35  der  Ilias,  sämtlich  post- 
poaitive  stellang  zeigen.  Femer  finden  sich  die  negativen  irre- 
alen bedingungssätze  mit  wenigen  ausnahmen  nur  in  der  er- 

a)  Haapt-  und  nebenssts  im  ind.  aor.:  B  166.  r874.  E  679.  Z  78. 
B  106.  B  90.  217.  A  760.  M  290.  N  728.  S  259.  O  121.  17  696.  P  580. 
618.  S  166.  897.  454.  Y  288.  *  545.  ^  154.  882.  540.  S  868.  502.  e  426. 
486.  ip  226.  V  241.  »  41.  528. 

b)  Haupt-  und  nebensatz  im  ind.  imperf.  V  788.  Sl  718. 

o)  Hauptsatz  im  ind.  aor.,  nebensatz  im  ind.  imperf.  X  202.  V  490. 
n  220.  «1  60. 

d)  Hauptsatz  im  ind.  imperf.,  nebensatz  im  ind.  aor.  H  278. 
A  504. 

e)  Hauptsatz  im  ind.  imperf.  und  ind.  aor.,  nebensatz  im  ind.  aor. 
6  180.  A  810. 

f)  Hauptsatz  im  ind.  aor.,  nebensatz  im  ind.  imperf.  und  aor. 
«  212. 

2.  Ind.  imperf.  {ffi$lkov)  ohne  ni  (ov) ,  nebensatz  im  ind.  aor. 
y  888. 

8.  Opt.  praes.  oder  aor.  mit  ni^  nebensatz  im  ind.  aor.  £811.  888. 
P70. 

Die  hauptsätze,  wie  die  nebensätze,  beginnen  regelmässig  mit  dem 
versanfange,  nur  mit  folgenden  ausnahmen:  der  hauptsatz  beginnt  im 
zweiten  versfusse:  O  90.  ff  258.  P  618,  im  dritten  Z  897,  im  fünften 
»  41;  et  fin  steht  im  2/8.  fasse  P  71,  im  8/4.  «  42,  im  5.  S  454.  Von 
den  den  hauptsatz  einleitenden  partikeln  finden  sich  nal  vv  m  xa  17 
Beispielen,  *al  vv  x'  In  E  679.  *  211,  xa£  vv  xiv  iv&a  E  SU.  888,  *ai 
vvM  Sri  B  278.  P  580.  "P  490  (mit  Ir«).  A  718.  oi  528,  *al  vv  xw 
^  —  ^  V"  882,  »«/  »e  ff  258.  P  618 ,  Ir^  *t  in  10  beispielen,  iv&a  » 
hl  0  121,  |y^  *€  Sri  €  486,  iv^  m  (Ov  —  Si  Y  288,  ntii  ii  xi  X  202, 
ov6'  av  nm  (rdre  y€)  A  504.  M  290,  ovSi  m  oi  41 ,  tot'  av  S  897,  n 
fiaUt  Sii  {ifullov)  V  888.  Nach  et  firi  folgt  sehr  häufig  «^a,  ^  155  und 
n  221  alifw,  P  614  weu. 
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Zählung,  wärend  die  poritiven  nur  mit  drei  ausnahmen  den 
reden  angehören.  Hienach  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
die  entwicklung  beider  Satzarten  von  verschiedenen  grundlagen 
ausgegangen  ist.  Für  die  erklärung  der  positiven  de&tze  im 
praet.  wird  von  Wunschsätzen  mit  &  yaq  und  u  im  praet  ans- 
zugehn  sein,  die  grundlagen  der  negierten  ergeben  sich  aus  der 
neben  den  hypotaktischen  Satzgefügen  häufig  verwendeten  para- 
taktischen anordnung  der  gedanken. 

Bei  dieser  zeigt  der  vorangestellte  satz  meist  dieselben  ein- 
leitenden Partikeln:  yuai  xa  (dij)y  tuu  vv  xe  (m  —  di}),  |y^ 
X«,  oüx  ap  dify  icai  dij  —  tax  SfieXlBj  und  mit  ausnähme  des 
opt.  mit  xi  (av)  die  gleichen  modusformen,  wie  die  bauptsätze 
vor  ei  firjy  an  stelle  von  m  uj;  aber  das  adversative  aiUd,  selten 
di.  Diese  parataktische  form  findet  sich  theils  in  den  reden  % 
überwiegend  aber,  wie  die  hypotaktischen  Satzgefüge,  in  der 
erzählung.  Hier  enthält  der  erste  satz  theils  die  angäbe,  dass 
eine  person  im  begriff  oder  darauf  bedacht  war,  eine  handlung 
zu  vollziehen,  und  dazu  wird  mit  äXXa  eine  thatsache  in  gegen- 
satz  gestellt,  welche  die  ausführung  verhinderte,  wie  Z  52  ff. 
%ai  iri  fÄiv  %&%  efielXe  &oag  iitl  v^ag  ^Axaiiaif  dwauv  ^  ^c^o- 
ftom  xa%a§ifi8v'  di£  i^yafiifivtov  avtloq  ^^«  d'iwv .  .,  q  412. 
X  438  ff.  tp  75,  —  theils  in  der  form  eines  bedingten  urtheils 
die  angäbe,  dass  etwas  nahe  daran  war  einzutreten,  im  zweiten 
Satze  ebenfalls  die  den  eintritt  verhindernde  thatsache,  wie  P 
319  ff.  ¥if&a  xsp  cAve  TQweg  oQijigdJiwv  vfi  *A%ai(lw  ^IkiOP 
eiaavißijaaw  —  aiX  avrdg  l^noXkanf  Aivelcty  ätfvpe^  d  441  ff. 
i  79.  k  630.  ju  71.  f  32.  9  128,  mit  negiertem  erstem  satz  nur 
E  22.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  parataktische  form  mit  Vor- 
liebe in  der  Odyssee  gebraucht  ist,    während  die  Ilias  nur  4 

1)  In  den  reden  theils  so,  dass  der  erste  sats  besagt,  dass  der 
redende  eine  handlnng  eventuell  ansgeföhrt  haben  wfirde,  worauf  mit 
dXXd  eine  der  ausfuhrung  entgegenstehende  erwagung  (oder  wünsch) 
desselben  angeschlossen  wird,  wie  v  222  ff.  xai  xiv  Sri  nalai  aXXop  vni^ 
fAiviwr  ßaaüJ^w  i^ucöfiffv  —  all*  hi  rov  Svorrivov  dlofutif  it  no^ep  iXS^ 
dv^Quv  mnfiatfigwp  axidaatv  xard  StofAtaa  &iifi,  ähnlich  t  282.  X  665  — , 
theils  so,  dass  der  erste  satz  ein  bedingtes  negatives  urtheil  enthält: 
etwas  würde  unter  gewissen  bedingungen  nicht  eingetreten  sein,  wäh- 
rend der  folgende  gegensatz  die  wirkliche  oder  behauptete  thatsache 
enthält,  welche  den  eintritt  herbeigeführt  hat,  soweit  ich  sehe  nur 
T  271  ff.  ovx  av  <fi}  nore  ^vfAov  M  nri^iigaiv  ifiotffw  jitqitSrii  d^«rc 
duifineQig  —  dXXd  nod^i  Zivg  ^^ei*  Idxauilaw  d^dvatop  noXiiaai  yepiff9u$. 


Die  entwickl.  d.  funkt  d.  partikel  fiij  in  d.  hom.  gedickten.    249 

beispiele  aufweist,  womit  im  zusammenbange  gtebt,  dass  der 
gebraucb  der  sätze  mit  el  fitj  im  praet.  in  der  Odyssee  im 
rädcgange  begriffen  ist  (IL  35,  Od.  11). 

Bei  der  hypotaktischen  ÜEtssong  des  zweiten  satzes  wird 
durcb  ü  fAij  die  in  Wirklichkeit  eingetretene  thatsache  als  nicht 
eingetreten  gesetzt,  urspränglicb  aber  so,  dass  das  prohibitive 
fii]  eigentlich  besagte,  bei  dem  vorhergebenden  nrtheil  sei  die 
folgende  thatsache  von  der  betrachtung  aoszuschliessen ,  nicht 
in  betracht  zu  ziehen.  Dass  aber  bei  längerem  gebrauch  dieses 
Satzgefüges  sich  eine  mehr  temporale  auffassung  des  Verhält- 
nisses beider  handlungen  geltend  gemacht  hat,  derart,  dass  die 
form  des  bedingten  urtheils  nur  den  in  der  Vergangenheit  be- 
vorstehenden eintritt  des  ereignisses  zu  bezeichnen  schien,  wie 
in  einigen  beispielen  das  praet.  von  fiiXXto^  zeigen  eine  anzahl 
von  beispielen,  in  welchen  zwischen  beiden  sätzen  ein  unmittel- 
barer kausalznsammenhang  nicht  besteht,  wie  F  373  ff.  tuu 
vv  x«y  etfvaaiv  %b  — ,  u  iiij  aq  6^  pitjae  Jibg  ^vyatrjQ  ^Aq>i^ 
dUfj^  ^  Ol  ^^«y  ifittvta^  da  die  handlung,  welche  den  eintritt 
des  zu  erwartenden  ereignisses  verhindert,  erst  in  dem  relativ- 
satze  enthalten  ist,  wofür  der  mit  ei  ^Jiti  eingeleitete  satz  nur 
die  Vorbedingung  giebt:  so  E  312.  388.  679.  8  91.  132.  JP  70. 
V  383.  Auf  das  temporale  verhältniss  beider  handlungen 
weisen  auch  die  temporalen  partikeln:  im  hauptsatze  dif,  im 
nebensatze  a2^,  caxo  und  das  besonders  häufige  a^  in  dem 
temporalen  sinne  \ju8t,  gerade'. 

Drei  beispiele  zeigen  im  hauptsatze  statt  des  ind.  praet. 
mit  xi  den  opt  aor.  oder  praes.  mit  xi,  der  den  eintritt  des 
bezeichneten  ereignisses  als  möglich  setzt:  B  311  f.  xnri  vi  xw 
&^'  dftokoito  ava^  ärÖQwv  ^vßiets,  ei  iatj  aq  S§v  vofjae  Jioq 
^vyaTrfi  l^fpifodivfiy  womit  E  388  im  hauptsatze  übereinstimmt, 
und  P  70  f.  ^dvi  na  f^eia  g>iQOi  nkvvä  %ai%Ba  IlwS'otdao  Idtoet- 
dtjOf  €1  fÄij  Ol  aydaaato  0olßos  ^ATc6Xha¥  ^).  Wie  in  diesen  3 
beispielen,  wird  auch  in  den  drei  folgenden,  die  einen  negierten 
haoptsatz  haben :  A  Ö04.  M  290.  oi  41,  ein  jüngerer  gebrauch 

1)  Neuere  haben  diese  abweiohnng  vom  regehnäsrigen  gebranoh 
daroh  konjektar  beseitigen  wollen:  in  £  811  und  888  Bentley  doroh 
pnohaU,  van  Herwerden  duroh  unolÄki^  van  Leeowen-Mendes 
da  Costa  dorch  «uUr'  o^*  |y^,  in  £888  Kaack  doroh  dnolieaiP  läQfiv 
aarop,  in  P  70  Bentley  duroh  ^i  l^«^»  wie  v.  Leenwen-M.  ge« 
Bchrieben  haben;  vgl.  dagegen  G.  Hermann  opp.  IV  p.  67 f. 
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zu  erkennen  sein.  Die  anknüpfung  des  hauptsatzes  an  das 
vorhergehende  mit  adversativem  ovdi  in  den  beiden  Iliasstellen 
entfernt  sich  durchaus  von  dem  sonstigen  gebrauch,  ebenso  av 
(statt  des  regelmässigen  xiy),  welches  sich  in  solchen  Sätzen 
nur  noch  2  397  findet.  Es  ist  eine  neu  gebildete  übergangs- 
formel.  Cf>  41  (ovdi  ne  nafinav)  weicht  auch  dadurch  von  der 
regel  ab,  dass  der  satz  im  fünften  versfusse  beginnt  Hiezu 
kommt  noch  die  frage  negativen  sinnes  X  202  nwg  de  iu¥ 
*'Eatu^  n^gag  vne^iqn^yev  ^cnfatoio^  ei  iiti  oi  mfiowop  te  wd 
vatatQy  tjrret  ^Anokkiov  in  einer  nach  inhalt  und  form  an- 
stössigen  partie,  vgl.  den  anhang  zur  Uias  8  p.  26. 

Einem  irrealen  hypothetischen  Satzgefüge  gehören  die  sätze 
mit  ei  fitj  im  ind.  aor.  nicht  an  in  den  beiden  beispielen  der 
Odyssee  ß  10  S.  a%ia9e^  ^IXoi,  xot  fi  olw  iaatne  nh^&eX  kv^ 
yH^  teif^ad^'  el  fiij  nof)  %i  noesriq  ifiog  —  Svafiwitnf  nm 
^«$8y  hnun^fÄidag  ^Axtuoig  .  .  und  %  357  ff.  yuai  xqQvnux  Mi^- 
dorta  aaeiaofieyi  — 'ei  Sr^  fii^  fiiv  enequve  OüLoiTiog  iji  avßni' 

»w  •  •  •  0- 

Ueberblicken  wir  den  gesamten  gebrauch  der  mit  fuj  kom- 
binierten fallsetzenden  partikeln,  so  hat  nur  ei  fiij  mit  ind. 
praet  sich  mit  einem  vorhergehenden  satze  im  ind.  praet  mit 
xi  zu  einem  festgeschlossenen  Satzgefüge  verbunden  und  einen 
umfassenden  gebrauch  entwickelt:  in  46  beispielen,  von  denen 
der  llias  35  in  19  gesängen  angehören  (der  gebrauch  fehlt  in 
AJIKT)^  der  Odyssee  11  in  deifnq>\ltfa^  sodass  der  gebrauch 
unter  andern  in  den  apologen  {inikii)  ganz  fehlt.  Dem  an 
frequenz  bei  weitem  nachstehenden  gebrauch  der  übrigen  formen 
(zusammen  25  beispiele,  II.  13  in  ABEHUISX,  Od.  12  in 
ßeiiik^fttxia)  ist  mit  jener  die  postpositive  Stellung  gemeinsam, 
mit  nur  5  ausnahmen.  Dagegen  überwiegen  gegenüber  den 
irrealen  bedingnngssätzen  mit  ei  fuj,   die  nur  in  3  beispielen 

1)  In  dem  ersten  beispiel  wird  mit  ei  firj  nov  r«  (noch  {  878)  ein 
fall  gesetzt,  der  von  vornherein  als  onannehmbar  beseichnet  werden  soll. 
Diese  ironische  fallsetsnng  giebt  daher  anch  nicht  die  bedingende  vor^ 
anssetsong  für  die  vorhergehende  aaffordemng,  sondern  ist,  wie  der 
sats  mit  d  firj  E  177,  ein  aufspringender  gedanke,  der  dem  vorher- 
gehenden sich  nur  locker  ansohliesst  Aoch  in  dem  sweiten  beispiel 
enthält  der  sats  mit  el  Sri  ^i|  nicht  eine  bei  der  aufforderung  aatiaofup 
von  vornherein  gedachte  bedingung,  sondern  eine  fallsetzung,  die  ans 
einer  dem  redenden  nachträglich  aufsteigenden  befürohtang  hervorgeht. 
An  beiden  stellen  ist  vor  ii  fAtj  kolon,  nicht  kommai  zu  setsen. 
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einen  negierten  hauptsatz  zeigen,  hier  die  negativen  haaptsätze 
(14  negative,  11  positive). 

B.    Der  gebrauch  der  mit  dem  temporalen  we  (sStB)  kombi- 
nierten Partikel  fitj. 

Diese  kombination  findet  sich  mit  einem  verbum  finitum 
in  4  beispielen.  Die  damit  eingeleiteten  sätze  stehen  sämtlioh 
im  opt.  postpositiv.  Der  hauptsatz,  der  entweder  negiert  ist 
oder  negativen  sinn  hat,  steht  im  ind.  fut :  JS  317  £  alnv  oi 
iaaeitai  —  pijag  hßinqijatu^  Sve  fiij  avtog  ye  KQOfuimf  ifißaXoi. 
ai^fißPOP  daXop  njeaai  &o^iv^  im  opt.  mit  ay  oder  x^:  H247f. 
Zrpßog  if  o&e  op  lyd  yB  K^anovog  aaao/¥  iiioifiip^  avdi  wneumj* 
aaifif  or«  /ui}  avrdg  ye  xeksvoi^  ft  196  fil  w  yuq  7$(og  av  ^h^- 
tog  avifi  vdde  fifjx^nfOipfto  ^  avrov  ya  v6ipj  StB  fiii  &eog  avwog 
htBh^fav  ^idlwg  id^ihaif  d^altj  viw  tj  yi^cfifta^  tfß  184  £f.  xaJLanov 
ii  XBP  ävj  xai  fioX*  imatafiivfp^  ora  fiij  &abg  ixvvog  irvak&wp 
^idlfog  i^ihav  &aii]  äkkij  hi  ^cci^. 

Es  ergiebt  sich  in  den  modis  und  der  Stellung  der  sätze 
die  grösste  ähnlichkeit  dieser  Satzgefüge  mit  den  p.  244  erör- 
terten, in  welchen  ein  satz  mit  ai  fn]  im  opt  einem  negierten 
haaptsätze  im  opt  mit  ay  (a  177  f.  i  277  f.  x  342  f.)  i  einmal 
einem  negierten  hauptsatze  im  futurischen  conj.  mit  Sp  (B  488  £) 
folgt  Dagegen  entspricht  dem  inhalt  nach  den  beispiden  mit 
d  fifjf  in  denen  der  redende  sich  darüber  ausspricht,  unter 
welcher  bedingung  er  geneigt  oder  bereit  sei  etwas  zu  thun, 
hier  nur  B  247  f.  Die  drei  andern  beispiele  enthalten  im  haupt- 
satze ein  urtheil  darüber,  ob  es  für  eine  dritte  person  möglich 
oder  unmöglich,  leicht  oder  schwierig  sei,  eine  handlung  aus- 
zuführen, wobei  in  den  beiden  Odysseestellen  eine  vergleichung 
menschlichen  und  göttlichen  könnens  zu  gründe  liegt  ^). 

^^•^^"^^^      ■■      ■  ■      ■  I       ■  ■■   i^^^m^     Ml  ■      ■  ■»  ■         ■■-■■        »■■■■         II      1—^^—  ■  ■■■     1^»^—^  m^^^tm^m^^^^^  ■   ly  ■  i      ■      i 

1)  in  n  196  f.  ist  der  satz  mit  Srt  (at  an  die  an  das  ende  des 
hanpisatzes  gerückte  bestimmnng  ^  nirov  yt  v6^  geknfipft,  in  welcher 
das  beschrankende  yi  'wenigstens'  den  anschlnss  yorbereitet,  denn  es 
liegt  dem  ganzen  der  gegensatz  zu  gronde :  unmöglich  könnte  ein  sterb- 
licher das  was  hier  vorgegangen  ist  (die  Verwandlung  des  Odysseus)  ins 
werk  setzen,  aber  ein  gott  könnte,  wenn  er  persönlich  herbeikäme, 
mühelos,  wenn  er  nur  wollte,  einen  zum  jünglinge  oder  zum  greise  um- 
wandeln. Dadurch  aber,  dass  in  den  satz  mit  8u  firi  auch  die  bestim- 
mnng ^iSiws  i^4lwv  aufgenommen  und  das  raSe  fitixtivoifiro  des  haupt- 
satzes  in  ^iti  v4ov  ^  yi^ovta  specialisiert  wird,  ist  das  logische  verhält- 
niss  von  banpt-  und  nebensatz  gestört,  ähnlich  V  184  ff. 
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Lange  «l  I  p.  46öff.  denkt  nun  auch  bei  Swe  laj  die  pro- 
hibitive  kraft  der  partikel  /ui/  noch  wirksam,  in  der  weise,  dass 
sie,  wie  bei  u  fitj  mit  opt,  'die  im  sinne  eines  Zugeständnisses 
zu  verstehende  abwehr  eines  gesetzten  ÜEdles  bezeichne',  z.  b. 
N  317  £f.:  'zugestanden,  fem  sei  der  gesetzte  (all,  Zeus  selbst 
möchte  eine  fackel  unter  die  schiffe  werfen',  während  o%£  nicht 
selbst  träger  der  konditionalität  sei,  sondern  nur  dasa  diene, 
den  an  sich  schon  antecessiven  prohibitiven  satz  in  zeitliche 
beziehung  zu  dem  andern  satze  zu  setzen.  Allein  abgesehen 
Ton  dieser  gar  zu  künstlichen  erklärung  scheint  es  doch  frag- 
lich, ob  fiij  in  der  Verbindung  mit  ore  äberhaupt  je  prohibitiT 
gedacht  gewesen  ist  und  die  kombination  Sr«  fuj  nicht  viebnehr 
nach  dem  vorbilde  der  jedenCalls  alten  und  gelaufigen  von  <i 
fiij  entstanden  ist,  da  8tB  fitj  in  der  Uias  erst  in  N  und  S  auf- 
tritt. Wie  nahe  aber  die  temporale  bedeutung  von  an  sich 
mit  der  konditionalen  berührt,  zeigen  die  beispiele  a  188  f.  l 
375 1  p  390,  in  denen  ein  satz  mit  Sw$  im  opt  einem  positiven 
hauptsatze  im  opt  mit  lU  angeschlossen  ist  —  Das  vereinzelte 
beispiel  von  ors  fuj  ohne  verbum  iT  227  ist  p.  239  besprochen. 

Noch  ist  hier  das  beispiel  q  320  f.  anzuschliessen:  dfiäes 
^,  »vt  av  fAipUr  iffiKQovdwaiv  anncrsg,  avniw  enuT  i^iJüovai» 
haiüifia  i(ffä^9m.^  welches  sich  als  ganz  jung  erweist,  weil 
svt'  oV  fii^  einen  temporalsatz  mit  iterativem  konjunctiv  eio- 
leitet,  wozu  parallelen  nur  in  den  postpositiven  konditional- 
sätzen  im  konj.  mit  ijr  fiij  X  159  und  mit  ei  fiij  ftov  S  ^'^^ 
vorliegen,  und  besonders  auch,  weil  der  temporalsatz  dem  haupt- 
satze vorangeht 


C.  Der  gebrauch  der  mit  dorn  rolativpronomon  Ss 

Partikel  m* 

Es  liegen  äberhaupt  6  beispiele  vor.  Von  diesen  gehört 
der  Ilias  nur  eins  an,  mit  ind.  aor.:  B  301  f.  iati  de  ndnes 
fuiifTV((Oi^  ovg  fiij  n^geg  eßap  9apa%oio  q>iqQvaai.  Die  Odyssee 
bietet  2  beispiele  mit  konjunctiv:  d  164  f.  nolka  yoQ  alyi  Sffi 
Ttcngög  naig  oixofiiyoio  h  fjieyaQOi^f  ^  fiij  akkoi  doaativ^ifag 
etaaip  und  tp  118  ff.  xal  yag  zig  d^  &o  qmva  xatoactBivag  erl 
iflliif,  i^  firi  noXXoi  eoHfip  doaatjT^Qeg  oniaaw^  g>evyai  — ,  2 
beispiele  mit  optativ:  k  288  ff.  ovo'  oQa  NtjXevg  t^  ed/dov,  dg 
fÄfj  fidxag  ßoag  —  ix  0vXmfig  ilaaua  ßirjg  ^IgHxktjUfjg  und 
l  489  ff.   ßovloifjLfjw  K    iftaQOVijog  iw  ^hj^evifiap  aXLify  opdfl 
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fKOQ^  oxXi/fy,  ^  fAfj  ßUnoq  noXvq  htj^  and  ein  hinsichtUch  des 
modus  zweifelhaftes  beispiel :  «  488 1  (og  f  Sta  tig  Saliw  ano-- 

aXloi. 

Der  unmittelbare  anschluss  von  fiij  an  das  relativpronomen 
und  trennung  Tom  yerbum  (mit  ausnähme  von  e  489),  die  post- 
positive  Stellung  der  sätze  (mit  ausnähme  von  ifß  119)  und  ihr 
gedankenverhältniss  zum  hauptsatze  weisen  der  Verbindung  Sg 
fiij  ihre  stelle  an  in  der  reihe  der  vorher  erörterten  kombina- 
tionen. 

Ganz  vereinzelt  steht  das  beispiel  der  Ilias  da,  in  dem  der 
relativsatz  mit  fitj  das  vorhergehende  naifteg  in  der  weise  ein- 
schrankt, dass  er  eine  unbestimmte  anzahl  von  personen  aus- 
nimmt, von  denen  die  aussage  des  hauptsatzes  nicht  gelten  soll. 
Diese  nachträgliche  ^)  einschränkung  besagt ,  dass  der  redende 
unter  ndvteg  nur  die  verstehe,  von  denen  die  folgende  aussage 
auszuschliessen  sei:  ihr  alle,  ausgeschlossen  die  verstorbenen, 
d.  i.  ihr  alle,  soweit  ihr  noch  lebt  *). 

War  in  dem  beispiel  der  Ilias  die  prohibitive  bedeutung 
der  Partikel  (äi^  in  ihrer  ausschliessenden  kraft  noch  wirk- 
sam, so  ist  davon  in  den  beispielen  der  Odyssee  unmittelbar 
nichts  mehr  zu  erkennen.    Wie  fiir  die  Verbindung  Sre  fiij  (mit 

1)  Die  verbindimg  beider  sfttse  ist  logisch  nicht  korrekt.  Wenn 
Odysseos  sagt  'ihr  alle  seid  sengen'  und  darunter  offenbar  nur  die  gegen- 
wärtig anwesenden  verstehen  kann,  so  setzt  dagegen  der  relativsats 
voraus,  dass  anter  nmmg  alle  bei  dem  damaligen  yorgange  in  Anlis 
anweaenden  gemeint  seien,  denn  nur  von  diesen  können  die  inswischen 
verstorbenen  aasgenommen  werden.  Dieser  logische  fehler  ist  nar  so 
erklärlich,  dass  dem  redenden  erst,  nachdem  er  die  gegenwärtig  an- 
wesenden als  aach  bei  dem  vorgange  in  Anlis  anwesend  sa  zeagen  ge- 
nommen hat,  nachträglich  der  gedenke  kommt,  dass  von  den  damals 
anweaenden  inzwischen  manche  verstorben  seien,  infolge  dessen  er  nun 
das  nopttg  in  anlogischer  weise  einschränkt.  Es  sind  die  beispiele  von 
poetpositiven  Sätzen  mit  el  and  ijv  fti}  za  vergleichen,  die  nur  eine 
lockere  beziehang  zu  ihrem  haaptsatze  hatten. 

2)  Es  ist  lehrreich  relativsätse  mit  ov  za  vergleichen,  wie  B  887  f. 
H  236.  y  849,  welche  die  vorher  bezeichnete  person  charakterisieren  oder 
eine  eigenschaft  derselben  näher  ansföhren.  In  dem  dem  obigen  schein- 
bar gleichstehenden  beispiel  B  142  f.  roictp  ^k  &vfju>v  M  mti^^taatv 
offtmv  nänw  furä  nXti^vp,  8aoi  ov  fiovirfi  inaxovaav  bildet  näai  furit 
nlfi^vp  zu  ro2ir«y  eine  einschränkende  bestimmang,  deren  bedeatang  fär 
den  haaptsatz  darch  den  relativsatz  aasgefKhrt  wird. 
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opt.)  der  geläufige  gebrauch  von  el  firi  vorauszusetzen  war,  so 
ist  den  relativsätzen  mit  /ui/  im  konj.  und  opt.,  die  vorzugsweise 
bedingende  &llsetzungen  enthalten,  die  entwicklung  einerseits 
der  fallsetzenden  positiven  relativsätze  im  konj.  und  opt  und 
andrerseits  der  bedingungssätze  mit  rp  (aij  im  konj.  und  mit 
ai  lATi  im  opt  vorausgegangen.  Denn  die  beispiele  gehören  nur 
der  Odyssee  (in  den  gesalzen  daX^p)  an.  Es  ist  daher  die  ur- 
sprünglich prohibitive  kraft  der  partikel  (irj  hier  nur  in  der 
Stellung  derselben  noch  erkennbar,  sofern  sie  nicht  vor  das 
verbum  (mit  der  einen  ausnähme  «  489)  oder  einen  andern 
einzelnen  begriff  des  satzes  tritt,  sondern  dem  relativpronomen 
sich  unmittelbar  anschliessend  den  ganzen  inhalt  des  satzes 
von  der  vorhergehenden  aussage  ausschliesst  % 

Hier  ist  noch  eine  stelle  zu  verzeichnen,  wo  einem  positiven 
bedingenden  relativsatz  im  konj.  ein  negatives  glied  mit  ivjdi 
folgt:  q>  293 f.  tlv6q  ae  %Qmi  — ,  hg  %a  xai  aUavg  ßlaTttai^ 


D.  Der  gebrauch  der  mit  den  finalkonjunktionen  oqp^,  &a,  wg 

kombinierten  partikel  fi^ 

ist  oben  p.  212  und  227  bereits  verzeichnet.    Hier  ist  über  die 
kombination  selbst  noch  folgendes  zu  bemerken. 

Die  partikel  f^ij  folgt  überall  unmittelbar  der  finalkonjunk- 
tion;  nur  oy  behauptet  seinen  regelmässigen  platz  hinter  ctg, 
worauf  aber  fiij  sich  sofort  anschliesst  Die  einzige  stelle,  wo 
sonst  fiij  von  tog  getrennt  ist,  um  vor  einen  einzelnen  begriff 
zu  treten,  ist  E  24  tag  dij  ol  fAtj  itafiv  yiQtop  axaxijfiapog  aYrj 
'nicht  ganz  und  gar':  den  schmerz  um  den  bereits  gefallenen 

1)  Bedingende  fallseizangen  im  konj.  neben  einem  allgemeinen 
erfahnmgBsaize  im  praes.  enthalten  die  beispiele  <f  164  f.  und  y/  118  f. 
Eine  bedingende  fallsetzung  im  opt,  der  als  modos  der  oratio  obli- 
qua  den  fatoriBchen  conj.  der  oratio  recta  yertritt,  neben  praet  im 
hanptsatze  liegt  X  288  ff.  zu  gründe.  Es  ist  die«  das  einzige  beispiel 
mit  negiertem  haaptsatz.  In  1  489  ff.  enthält  der  relativsatz  nicht  eine 
bedingende  fallsetznng,  sondern  eine  erklärende  ansfuhrnng  des  begrifis 
ccxJl^^,  nnd  der  optativ  der  vorstellang  steht  anter  dem  einfloss  des 
opt  mit  *i  im  hanptsatze.  Eine  ähnliche  beziehong  hat  der  relativ- 
satz £  489  {ndga  ist  wohl  als  naQiuai  gedacht)  zn  der  Ortsbestimmung 
d^^v  in*  iaxoiifiC' 
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söhn  konnte  er  ihm  nicht  ersparen  ^).  Das  yerbum  folgt  un- 
mittelbar nach  fiij  nur  N  670.  a  157  =  d  70  «  «  592.  Hie- 
nach  ist  auch  bei  der  erklärung  dieser  kombination  von  den 
fiijAizen  auszugehen.  Zunächst  bei  den  finalsätzen  im  konj. 
Ton  den  prohibitiven  erwartungssätzen  mit  fitj  im  konj.  Im 
selbständigen  gebrauch  eine  vorhergehende  anfibrderung  oder 
Willenserklärung  motivierend,  wurden  sie  durch  die  finalkon- 
junktion  mit  dem  vorhergehenden  satze  in  eine  solche  bezieh- 
ung  gesetzt,  dass  die  abwehr  des  zu  erwartenden  unerwünschten 
fiüles  als  die  beabsichtigte  folge  der  handlung  des  hauptsatzes 
erscheint. 

Die  kombination  von  fiij  mit  finalkoqjunktionen  ist  offenbar 
schon  alt,  wie  die  mit  el.  Wie  diese  sich  bereits  in  A  findet, 
so  oq^  fitj  A  118.  578,  obwohl  gerade  die  konjunktion  09)^, 
wie  Weber  Entwicklungsgeschichte  d.  finalsätze  I  p.  17  und  25 
bemerkt,  vermöge  ihrer  temporalen  grundbedeutung  (bis)  dner 
Verbindung  mit  dem  prohibitiven  iatj  am  meisten  widerstreben 
mussta  Diese  kombination  ist  dann  aufgegeben,  obwohl  oq>ffa 
die  bei  Homer  am  meisten  gebrauchte  finalkonjunktion  ist;  sie 
taucht  nur  noch  einmal  in  Y  (303)  auf  und  hat  in  der  erzäh- 
Inng  (mit  opt)  gar  keine  Verwendung  gefunden.  Gegenüber 
dem  um&ssenden  gebrauch  von  %va  fiij,  ebensowohl  mit  konj., 
ak  mit  opt,  ist  der  von  tog  ivq  mit  koig.  und  opt,  entsprechend 
der  geringen  Verwendung  von  c$f  (ohne  %6  oder  or)  in  finalem 
sinne  überhaupt  (in  der  Ilias  nur  in  BrZHSV)^  ein  be- 
schränkter, der  sich  nur  in  den  gesängen  der  Dias  EBUi  in 
7  beisjnelen  und  in  i  in  zweien  findet  Es  liegt  hienach  die 
annähme  nahe,  dass  diese  in  AAIIX  nicht  vertretene  kombi- 
nation jünger  ist,  während  die  sehr  geläufige,  auch  schon  in 
X  (39)  sich  findende  Verbindung  Iva  fifi  die  Wahrscheinlichkeit 
hohen  alters  für  sich  hat  An  die  stelle  von  dq  fiij  mit  konj. 
trat  dann  in  der  Odyssee  wg  w  fi^  (in  3  beispielen),  die  jüngste 
kombination.  oftwg  und  elog^  welche  erst  innerhalb  der  periode 
der  homerischen  dichtung  sich  zu  finalkonjunktionen  entwickelt 
haben,  sind  eine  Verbindung  mit  fii]  nicht  eingegangen,  wie 
sich  auch  kein  beispiel  von  Sg  fÄij  mit  konj.  oder  opt  in  finalem 
sinne  findet 

1)  Dm  Sri  nach  «k  steht  wohl  verstärkend,  wie  im  wonschsaUe 
mit  tk  X  286. 
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Wie  tchoD  im  einguige  bemerkt  ist,  reichen  die  hier  auf 
moem  zwar  widitigeii,  aber  dodi  beechriokteo  gebiete  der  ho- 
meriidieD  STiitax  angestellten  nntersachongen  nicht  ans,  mn 
fiberall  gesicherte  resnltate  ra  argeben,  geschweige  denn,  dans 
sie  f&r  die  frage  nach  der  entstdmng  der  homerischen  gedichte 
unmittelbar  verwerthet  werden  konnten.  Die  hier  gewonnenen« 
mehr  oder  weniger  sichern  ergebnisse  können  zunächst  nur  be- 
anspruchen, ab  material  zu  gelten,  dessen  wert  und  bedeutong 
erst  im  zusammenhange  mit  weiteren,  das  ganze  gebiet  der  ho- 
merischen Santax  umfassenden  Untersuchungen  festgestellt  werden 
kann.  Nur  soviel  ergiebt  sich,  mein'  ich,  schon  jetzt  mit  Sicher- 
heit, dass  in  dem  gebrauch  der  partikel  fiij  in  den  homerischen 
gedicbten  ein  bedeutendes  stiick  entwicklungsgeschichte  vorließ 
und  dass  die  ausgangs-  und  endpunkte  dieser  entwicklung  so 
weit  auseinander  liegen,  dass  sie  nicht  in  dem  Zeitraum  von 
einer  oder  zwei  generationen  sich  vollzogen  haben  kann,  son- 
dern über  einen  grösseren  Zeitraum  sich  erstreckt  haben  muss. 

Eins  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden,  ?ra8  von  wei- 
teren Untersuchungen  unabhängig  ist:  die  besonderbeiten  des 
gebrauchs  von  jui;'  in  dem  ersten  gesange  der  Dias,  die  zum 
theil  einen  besonders  alterthfimlichen  Charakter  tragen.  Vor 
allem  die  ganz  vereinzelt  dastehende  Verbindung  /ii}  yaf  ohne 
verbum  (v.  295),  die  nur  in  dem  o?  (se)  yog  der  idten  wunsch- 
formel  eine  analogie  hat  Sodann  der  gebrauch  von  foj  rv  in 
einem  ironischen  befUrohtungssatze  (v.  28.  566;  sonst  nur  o  19, 
aber  anders  gebraucht).  Ferner  die  partikelverbindung  wpfa 
fiij^  die  bis  auf  1  beispiel  in  Y  aus  dem  gebrauch  ganz  ver- 
schwindet; auch  die  der  2.  person  geltende  abmahnung  mit  fuj 
in  der  1.  person  oonj.  (v.  26,  nur  noch  0  475  in  abgeschwächter 
kraft);  endlich  die  ganz  vereinzelt  dastehenden  praepositiven 
bedingungssätze  mit  sl  di  x«  fi^  im  koig.,  denen  ein  nachsatz 
mit  6i  im  koig.  mit  ni  folgt  (v.  137.  324). 

Qöttingen.  C.  Hmttze. 
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KnriBche  spräche  in  Ferwelk. 
Zur  lautlehre. 

A.  lautbestand. 

Es  sind  die  sämmtlichen  vokale  und  konsonanten  des 
Lettischen  vorhanden. 

An  vokalen  unterscheide  ich  kurze  und  lange;  den  ge- 
stossenen  ton  habe  ich,  wo  ich  ihn  zu  erkennen  geglaubt,  be- 
zeichnet Doch  möge  man  die  Unterlassung  einer  genau  durch- 
geführten Unterscheidung  zwischen  gestossenen  und  gedehnten 
vokalen  mir  nicht  verübeln,  da  ich  ohne  jede  Vorbereitung  an 
die  aufgäbe  herantrat. 

ä  ist  das  kurze  offene  deutsche  ä  in  däfbig,  Städtchen. 

ä  das  lange  offene  deutsche  ä  in  wählen,  mahne,  wägen. 

e  das  kurze  geschlossene  e,  entsprechend  dem  englischen 
e  in  end. 

e  ist  langes  geschlossenes  e,  das  deutsche  e  in  reh,  seele, 
oft  mit  i  anlautend  und  mit  einem  a  ähnlich  klingendem  laute 
schliessend. 

^^  ist  mehr  oder  weniger  langes  geschlossenes  e  mit  einem 
nachklingenden  kurzen  geschlossenen  ^;  an  seiner  stelle  hörte 
ich  mehrfach  offenes  aä. 

ä,  ü  ist  betontes  o,  resp.  u  mit  nachklingendem  a,  resp.  o. 

Das  zeichen  i  wende  ich  nicht  an,  da  der  zweite  bestand- 
teil  dieses  doppelvokals  stets  deutlich  als  e,  a  oder  auch  ä 
herauszuhören  ist. 

An  vokalen,  die  dem  Schriftlettischen  fremd  sind,  gibt  es 
ein  dem  Deutschen  entsprechendes  ö  und  y,  das  jedoch  breiter 
und  ausdrucksvoller  klingt,  als  das  poln.  y.  Das  erstere  hörte 
ich  in  pä'rkönens  donner  (—  lit.  perkünas),  das  letztere  in 
czetyr*  vier  (««  lit.  keturi),  släJOy  die  schlechten,  mäty  mutter 
neben  mate  (=  lit.  möt6). 

An  konsonanten  gibt  es  noch  das  deutsche  f  und  den  dem 
Polnischen  entsprechenden  Zischlaut  ^^  z.  b.  flcigs  flagge,  frlsz- 
tikis  frühstück,  fwHß  fischer,  wsß  wind,  neäczau  ich  würde 
tragen. 

Beitri«;«  s.  kaude  d.  iudg.  sprachen.    XXVllI.  17 


258  J.  P.  Becker 

Was  die  bezeichnung  der  konsonanten  noch  angeht,  so  habe 
ich  die  zeichen  cz,  sz,  £,  d£  der  einfachheit  halber  für  schrift- 
lettisches tsch,  seh,  fch,  dfch  aus  dem  Litauischen  herüberge- 
nommen. 

Der  accent  ruht  auf  der  Stammsilbe ;  in  mit  präpositionen 
zusammengesetzten  verbalformen  ruht  er,  namentlich  in  zwei- 
silbigen formen,  auf  der  präpo^tion,  doch  bei  weitem  nicht 
ausschliesslich.  Wo  der  leser  über  den  accent  im  unklaren  sein 
möchte,  ist  er,  soweit  ich  ihn  bestimmt  angeben  kann,  mit  dem 
gravis  bezeichnet. 

Die  svarabhakti  habe  ich,  obgleich  ich  in  manchen  fallen 
ungewiss  war,  verschiedentlich  versucht,  wiederzugeben. 

B.  Das  Verhältnis  der  einzelnen  vokale  zum  Litanischeii. 

1.    a  »  lit.  a:  ädata  nadel,   lit.  adata;  asaka  gräte,  lit. 

aszakä;  banga  welle,  lit.  banga;  gaiwa 
köpf,  lit.  galwä;  ffanUda  weide,  lit.  gany- 
klä;  az'  äuge,  lit  akis;  nakti  nacht,  lit. 
naktis;  falMe  schlänge,  lit.  z'alt5's;  alus 
hier,  lit.  alüs;  dangus  himmel,  lit.  dangus; 
iütisars  sommer,  lit.  wasarä;  akmens  stein, 
lit.  akmü;  manders  stolz,  lit.  mandrüs ;  kost 
graben,  lit.  kästi;  laH  lecken,  lit  läkti. 

malka  holz,  lit  m&lka;  ort  pflügen,  lit 
ärti;  ddrbs  arbeit,  lit.  därbas;  karsts  heiss, 
lit  kärsztas;  szarps  (aus  dem  Deutschen), 
scharf,  lit.  szärpus;  rcigs  hörn,  Ut.  rdgas; 
nags  nagel,  lit.  nägas;  Iqpa  blatt,  lit  läpas; 
kapa  grabhügel,  lit.  käpas,  sehr,  let  kahpa; 
kaM^s  hals,  lit.  käklas;  lape  fuchs,  lit  läpö, 
sehr,  let  lapsa. 

a  =  a)  lit  o:   däbol  klee,    lit  döbilas;   rana  wunde,  lit. 

ronä  neben  röna,  ein  slav.  lehnwort,  poln. 
rana  (Brückner:  Die  slav.  lehnwörter  im 
Lit.  s.  117);  däwenat  schenken,  lit.  dowa- 
nöti  neben  dawineti  (Miezinis);  kaja  bein, 
lit.  köja;  kUU  legen,  lit  klöti;  jGt  reiten, 
lit.  jöti;  bräli8  bruder,  lit.  brölis;  mäU 
mutter,   lit  mötö;  abol  apfel,  lit.  öbulas; 
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krasne  ofen ,   lit  krösnis ;  plans  dünn,  lit. 
plönas. 
b)  lit.  ä:  märi  haff,    lit  märös;    läse   tropfen,   lit. 
läszas. 

^  e  lit  o:  fdle  gras,  lit  z'ole;  kdsät  husten,  lit.  kosöti; 

tdlu  weit,  lit  tölii;  kd£n€^  jeder,  lit  koznas. 
2.    t  «  a)  lit  i:  jHKes  voll,   lit.  pilnas;   smflks  sand,    lit 

smiltis;  dfih  tief,  lit  gilüs;  sirde  herz, 
lit  szirdis;  mrsus  höhe,  lit  wirszüs;  wi~ 
dus  mitte,  lit.  widüs;  ftrgs  pferd,  lit.  zlr- 
gas;  silts  warm,  lit  sziltas;  smirdät  stinken, 
lit  smirdSti ;  tizät  glauben,  lit  tiketi ;  dfir- 
dät  hören,  lit  girdeti. 

»  b)  lit.  e :  nidile  neben  nedUe  woche,  lit  nedelia,  ne- 

dele^   sehr.  let.  nedela,  —  ein  slav.  lehn- 
wort,  poln.  niedzielä. 
i  »  a)  lit  i:  toista  huhn,  lit  wiszta;  df%ja  faden,  gam, 

lit.  gijä;  fil^e  häring,  lit  silke;  zihols 
Zwiebel,  lit  cibulö  (Kurschat),  cibulis  (Mie- 
z'inis),  —  slav.  wr.  cybülja. 

=»  b)  lit.  y:  hdok  hecht,  lit.  lydeka;   mras  mann,  lit 

wyras;  rUs  morgen,  lit  rytas;  grib  pilz, 
lit  grybas;  piws  hier,  lit.  pywas,  —  slav. 
wr.  pivo;  dfU  heilen,  lit.  gyti;  lit  regnen, 
Ut  lyti;  puDins  schuppe,  lit.  zwynis;  szlips 
schhtten,  lit.  szlypos. 

=  c)  lit.  e  in  der  ableitungssilbe  ene:  wakanne  abend- 

essen,  lit.  wakarSne. 
3.  1«  =  a)  lit  u:  puae  hälfte,  lit  püsö;  hünis  ferse,  lit  kul- 

XM\  hruBZ  hagel,  lit  krusza;  pupa  höhne, 
lit.  pupa;  üg^e  feuer,  lit  ugnis;  fuwe  fisch, 
lit.  2fuwis,  sehr,  let  fiws;  buczat  küssen, 
lit.  bucziuti;  pabüdenat  wecken,  lit  pabü- 
dinti;  muszs  fliege,  lit.  musi,  sehr.  let. 
muhsa;  rudinis  herbst,  lit.  rudü;  pluta 
kruste,  lit.  pluta;  kuU  schlagen,  lit.  külti. 

SS  b)  lit.  ü:  tükstösz  tausend,  lit.  tükstantis,   sehr,  let 

tuhkstosz;  düszi  seele,  lit  düsziä;  krüte 
brüst,  lit  kratis,  sehr,  let  kru  hts. 

=  c)  lit.  a:  tu  ms  dunkel,  lit.  tamsüs. 

17  • 
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ü  8=  a.)  lit  ü:  lüp'  lippe,  lit.  lüpa;  lüzu  breche,  lit.  Iu2a; 

düms  rauch,  lit  dumas;  krüms  Strauch, 
lit.  krumas;  jüra  see,  lit.  jür^s;  brüns 
braun,  lit  briünas ;  püHe  eiter,  lit  püliai  (K.), 
pulei  (M.). 

düris  thüre,  lit  dürys;  durät  stechen, 
lit  dürti;  pdbüst  aufwachen,  aus  pabunsti, 
lit  pabusti. 

«5  b.)  lit  äu:  gut  bekommen,  lit.  gäuti. 
4.  ä  =  a.)  lit.  e:  dägt  brennen,  lit  degti;  rädfSt  sehen,  lit. 

regeti;  dd^rwa  theer,  lit.  derwä  (E.),  darwa 
(M.),  darwa  neben  derwa  und  derwä  (Nessel- 
mann), sehr,  let  darwa;  gärkle  kehle,  lit 
gerkl^;  dfäUens  gelb,  lit  geltönas;  mäst 
werfen,  lit  mesti;  näst  tragen,  lit  neszti; 
täld  fliessen,  lit  teketi;  loäst  führen,  lit 
westi;  magst  stricken,  lit  meksti;  dfSlfas 
eisen,  lit.  gelezls  (K.)  neben  gelazis  (M.) 
zäÜ  heben,  lit.  kelti;  dfd^rt  trinken,  lit. 
gerti;  pläst  pflücken,  lit  pleszti;  bärfa 
birke,  lit.  berzas;  gälda  kästen,  lit  gelda; 
bäms  kind,  lit  bemas;  twärt  fassen,  lit. 
twerti ;  IMfis  eis,  lit  Udos ;  wärpt  spinnen, 
lit  werpti. 
=  b.)  lit.  e:  nUCUas  schwarz,  lit  melynas;  läkt  fliegen, 

lit   lekti;   dägt  drücken  (prät  slske)^   lit. 
slSkti. 
«=  c.)  lit  a:  päpräst  gewohnt  sein,    lit.  prästi;   äs  ich, 

lit.  asz. 
ä  s=  lit.  6:  pada  fuss,   lit  pödä;   äst  essen,   lit  Ssti; 

gärs  lamm,  lit  gSras;  wadars  bauch,  lit. 
wSdaras;  bogt  segeln  (eigentl.  laufen),  lit. 
bSkti. 

e  —  lit.  e,  e:  dewin  neun,  lit.  dewyni;  desimt  zehn,  lit. 

deszimt;  fetni  erde,  lit  z'eme;  erhglis  adler, 
lit  erelis;  debeszs  wölke,  lit  debesis  (K.), 
debesys  (M.). 
i  »  a.)  lit.  e,  e:  iti^z  weg,  lit.  kelias;  sweszs  gast,  lit.  swe- 

czias;  efis  igel,  lit.  ezys,  gen.  ezio,  sehr, 
let.  eßs;  fweji  fischer,  lit.  zwejys. 
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b.)  lit  e:  det  legen,  lit  deti;  menes,  tnenesens  mond, 
lit  mSnesis. 
ie  -"  a.)  lit  e:  dfiesmas  lied,   lit.  gesmö;  dietcs  gott,  lit. 

dewas;  miegs  schnee,  lit  snegas;  diena 
tag,  lit  dienä. 

—  b.)  Ut  ö:  riä  brällen,  lit  reti  (K.),  rieti  (M.);  di^- 

kawat  danken,  lit.  dSkawoti. 

—  c.)  lit  y:  lietus  regen,  lit  lytüs  neben  letus,  sehr. 

let.  leetus. 

5.  o  =  a.) Ute  oder  a:  Mok  hecht,  lit  lydekä  (K.),  lidakas  (M.). 

=  b.)  lit  i  undü:  äbd  apfel,  lit  öb&las;  däbol  klee,  lit  dö- 

bilas. 
ö  »  lit  {i\  u:  prapölu  verschwinde,  lit  prapülu  prapoU 

verschwinden,  lit  prapülti. 

6.  ^  —  a.)  lit  e:  /l^ma  winter,  lit  zemä;  tüüia  ort,  lit  weta, 

briSds  eich,  lit  bredis;  pf^ns  milch,  lit 
penas ;  ziäts  hart,  lit  ketas;  gri^  schneiden, 
lit  greszti;  si^s  heu,  lit  szenas. 

—  b.)  lit.  6:  uniselis  Sturmwind,  lit.  wöselys,  wösulis. 

—  c.)  lit  y:  dfUwot  leben,  arbeiten,  lit  gywenti,  sehr. 

let.  dfi'hwoht 
iä  =  lit.  e:  ziams  dorf,  lit  kSmas. 

7.  u  =  a.)  lit.  ü:  düt  geben,  lit  düti,  sehr,  let  do'ht. 

=  b.)  lit.  ü;  dümat  denken,  lit  damöti^  sehr,  let  doh- 

maht,  —  slav.  wr.  dumä. 

8.  ai  s=  a.)  lit.  ai:  laiwe  bot,  lit  laTwas;  laiks  zeit,  lit  laikas; 

paifcs  dumm,  lit.  psukas;  gais^s  wetter,  lit. 
gaisas. 

skaidrashell^  lit  skaidrÜLs;  kaitnens  nachbar, 
lit.  kaimynas. 
=  b.)  lit.  ei:  saiwa  Werkzeug   zum  stricken  der  netze, 

lit  szeiwä. 
di  a-  lit  Aij  ai:  serdips  bunt,  lit  raibas,  sehr.  let.  ra'ibs; 

skdüät  lesen,  lit  skaityti,  sehr.  let.  ska'ih- 
tibt 

9.  au    —    lit  au:   ause  ohr,   lit  ausis;   ka^gurs   hügel,    lit 

kaugurys;  8aukt  schreien,  lit.  szaukti,  sehr, 
let  sa'ukt 

saule  sonne,  lit.  s&ulö;  jauns  jung,  neu,  lit 
j&unas;  kauls  knoohen,  lit  k&ulas;   tauks 
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fett,  lit  t&ukas,  sehr,  let  ta'uki;  aagt 
wachsen,  lit.  äugti,  sehr.  let.  a'ugt;  lauzeU 
brechen,  lit  läuzyti;  kraut  häufen;  lit. 
kräuti. 

sausts  trocken,  lit.  saüsas. 
10.    m  =  lit.  ui:  pu^  schön,   lit.  puiküs  —  das  wort  ist 

jedoch  augenscheinlich  dem  Lit  entlehnt. 

C.  Das  Verhältnis  einzelner  konsonanten  zum  litauischen. 

1.  öfters  findet  sich  £  statt  sehr,  let  f  in  litauischen 
lehnwörtern,  z.  b.  dariüia  gärtchen,  £mrbli8  Sperling. 

2.  k,  g  werden  wie  im  Schriftlettischen  behandelt  genis 
specht,  lit  genys  (sehr,  let  dfenis),  gmczi  verwandter,  lit  gentis 
und  gllukings,  lit  giluldngas  haben  ihr  g  augenscheinlich  vom 
Lit.  Dagegen  ist  g  erhalten  in  güz  gans,.  lit  zäßs,  sehr.  let. 
fo'hs  neben  guhscha,  asl.  g%sb.  In  Litauen  ruft  man  mit  guz, 
guz  die  gänse  (Nesselmann  s.  263). 

3.  t  und  d  gehen  vor  i  (j)  in  einigen  fallen,  wie  im  Lit., 
in  cz  und  di  über,  in  andern,  entsprechend  dem  Schriftletti- 
schen, in  sz  und  i,  z.  b.  genczi,  diz,  aus  älterem  genti,  didi, 
meza  wald,  lit  medis  bäum,  gen.  sing,  von  puls  aal  fusza, 
ebenso  Wdziesza,  smercza,  kerdze  (gen.  von  Wdzieis  Deutscher, 
stnertf's  tod,  kerdis  hirt). 

D.   Die  nasale 

werden  wie  im  Schriftlettischen  behandelt    Unregelmässigkeiten 
sind: 

tikla  netz,  lit  tinklas,  krüu  falle,  lit  krintü;  manders  keck, 
stolz;  stuint  stossen  (den  kahn). 

£.  BiBschub  von  ^;  Schwächung  lud  schwnnd  von  vokalen; 

Schwund  von  consonanten. 

1.  Zwischen  liquida  und  folgendem  oder  vorhergehendem 
consonanten  wird  häufig  ein  flüchtiges  e  (t)  eingeschoben,  z.  b. 
pinksts  neben  pi'rksts  finger,  e/are/' garten,  ftieke  häring,  faUÜis 
blindschleiche,  ftrkels  scheere,  t'rkiis  rüder,  sparen  flögel, 
ugene  feuer,  migela  nebel,  gar^  algen,  adegäjo  kam  an. 

Dieselbe  erscheinung  finden  wir  vor  dem  s  des  n.  z.  b. 
jm^es  vogel,  Tsüpis  zopf,  kräd^  lehnstuhl,  strün^  rückenkreuz. 
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2.  Die  schlussvokale  werden  oft  zu  tonlosem  S  geschwächt 
oder  lassen  eine  kaum  hörbare  spur  (mit  '  bezeichnet)  zurück, 
oder  sie  verschwinden  gänzlich,  ein  Vorgang,  der  in  den  en- 
dungen  der  nomina,  pronomina  und  verba  zu  bemerken  ist.  So 
lautet  si^a  häufig  siew^;  aus  diesem  entwickelt  sich  st^un.  So 
haben  wir  auch  klmin  moos  für  kimini  (lit.  kiminai),  degon 
nase  für  degone,  tos  na  ms  td  tefr  für  tä  wira;  dfiewbju  arbeite, 
d/iewdji  werden  zu  dfüwoje,  zu  dfüwoj,  ebenso  däwenaju 
schenke,  zu  däwenaj,  wo  j  mit  dem  vorhergehenden  a  und  o 
zu  dem  diphthong  ai  und  oi  verschmilzt. 

Der  halbvokal  w  verschmilzt  mit  vorhergehendem  a  in  au: 
stau  sei,  steh  (auch  stäw),  nau  ist  nicht  (auch  tiäw)  derselbe 
fall  liegt  vor  in  aufe  hafer,  lit.  awizas. 

3.  Von  konsonanten  kann  s  im  dat.  instr.  plur.  der  fem. 
(ams,  ems,  ims)  schwinden,  z.  b.  stewims  und  sl^im,  rükams 
und  rAkam. 

In  äpakai(u)  zurück,  adarät  öfinen,  lijd^  nest  (aus  atpa- 
kahi,  atdarät,  ligfda)  haben  wir  Schwund  des  konsonanten  mit 
ersatzdehnung  des  vorausgehenden  vokals,  ebenfalls  in  sanken- 
kakels  rotkehlchen  aus  sa'rkenkakels.  In  ztlläks,  piUes^  mallas 
assimiliert  sich  w  oder  n  dem  1. 

Altes  w  ist  erhalten  in  stüifka  harz,  lit.  sakaT,  sehr.  let. 
swekis,  sweki.  Eiinen  einschub  von  k  finden  wir  in  fdUktis 
blindschleiche,  lit.  zaltys,  sehr.  let.  faMtis  neben  fa'lktis,  fa'lkts; 
desgleichen  in  pinksts  finger,  lit.  pif  sztas,  asl.  pri>sti>,  sehr.  let. 
pi'rksts. 


Zur  flexion. 


A.  Zur  dekliuation. 


Das  neutrum  ist  in  adjectivischen  formen  erhalten,  z.  b. 
piläk  (-a,  -e)  schön,  lab  {-a,  -e)  gut,  szarpa,  -e  schnell,  aukst 
kalt;  desgleichen  beim  pronomen  interr.  kä  was  und  bei  unskä 
alles.  Ein  dual  wird  vorliegen  in  mefdui,  jufdui  wir,  ihr  beide, 
mumfdui,  jumfdui  uns,  euch  beiden.  Der  locativ  wird  gewöhn- 
lich durch  tf  {is,  isz)  c.  gen.  umschrieben.  Der  vocativ  ist  im 
allgemeinen  gleich  dem  nominativ.  Der  genetiv  kann  vor  seinem 
bestimmungsorte  stehen. 
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1.    Die  femininen  a-stämme. 

a.  Reine  a-stämme:  adata  nadel,  asaka  fiachgräte,  banaa 
welle,  barfa  birke,  dartoa  theer,  gdhoa  köpf,  ganUda  weide, 
gaida  kästen,  jüra  see,  kukalna  spinne,  lüp  lippe,  miita  maid, 
tochter,  malka  holz,  mos  Schwester,  nauda  geld,  pluta  kmste, 
pc^da  fuss,  pupa  bohne,  räna  wunde,  rapäczTca  frosch,  sota 
zäun,  skdnna  Schenkel  (?),  spaltca  feder,  swaka  harz,  swadena 
Sonntag,  fÜma  winter,  züka  schwein,  walöda  spräche  (?),  wt^a 
ort. 

Als  paradigma  diene  siewa  firau: 

n«  y.  s/i^ra    siewäs 
g.  siewäs  si^wu 
d.  si^wai] 

a.)  si6tres 

1.  sieuHi    siewäs 
Formen,  wie  g.  naudes  und  a.  nattde,  sind  durch  Schwächung 
des  Yokals  aus  as  und  u  entstanden. 

b.  Die  ja -stamme,  wie  dftja  strick,  iäja  bein,  krusz 
hagel,  karsza  langes  breites,  kaum  zwei  finger  dickes  brot, 
kerdza  ecke,  meia  wald,  misza  predigt  lassen  sich  in  ihrer 
flexion  nicht  von  den  reinen  a-stämmen  unterscheiden. 

c.  Zu  e  kontrahirte  ja-stämme  sind  folgende:  gärkle  kehlen 
kede  kette,  nedile  woche,  puke  blume,  rüde  (lit)  rost,  somU 
sonne,  mergile  mädchen,  stu^e  stör,  drautne  ström,  pt^e  stim, 
ferne  erde,  walte  kahn,  mäte  mutter,  linge  meise,  adffre  Öffnung, 
aste  schwänz,  zälene  küchlein,  mele  zunge,  <Ue  Steinbutte. 

Paradigma  sei  fdle  gras: 

n.  y.  püe  fdles 
g.  fdles  fdbi 
d.  fdlei  fdlem(s) 

^'[fdle  fiUes 

1.  fiilee  fil^. 
Die  e-stämme  greifen  häufig  mit  den  i-stämmen  in  ein- 
ander über.  In  femi  ä*ra  pflügt,  wühlt  die  erde  auf,  finden 
wir  die  zu  erwartende  form  des  a.  auf  i;  der  a.  auf  e  bei  fdle 
ist  wohl  lit  Der  acc.  plur.  hat  meistens  es  :  sükces,  prankes; 
die  endung  as  ward  mir  als  falsch  bezeichnet,  obgleich  man 
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jedoch  sagte:  unne  gäje  szpazerat  ar  sawo  aChJoas,  sie  gingen 
mit  ihren  frauen  spazieren,  wo  siewds  infolge  Verwechslung  von 
acc.  und  instr.  nichts  anderes  als  acc.  sein  kann. 

Der  alte  loc.  femoj  wird  adverbiell  gebraucht  in  der  be- 
deutung  zur  erde;  daneben  famui  ab,  fort,  unten. 

2.    Die  femininen  i-stämme. 

Im  nominatiy  hört  man  e  und  i,  oft  beides  in  denselben 
Wörtern;  oft  verflüchtigt  sich  dieser  vokal  vollkommen.  Bei- 
spiele :  az  äuge,  duszi  seele,  möri,  märe  haff,  nakti  nacht,  puzi 
eule,  p&bi  zahn,  wlzi  stock,  awe  schaf,  ause  ohr,  degon  nase, 
ffüwe,  gütci  kuh,  gä&e  gans,  krute  brüst,  lape  fuchs,  maife  brot, 
si^rde  herz,  falkte  schlänge,  fil^e  häring,  ug^e  feuer,  futoe 
fisch,  kedeke  wachholder,  naß  messer,  Ifitse  tropfen,  peli  maus. 

Die  flexion  ist  folgendermassen: 

n.  V.  awe        awis 
g.  atcis       awu 
d.  awej       awim(8) 
i.  awJ        awl8,  awim(s) 
a.  awi        atois 
1.  awee      atoüs. 
Wie  schon '  gesagt,   gehen   die   formen  der   e-stämme   mit 
denen  der  »-stamme  häufig  in  einander  über.    Es  seien  daher 
sämtliche  formen  aufgeführt,  die  ich  gehört: 

8.  n.  mäty  (auch  matt  und  male)    strde  näfe,  näß 

g.  mälys  strdes,  strdis    näfes,  nafis 


d.  mätej 

strdej 

näfej 

a.    — 

strde 

näß 

• 

1.     — 

8%rdu 

1. 

strdi 

n.  güw^,  güwe, 

güwi 

peli,  pele 

<IZ 

g.  güw8,  güwes 

,  güwis 

peHis,  peles 

az€8,  azis 

d.  gäwej 

pelej 

azej 

a.  güiv 

peli 

az* 

m 

1.        

azi 

1. 

pele 

n.  ßiwe 

nedile 

mut%  muti 

,  muty 

g.   ß4W8 

nediles, 

nedilis          mutis 

d.  ßtwej 

nedilej 

muietj 
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a.  fuic  nedilu 

1.     —  — 

1.  fuwe  — 

D.  räne  (neben  ränä) 
g.  ränes 
d.  ränej 
a.  räne 


muty 


walte 
waltes 
icaltej 


1.    — 
1.    — 

pl.  n.  mätys 
g.  mäczü 
d.  mätems 
a.  mätes 
i.  mätems 
I.  mOczus 

n.  peles 
g.  pMu 
d.  pelems 
a.  ;>e /ti8 
i.  pilims 
1.      — 


weilte 


strdes 


nafes        ^wis 


siWdems  — 

sSrdes  — 

strdems,  strdis  — 
strdus,  strdüs    — 


güwems,  güwtms 
güuxM 


azE8 

fuwees 

azü 

fuwu 

azims 

fuwems 

azes 

fUW8 

azems 

azos 

fuwus 

ränes 
ränü 
ränems 
ränes 


wdües 

wdlczü,  wdlczöj  auch 
—  [wdltü 

waltes 


Mitunter  habe  ich  nach  der  a-klasse  gebildete  formen 
dat  sing,  auf  ai  zu  vernehmen  geglaubt,  und  zwar  von  kindern, 
z.  b.  mätai,  strdaiy  güwai.  Nach  der  a-klasse  gebildet  ist  der 
a.  sing,  nedilu  j  der  i.  sing,  strdu,  der  a.  plur.  güwas.  Der  a. 
auf  e:  strde,  nafe,  räne,  walte  ist,  wie  schon  angedeutet,  die 
lit  acc.-endung  der  ija-stämme:  z'ölg,  giesm^.  Den  richtigen 
sehr.  let.  a.  der  e-stämme  haben  mr  ausser  dem  erwähnten 
femi  noch  in  pe^li.  Den  sehr.  let.  loc.  der  i-stänune  auf  i  sehen 
wir  in  strdi;  die  übrigen  loc.  peHe,  fuwe,  walte  sind  gleich 
dem  sehr.  let.  loc.  auf  e  der  e-stämme,  wie  z.  b.  sehr,  let  mele; 
der  loc.  awee  ist  aus  aweje  durch  ausfall  von  j  entstanden. 

Das  schwanken  zwischen  den  e-  und  i-stämmen  beruht 
mehr  oder  minder  auf  der  Verflüchtigung  der  endung,  welche 
durch  den  accent  hervorgerufen  wird,  der  immer  auf  der  Stamm- 
silbe ruht.  Es  schwindet  das  gefuhl  dafür,  ob  ein  e  oder  i  be- 
rechtigt ist.  So  hörte  ich  den  g.  nedäes  von  einem  knaben, 
der  einen  tag  später  behauptete,  es  müsse  nedüis  heissen,  und 
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zvrei  frauen   stritten  sich  darüber,   ob  man  märi  oder  märe,  i 
oder  Cy  sagen  müsse. 

Das  einzig  vorhandene  maskulinum  ütni  grossvater  richtet 
sich  nach  den  o-stämmen  im  g.  und  d.  sing.  Die  übrigen 
kasus  scheinen  zu  fehlen: 

n.  a.  sing,  ümi 
g.  üma 

d.  ümam 

3.  Die  maskulinen  u-stämme, 

z.  b.  alus  hausbier,   dangus  himmel,   lädus  eis,   lietus  regen, 
tcdisus  (lit.)  frucht.  widus  mitte,  tvirms  höhe,  iurgus  markt. 

Das  paradigma  von  dangus  ist  folgendes: 

n.  dangus  — 

g.  dangus  — 

d.  dangoj  — 

i.  a.  dangu  — 

1.  dangui  dangus. 

Von  lietus  habe  ich  den  acc.  ISifto  und  den  g.  li&es  gehört; 
ferner  iz  wids  in  der  mitte,  us  wirsui  auf  der  höhe. 

4.  Die  maskulinen  o-stämme. 

a.  Die  reinen  o-stämme,  z.  b.  äreriksts  regenbogen,  bur^ 
segel,  ddrbs  arbeit,  dals  söhn,  dulings  brandung,  dräns  kleid, 
gaiss  wetter,  gdUs  tisch,  ganders  storch,  glits  glänz,  graudi 
roggen,  kaimens  nachbar,  kaugurs  hügel,  kenings  könig,  kungs 
herr,  kdmps  ecke,  lüpi  kühe,  vieh,  muszs  fliege,  muts  fass, 
miews  möwe,  nügars  rücken,  pi^s  milch,  ptws  hier,  rags  hörn, 
rats  rad,  fags  säge,  fagelens  stehler,  ftrgs  pferd,  fägars  uhr, 
sprcLnts  hals,  nacken,  sdips  Schlitten,  wimiszks  jacke,  wasars 
Sommer,  autaks  augenbraue,  fwins  schuppe,  sf^s  heu,  käks 
Strauch,  bäum,  wilas  wolle,  szlükas  holzschuh.  Hierher  gehören 
die  deminutivformen  auf  -ens,  z.  b.  putnens  vöglein,  sunens 
hündchen,  runsens  kätzchen,  wärszilens,  firgens  u.  s.  w.  (fem. 
auf  -ene,  z.  b.  wisztüene,  dwene), 

Paradigma  sei  ztlläks  mensch  und  dMs  söhn: 

sing.  n.  V.  ztüäks  dals 

g.  ztlWca  dälo 

d.  zilläkam  diUem  (n.  d.  /o-st) 
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Idälo 


i.  zilläku 

a.  zilWco,  u  \ 

1.  zilläka  dale  (n.  d.  ^o-st) 


plur.  n.  V.  zilläki  (-e)  däle 

g.  ztlläku  — 

d.  ztüäkams  (eme)  dälems 

i.  ziüäkes  däles 

a.  J    .i,7.7q                       dälus 
.  \z%Uakäs  

Für  den  acc.  plur.  führe  ich  an:  ß^rgm,  ddrfus,  czüczenas 
ganat,  mrüs. 

Im  instr.  plur.  sind  noch  gebräuchlich  -eins  und  -ts  :  wT" 
rems,  totris. 

Der  g.  sing,  hat  zuweilen  o,  e,  z.  h,  dalo  sohnes,  namo 
düris  hausthüre,  darfe  des  gartens. 

Im  loc.  gebräuchlich  ist  mcda  ans  land;  a  ist  als  loc.- 
endung  bei  einer  reihe  von  adverbien  vorhanden:  jaksza  drinnen, 
i^sza  hinein,  prieksza  neben,  äpaksza  unter.  Der  loc.  plur. 
ist  nach  bagsam  kintüs  angesetzt 

b.  Die  jo-stämme,  wie  puiszs  knecht,  sweszs  gast,  zekz 
weg  werden  wohl  kaum  von  dem  vorigen  paradigma  abweichen. 
zekz  hat  im  loc.  sing,  e:  zeie,  lauze  leute,  p/e^;«. schultern  (auch 
lauzi^  und  plezij  haben  im  d.  und  i.  -eins,  -es  oder  -im«,  -is. 
Das  paradigma  von  toeß,  von  welchem  werte  ich  alle  formen 
verzeichnet,  ist  folgendes: 

n.  weß  weje 

g.  weje  ivejü 

d.  wejam  w^ams 

i.  /    . .  toejes 

\  weiu 
a.  \    *^  w^u8 

I.  weje  wejüs. 

Von  fwejä  habe  ich  im  g.  sing,  auch  a  gehört:  ta  siifwe 
tä  fwäja;  von  weji  jedoch  nur  e,  weje  nau,  weje  datig  es  ist 
kein,  es  ist  viel  wind;  von  zekz  den  g.  zeh. 

c.  ijo-stämme,  z.  b.  brieds  eich,  bralis  bruder,  apsis  tanne, 
alksznis  erle,  eriglis  adler,  eps  igel,  kirmis  wurm,  debeszs  wölke, 
küjis  (lit)  hammer,  mäjis  heimat,  mirknis  blick,  raksztü  bren- 
nessel,  rudinis  herbst,  szenütis  Schlittschuh,  tekHis  schleifistein, 
mrsis  ochs,  wiezie  (lit.)  krebs,  wiiselie  windstoss,  fdUSktis  blind- 
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schleiche,  £affi8  quelle,  iwirhlis  Sperling.  Die  bezeichnungen 
der  winde,  mit  ausnähme  des  Ostwindes  (femiswejä)  :  ftemils 
nord-,  säminü  nordwest-,.  jürinis  west-,  säksinis  Südwest-,  lau- 
nad/fs  Süd-,  aßnis  Südost-,  austrinis  nordostwind. 

Paradigma   seien   kerdis    hirt,    dariilis    garten,   iwirllis 
Sperling: 
sing.  n.  kerdis  ddr£iUs 

g.  hirdJie  dariih 

d.  herdzam        dariiiam 
i.  kerdi,  kered  darüli 


a.  kerdi 
L     — 

plur.  n.  kirdie 
g.  kerdiu 
d.  kerdiams 
i.  kerdis 
a.  kerd£u8 
1.      — 


ddriüi 
ddriüe 

ddriile 

ddr£üu 

ddriiiams 

dariilis 

ddriUus 


iwirblis 

iwirblo 

iwirUej 

iwirble 

iwirbli,  iwirbä 


iwirbli 
iwirblü 

!  iwirblimSf  -ems 

£wirUu8 


ddr£iiüs  — 

Im  dat.  sing,  auch  -em,  z.  b.  bralem,  ejem.  Für  den  loc. 
plur.  habe  ich  noch  debeszüs  und  efos  belegt.  Der  dat.  iwirblej 
und  i.  iwirlie  ist  nach  den  e-stämmen  gebildet.  Im  n.  plur. 
hörte  ich  eine  form  auf  -yi  debeszy. 

Der  Yokativ  ist  noch  vereinzelt  vorhanden :  wenge  schlinge!, 
kunge  (neben  kungs)  herr,  waike  (lit.)  kind. 

5.    Die  n-stämme, 
akmens  stein,  suns  hund,  üdens  wasser: 


sing.  n.  akmens 

üdens 

su'ns 

g.  akmene 

üdina 

süna 

d.  akmenam 

— 

sünam 

i.  akmeni 

sünu 

a.  akmene 

süni 

1.  akmene 

— 

süne 

plur.  n.  akmeni 

üdini 

«lim 

g.  akmemu 

üdinu 

sünu 

d.  (ikmenams 

üdinams 

sünafi 

i.  akments 

üdims 

sums 

a.  akmenus 

— 

stinui 

1.  akmenüs 

üdinos 

sünot 

t 
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Im  sing,  von  akmens  finden  sich  die  obliquen  casus  auch 
mit  i:  akmine,  dkminam;  ebenso  im  plur.  (n.  a.  g.)  ahnmi, 
cdcminus,  akminu.     Bei  üdens  vernahm  ich  nur  formen  mit  t. 

Im  dat.  plur.  hörte  ich  auch  üdinims,  üdmems,  sünems, 
stmitna. 

Von  dem  n-stamm  cisstna  blut  kenne  ich  den  g.  assins. 

6.    Die  pronomina. 

a.  Die  persönlichen  pronomina. 

1.  pers.  2.  pers.              3.  pers.  (refl.) 

n.  sg.  äs  tu 

g.  manes;  mana,  tewes;  tawa,             sewes;  8awa,8awo 

[mano  (poss.)  [tawo  (poss.)                      [(poss.) 

d.  manea,  mane,  man  tewea,  tewe,  tew        sewea,  sew 

i.  i  \  tew  \  sew 

[man  \        rx      \  1        /       \ 

a.  \  I        {tewe)  \        (sewe) 

I.  mane  tewe  sewe 

n.  pl.  mäs  jus 

g.  musu  jüsu 

d. )      >  )  .  ) 

.  \mums  Hu  ms 

'  (  mumis  l  jumis 

a.  /  / 

1.  {müsüs)  (jusüs) 

Der  loc.  plur.  müsüs,  jßsüs  sei  mit  vorbehält  wiedergegeben ; 

ich   habe   die    formen   in   einem    falle   von   einem    elfjährigen 

mädchen  gehört 

7.    Die  geschlechtlichen  pronomina. 

a.  Die  demonstrativen  pronomina  tos  der,  szis  dieser, 

winä  er,  jener. 

mask.  fem. 

n.  tas  Uy  tä,  tee  ta  täs,  tos 


täfns 


g.  tä,  tä  tö,  tä  täs,  tös  tu,  td 

d.  tarn  tems,  teems  tat 

i,itä  tes  itä 

a.  i —  tö  täs  \  —  tö  tös 

1.  tä  tüs  tä  täs 

n.  szis  sze  sz€  szis 

g.  szi  szö  szfs  szö 
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d.  szim 
'  [szü 
1.  (szim) 

szems 
.szi^ 

Sszüs 

szlj 
szä 

SZÜ 

szi 

SZ^Ui 
SZäs 

n.  iofnä 

wTne 

Unna 

Unnas 

g.  wma,  unnu 

wmu 

totnas 

wmu 

d.  winam 
iAuJUm 
a.  1          -win 

1  ivTnims 

ID^WUS 

umtai 
iwmu 

1  unnams 
Unnas 

1.  uuina 

wmSks 

Unna 

.^_ 

Der  loc.  sing.  mask.  szim  ist  lit;  des  gewährsmanns  mutier 
war  Litauerin. 

ß.    Das  interrogativum  und  die  übrigen  pronomina. 

n.  kas 

g.  kamesj  kä,  kä 
d.  kamea,  kam 

a.  1 
1.  ka. 

kames  steht  für  das  deutsche  wessen,  z.  b.  kames  na  ms 
tos  ir,  wessen  ist  dies  haus;  kames  ftrgu  tu  sit,  wessen  pferd 
schlugst  du.  Bei  präpositionen  steht  jedoch  stets  kä  :  nu  kä 
tu  tä  güwe  Ton  wem  hast  du  das  bekommen,  kd  heisst  was 
z.  b.  kä  tu  grib  was  willst  du. 

kä  heisst  auch  wie,  z.  b.  kä  tu  warije  to  tddam  düi  wie 
konntest  du  das  einem  solchen  geben. 

kdts  ist  interrogativ  und  relativ:  welcher.  Der  plural  auch 
in  der  bedeutung:  manche. 


sing.  n.  mi 

Etsk.  kdts 

fem 

.  kdda 

g- 

kddu 

kddas,  es 

d. 

kddam 

kddui(?) 

I. 
a. 

kddu 

\kddu 

1. 

kdda 

kdda 

plar.  n. 

kdde 

kddes 

g- 

kddu 

d. 

kddams 

1. 

kddes 

kddams 

a. 

kddus 

L 

— 

— . 
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In  derselben  weise  geht  täte  solcher. 

Als  relatiypronomen  dient  noch   das  unveränderliche  kür. 

Das  poss.  wird  nur  durch  den  gen.  des  persönlichen  pronomens 

ausgedrückt,    pats  selbst  geht  folgendermassen  : 

n.  pats  fem.  pati       pasz 

g.  p<i8zu  paszu 

d.  pctözam  paszetna 

i.)  paszs 

\  paszu  ^ 

1.  pasza 
kdznas  und  kdtras  jeder,  unsas  ganz,  zits  der  andere,  nekas 
niemand  haben  adjektivische   deklination.     unshä  heisst  alles, 
nek  (näk)  nichts,  tnänk  wenig,  känarent  (lit.)  irgend  etwas. 

7.    Das  adjektivum. 
Alle   adjektive  sind   o-   oder  jo-stämme.     Die   bestimmte 
deklination  fällt  ausser  im  n.  d.  sing.  m.  und  f.  mit  der  unbe- 
stimmten zusammen:  puikaisz^  puikaja  —  puikajam,  puikajai. 
Die  bestimmte  form  dient  ferner  als  voc.  z.  h.müaiszl  dutnmaiszl 
Beispiele:   auksts  kalt,  brangas  teuer,  hrüns  braun,   czUts 
rein,  dailas  hübsch,  düs  gross,  dßls  tief,  dfäUens  gelb,  griits 
schwer,  tsas  kurz,  jauns  neu,  jung,  kalnüts  gebirgig,  ka'rsts 
heiss,  labs  gut,   Uegwas  leicht,  manders  stolz,  mallas  schwarz, 
miksts  weich,  pakißngs  artig,  paiks  dumm,  puiks  schön,  pläns 
dünn,  räsnas  dick,   sakaulas  schmutzig,   sausts   trocken,    silts 
warm,  silpn<is  müde,  släkts  schlecht,  slinks  faul,  skaidras  hell, 
fütviats  fischreich,  greits  fleissig,  tum^  düster,  wäzas  alt,  ziäts 
hart,  tvesels  froh,  aküs  bereit,  vorsichtig. 
Als  paradigma  führe  ich  puiks  an: 
Sing.  n.  masc.  puiks  fem.  puika 

g.  puika,  puiko  puikäs,  puikös 

d.  puikam  puikai 

i.  puikä,  puiko 

a.  puiko,  puiku  puikä,  puiko,  puiku 

1.  puika 

plur.  n.  masc.  puike  fem.  puikas 

g.  puikö  puikä,  puikü 

d.  puikamSj  -ems,  -ims     J      ., 

-^  ., .  iputkams 

1.  putkes  )  ^ 

a.  puikos  puikäs,  puikos 

1.        ^    puiküs  ipukäs. 
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Die  jo-stämme,  wie  afo^z  rund,  fahz  grün,  dapsz  (mit 
mouillirt  klingendem  p),  ga^az  lang,  pedjuts  letzter  unterscheiden 
sich  von  den  vorherigen  in  ihrer  flexion  nicht,  wie  z.  b.  n.  sing, 
f.  faia,  afaia,  slapja,  macz  klein  (aus  magcis,  bestimmt  magaisz) 
hat  im  fem.  mcidia  oder  motga. 

Von  däkta  hörte  ich  im  n.  plur.  m. :  slähty;  von  afaisz  im 
ac.  sing.  m.  afaia  u.  afala. 

Die  Steigerung  der  adjektive  geschieht  durch  anwendung 
der  bestimmten  endung:  -auszais,  f.  auszaja,  z.  b.  släktauazais, 
däktcuiszaja.  Bei  vergleichen  gebraucht  man  die  partikel  ßi — kä 
(oder  af  c.  g.),  z.  b.  tos  mrs  ir  fö  labe  kä  wind  {af  toina)  der 
mann  ist  besser  wie  jener. 

Gleich  der  deklination  der  adjektive  ist  die  der  participia ; 
auch  die  deklination  des  part.  aor.  act.  folgt  in  seinen  endungen 
puiks,  z.  b.  paiodrdßs  müde,  f.  pawdrgasza;  g.  pawdrgusza, 
pau?dfyu8za8;  für  den  ac.  sing.  f.  habe  ich  pawdrguszUf  für  den 
dat  plur.  pawdrguszeßms  gehört. 

Ausser  den  schon  genannten  neutralen  adverbien,  sza^rpa, 
fuika,  laba  möchte  ich  hier  noch  anfahren:  grüti  schwer,  U^wi 
leicht,  ogH  früh,  tcUu  weit,  wislu  spät,  astru  spitz  (in  astru 
darät  spitzen),  mazni  bald,  zaure  endlich,  dize,  dikte  sehr, 
garum  entlang,  tüszum  grade,  augszum  hinauf,  pröjum,  pröjöfn 
weg,  fort,  prätem  entgegen,  pabrlstnam  plötzlich,  prdm  gleich, 
äpakai(u)  zurück ;  ferner  noch  daug,  daudf  viel,  daugatis  mehr. 

Beachtenswert  ist  in  tas  brugmas  träknu  güum  ir  de£  „der 
nutzen  fetter  kühe  ist  gross''  der  umlaut  von  dl£  zu  de£. 

S.    Die  zahlen. 

I.  Gardinalia. 

1 — 10  wttnSj  dui,  iris,  czetyr,  pUz^,  szesz,  septin,  astän, 
dewin,  desimt. 

10 — 20  wendlak,  dwüak,  trüak,  ketrdlak,  penkdlak,  sze- 
Bzälak,  septudlak,  ast'ndlak,  dewendlak,  duidesimt, 
21,  22  duidesimt'Wi^ns,  duidesinU-dui. 

30 — 100  trideaimt,  czetgrdesimt,  piezedmmt,  szeszedeaimt, 
sefdinderimi,  astwindesimi,  dewindesimt,  sfmf, 

200 — 1000  duisimt,  trüimt,  czetgrsimt,  piizsimt,  szesz simt, 
sepiiftsifnty  asttcinsimt,  tukstösz, 
2000  dui  tukstösz. 

Beitrtge  z.  kund«  d.  indg.  fmaelimi.    XXVm.  IQ 
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IL    Ordinalia. 

1.  pirmaisz  f.  pirma,  2.  oiraisz,  3.  ireszaü,  4.  czdyrtaisz, 
5.  pUldai$z,  6.  mtetaiauz^  7.  MepÜniaitz,  8.  attäniaisz,  1000  ^mJ?- 

frfito  fl^tirt  wie  pmks.    Die  flezioa  Ton  il«^  iris,  czHyr 
ist  folgende: 

D.  dm  tris 

g.  <itf/tf  ffiM,  trijm 

ä.  dMJemSj  dufmu  irbm»  czetrems 

L  —  Mm  czehris. 

Von  abfdm  beide  hörte  ich  n.  and  ac  1  abfdMJas  mäses 
beide  Schwestern.  Ffir  den  loc.  fnhre  noch  an:  szwertus  astd- 
nis,  8zw/rtus  trisj  szwertua  piSzis,  ein  viertel  auf  acht,  drei, 
fiinl 

Die  zahlen  yon  5 — 10  gehen  wie  die  von  2 — 4,  haben  aber 
im  ac.  U8,  z.  b.  pUzus,  geptimu  —  nnd  im  dat.  meistens  -tms 
(aber  auch  -ems) :  pUzims,  piezems.  desimt  und  folg.  sind  sab- 
stantivisch  und  scheinen  unverändert  za  sein;  man  bildete  mir 
zwar  formen  {dennUitns,  wendlakems,  wentüakus),  scheint  sie 
aber  selbst  kaum  anzuwenden. 

wUns  pus,  wiins  treszais  Vt,  V>  *  wiino  riifo  einmal ;  tuh- 
9tosz(u)  rüfu  tausendmal  in :  ufM  sdzij  juma  wisims  tuk8t08z(u) 
rtiflij  au  Dttmi  er  sagte  euch  allen  tausendmal  ade! 

B.    Zur  konjngation. 

1.  Endungen. 

Ein  unterschied  zwischen  primären  und  sekundären  en- 
duDgen  besteht  nicht.  Der  dual  ist  verschwunden.  Das  zwischen 
verb  und  präposition  eingeschobene  refl.  pronomen  lautet  »' 
und  «^.  Die  endungen  sind  für  die  erste  person  sing,  -u  und 
•Oy  welche,  wie  auch  die  endungen  der  2.  und  3.  pers.  sing., 
bei  den  aja-  und  oja-stämmen  gewöhnlich  abfallen;  refl.  -& 
und  -0«.  —  für  die  2.  pers.  sing,  -t  nebst  dem  aus  der  dritten 
eingedrungenen  -«;  refl.  -es.  —  für  die  dritte  person  sing,  und 
plur.  -a  und  -e;  refl.  •-e«;  -as;  —  für  die  erste  person  plur.  -m; 
refl.  -me«.  —  für  die  2.  pers.  plur.  i;  refl.  -Ua. 
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Bei  der  1.  und  2.  pers.  plur.  tritt  im  priLsens  und  futurum 
häufig  e  als  bindevokal  auf:  turem,  mitlojem,  jämet,  saketn,  wir 
haben,  lügen,  ihr  nehmet,  wir  sagen.  Als  beispiel  für  die 
2.  pers.  sing,  auf  e  führe  ich  an:  kamea  dStve  ragus  KHewam, 
wozu  gabst  du  die  hörner  dem  Russen. 

Im  aUgemeinen  ist  die  endung  der  1.  und  2.  pers.  sing. 
und  der  3.  pers.  sing,  und  plur.  ein  dumpfes  e,  oder  sie 
Terschwindet  gänzlich. 

2.  Das  präsens. 

Der  präsensstamm  endigt  auf: 

L  a  bei 

a.)  einsilbigem  infinitiv :  ädu  esse  (äst),  augu  wachse  {augt\ 
bägu  segeln  (bägt),  bräzu  weine  (brekt),  paiangu  bringe  zu, 
ende  (pabanfft)^  pabüngu  laufe  dayon  (pabügt),  pabüdu  werde 
wach  (pabüst),  dägu  brenne  (dägt),  dfUtru  trinke  (dfS^rt),  ddau- 
güs  freue  mich  {d£augtes\  jämu  nehme  (fämt),  kfUu  zerschlage 
(kuU),  pakäsu  begrabe  {pakäsf),  krüu  falle  (krist),  laku  lecke 
(laki),  ISiku  lege  (palikt),  läzu  fliege,  springe  (IM),  lipu  klettern 
(lipt),  nUUu  werfe  (mäsl),  näau  trage  (näst),  neru  tauche  (n^rt) 
näku  komme  (nakt)^  prapölu  verschwinde  (präpöU),  saprötu 
verstehe  (saprast)  ^  pärku  kaufe  ip^rkt),  raugüs  sehe  (raugtes), 
päprdtu  bin  gewohnt  (papräst),  reik  fehlt  (reikt),  psgu  stehle 
(fogf),  szSru  füttere  (szä^rt),  situ  schlage  (sist),  spSru  trete 
(spart),  säku  folge  (säkt),  stäpti  schreite  (stäpt),  nüsläku  er- 
trinke (n&slökt),  sniäge  schneit  (snigt),  tapu  werde  (tapt),  twäru 
fasse,  fange  (ttcärt),  täku  lliesse  (tMct),  täpu  theere  (täpt),  unrpu 
spinne  (wärpt),  wälku  ziehe  (unlkt,  äpwükt  anziehen,  nüwilkt 
ausziehen),  wädu  führe  (tväst),  zärpu  schere  (zirpt),  zäiu  hebe 
(zäU),  zäpu  backe  (zapf). 

b)  Bei  mehrsilbigem  infinitiv:  ado  stricke  (adät),  äizenu 
rufe  (aizenat),  bdidüs  fürchte  mich  (bdidetes),  dalu  teile  (dalät), 
daru  thue  (darät,  ädarät  öfinen),  düru  steche  (düräi),  atsidü- 
säs  erhole  mich  (cUsidllsetes) ,  dfi^u  singe  (dfiMaC),  barslu 
streue  (bdrstäi),  ganu  hüte  (ganäl,  ganat),  gdidu  warte  (gdidät), 
gtdu  Hege,  schlafe  (gtdät),  gribu  will  (gribät),  kumbru  steuere 
(kumbrät),  küdu  kaue  (küdat),  kdsu  huste  (kdsät  ,  Idiiu  halte 
(ldizät)j  lapu  flicke  (iszläpyt),  mdklu  suche  (möJdät),  mdznüs 
lerne  (fnäznetes)^  pärmanu  verstehe  (pärmanaC),  päldüs  schwimme 
(paldetes),  parädu  zeige  (parädät),  rakstu  schreibe  (rakstät), 

18* 


276  J.  P.  Becker 

äprädu  fange  an  (äprädät),  rädfu  sehe  (rädßt),  rüde  rostet 
(rädät),  pasadnu  setze  hin  (pasadnat),  sdku  sage  (sdzät),  sdlu 
salze  (sdläf),  stdtvu  stehe  {stdwäi),  akibenu  streichle  {skibenät), 
skditu  lese,  zähle  {skdüäi),  smirdu  stinke  {9}nirdäi),  ßnu  weiss 
ifinat),  fügenu  stehle,  spulu  glänze  (spidät),  statu  stelle  (statät), 
szkaudu  schnupfe  (szkaudät),  tizu  glaube  {tizäJt)^  turu  habe, 
muss  (turät),  iraszkina  man  es  hungert  mich,  waru  darf  {u>arät)y 
pawäu  befehle  (pawäät)^  tvi^ru  glaube  (tcürät),  wärdu  koche 
(wirdät). 

n.  ja. 

a.)  Der  stamm  des  verbums  lautet  auf  einen  vokal  aus: 
diju  lege  (d&),  dfiju  heile  (d/W),  jäju  fahre,  reite  {jai),  Idäju 
decke  (klät),  Uju  giesse  (/i%),  r^  brülle  (r^^),  skreju  laufe 
(«At^),  «^u  säe  (sH). 

b)  Der  stamm  endigt  auf  einen  konsonanten  und  der  Infi- 
nitiv ist: 

a.)  einsilbig:  grüzu  schneide  (grtest),  k&zu  beisse  (k&8t)t 
Idüu  lasse  (Idisf),  lüdiu  wünsche,  bitte  (}iJfgt),  läsz  pickt  (lästj, 
me&ffu  stricke  (magst),  püsz  brauset,  sauset  (pm^,  piäszu  pflücke 
(pläst),  plüctüs  töte  (mich  ?)  (pläktes  :  tu  ne  tur  plüktes  du 
sollst  [dich  ?]  nicht  töten),  sauczu  schreie  (saukt),  slädiu  schliesse 
(äslägt),  dauczu  melke  (slaükt),  saspi^iu  zerdrücke  {saspiM), 
süküs  wende  mich  (süktes),  szüpjüs  schaukele  mich  (szüptes), 
wärczu  wende  (wärst). 

ß,)  zweisilbig:  dfiriu  höre  (<ff¥rdäi\  lauiu  breche  (laufat)^ 
rücz  brauset  (rOczät)^  s&lu  sitze  (sidät),  ü£  brauset  (üiät). 

in.  na: 

aunu  ziehe  fussbekleidung  an  (aut)y  brienu  wate  {brist), 
padjanu  vertreibe  ipadfU),  lienu  krieche  (7is^),  haunu  schlachte 
(kaut\  kraunu  häufe  zusammen  (kraut),  n^raunu  ziehe  ab  (itd- 
raut),  szplaunu  speie  (szplaut),  trinu  reibe  (trU),  istrU  aus- 
wetzen), sienu  binde  (atsfet  abbinden). 

IV.  sta: 

güstu  bekomme  (güt\  llst  regnet  (Ifl),  mtrstu  sterbe  (titt'r/), 
äftnirstu  vergesse  (dfmirst),  sapüst  verfault  (sapüt),  rükst  raucht 
(rükt),  apskdpst  verdirbt  (von  der  milch)  (apskdpt). 

V.  oja: 

dßewdj(u)  arbeite,  wohne  (dßewöt),  fwäjöj(u)  fische  (fwäjöt), 
raköju  rechne  (raköt). 
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VI.  aja: 

buczaj(u)  küsse  {buczat),  bumbenaju  klopfe  (bufnbenat)^ 
pabudenaju  wecke  auf  (pabüdencU),  dabaju  achte  (dcibat),  däwe- 
naju  schenke  (dawenat),  diekowaju  danke  {diekowat),  düfnaju 
denke  (dümat),  jäwenaju  trockne  {jätcenat),  jatUaju  frage  (Jau- 
tat),  küpenaju  gerinnen  lassen  (küpenat),  sakaulaju  beschmutze 
(Bideaulat),  tndznaju  lehre  (mdztiat),  runaju  spreche  (runat), 
rukinaju  räuchere  (?)  (raArttto/),  ritenaju  schiebe  (rüenat),  für- 
gaju  sorge  (furgat,  aus  dem  Deutschen),  stellaju  stelle  (steUat, 
aus  dem  Deutschen),  szwenkaju  schwenke  {szwenkat,  aus  d.  D.), 
näsetlzenaju  verlasse  mich  auf  {n&setizefiat)^  wälaju  wälze  (wdlat). 

3.    Das  Präteritum. 

Es  wird  gebildet: 

I.  Durch  das  suffix  a: 

a)  ohne  umlaut :  äuge  wuchs,  bafo  steckte  hinein,  phr- 
böge  segelten  heim,  pabüdu  ward  wach,  dage  brannte,  sakrdu 
zerschlug,  pakäse  begruben,  präpöt  verschwand,  sapröto  ver- 
stand, füge  stahl,  päpräto  war  gewohnt,  nügrief  fdmui  schnitt 
ab,  käd  biss,  krü  &e\,  sü  schlug,  Iaido  liess,  Ifda  kroch,  lüdfu 
wünschte,  salaüfu  zerbrach,  dfmirso  vergass,  nümire  starb, 
apskäpe  verdarb,  rüke  rauchte,  sp&'u  trat. 

b)  ohne  umlaut  und  schwund  des  nasals:  pabuggo 
lief  davon. 

c)  mit  umlaut: 

a)  präsens  ä  —  prät  e,  i  :  pajSmi  bekämest,  brizo 
weinte,  liase  pickte,  wSdo  tiihrte,  nSse  trug,  mStu  warf,  iwSram 
fingen,  nädike  ertrank,  atsizä  stand  auf,  pl^o  pflückte,  Uze 
flog,  sUdfo  schloss,  iezepam  buken  hinein. 

ß)  Präs.  ä  —  Prät.  i:  mlko  zog,  pirkam  kauften, 
xfrpe  zerrte,  w%rt  wandte,  shdßrem  tranken  (auch  dfeiru  trank). 

d)  Präs.  i  —  Prät.  ä:  tcä'rpo  spann. 

d)  mit  Verwandlung  von  u  in  w:  käwam  (kaiut)  schlach- 
teten, szpläivo  spie,  nürawa  zog  ab  —  hierzu  auch  sapüwe 
ver£eiulte,  güwcU  bekämet. 

II.  bei  den  stammen  auf  einen  vokal  mit  ja,   wie  das 
präsens  (mit  ausnähme  von  lije  und  aisBjo): 

lije  regnete,  di^e  legte,  skrejam  liefen,  Ujo  goss,  sejo  säte, 
aUEjo  band  ab,  df%je  heilte,  kläju  legte,  jdju  ritt,  r^je  brüllte, 
bellte. 
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in.  Bei  konsonantischen  stammen  mit  infinitiv  auf  -ät, 
haben  wir 

1)  eja:  barsteju  streute,  stawef  stand,  dßrdef  hörte, 
State/  stellte,  tizeji  glaubtest,  mäktejam  suchten,  triereju  glaubte. 

2)  ija:  turiju  hatte,  sdziju  sagte,  gribijo  wollte,  wariß 
konntest  —  hierzu  auch  täzije  ging  auf  (von  der  sonne),  nOzif 
kam  zu  inf.  fäkt,  nakt, 

IV.  bei  infinitiven  auf  -at,  -ot  :  aja  und  oja  (gleich  dem 
präsens) :  dümaju  dachte,  finaj  wusste,  dusmajam  riefen,  dße- 
tcöju  arbeitete  u.  s.  f. 

V.  Von  sankt  schreien,  daukt  melken  lautet  das  Präte- 
ritum: sauzo,  slauz. 

4.    Das  futurum. 

Die  endnngen  sind  szu,  s(i)  und  s(e),  s,  sam  (sem),  sat 
(sety  Sit,  st)  :  näkszo  werde  kommen,  näkse,  näks,  näksem,  näk- 
set  und  nakst;  buszu,  buse,  busem;  wieriszu,  uderisem;  sdzisiy 
säztsam,  sdzisü;  mäiiszu,  mätis,  mätisem;  näsisam;  sapraiisatn; 
jämsam,  jätnsat;  malösam,  m^lösat;  läksam;  bogst,  bägsem; 
dariszu;  lieszu;  lüdßsam;  turisam;  pabödawas. 

Das  futurum  kann  umschrieben  werden  mit  gribät  und 
bat  :  äs  buszu  pitldetes;  mes  gribam  näkt  ich  werde  baden, 
wir  werden  kommen. 

ö.    Der  imperativ. 

Die  zweite  person  sing,  ist  ohne  endung:  näcz  komme, 
rädf  sieh,  sak  sage,  skrej  lauf,  sit  schlage,  krit  falle,  dM  gieb, 
ej  geh,  pä^rk  kaufe,  ne  n&slidf  ertrinke  nicht,  —  hat  als  en- 
dung e  :  mäkle  suche;  —  a  :  puszka  putze. 

lai  und  laid  i  laid  mutns  iU  lasst  uns  gehen. 

Für  die  zweite  person  plur.  -at  {^et)  :  mtrstat,  parädat, 
tteärat,  näsat,  dümajat,  tnätat,  näkai,  rädfet,  saket,  lüdüi,  kriszat 
fallet,  stszat  schlaget 

Auch  wird  das  futurum  häufig  im  sinne  einer  aufforderung 
gebraucht:  iesem  wir  wollen  gehen,  lasst  uns  gehen,  näkst 
kommt  doch,  ne  nüslikst  ertrinket  nicht 

6.    Der  optativ. 

Die  endungen  sind  -ceau^  -tum,  -tu  {te)  [3.  pers.  sing.  u. 
plur.],  'tum,  tum  :  dßewöczau,  dßewötum;  kad  tu  mane  nepik- 
tum  dass  du  mir  nicht  böse  bist;  kad  jus  man  atldistum  dass 
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ihr  mir  verzeihet;  kad  jumis  dtewens  daug  fnetu  dawenate,  dass 
der  liebe  gott  euch  viele  jähre  schenke. 

Beachtenswert  sind  die  formen :  neäezau,  meäczau  ich  würde 
tragen,  werfen. 

7.    Das  participium. 

Für  das  part.  praes.  act.  I  hörte  ich  die  bestimmte  form 
auf  'Vazais,  dSguszais  :  tos  dSguszais  ndms  ir  tal  nu  szlsze, 
das  brennende  haas  ist  weit  von  hier. 

Das  part  praes.  act.  II  endigt  auf  -datnM  :  budams,  iedatnSf 
dßewödamaisz,  düdamaisz. 

Aufgezeichnet  habe  ich  noch  ein  part.  praes.  auf  -ums 
{'iums)  :  nökumaisz,  tnäsiums,  nästumaisz,  wärpjums,  augums, 
witlkumas.  Äs  redfij  tä  fwäje  näkuma  ich  sah  den  fischer 
kommen,  -utna  ist  auch  endung  des  Verbalsubstantivs:  fas 
dfSäwöjums  ta  puisza  ir  puiks^  die  arbeit  des  knechtes  ist  schön. 
Femer  habe  ich  aufgezeichnet  eine  form  -itns,  die  aber  nicht 
flektirt  zu  werden  scheint:  i<M  u^rs  ir  idims  der  mann  isst. 

Daneben  sind  unveränderliche  formen  auf  -ät,  WU;  -ot  vor- 
handen, die  wohl  als  gerundium  gebraucht  werden  dürften: 
näkät,  Sdöt,  ietdt,  prapölätj  sMpiedät,  düdüt,  stawat.  Ich  nenne 
noch  buwus,  das  wohl  dem  Lit.  entstammt 

Das  part  perf.  act.  endet  auf  -48,  fem.  -usza  :  pawdrdßs, 
f.  patffdrguaza,  müde,  bijis  (fem.  bijusz),  redßs  {redßjusza), 
isscdtis  hungrig,  adgäjis  angekommen,  paSdis  satt,  dBuns,  dßä- 
wöszaiz.  Von  tur^'is  hörte  ich  das  femininum  turißsza,  von 
iurijis  die  bestimmte  form:  tureszais.  Beispiele:  taa  mSnesens 
ir  pasiztlis,  der  mond  ist  aufgegangen;  fä  tawe  ir  n&%em\n%i8z, 
die  eitern  sind  betrübt;  ta  mäti  tä  fwäje  ir  d%ku8  die  mutter 
des  fischers  ertrank;  tas  na  ms  hur  sakrüs  wel  bus  pabödawata 
das  haus,  welches  eingefallen,  wird  wieder  aufgebaut  werden; 
taa  wUäU  ir  sapüwis  der  bäum  ist  verfault;  te  iwirble  ir  pätä- 
kuaz  die  spatzen  sind  fortgeflogen. 

Das  part.  praes.  pass.  auf  -ama  :  dßewöjams.  Mit  ta 
>düdama<n  nauda  ir  jau  pröjum  übersetzte  man  mir:  das  »ge- 
gebene« geld  ist  schon  fort 

Das  part  praet  pass.  ranüts  verwundet,  dütas,  pafdgtas, 
päjemts,  pakhbenats,  kauts,  nests,  gute,  säspästs  (säspästs  nu  kdz- 
nas  biides  niedergedrückt  von  jeder  not). 
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8.    Der  infinitiv. 
Der  infinitiv  hat  zuweilen  noch  die  endung  -h'  oder  --te, 
refl.  tes  :  pigte,  bdidetes,  diaugtes,  iete,  atsmoeikinati  sich  lebe- 
wohl  sagen. 

9.    Die  wurzelverba. 

a)  büH  sein. 

Präs.:  äso,  äs,  ir,  äsam  (äsem),  äsait  {äset)  —  nau  ist 
nicht,  sind  nicht.  Für  die  3.  prs.  plur.  habe  ich  ausser  dem 
allgemein  gebräuchlichen  ir  noch  die  merkwürdige  form  belegt : 
ufmane  fln  maf,  auf  mir  sind  haare,  eine  form,  die  mir  eine 
verballhomung  des  deutschen  sind  zu  sein  scheint. 

Prät:  b^Uj  biß  (plje),  blje,  bijem,  bljet  (zuweilen  auch 
bjijo  u.  s.  w.). 

Fut.:  1)  buszu,  buse,  bus,  busem,  buset. 

2)  bandu,  bände,  bände,  bandetn^  bandet.  (Die 
formen  rühren  von  einem  knaben  her,  der  mir  selbst  bandiszu 
und  bandisi  angab;  von  andern  wurden  sie  in  abrede  gestellt. 
Sie  werden  auf  lit  bandyti  zu  beziehen  sein.) 

Imperat:  fehlt,  ersetzt  durch  stau  (staw),  stawet.  Da- 
neben  für  die  2.  pers.  sing,  das  lit.  buk. 

Opt.:  büczau,  bütum,  bütu,  bütum,  bütum, 

Part.  präs. :  büdams.  —  praet  bijis  {Jbijusz)  (neben  byjis). 

Gerund.:  stdwöt,  buums\  bijtUe  (aus  Nidden). 

Zusammenges.  tempora:  winS  ir  bdgcUs  bijis;  tu  wü  szlsz 

biß  bfjusz. 

b)  iete  gehen. 

Präs.:  ietUj  iete,  iet(e),  iUem,  ietet. 

Praet.:  gäjo,  gaje^  gäje,  gäjem,  gäjet. 

Fut:  ßszu,  its  (nujees),  ies,  iesem,  iesü. 

Imperat.:  ej,  ietat  {ietet). 

Opt:  ieczau,  ietUy  ietum,  ietum. 

Part  praes.:  iedams.  —  praet  adgajis, 

6er.:  ied&t. 

c)  düt  geben. 

Präs.:  düduj  dM,  düd,  düdem,  düdet. 

Praet:  dewo,  diwe,  dSw,  dSuHxm,  dSwat. 

Fut:  düszu,  düs,  düs,  düsem,  düset. 

Imp.:  d{id,  düdet, 

Opt:  düdczau. 

Part,  praes.  act:  düdamaisz.  —  praet  diuns. 
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Part,  praes.  pass. :  dMams,  —  praet. 
6er.:  dMiA. 


Ich  führe  zum  Schlüsse  noch  einige  adverbia  und  präp.  an, 
sofern  ich  sie  noch  nicht  im  vorhergehenden  genannt  habe: 

äpkart  um,  herum:  äpkart  kalno  um  den  berg  herum. 

pirm  vor  :  phtn  namo  vorm  hause  (daneben  prSsz  namo 
Kt), 

pi  bei  :  pi  müsu  ziäma  bei  unserm  dorf,  pi  manes  bei  mir, 
pi  vinu  bei  ihm. 

pa  nach,  hinter :  pa  triju  deenu  nach  drei  tagen,  pa  kalna 
hinter  dem  berge. 

par  für,  über,  durch  :  par  vi$m  phkawat^  für  ihn  ver- 
wahren, tos  putns  läz  par  kalno,  der  vogel  fliegt  über  den 
berg. 

rinleea  unter  :  tas  runs  sH  rinkea  tewe,  die  katze  sitzt 
unter  dir. 

o  gegen  :  winä  met  tä  mdifi  ö  fem,  er  warf  das  brot  auf 
die  erde. 

wa  dient  zur  einleitung  der  frage,  waastehs,  wird  es  genug 
sein,  äs  u>a  tu  ich  oder  du.  iüdin  heute,  rU  morgen,  pdrU 
übermorgen,  wahar  gestern  afwakar  vorgestern,  päpirm  zuerst, 
ss^z  hier,  nu  szUze  von  hier,  tä  dort,  Hat,  kUüen  nahe,  nüst 
fort,  täpat  dabei,  gana  genug,  pures  durch,  hindurch,  kä  wenn, 
als,  tä  dann,  kad  dass,  tad  dann,  kadane  weil,  tnä,  mäjas  zu 
hause,  ebenso  doma  (slav.). 
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Zur  altanneniBcheii  lautgesohiehte. 

Es  ist  Hübschmanns  bleibendes  verdienst  als  erster  das 
Altarmenische  wissenschaftlich  behandelt  zu  haben;  nnd  wenn 
er  die  armenischen  lehnwörter,  besonders  diejenigen ,  die  aus 
dem  Persischen  stammen,  mit  einer  ungeheuren  gründlichkeit 
bearbeitet  hat,  so  ist  dagegen  der  rein  indogermanische  Sprach- 
schatz nicht  vollständig  ausgeschöpft  worden.  Meine  eigenen 
materialsammlungen  haben  mich  nun  instand  gesetzt,  verschie- 
dene, bisher  nicht  erkannte  armenische  lautgesetze  klar  zu  legen. 
Bei  der  durchprüfung  der  gutturalreihen  sind  auch  sämtliche 
bei  Hübschmann  sich  vorfindende,  hierzugehörigen  beispiele,  die 
der  abkürzung  halber  mit  (H.)  bezeichnet  sind,  angeführt.  In 
der  transkription  bin  ich  zum  grössten  teil  Hübschmann  ge- 
folgt, nur  dass  ich  für  t^  Je,  p  die  zeichen  th,  kh,  fh,  für  x 
der  deutlichkeit  halber  x  geschrieben  habe. 

I.  Die  indogerm.  gutturalen  verschlusslaute  im  Altarmenischen. 

A)  Die  Vertretung  der  Indogerm.  palttalen  vereohlmslante  im  Armen. 
1)  idg.  kl  »  arm.  8 
karas  „grosses  gefass,  fass^*  :  ai.  kaUt^  »»topf,  fass''. 
korusanem  (aor.  karusij  „zerstören,  vernichten^'  :  lit.  kriuszü, 

kruszu  „zerstampfen,  zerschmettern*^ 
hesum  „weben'S  hesk  „band'',  idg.  "^peki  :  ai.  päfa  „strick, 

fessel",  dtsch.  ,/angen^^. 
masn  (gen.  masin)  „teil,  stück''  :  ahd.  smähi  „klein,  gering", 

smähi  „kleinheit",  smähen  „klein  machen". 
xausetn   „sprechen",    idg.   *khauki   :  got.  hugjan   „denken, 

meinen",  hugs  „sinn,  verstand''  an.  hygja  „denken",  ahd. 

hugn   „sinn".     Begrifflich   vgl.  gr.  q>qdt/ta  oder  got.  rödja 

„reden"  :  ksl.  raditi  „auf  etwas  bedacht  sein". 
ors  „Verfolgung,  jagd",  orsem  (aor.  orsoQay)  „verfolgen,  jagen", 

orsik  , jagdbares  tier,  wild"  :  ved.  ar^säna  (part  aor.  von 

■^arg)  „nachstellend,  heimsuchend",   anargaräti  „reichtum, 

der  frei  von  nachstellungen  ist",  füfo^  „Antilopenart". 
saiard  „belaubter  zweig,  langes  haar"  :  ai.  gala,  galala,  gtdäka 

„rute,  borsten",  kapucchala  aus  *  kaput^ala  „haupthaar"  i). 

1)  Vgl.  BB.  28,  155. 
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Begrifflich  vgl.  av.  var98a  „haar^'  :  ai.  mlfa  „zweig".  Über 
d.  arm.  suff.  ard  vgl.  vitnard  neben  vSm  Idstein''. 

slanam  (aor.  dagay)  „fliegen,  eilen"  :  ai.  galati  „sich  er- 
heben, eilen",  lit  szalinu  szaliniffu  „sich  umhertreiben", 
szalia  „weg,  fort",  arm.  5/-  aus  idg.  kiöl  :  ai.  gcd,  lit.  sza- 
linuy  idg.  *kol. 

snafiam  (aor.  snagay)  „leer  sein",  sun  „sehr  gering,  entblösst 
von,  ohne"  (vgl.  sn-orparc,  sn^a-vastak,  m-a-phar) :  ai.  güna 
„leere,  mangel",  günya  „leer,  öde'S  &^-  ^^^^  „mangel". 

snanim  (aor.  smiy)  „sich  ernähren",  snuganem  „ernähren", 
sun  „aufgewachsen,  ernährt"  in  »ntasun  (andasun)  „im 
hause  aufgewachsen,  aus  »nd-tan-sun,  amar-a^stin  „im 
sommer  gewachsen",  kathn-a-sun  „milchgenährt"  :  ai.  gufM 
„gedeihen,  Wachstum",  -^gü  „zunehmen,  gedeihen",  av.  suy- 
amna  „wachsend,  zunehmend". 

san  „Zögling"  :  gr.  xovaQog  „wohlgenährt".  Nach  H.  Pedersen 
KZ.  38,  200  soll  san  zu  lit  spenys  „warze,  Zäpfchen  am 
halse  der  Schweine"  gehören,  doch  ist  dies  unmöglich,  da 
idg.  ap  nicht  aim.  s  ist,  und  selbst  begrifflich  diese  beiden 
werte  nichts  mit  einander  zu  schaffen  haben.  Auch  die 
beiden  andern  beispiele,  die  Pedersen  zum  beweise  anführt, 
sind  nicht  stichhaltig.  So  ist  gr.  aniqixet  „same"  ojibIqü) 
„streue  aus"  nicht  »  arm.  ser,  ser-fnn  {mn  ist  sekund. 
arm.  suff.)  „nachkommenschaft,  sprössling,  same".  Das 
dem  griech.  andQUi,  aitiq^a  entsprechende  armen,  wort 
ist  phar-at  „zerstreut,  gesondert  (gr.  anogag  „zerstreut, 
vereinzelt")  vgl.  §  29  (idg.  sp  «  arm.  ph).  Und  arm. 
serem  „erzeugen"  gehört  zu  lat.  cerua  „schöpfer".  Ferner 
behauptet  Pedersen,  dass  arm.  sung  (neben  jüngerem  sunk), 
das  nur  „pilz"  heisst,  das  gr.  anoyyog  „schwamm  zum  ab- 
waschen" sein  solle.  Abgesehen  von  der  bedeutungsver- 
schiedenheit  erscheint  diese  behauptung  um  so  unbegreif- 
licher, als  das  dem  a/toyyog  entsprechende  lehn  wort  arm. 
spung  „schwamm  zum  abwaschen"  ist,  was  Hübschmann 
ganz  richtig  gesehen  hat.  Dass  sung  etwa  urverwandt  mit 
anoyyoag  ist,  wird  auch  Pedersen  nicht  annehmen ,  da  ja 
idg.  g  im  Arm.  ausnahmslos  zu  k  verschoben  ist. 

serem  „erzeugen,  hervorbringen",  serim  „entstehen,  hervor- 
gehen", seTj  ser,  sermn  „nachkommenschaft,  sprössling, 
same"  ;  lat  oerw  „schöpfer",  procerus  „hervurgewachsen*', 
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Ceres.    Nachträglich  sehe  ich,  dass  diese  gleichung  bereits 
Osthoff:  Etym.  Parerg.  6  ff.  ausführlich  begründet  hat 

sur  y,scharP'  aus  idg.  kiöro  zu  -^kiö  „schärfen 'S  lat  cos 
jyWetzstein'S  gr.  xwvog  „spitzer  zapfen,  kegel,  ai.  pi(95/t 
„schärfen*'.  Für  das  suff.  ro  im  Arm.  vgl.  lir  „fülle'S  Iranam 
„voll  sein"  von  li  „voll**  idg.  *pU,  dir  „Satzung,  läge"  zu 
idg.  dhs,  arm.  dnem  „setzen",  lur  „hören,  künde"  neben 
lu  „künde,  idg.  ykilu,  tur  „gäbe"  :  gr.  dwgov, 

sBr  „Zuneigung,  liebe",  sirem  „lieben",  idg.  kiei-ro  :  ai.  geva 
„lieb,  wert",  giva  „gütig,  freundlich,  ahd.  hiwo  „gatte", 
lett.  saime  „gesinde",  lit.  szeimyfia,  pr.  seimins,  lat  coira, 
cüra  aus  coi-sa  (pälign.  coisaiens)  „fursorge". 

sag  „gans  :  ai.  gakä  „ein  vogel",  ved.  (akuna  ist  nach  Sayana 
„ein  häher"  oder  „haselhuhn",  ahd.  h'Shara  „häher",  lat. 
ciconia  „storch",  gr.  xvxwg,  „schwan",  vgl.  Fick  Et.  wb. 
I  ^  45;  Hirt,  Bezz.  B.  24,  231,  arm.  sag  =  idg.  kioko. 

salmn  (gen.  saLmin)  „embryo"  :  ai.  garira  „leib,  körper", 
arm.  äaiil  „das  rohe  fleisch  toter  körper"  ist  nicht  mit  ai. 
garira  „verwandt",  denn  arm.  ä  ist  nicht  »»  idg.  ki. 

säst  „schelten,  verweis,  tadel",  sastem  „schelten,  drohen,  ge- 
bieten" :  ai.  gästi  gi^fi  „bestrafung,  befehl,  Unterweisung*', 
gi^fa  „zurechtgewiesen,  Zurechtweisung",  gästar  „bestrafer, 
gebieter**,  av.  sästar,  lat.  casttis  (H.). 

sar  „höhe,  spitze,  gipfel*'  :  ai.  giras,  av.  sarah,  np.  sar,  gr. 
xcr^,  xaQr]  (H.);  hierzu  gehört  auch  arm.  sair  „spitz, 
scharf,  schärfe"  aus  "^saryo. 

snar  „Scheitel  des  kopfes,  köpf,  kopfseite,  kopfkissen"  :  ahd. 
hnol  „Scheitel  des  kopfes,  hinterhaupt,  köpf,  gipfel",  ags. 
hnoll  „Scheitel  des  kopfes**,  mhd.  nd,  arm.  snar  aus  vorarm. 
kin»!-.  Dass  idg.  {  in  einzelnen  fallen  im  arm.  zu  r  wird, 
wird  im  weiteren  behandelt. 

sard  „spinne**  aus  vorarm.  k\9ldh^  :  gr.  nXdd^w  „spinne**. 
Betreffs  des  ablautes  vgl.  ai.  mürdhan  „gipfel,  ags.  mMa 
„haupt**,  idg.  mdrdh'  :  gr.  ßho^qog;  lit  kandu  „beisse**  : 
gr.  xvtidiov  „zahn**. 

seav  „schwarz**  :  ai.  gyäva  „schwarz**,  av.  syäva,  phl.  siyök, 
np.  siyäh.    (H.). 

siseim  „kichererbse**  aus  idg.  *kieikier  :  lat  cicer  (vgl.  IL). 

sirt  „herz**  :  gr.  x^p,  wxQÖia^  lat.  cor^  got.  hairtö,  air.  cride, 
lit.  szirdis,  ksl.  srüdice,  pr.  seyr.    (H.). 
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sjfin  ,,8äale"  :  gr.  xeW  aus  "^k^iyön  (H.). 

Mn  »yleer,  eitel^',  an-o^i  „eitel,  nichtig"  :  gr.  xcy^oc;,  att.  x6vo$ 
„leer,  eitel"  (H.). 

9ug  „ktiuer"  :  ai.  ^ka  „glut,  flamme,  qual,  schmerz",  np.  Bog 
„trauer,  kummer"  (H.). 

9un  bildet  die  zehner,  z.  b.  ert-mn^  khar-a-sun,  vcUh-aun  : 
gr.  xoWa  in  T^icrxoira,  lat.  trigifUa,  air.  tri-^ha,  ai.  ^rj^a^, 
av.  -Msat,  arm.  dun  aus  *Ä:on/   (H.). 

«uri  „rein,  heilig",  srbem  „reinigen,  heiligen"  :  ai.  fubbra  (H.). 

arunkh  „Unterschenkel,  Schienbein"  :  lat  crus;  arm.  srunkh 
*kiru9ni  (H.). 

sarn  „eis,  kälte",  sarnum  sar^m  „gefrieren"  :  aisl.  hjarn 
„festgewordener  schnee",  lit  szarmä  „reif  S  nsl.  srSn  aus 
*8emu,  av.  sar^ta  „kalt",  np.  sard  (H.). 

sämukh  „zwei  hölzer,  die  durch  die  beiden  löcher  des  Joches 
gesteckt  und  unten  durch  einen  strick  zusammengehalten 
werden'*  :  ai.  gamya,  av.  simä,  simoidra  ,Jochbalken",  np. 
sim,  gr.  ndfux^t  ahd.  hämo;  idg.  ki9iniyä  (H.). 

sal  „amboss"  :  ai.  güä  „stein,  fels",  idg.  k9lä  (H.). 

8  „dieser"  :  lit.  szis  „dieser",  ksl.  sü,  air.  ci,  got.  hi,  lat. 
cp-s  (H.). 

asehi  „nadel**  (gen.  ashn)  :  lat.  acus  „nadel",  acuo  „schärfe", 
acieSj  acer,  gr.  caug^  axQog,  ai.  agri,  lit.  aaztrüs,  ksl.  ostru^ 
ags.  e^rZ  (H.);  arm.  (Mein  aus  idg.  "^acelo  +  arm.  suff.  dn, 
gen.  cuAin  für  ^aseUm;  der  Schwund  von  e,  o  vor  r,  l  in 
unbetonter  silbe  ist  eine  jüngere  arm.  erscheinung,  worüber 
weiter  unten. 

asr  „Schafwolle,  vliess",  asvi  „wollen,  tuch,  stoff^'  :  gr.  ft6iM>g 
abgeschorene  wolle",  ^rexo^  „vliess"  (H.),  lit  peszü  „rupfen", 
gr.  Tthifa  „kämmen",  lat  pectere  „hecheln",  aegl.  fihl 
„pannus"  (E.  Zupitza,  Germ.  gutt.  189).  „Es  ist  dies  das 
alte  verbnm,  welches  das  ausraufen  der  wolle  bezeichnet 
und  zu  noMg^  ai.  pagu  „vieh"  gehört"  (0.  Schrader, 
Reallex.  707  ff.) ;  arm.  asr  aus  idg.  ^pokiu, 

artausr  „thräne"  (pl.  artasukh)  artasüem  „vergiesse  thränen", 
ahd.  trahan  „thräne",  germ.  *trahnu,  nebeny^  mhd.  traher 
aus  germ.  *^raArti;  arm.  artäuar  aus  idg.  drwciur  (H.)  vgl. 
nr.  53  am  schluss. 

08  „ich"  :  lit  isz,  äsz,  lett  es,  preuss.  es,  (is  „ich"  (H.) 
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eradankk  pl.  „beulen  am  steiss^'  aus  idgm.  *prohto  +  arm. 
suff.  ön  :  gr.  ftQioxTog  „steiss,  after'^  (H.). 

lots  „licht"  :  ai.  rufcmt  „hell,  licht"  (H.). 

lusanun-kh  „luchse"  :  lit.  lüszis,  apr.  luysiSj  lett  lüm,  ahd. 
luhs  (ygL  H.). 

härm  „braut"  :  lat.  procus  „freier",  lit  pvfszH  „zufreien", 
pirszlys  „freiwerber"  (H.). 

hasanem  „ankommen ,  anlangen"  :  ai.  agnoti,  pf.  änq^,  gr. 
h^eyneiv^  av.  asnaoüi  (H.). 

esan  „Wetzstein"  :  aisl.  egg  „schneide,  schärfe,  spitze",  ahd. 
ecka,  aengl.  ecg,  vgl.  gr.  dnuivrj  „Wetzstein"  (vgl.  H.). 

asem  „sagen,  reden"  gehört  nicht  zu  lat  ajo,  gr.  ^,  sondern 
*  idg.  ifoki  :  ahd.  jäuin  „reden". 

vam  „wegen"  ist  iran.  lehnwört,  av.  voana,  worauf  das  a 
hinweist  (vgl.  H.). 

t(un  „10"  :  ai.  daga,  av.  daaa,  np.  dah,  gr.  dhia^  decem  (H.). 
Über  das  a  siehe  unter  khsan, 

tesanem  (aor.  tesi)  „sehen",  tes  „sehen"  :  dignofiai^  ai.  dadaräa, 
av.  dädar^sa  „sehen",  air.  derc  „äuge"  u.  s.  w.  (H.). 

khsan  „20"  :  ai.  vimgati,  av.  visaüi,  hört,  //xari,  att  etnoai, 
lat  viginti,  air.  fiche  (H.),  arm.  khsan  hat  mehrere  Unregel- 
mässigkeiten aufzuweisen,  die  regelrechte  form  wäre  *gsun. 
Dass  ein  ursprüngliches  v  sich  zu  kh  verhärtet  und  nicht 
wie  sonst  zu  g  wird,  kommt  öfters  vor,  vgl.  ^ay  und 
fokhay  :  ai.  cyava;  thagfim  und  tiiakhditn,  heg  u.  hekh. 
sig  neben  sikh  „wind".  Ebenso  ist  auch  ein  ursprüng- 
liches "^gsun  zu  ^khsun  geworden.  Das  a  in  khsan  ist 
nun  von  tasan  „zehn"  entnommen,  womit  die  Zahlwörter 
11 — 19  zusammengesetzt  sind.  Grade  bei  Zahlwörtern  ist 
die  analogiebildung  sehr  häufig,  so  ist  arm.  trih  „acht" 
aus  *optö  nach  euthn  „sieben",  dem  eL  ovma  entsprechend, 
got  sfbun  nach  taihun  (vgl.  J.  Schmidt  Krit  d.  son.  76)  ge- 
bildet, germ.  fidufor  „4"  hat  sein  f  aus  „fünf"  entnommen, 
herakl.  oxtoi  hat  sein  h  von  kttvd  und  ksL  dev^,  lit  de- 
vgni  ihr  d  von  der  zehn  bezogen,  und  air.  oehi-n  hat  sein 
n  von  der  siAen^  neun,  zdin  erhalten;  und  so  stammt  im 
np.  das  2  in  yazdah  „11",  duväzdah  „12",  Mfdah  „13", 
sämdah  „16"  von  pamdah  „15"  und  von  letzterem  ist 
auch  das  n  in  aanzdah  „16"  eingedrungen.  Das  a  in  iasn 
,,10"  dagegen  ist  durch  einfluss  des  persischen  Zahlwortes 
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entstanden,  wie  ja  auch  arm.  hazar  „lOOO'S  biur  „  10000' < 
persische  lehnwörter  sind  und  einzelne  persische  Zahlwörter 
seihst  ins  Krimgotische  gedrungen  sind  (soda  „100",  hazer 
„1000").  Auf  diese  weise  ist  die  bisher  schwierige  form 
khsan  in  ihrer  bildung  klar  gelegt. 

2)  Femer  ist  idg.  h  «»  arm.  g,  was  bisher  nicht  erkannt 
worden  ist 

koQi  „kleines  kind^'  :  av.  kam  „klein'',  comp,  kasyäo,  kasvi 
„kleine  gestalt",  phl.  kos,  np.  kih.  Wegen  der  begriffsent- 
wicklung  Ygl.  arm.  manuk  „kind"  neben  manr  „klein"; 
ai  arbha  „klein,  kind'*;  np.  ködak  „kind",  av.  kutaka 
„klein";  got  niukküiei  „kleinheit,  kleinmut"  neben  mu- 
klahs  „klein,  kind". 

ku^  „handvoU",  idg.  *köki' :  ai.  käfi  „handroll",  daneben  idg. 
kcki,  ksl.  kaäi  „korb",  lit.  kaszius  „körbchen". 

an^anem  (aor.  an^)  „gehen,  vergehen,  verschwinden  :  ai. 
nofaii  „davon  laufen,  vergehen,  verschwinden",  av.  nasyHiiy 
phl.  nasinldan  „sich  entfernen,  verschwinden",  np.  nosldan 
„abmagern",  gr.  vhivg^  lat.  necare;  arm.  ang-  aus  "^naki. 
Im  Arm.  wird  anlaut  n  +  vok.  zu  vok.  +  n. 

luganem  (aor.  lu^)  „entzünden,  hellmachen",  ist  bisher  richtig 
zusammengestellt  worden  mit  ai.  ru^amt  „hell,  licht".  Da- 
neben arm.  lots  „licht".  Über  die  zweifache  Vertretung 
desselben  Stammes  durch  s  und  g  siehe  später. 

hag  „speise,  brot"  :  ai.  äga  „speise",  CLQncUi  „essen",  av.  oa, 
np.  ai  „speise,  brühe",  h  wird  häufig  einem  anlautenden 
vokal  vorgeschlagen,  vgl.  hasanem  :  ai.  agnoti.  Die  von 
Bartholomae  (Stud.  z.  indg.  lautgesch.  11,  10)  aufgestellte 
gleichung  9y  =  arm.  g,  die  sich  nur  auf  hag  =s  ai.  sasya 
„saat"  stützt,  ist  bereits  von  Hübschmann  zurückgewiesen. 

harg  „frage"  harganem  „fragen"  :  ai.  pragna  „befragung", 
av.  frasa,  lat.  preeor,  got.  fraihnaj  lit  praszyti,  ksl.  pro- 
sM,  arm.  harg  »  idgm.  p9rki^  daneben  härm  „braut"  : 
lat  proctis.   Über  die  bisherige  erklärung  siehe  im  weiteren. 

gacnum  (aor.  gaceay)  „fallen,  niedrig  werden",  gac  „niedrig, 
tief^'  :  lat  cado  „fallen",  ai.  gad-  „abfallen,  zerfallen",  av. 
9ad  „gehen,  weichen,  fallen",  arm.  gac  aus  ^kiadyo.  Über 
den  wandel  von  dy  zu  c  s.  später. 

fOfijjp  „hecke,  pfahlzaun"  :  ai.  ganku  „pflock,  pfiähl,  balken", 
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^nkufnant  ,,mit  pfählen  versehen'S  ksl.  sqku  „asweig^^  gq- 
kovatu  „voll  zweige'^ 

canem  (aor.  oaneci)  „zerstreuen,  zersprengen",  cankh  (pl.) 
„auseinanderstreuen'*  :  ap.  w-sa«  „zerstören",  av.  säna 
„vemichtung^S  gr.  kcuvw^  aor.  xcn-inuxpov  „töten". 

^ig  „nacht"  :  lat.  caecm  „blind",  air.  cc^ch,  got.  haihs.  Über 
die  begriffsentwicklung  vgl.  lit.  hlendziä's  „sich  verfinstern'* 
pryhlinde  ,abenddämmerung"  :  got.  blinds,  ahd.  Uint  „blind, 
dunkel";  ai.  andhcis  „finstemis"  neben  andha  „blind". 

gasnum  (aor.  gaseay)  „zürnen",  Qoswnn  „unwille,  entrüstong'S 
arm.  ga^-  aus  ^kidns  :  ai.  gqsa  „preis,  lob,  Verwünschung, 
fluch",  abhi'tqs  „beschimpfen,  verwünschen",  av.  aiwi-sanh 
„schelten,  anfahren",  lat.  cenaere.  Über  die  begriffsent- 
wicklung vgl.  ai.  gägti  „zurechtweisen,  züchtigen,  strafen", 
pass.  Qtsyate  :  got.  hazjan,  ahd.  harSn  „preisen,  loben". 

cav  „schmerz,  quäl"  :  gr.  xa/cii,  naw  {hiavaa)  aus  ^naj^ito 
„brennen,  brennenden  schmerz  verursachen",  Taxvfia  „brand, 
glut,  fieberhitze".  Über  die  begriff'sentwicklung  vgL  noch 
np.  8ög  „trauer,  kummer"  :  ai.  ^ka  „glut,  flamme,  quäl, 
schmerz";  arm.  A;t(;  „brand,  brennen,  schmerz";  bav  „ofen, 
hitze,  schmerz",  ai.  tapas  „glut,  hitze,  quäl,  schmerz;  lat 
urere  „brennen,  quälen";  ai.  -^du  „brennen,  vor  kummer 
vergehen". 

gax  „zweig"  :  ai.  foMiä  „zweig",  np.  ääx^  lit.  szakd  (vgl.  H.). 
Ohne  sich  auf  beispiele  stützen  zu  können,  nimmt  Bartho- 
lomae  in  s.  stud.  II,  10 ff*,  an,  dass  idg.  kih  —  arm.  c 
wäre  und  deshalb  oax  auf  idg.  khiäkhä  zurückgehen  müsse. 
Und  zwar  gelangt  er  zu  dieser  annähme  auf  folgende  weise. 
„Wenn  arm.  ^x  gleich  ai.  fäkhä  ist,  so  kann  das  ^  keines- 
falls aus  sk'  hergeleitet  werden,  denn  mag  man  nun  äk\ 
wie  früher  geschah,  oder  k'k'h,  wie  jetzt  Zubaty  will,  als 
dessen  indische  Vertreter  ansehen,  zu  äakhä  lässt  sich  weder 
so  noch  so  gelangen.  Also  hat  die  grundform  ski  gehabt? 
(S.  39)".  Da  nun  aber  nach  seiner  ansieht  idg.  kt  nur 
durch  arm.  8  vertreten  ist,  so  „verbietet  das  p  von  gax  den 
ansatz  sowohl  von  ki  als  von  ski.  So  bleibt  nur  die  mög- 
lichkeit,  eine  grundform  mit  kih  oder  skih  anzusetzen". 
Dieser  problematischen  ausführung  stimmt  H.  Pedersen, 
Z.  VgL  spr.  38,  s.  204  ohne  weiteres  bei,  während  bereite 
Brugmann   Bartholomaes    grundform   *kihäkha    für    uner- 
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-wiesen  hielt.  Und  mein  hier  angeführtes  material  beweist, 
dass  idg.  ki  .—  arm.  c  ist,  so  dass  cax  auf  idg.  *kiäkhä 
zuiückgeht.  Und  im  folgenden  wird  noch  gezeigt  werden, 
dass  auch  Bartholomaes  weitre  annähme,  arm.  c  =  idg. 
skih  unhaltbar  ist. 

gee  yykleidermotte'*  geht  auf  idg.  kieki-  zurück,  das  im  Ari- 
schen *^a^  bezw.  g(ng  gelautet  hatte,  woher  es  die  Semiten 
entlehnt  haben,  denn  assyr.  säsuj  syr.  sasä  (mdd),  hebr. 
(od)  8(m  „kleidermotte^S  lässt  sich  auf  ein  arisches  wort 
*g(zg  zurückführen.  Da  die  Semiten  ihre  baumwollenen 
Stoffe  seit  der  ältesten  zeit  von  Indien  bezogen  haben, 
worauf  ich  im  „Arisches  im  A.T.''  hingewiesen  habe,  so 
haben  sie  es  wahrscheinlich  von  den  Indern  entlehnt  Von 
den  Semiten  wiederum  stammt  gr.  atjg  gen.  aeog  aus  ^aeao^, 
später  atjtog  nach  analogie  der  zahlreichen  substantiva  auf 
'TjQy  r[toq  wie  Kqiqg  Kqrjfoq  vgl.  Kühner  Blass  Or.  d.  griech. 
spr.  I  471 — 472.  Im  Altind.  scheint  das  wort  noch  in 
dem  kompositum  celägaka  „kleidermotte**  erhalten  zu  sein, 
denn  cdä  heisst  „kleid^*  und  gaka  „motte"  könnte  auf  "^gag 
zurückgehen,  wie  dika  von  dig,  drka  von  drg  gebildet  ist. 

Qtn  „hühnergeier*'  :  ai.  gyena  „falke",  av.  sc^na,  np.  stmurg 
aus  *8a^(hm9r9gö,  gr.  IxTivog  (vgl  H.)  arm.  gin  aus 
^kiyino,  indem  im  Arm.  yi  zu  i  wird  vgl.  siun  aus  kiiyön : 
gr.  x(W. 

colanam  (aor.  gdagay)  „leuchten,  glänzen,  scheinen *'  :  lat 
caleo,  calor,  cdUdus^  lit.  szüti  „warm  werden",  ai.  grta 
„gekocht",  gräti  „kochen"  arm.  col-  aus  idg.  *k\dl.  Über 
den  bedeutungsübergang  vgl.  np.  taften  „brennen,*  wärmen, 
leuchten,  scheinen",  av.  tap  „brennen,  leuchten",  ai.  tapati 
„brennen,  glühen". 

^em  „zerstreuen,  brechen,  zerbrechen",  gram  dss.,  arm.  ^r 
„zerstreut,  zersprengt,  zerstreuen",  crumn  „zerstreuen", 
av.  sairya  „splitter",  sairi  „abfalle",  ai.  girya  „zerbrech- 
lich", 0rta  „zerbrochen",  grncUi  glrycUe  „zerbrechen",  air. 
ara-chrinim  „zerfallen",  lat.  cerno,  cretus,  caries  „zerfall", 
gr.  TUQal^oj  „zerstören",  arm.  gir  ist  aus  *kiero  entstanden. 

gul  „stier",  glik  „junger  stier",  cldfur  „mit  stierhömern"  : 
ai.  gür  „mutig,  held,  löwe,  eher".  Begrifflich  vgl.  av.  aräan 
„mann"  :  ai.  r^abha  „stier";  ai.  vrsa  „held,  stier";  ai.  ba- 
lada  „ki*aftverleihend,  stier". 

Beiträeo  x.  kaude  d.  indff.  bpracban.   XXVIll.  19 
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hhalgr  „süss,  angenehm*'  aas  vorarm.  *dvjikiu  :  lat.  dülcis 
aus  *didcuris.  Ebenso  wie  tv,  sv  ist  auch  dv  im  arm.  zu 
kh  geworden. 

bo^  „flamme"  :  lat.  fax,  facies,  gr.  7caiq>daa(o^  idg.  ybhctki. 
Dass  für  arm.  a  zuweilen  o  steht,  darüber  später. 

3)  idg.  kiv  '^^  arm.  ak. 

Erwartet  hätte  man  sg  bezw.  skh,  denn  ursprüngliches  v 
wird  auch  zu  kh,  was  unter  khsan  in  nr.  1  behandelt  ist 
kh  wird  aber  nach  s  auch  zu  k  vgl.  caskhem  neben  caskem 
paskhim  neben  paskim. 

skund  „hund,  hündchen^'  aus  idg.  "^ktvSnta  :  hutUa  (ygl. 
av.  spä  neben  süni  „hund'O  got  hunds  „hund'S  an.  hundr, 
ags.  hund,  engl,  hound,  ahd.  hunt,  lett.  suntana  „grosser 
hund".    Vgl.  Osthoff  „Parerga",  s.  242. 

skesur  „Schwiegermutter'^  :  ai.  gvtifrd  „schwiegermatter", 
(vdgura  „schwiegerrater",  av.  x^o^^c»  „Schwiegervater",  np« 
xusrü,  gr.  exvgd  f.,  invQog  m.,  lat.  socrtis  f.  soeer  m.,  ahd. 
swigar  f.  sw'ihur  m.,  ksl.  svekry  f.  svekrü  m.,  lit  szSszurns 
m.,  com.  hweger  f.,  alb.  vßhsrs  f.  (H.).  Wie  im  Altind.  und 
im  Lit.  so  hat  sich  auch  im  Arm.  hier  der  anlaut  kons, 
dem  folgenden  h  angeglichen.  Entweder  ist  fürs  Armen, 
nach  Hübschmann  *Sive8iurä  (wie  gr.  hivgo)  anzusetzen, 
was  eine  Umbildung  aus  dem  mascul.  *sve8uro  wäre,  oder 
skesur  entspricht  direkt  idg.  *kivekiiru,  wobei  das  aus- 
lautende rü  zu  ur  werden  musste,  vgl.  nr.  22  e.  Dass 
idg.  kiv  gleich  arm.  ä  sei,  ist  unwahrscheinlich,  arm.  iun 
„hund"  ist  entweder  kein  echtarmenisches  wort,  oder  das 
anlaut.  ä  ist  von  äpet  „hirt"  (aus  phl.  ^^äupet)  übertragen, 
denn  stellen  wir  uns  einen  hirten  vor,  so  denken  wir  auch 
gleichzeitig  an  seinen  treuen  gefahrten  (vgl.  ksl.  pisün 
„hund"  :  ai.  pagu  „vieh"  J.  Schmidt,  KZ.  25),  oder  Sun 
gehört  einem  altarm.  dialekt  an,  worauf  ich  noch  später 
zu  sprechen  komme.  H.  Pedersen  bringt  K.Z.  38,  p.  198 
noch  zwei  andre  beispiele  vor,  wo  arm.  ä  einem  idg.  hv 
entsprechen  soll,  die  aber  gänzlich  unhaltbar  sind.  So  hat 
arm.  eä  „esel"  nichts  (mit  lai  equus  zu  schaffen,  denn 
arm.  e  geht  (wie  ai.  e)  stets  auf  den  diphthong  es  zurück, 
und  nur  in  späten  lehnwörtern  steht  es  für  ^  (ganz  dem 
altind.  e  entsprechend,   vgl  ai.  kendra  aus  gr.  nivTQOv). 
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So  ist  in  der  arm.  bibel,  die  die  LXX  zur  grundlage  hat, 
das  f]  stets  durch  ^  wiedergegeben  vgl,  arm.  ErusaUm, 
EzehiBl,  YatBl,  IsraySl,  Mikhayd.  Noch  zur  zeit,  als  die 
armen,  schrift  aufkam,  wurde  arm.  9  als  diphthong  ge- 
fühlt, denn  das  arm.  schriftzeichen  ^  ist,  worauf  mich  mein 
hochverehrter  lehrer  G.  F.  Andreas  aufmerksam  gemacht  hat, 
aus  gr.  £  +  t  subscriptum  entstanden.  H.  Pedersen  denkt 
sich  8.  205  den  ^- vokal  von  U  als  dehnstufe  zu  *i^,  dessen 
f  wiederum  aus  e  hervorgegangen  sein  soll.  „Das  i  wird  man 
vor  i- lauten  als  Vertretung  eines  kurzen  e  anerkennen 
müssen^'«  Das  ist  aber  falsch,  man  braucht  sich  nur  an 
ve^f  heaum,  skemr,  es  :  lit.  eaz,  mec  :  fAsyaq  zu  erinnern. 
H.  Pedersen  beruft  sich  zwar  auf  iz  „schlänge"  :  gr.  exig, 
Doch  ist  dies  wort  eine  sehr  schlechte  stütze,  da  es  sicher- 
lich ein  lehnwort  ist,  worauf  schon  das  z  hinweisen  dürfte, 
denn  man  hätte  im  Arm.  ein  /  erwartet.  Im  pamirdialekt 
heisst  yü  „die  schlänge'^  Das  letzte  beispiel,  wo  t  aus 
e  nach  Pedersen  hervorgegangen  sein  soll,  ist  güer,  das 
aus  *veqhero  entstanden  sein  soll.  Angenommen,  dass 
dies  in  diesem  einzigen  beispiele  eingetreten  wäre,  so  hätte 
dies  gemäss  der  regel,  nach  welcher  i  und  u  nur  in  der 
letzten  silbe  oder  im  anlaut  bleiben,  unbedingt  zu  gäer  werden 
müssen.  Also  geht  das  i  in  giäer,  was  Hübschmann  ganz 
richtig  gesehen  hat,  auf  arm.  e  zurück,  das  für  idg.  oi,  ei 
steht.  Demnach  hätte  Pedersen  giäer  nur  auf  idg.  "^voiq- 
hero,  *veiqhero  zurückfuhren  dürfen.  Dass  übrigens  qh 
vor  palatalen  lauten  zu  ä  wird,  das  Pedersen  s.  205  an- 
nimmt, ist  falsch,  vgl.  arm.  xUham  „argwöhnen,  ängstlich 
sein,  hassen'S  x^  „betrübtheit,  heftiger  schmerz^'  :  ai.  kheda 
„druck,  trübe  stimmung'S  arm.  x^  „lahm,  krüpplich'^  :  gr. 
Xwkog  „lahm*'.  Demnach  hat  giier  weder  mit  ksl.  vederu 
noch  mit  lat.  vesper  etwas  zu  schaffen.  Ausser  den  beiden 
beispielen  äun  und  ^,  die  den  lautwandel  von  idg.  hv  zu 
arm.  ä  rechtfertigen  sollen,  gesellt  H.  Pedersen  p.  198 
noch  ein  drittes  wort  arm.  äunf  „athem",  das  nach  Meillet 
zu  ai.  gvasiti  „zischt ,  schnauft"  gehört.  Zunächst  könnte 
nf  ein  suffix  sein.  In  h^nf  kann  aber  auch  das  suff,  f 
stecken  (vgl.  thara^  neben  tharanf)^  so  dass  hier  nur  äun- 
in  betracht  käme.  Was  hätte  äun  mit  ai.  gvas  gemeinsam  ? 
in  Sun  braucht  kein  8  ausgefallen  zu  sein,  das  u  kann  aus 

19* 
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SS  ai.  pragna,  av.  frasa,  lat.  precor  ist  (vgl.  nr.  2).  rUm 
„ritzen'*  braucht  nicht  zu  ai.  chid,  gr.  axi^fo  zu  gehören, 
sondern  kann  ebensogut  zu  lit.  skedyti  „spalten'',  skedra 
„spahn'S  lett  akaidit,  ksl.  c^iti  „seihen''  gestellt  werden. 
Natürlich  setzt  diese  Zusammenstellung  voraus,  dass  ciim 
für  *gitvn  steht ,  es  könnte  aber  auch  für  *QUtim  stehen*'. 
(Hübschmann  Arm.  gr.  500). 

b)  Dass  arm.  q  auch  idg.  sk  ist,  geht  aus  folgendem  hervor, 
arm.  qu  „dach,  decke**  :  ahd.  seür  „Wetterdach**,  afries. 
skül  „versteck**,  aisl.  skiöl  „obdach**,  skaunn  „schild**,  sky 
„wölke**,  ai.  skunäti  „bedecken**,  ^tiganem  (aor.  guci) 
„schauen  lassen,  zeigen**  aus  "^QU-uganem,  letzteres  ist  die 
causativendung,  also  arm.  *gU'Uganem  „schauen  lassen, 
zeigen**  :  ahd.  scautcön,  as.  scauwön  „schauen**,  got.  uskauh 
Jan  „zur  besinnung  bringen**,  skuggwa  „Spiegel**,  ahd. 
9CUU70  „schatten**,  2Lgs.sdüa,axk,  skygna  „spähen**,  skyn  „Wahr- 
nehmung**. QÜum  „spalten**  ist  nicht  «»  idg.  skihd-,  son- 
dern =  *8keU,  lit.  skeliü,  gr.  axallto;  und  erSg  „der 
ältere**  ist  nicht  =  idg.  "^preiskihu,  sondern  =•  *preisku, 
\2X.pr%scus,  heg  „reifen  (v.rad)**:  got. /a«Ä;Ja  „band**;  begrifflich 
vgl.  lit.  bandis  band,  ring,  radreifen**.  gruk  „schnauze**  aus 
*skruk'  :  lit.  krtske  „schnauze  (eines  Schweines)**,  vgl. 
S.  Bugge  KZ.  32,  13.  gurt  „kalt,  kälte,  Schauder** :  got  skura 
„schauer**.  Das  anslaut.  t  im  Arm.  ist  suff.,  vgL  arm.  gcUt 
„heimlich**,  neben  got  „dieb**,  ai  „salz**  neben  ali^  kal 
„lahm**  :  got  hnUs  „lahm**. 

c)  Sehr  fraglich  ist  es,  ob  idg.  sk  auch  zu  arm.  s  geworden 
ist,  was  Bugge  angenommen  hat,  wobei  eigentlich  nur  zwei 
beispiele  in  betracht  kommen  können,  arm.  Sukh  (gen. 
äkhoy)  „schatten,  herrlichkeit**  soll  =  ahd.  scütoo,  aisl. 
scugge  „schatten**  sein.  Dies  setzt  einerseits  voraus,  dass 
im  Arm.  ysku  doppelt  vertreten  war,  was  dialektisch  wohl 
möglich  war,  andrerseits,  dass  kh  aus  w  entstanden  wäre, 
was  vereinzelt  allerdings  im  Armen,  vorkommt  (s.  unter 
khsan).  sd  „schielend**,  vergleicht  Bugge  mit  gr.  OKoXiog 
„krumm**,  doch  ist  es  schon  wegen  der  bedeutungsver- 
schiedenheit  fraglich.  Dagegen  ist  Bugges  deutung  von 
äert  „spahn,  scheit**,  falsch,  vgl.  hierüber  Hübschmann 
p.  480. 
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d^  Unhaltbar  ist  die  annähme,  dass  idg.  sk  —  arm.  sk  wäre, 
arm.  sr^em  „besprengen^'  ist  aus  dem  Iranischen  entlehnt, 
ay.  sraska,  np.  sirük  „tropfen^S  denn  arm.  r  als  Vertreter 
eines  iran.  ^n  findet  sich  nur  in  lohnwörtern,  vgl.  Vrkan 
aas  ap.  Varkäna,  av.  Vdhrkäna,  arm.  oder  „knochen'*  ge- 
hört schon  wegen  seiner  bedeutungsverscbiedenheit  nicht 
zu  gv.ooqrig  „hüfte",  oder  ist  vielmehr  vorarm.  *ost  (:  gr. 
ooriovy  av.  a4Sti,  ai.  asthi).  Der  Schwund  des  t  ist  nur  da- 
durch zu  erklären,  dass  die  arm.  Suffixe  k  und  r  erst  nach 
eintritt  des  konson.  auslautsgesetzes  angetreten  sind;  denn 
sonst  wäre  t  erhalten  geblieben  (vgl.  98tgtanem).  Über  das 
arm.  suff.  r  vgl.  kolr  (gen.  kder)  „zweig''  :  ksl.  kolü  „pfähl''. 
Im  Armen,  sind  sehr  häufig  Wörter  mit  doppelsuffixen  ver- 
sehen z.  b.  filj  „stock'^  neben  ftj-ik-an,  xatt^ak-n,  unkn 
aus  *  us-n-k^ön,  jmern  :  ai.  hima. 

e)  idg.  kis-\-d  ist  im  Armen,  zu  ät  geworden,  denn  arm.  ve- 
ätasan  „16"  ist  aus  idg.*veki8'deki$m  hervorgegangen.  Dieses 
s  kann  keineswegs  auf  iran.  einfluss,  beruhen,  denn  sonst 
wäre  unter  allen  umständen  die  anlautende  silbe  ve  davon 
betrofien  worden,  die  ja  von  der  mitteliran.  form  äaä  gänz- 
lich abweicht. 

6  a)  idg.  gi  =  arm.  c. 

ergicanem  (aor.  ergici)  „reissen,  zerreissen,  beissende  rede 
führen''  :  lit.  greziu  „einreissen'S  ap-preziu  „ringsum  ein- 
reissen",  f'greziu  „einreissen'%  lett  gri^u  „schneide".  Über 
anl  idg.  gr  im  Armen,  siehe  später. 

karcr  „hart,  rauh,  fest"  :  mhd.  karc  „heftig,  stark,  streng", 
gr.  yoQyo's  „rauh,  furchtbar",  air.  garg  „rauh,  wild". 

cii,  daut  „Stengel,  Schaft,  baumstamm",  pl.  dikk  „vorder- 
arme"  :  germ.  "^kilu,  aisl.  Arioir/ „stengel",  ahd.  kil  „Stengel, 
kiel",  engl.  quiU. 

cecem  „schlagen,  vernichten"  :  ai.  jaja  „kämpfer",  jajati 
„kämpfen".    Begrifflich  vgl.  martn^m  in  §  23  a. 

lucanem  „loslösen,  aufbrechen",  lote  „losgelöst,  frei"  :  lit 
Iduzt/ti,  lüziu  „brechen",  lüzis  „bruch",  lett.  laufa  „bruch- 
stelle",  ahd.  liohhan  „vellere",  aegl.  lucan  „zerbrechen", 
ndd.  lüken    „zupfen",  got.  lüian  „schliessen",  idg.  leugi. 

acefti  „bringen,  fähren"  :  ai.  ajämi  „treibe",  av.  azämi,  gr. 
äywj  lat.  ago,  an.  aka,  air.  aig  (H.). 
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aic  9>ziege''  :  gr.  at|,  avyBLog^  av.  izaena,  ai.  aja,  ajä,  pbl. 

az€ik,  lit  ozys,  ozka  (H.). 
arco^A« ,, Silber"  :  ai.  rajata,  av.  srazatoy  lat.  argentutn,  galL 

argento,  gr.  oQyvgos  (H.). 
arm  „adler'^  und  amt? :  ai.  jjipya,  av.  drazifga,  ap.  oQ^Kfog' 

derog  TtuQa  lUgaaig^^  Hes.  (H.). 
6tk:  yylamm''  :  av.  &2«0a;  buzya,  np.  6tt2^,  buzicah  (H.). 
jforc  „werk,  that",  gorcem  „wirken,  thun",  gr.  IJ^^^of,  ßcQyov^ 

eQÖw,  ahd.  t(;^r£;^  got.  waurkjan,  av.  P9r9zyeiti,  var^za,  np. 

ÄoriSf.    (H.). 
z-ercanim  „entrinnen,  fliehen,  sich  retten'^  :  ai.  sarjati  „ent- 
lassen, fortschleudern,  entsenden",   av.  har^z  „ausgiessen'S 

np.  hiätan.    arm.  z  ist  praef.,  also  erc  aus  *5er;9ri  (H.). 
c(üem  (aor.  oa/^^)  „falten,  zusammenbiegen,  flechten"  cal^ih 

(pl.)  „falte"  :  ai.  j'oZa.  „netz",  jafä  „haarflechte",  was  nichts 

mit  gr.  yaqaava  „gestrüpp"  zu  thun  hat,   vgl.  J.  Wacker- 
nagel: Anz.  f.  indg.  spr.  XII,  20.     Begrifflich  vgl.  engl. 

plait  „falte,  flechte,  geflecht". 
cahr  „lachen,  gelächter,  cicalim  „lachen"  :  yiXtag^  Y^^y  lit. 

Uejä  (Fick  Et.  wtb.  I  *  432),  idg.  *gielu  (H.). 
caneay  (aor.)   „er  erkannte",   canauth   „bekannt"   :  ai.  jnä, 

av.  zatij  gr.  yiyvmxfo  u.  s.  w.  (H.). 
corim   „rinnen,  fliessen",  cor,  coran  „fliessend,  fluss"  :  ai. 

jrayati  „gehen,  eilen",  av.  zrayo  „see",  ap.  daraya,  bal. 

zirä, 
cer  „alt,  greis"  :  ai.  jarant,  oss.  zärond,  np.  zar,  gr.  yiQtop  (H.) 
cir  „runde,   kreis"  (i-st.)  :  ahd.  kera  „drehung,  windung", 

kiran,  mhd.  keren  „drehen,  wenden,  sich  wenden",  cir  » 

idg.  *gier, 
ein  „geburt,  Ursprung",   cnanim  (aor.  cnay)  „gebären",   ai. 

Jan,  av.  zizancU,  gr.  yiyvofiai^  lat.  gigno  u.  s.  w.  (H.). 
cnaui  „kinnbacken,   wange"   (aut  ist   suff.   vgl.  ciatU  v.  cU 

„halm")  :  gr.  yiwg,  yva&fiog^  lat.  gena,   got.  kinntis,  air. 

gin,  ai.  hanu,  np.  zanax,  bal.  zanük,  cn-aut  für  *(7m-  = 

idg.  gien  (H.). 
cunr  „kniee"  gr.  yovt;,  lat.  genu,  got.  X^ntt/^  ai.  jänu,  jnu,  av. 

inf2;  pbl.  zänük,  np.  2ränü  (H.). 
Äroc^m    (aar.  kocefi)   „hauen,   schlagen"  :  ahd.,  mhd.  hecken 

„stechen,  hauen"  aus  grm.  "^hakjanf  idg.  *kagi'. 
cui  „krumm,  gekrümmt,  gebogen",  crem  „verdrehen"  :  gr. 
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yvQog  „rand  ausgebogen'S  yvgog  „rondung^S  ring",  yvQOw 

runden,  krümmen  (H.). 
kek  „geheuchelt,  heuchler'S  kelc^kh  (pl.)  „heuchelei'S  kdcem 

„heucheln"  :  air.  cdg  „list"   (vgl.  E.  Zupiiza  Oerm.  gutt. 

128). 
hoc  „dicht,  gedrängt,  kompakt"  :  ai.  pajra  „wohlbeleibt,  feist, 

derb",  gr.  Ttrffoq  „feist,  wohlgenährt,  stark"^  ftijyvvfii^  lat 

pangoj  campäges;  arm.  hoc  aus  *pägi  (H.)- 
^^c  „gross"  :  fiiyaQf  got.  miküs  (H.). 
itirc  „das  zernagen"  krcem,  krcum  „nagen"  :  ksl.  gryzq,  lit 

grduziu  „nagen'*  (H.). 

b)  Da  im  Armen,  c  und  j  zuweilen  mit  einander  wechseln,  so 
findet  sich  auch  idg.  gt  »  arm.  j,  was  sekundär  ist.  jaiem, 

jalam  „lachen",  jal  „gelächter"  neben  eabr  :  yHiag.  Über 
den  Wechsel  von  c  u.  j  vgl.  inj  u.  ine  :  ai.  s^a;  anjuk 
u.  ancuk  :  ai.  qhas;  xanc  u.  xan;^  gcuc  u.  gjuj,  xncor  u« 
X^jor,  dnjay  u.  dncay,  dnjuim  „entstehen,  hervorgehen,  er- 
scheinen", neben  ancuim  „aufgehen,  scheinen". 

c)  gi  =  arm.  /,  was  bisher  nicht  erkannt  worden  ist. 

^''*wj'  ,vjunge  kuh"  aus  idg.  *trengi' :  alb.  dreme  „hirschkuh". 
(über  alb.  dr  aus  *tr  vgl.  alb.  droe  „furcht"  aus  *traujaj 
germ.  "^ßraujan,  dtsch.  drohen  vgl.  G.  Meyer  Alban.  Wörter- 
buch 75). 

Jamb  „nahrung,  futter,  Jatnbem  „zu  essen  geben"  :  ai.  jam- 
bhate  mit  dem  maule  packen,  schnappen",  jarnbha  „zahn, 
rächen,  verschlinger",  av.  zemb  „zermalmen",  gr.  y6fiq>og 
„zahn",  ya^qmt  „kinnbacken",  ksl.  zc^  „zahn",  zobati 
„essen".  Über  den  begriffswandel  vgl.  ai.  khädana  „essen, 
futter,  zahn",  carvana  „zerkauen,  nahrung,  speise,  zahn", 
arm.  Jamb  aus  idg.  *giombh'. 

Jur  „flüssig,  flüssigkeit,  wasser"  aus  idg.  giuro  :  ai.  juri 
„Speichel",  -^ju  „eilen",  av.  zu  „fliessen,  eilen".  Betreffs 
des  Suffixes  ro  im  Arm.  vgl.  sur  in  §  1. 

geljayin  „ländlich,  bauer,  Ortschaft",  geVjuk  „bauer"  :  ai.  vr- 
janyja  „im  dorfe  befindlich",  vrjana  „dorf*  dorfbewohner", 
av.  V9r9zäna  „niederlassung",  phl.  varzisn  „flecken,  dorf". 
np.  berzen  „stadtquartier",  ahd.  asächs.  folc  „menge", 
bret.  gwalch.  Über  das  arm.  suffix  -ayin  vgl.  azgayin 
„national"  von  azg  „natiou",  erknayin  „himmlisch",  v,  er^ 
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kin-kh  ,,himiners  andndayin  neben  andund-kh,  amarayin 
V.  amaim. 

boßfof  yyScbössling,  sproes^',  botbafem  „hervorbrecheny  hervor- 
schiessen,  hervorspriessen^S  idg.  ybhrogi  :  got.  brikan 
„brechen",  ags.  br'ecan,  lat  frango.  Über  reduplikation  im 
Armen,  siehe  später.  Begrifflich  vgl.  engl,  spring  springen, 
zerspringen,  bersten,  entspriessen,  sprossen*',  arm.  ost 
„zweig",  aber  osktnim  „hervorschiessen,  herYorgehen'% 
ostnutn  „aufspringen,  springen". 

verfem  „abstehen,  sich  fernhalten,  abreisen",  ai.  vrajaH  „fort- 
gehen, davongehen",  gr.  ei^w  „einschliessen ,  abhalten, 
fernhalten",  av.  urväxäat  aor.  3.  pl.  „sie  wandelten",  np. 
guräzad  „schreitet". 

oro]  „lamm"  :  ksl.  prdzb  „widder**,  russ.  pdrozb  „eher,  stier", 
kroat.  praz  „Ziegenbock",  porz.  Wie  wenig  stabil  die  be- 
zeichnungen  von  tiernamen  sind  hat  £.  Zupitza,  Bezz.  Beitr. 
25,  103  gezeigt. 

alj'tUhiun  „dunkelheit",  atj-armulj  „finstre  nacht"  :  lit  zlejä 
„dämmerung",   zlejuju  „dunkel  werden",  ir.  gle  „hell", 
arm.  alf  aus  idg.  *gile. 
7a)  idg.  gih  =  arm.  j'  nicht  nur  im  anlaut  und  hinter  r,  n,  wie 
Hübschmann  annimmt,  sondern  auch  hinter  L 

arjak  „frei,  entlassen"  :  ai.  -^rah  „trennen,  verlassen,  aof- 
geben",  rahita  „verlassen,  frei",  rahas  „Verlassenheit,  ein- 
samkeit,  av.  raztfh,  phl.,  np.  räz. 

yo»"  „gedreht,  verdreht"  :  ai.  hira  „band",  av.  zara  „band", 
ahd.  garn  „gespinst,  faden". 

barjif  aor.  von  bairnam  „bringen,  wegschaffen",  idg.  *bh,rgih  : 
got.  briggan,  ags.  bringan  neben  brengan,  ags.  br^ngjan. 

gel/am,  geijim  „verlangen,  wünschen",  geljumn  „verlangen"  : 
ai.  upa-valhate  ,  Jmd.  mit  einer  frage  auf  die  probe  stellen*'. 

jge^n  „strecke  aus,  ziehe,  dehne  aus"  (bal-a-jig)  :  ai.  jihma 
„seitwärts  abfallend,  schräg,  quer  liegend";  ygihigh. 

anjn  gen.  anjin  „pei*son,  wesen,  seele"  :  ai.  nahusya  „mensch- 
lich", itaAt/6  „stamm,  geschlecht",  nähusa  „Stammgenosse*', 
arm.  anjn  aus  idg.  *nagih', 

anjui,  ancuk  „eng,  enge,  not"  :  ai.  qhu  „eng,  drangsal",  qhiis 
„bedrängnis,  not",  av.  qzah,  gr.  a/x^y  l&t.  ango,  got  aggvus, 
ksl.  qzükü,  lit  aiiksMtas  „eng",  air.  cum-ung,  yangih  (H.). 

barj  ,)kis8en"  ;  ai.  barhis,  av.  bar^ziä,  pr.  po-balso,  balsinis  (H.). 
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barjr  „hoch,  laut,  höhe"  :  berj  „hiäie"  :  ai.  brhant,  av.  bdrd- 
zatU,  bardzah,  b9r$zi,  088.  bärzond  „hoch",  ap.  burz,  bu- 
land,  ahd.  berg^  got.  bairgahei   (H.)* 

geljkh  pl.  „drüsen"  :  ksl.  Ueza,  russ.  zdeza  (H.). 

9ncay,  dnjay  „gäbe,  darbriDgang"  :  ai.  c^ti,  qhüi  „gäbe, 
geschenkt' ;  anjay  aus  *%njay  «  idg.  engihati  (H.). 

inj  u.  im  „leopard"  :  ai.  Sfha  „löwe"  (H.). 

jaik  „zweig,  gerte,  Stengel",  jaäcem  „geisein**  :  üt.  zalga 
„Stange",  got.  galga  „galgen",  ahd.  g€Ugo  idg.  *gihalgh  (H.). 
Über  das  auslautende  k  im  Arm.  siehe  später. 

ji  „pferd"  :  ai.  haya  „ross**  (H.). 

jaunem  „weihen,  opfern**,  jaun  „weihgabe**  aus  idg.  *ghovo  : 
ai.  havis  „opfergahe**,  havana  „Opferung**,  höira  „opfer**, 
hu  „opfern**,  av.  zaotar  „priester",  zaod^rä  „opfergabe**, 
gr-  x^^  „giessen**  xo{Fjfq  „trankopfer**,  got.  gUäa,  idg. 
*gihou  :  giheu  (vgl.  H.). 

jern  „band**  :  xeig,  äol.  XVQ^  ^^^'  ^^^^  ff^df.  ^giherso  (H.). 

jet  „schwänz**  :  av.  zadah  „podex**,  gr.  xo^a^og  „steiss**, 
arm.  jet  aus  *ghedos  (H.). 

jir  „gäbe,  gunst**,  jri  „gratis**  :  x^Q^S,  lat.  gratus,  gratis,  jir 
aus  *ghSri  (vgl.  H.). 

jiun  „Schnee**,  jmern  „winter**  :  ai.  heman,  hemanta,  hima, 
av.  zyäOj  zima  „frost,  winter**,  zayana,  gr.  x^^^y  X^^f^^^f 
Xel/ua,  lat.  hietns,  ksl.  zitnüy  lit.  z^^ma  u.  s.  w,  arm.  jiun  » 
idg.  gihiyön  (H.). 

jukn  „fisch**  :  gr.  tx^Sy  lit.  zuvis,  pr.  suckis  „fisch**,  arm. 
jukn  aus  *ju  +  suff.  kn^  "^ju  —  gihyu  (H.). 

orj  „hoden**  :  av.  dVdzi  „hoden**,  gr.  ofx^'Qy  alb.  herde,  lit. 
efzüas  „hengst**,  orj  =  idg.  ^orgih-  (H.). 

jilem  „furchen,   pflügen**   aus  *gihslemi  :  ai.  heda  „pflüg** 
(vgl.  H.). 
7  b)  idg.  gih  »■  arm.  z  nach  vokalen. 

bazum  „viel**  :  ai.  bahu  aus  *b»ngihu  „reichlich,  viel**, 
comp,  bqhiyaa,  bahula,  av.  bqzah,  bqsnu,  bal.  baz  „viel**  (H.). 
arm.  bazum  aus  urarm.  *banzu.  m  ist  armenische  endung 
—  idg.  *iwo  vgl.  jerm  :  gr.  d-egfiogy  lat.  formus;  mehn  u. 
melk  :  gr.  fiaXcmogy  thurm  u.  thurj,  an-iharam  :  ai.  tr§, 
tharm  ,Jung,  frisch**  :  ai.  taruna  (nr.  22  d).  An  bazum  ist 
das  m  bereits  vor  Wirkung  des  auslautsgesetzes  angetreten. 

eluzanem  „hervorbringen,  herausziehen,  hervorspriessen  lassen**, 
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eluzumn  „schoss,   schössling,  spross^'  :  ai.  rohayati  „her- 

Yorsteigen  lassen,  wachsen  lassen",  (aor.  act.  aruksa,  p,  p. 

rudha)^   ruh  „spross,   zweig,   keim'',  rüdhi  „Wachstum''. 

Dieses  arm.  verb  dient  gleichzeitig  als  causatiy  zu  danem 

„hervorgehen,  aufsteigen'^ 
dizanim  „sich  anhäufen,  sammeln 'S  dez   „häufe"  :  ai.  dehl 

„aufwurf",  av.  diz  „auf werfen",  uzdaeza,  pairidaeza^  ap. 

didüj   np.  diz,  gr.  TeX^og,   osk.  feihüss  (H.).     Dies   wort 

könnte  auch  aus  dem  Persischen  stammen. 
lezu  „zunge"  :  lit.  bßzüms,  ir.  ligur  „zunge"   (H.).    Im  Arm. 

geht  zuweilen  i  nach  l,  r  in  e  über  vgl.  ere-kh  „drei"  fiir 

eri-khf  utei  neben  uiii;  greh  neben  grih.    Daher  auch  lezu 

für  *lizu. 
lizem  „lecken"  :  ai.  rih,  lih,  av.  riz,  np.  Issatn,  gr.  leixia^ 

lat.  lingo,  got.  bilaigou,  ksl.  lizati,  lit.  leziü,  air.  ligim  (H.). 
tnez  „harn",  tnizem  „harnen"    ist  aus  dem  Iran,  entlehnt, 

av.  maeza  „harne",  np.  mizaJt  „harnt",  mez  „harn".    Das 

echtarmen,  wort  ist  mjuthiun  „dunkelheit,  fleck,  schmutz" 

vgl.  nr.  36  b  aus  dem  Persischen  entlehnt 
viz  „hals"  :  pr.  tüinsus  „hals"  (H.  Pedersen  Z.  f.  vgl.  spr. 

36,  340),  idg.  *wingih'.  Im  Arm.  schwindet  nasal  vor  z. 
ozni  „igel"  :  gr.  ixl^og,  ahd.  igil,  ksl.  jezi,  lit.  ezys  „igel"  (H.). 
Hz  „zecke"   aus    idg.  *digihj   was  verwandt  zu  sein  scheint 

mit  idg.  digi,  engl,  tike,  mhd.  z^ke  „zecke"  (H.). 

8)  Ebenso  wie  im  Iranischen  idg.  gih+i  zu  zd  bezw.  st  wird, 

so  ist  es  im  Urarm.  zu  st  geworden.  Kcxst  „beisszange", 
idg.  *gagih4i  :  np.  gäz  „beisszange" ,  gazldan  „beissen", 
phl.  gazldan  „beissen". 

9)  idg.  zg\h   soll   nach   Bartholomae,  Stud.  II,  40  »   arm.  z 

sein.  Das  einzige  beispiel,  das  er  hiefur  anfuhrt,  ist  je- 
doch nicht  beweisend,  denn  arm.  mozi  ,junge8  rind,  kalb" 
ist,  da  es  erst  im  14.  jhdt.  belegt  ist,  kaum  »  gr.  fioaxog 
„kalb",  sondern  ist  viel  eher  das  bekannte  illyrische  wort, 
das  in  sehr  vielen  sprachen  entlehnt  ist,  alb.  mezi,  mes 
„männliches  füllen",  mszs  „weibliches  füllen",  mszore 
„junge  kuh,  kalb",  mszi  geht  auf  illjrr.  manz-  zurück, 
vgl.  G.  Meyer,  Etym.  wtb.  276.  Und  dieses  wort  ist  weit- 
hin gewandert,  maked.  mandzu  „füllen",  rum.  manz, 
grön.  mänzä  „kalb",  ital.  manzo  „ochs",  sard.  manzu 
„männliches  kalb",   bair.  nianz,  tnenz  „sterilis  vacca",  vgl. 
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G.  Meyer,  Etym.  wtb.  276 ;  Tomascheck  BB.  9,  101 ;  Bagge, 
BB.  18,  193.  manza  ist  ein  illyrisches  alpenwort;  „seine 
alte  Verbreitung  bei  den  Illyriern  bezeugt  die  nachricht  bei 
Festus  p.  181,  dass  die  messapischen  Sallentiner  den  Ju- 
piter, dem  sie  ein  pferd  opferten,  Manzana  nannten", 
arm.  mozi  geht  demnach  höchst  wahrscheinlich  auf  illyr. 
manz  zurück.  Im  Arm.  muss  n  vor  z  schwinden.  Die 
auf  sicheren  beispielen  beruhende  Vertretung  der  palatalen 
verschlusslaute  im  Armenischen  ist  folgende: 
idg.  kl  =  arm.  g,  8 

»  geschwunden  vor  {  im  anlaut 
ki8  =  c,  und  vor  idg.  d  ist  es  zu  3  geworden. 
ski  =  g 

gih  »  j  im  anlaut,  femer  nach  r,  l,  n. 
=  0  im  inlaut  nach  vokalen. 
gh\+i  =  st, 

B.  Die  Velaren  vereohluselaute. 

10.  Bereits  im  Urarmenischen  sind  die  reinvelaren  und  labio- 
velaren  verschlusslaute  zusammengefallen,  nur  das  labio- 
volare  k  hat  sich  zuweilen  (als  kh)  erhalten.  Die  guttu- 
ralen wurden  nicht  nur  vor  e,  i  sondern  auch  vor  idg.  9 
palatalisiert  wie  im  Slavischen  (z.  b.  osorb.  öamy  :  ai. 
krsna,  vgl  J.  Schmidt,  Erit.  d.  Son.  47  f.),  ausgenommen 
ist  hierbei  k,  bei  welchem  nur  vereinzelt  mouillierung  vor 
e,  i  stattfand.  Die  palatalisierung  ist  bereits  in  der  zeit 
eingetreten,  wo  noch  das  9  vorhanden  gewesen  war,  das 
später  zu  a  (o)  geworden  ist.  Zuweilen  wird  das  e  nach- 
dem es  auf  den  vorhergehenden  guttur.  palatalisierend  ein- 
gewirkt hat,  vor  folgendem  labial  und  r  zu  o.  Z.  b.  idg. 
ff*'9ro,  litglre,  arm.  car  „baum'^;  caskhem  „kauen*S  urarm, 
*c9skh-  :  ved.  jakf,  idg.  *ghegzh;  cov  „meer**,  idg.  *g*'9bho, 
aisl.  kaf  „meer'';  Jov  „zweig,  ast",  idg.  *gh9bho,  ai.  ga- 
bhasti  „arm,  deichsei",  lat.  gabcUus  „galgen" ;  for-kh  „vier", 
idg.  *ketru,  av.  ca&ru  „vier",  arm.  dustr  ist  aus  urarm. 
*duj9W',  idg.  "^dhiüghdUrj  ai.  dvhitar  entstanden.  Infolge 
der  Unterdrückung  des  9  zwischen  den  beiden  konsonanten, 
was  bereits  zu  der  zeit  geschehen  ist,  als  noch  nicht  t 
z¥rischen  zwei  vokalen  geschwunden  oder  zu  d  geworden 
ist,  wurde  J-^  zu  st^  da  ein   tönender  laut  in  Verbindung 
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mit  einem  stimmlosen  laut  stimmlos  wird,  vgl.  skizbn  aos 
skizmn  „beginn''  neben  sksanim  „beginne'' ;  kiz  „brennend« 
heftig",  diSdQvhskic  aus  ktz-kic^)  „brennender  schmerz^^;  so 
wird  nideh  zu  nzdeh;  skesur  aus  älterem  *sge8ur  „Schwager", 
skund  aus  älterem  *8gund.  Das  arm.  suff.  k  wird  deshalb 
nach  auslaut.  z  zu  g,  vgl.  azn  „volk"  neben  azg^  dagegen 
hesk  von  hesum.  Ebenso  ist  idg.  z  vor  d,  nachdem  letz- 
teres im  arm.  zu  t  verschoben  war,  tonlos  geworden  z.  b. 
nist  :  ai.  it^a  „nest",  und  idg.  gih+t  »  arm.  st,  vgl.  kasi 
„beisszange",  idg.  "^gagh-ti  :  np.  gaz  „beisszange".  Wenn 
arm.  z  von  k  ursprünglich  durch  einen  vok.  getrennt  war, 
so  bleibt  z  z.  b.  mousmzukf  denom.  mazmzkim. 

Diejenigen  beispiele,  von  denen  nicht  klar  ist,  ob  sie 
der  labiovelaren  reihe  angehören,  habe  ich  unter  der  Ve- 
laren reihe  behandelt.  Die  ursprünglich  vor  hellen  vokalen 
stehenden  volaren  habe  ich  wie  Hübschmann  durch  k^,  g%, 
g%h,  (daneben  k%*',  g%*',  g^'h^)  bezeichnet. 

Reinvelare  verschlusslaute. 

idg.  k  =  arm.  k  im  anlaut.  Im  inlaut  und  auslaut  ist  es 
nach  einem  vokal,  nach  r,  n,  ursprünglich  zu  g  verschoben, 
dann  aber  ist  es  wieder  vielfach  zu  k  verhärtet.  Das  idg. 
suff.  ko  ist  gewöhnlich  nur  nach  auslaut.  r,  z  zm  g  ge- 
worden, z.  b.  forn  „faden,  strick"  neben  torg  „Spinngewebe", 
az-n  „Volk"  neben  azg,  vgl.  dagegen  md-k  neben  mdm 
„weich,  mild",  thaik-im  „dicht,  dick  werden"  neben  thai-un 
„dick,  dicht",  hesk  von  hes-um. 

a)  k  im  anlaut. 

kcd  „tenne,  scheune"  lässt  sich  mit  ai.  khala  lautlich  nicht 
in  zusdiinmenhang  bringen,  vielmehr  kann  dem  ai.  khala 
das  arm.  %ut^  j^k  „hütte",  idg.  *khÖlo  entsprechen,  arm. 
kcd  dagegen  ist  =  np.  kar-ic,  kar-ceh  „scheune,  feldhütte", 
gr.  nalla  „hütte,  nest",  ai.  kuläya  „nest'S  apreuss.  calene 
„scheune". 
kcUay  (bot.  v.  unim)^  kalutn  (aor.  kalt)  „haben,  halten,  tragen  : 
ai.  kcUate  „halten,  tragen,  thun,  machen",  kalay  hat  nichts 
mit  lit  gcU&i  „können"  zu  thun,  was  H.  Pedersen  KZ. 
38,  203  annimmt. 


!)•  nicht  aus  kic-kic,  denn  c+k  bleibt,  vgl.  kck^m. 
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Icarth  „hakenformge  biegung,  &ngel,  kniekehle",  karihem 
„angeln''  :  lat.  cardo  „angel''. 

kaphem  (aor.  kopheci)  „aashauen,  kerben^^  :  np.  käfad^  küvad 
„gräbt,  spaltet'S  sar.  käuam  „grabe",  ksL  kopati  „graben'S 
lit.  kap6ti,  lett.  kapät  „graben'*;  idg.  koph. 

kort  „wasserkanal",  idg.  *k»ryä  :  ai.  hdyä  „wasserkanal", 
att  dor.  liQäva  „quelle",  gr.  x^i^.  Betreffs  des  gr.  suff. 
vci  vgl.  L.  Meyer^  Handbch.  d.  griech.  etym.  II,  404. 

kag  „streit,  hader",  kagem  „streiten,  hadern"  :  lit.  kovä 
,)kainpf ',  ahd.  houwan  „hauen",  mhd.  houwen, 

kaxem  „hängen"  :  got.  hahan,  dtsch.  hangen,  idg.  kankh 
neben  kakh. 

kanth  „handhabe,  stiel,  schaff  :  got.  handus  „band",  as. 
hand,  ags.  aisl.  hondj  idg.  kantu.  Begrifflich  vgl.  ai.  kisku 
„Schaft,  Oberarm"  neben  kiskuru  „stab",  lett.  dalba  „stiel, 
Stange"  neben  dalbs  „oberarm";  an.  tidlga  „dänner  zweig, 
langer  arm",  arm.  cii  „schaft,  stange",  pl.  cHkh  „vorder- 
arme";  ai.  gdbhasti  „band,  arm,  deichsei"  :  ahd.  gabal 
„gabel",  lat.  gabalus  „galgen";  fr.  bras  „arm,  schaft". 

ker  „haken",  karfim  (aor.  kareay)  „hängen  an,  sich  anhängen 
an"  :  lit  kariü  „hängen",  pdkore  „galgen",  lett  pakars 
„haken",  pr.  paccaris  „riemen". 

kol,  kolmn  „seite,  richtung,  gegend"  :  aegl.  heal  „winkel, 
ecke",  megl.  hol,  serb.  Mdnac  „engpass",  slov.  kldnec  „hohl- 
weg"  aus  urslav.  "^koUnici^  vgl.  Solmsen,  P.  Braune,  Btr. 
27,  366.  Über  die  begriffsentwicklung  im  Armen,  vgl.  ai. 
anka  „haken,  biegung,  seite"  :  arm.  angiun  „winkel,  ecke", 
lit  kampas  „ecke,  winkel,  seite,  gegend"  :  gr.  xa/u/riy 
„biegung". 

katar  „gipfel,  köpf"  :  alb.  kodre  ,)hügel,  anhöhe". 

ku^  „handvoU"  :  ai.  kagi  „handvoU",  idg.  *kökii,  ksl.  koSi 
„korb". 

karcis  „grosses  gefäss,  üass"  :  ai.  kala^  ntopf,  fass". 

kelih  (f-st.)  „hohlmass",  idg.  *keUh  :  gr.  ndla&os'  non^giov 
(Hesych),  ai.  iaihina  „kochtopf,  idg.  ^kMh-. 

kork  j,schmutz,  kot"  :  phl.  kar-ic  „mist",  np.  karahj  kart 
„schmutz",  lit  kirnos  (pl.)  „sumpf,  morast";  arm.  kork 
aus  kor-ko  oder  es  gehört  zu  aogl.  horh  „schmutz",  idg. 
"^h-rkyo.  Davon  zu  trennen  ist  aL  kalu^a  „schmutzig", 
kaia  „schwarz",  kciüca  „schmutz",  kalana,  kcdanka  „fleck", 
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was  zu  ksl.  kalü  „kot^S  gi*«  xj^^t/g  „äeck'S  Tnijldg  „nebel'S 

lat.  cidigo  ,,nebel,  finsternia'S  idg.  *kaL 
kor  „gebogen,  gekrümmt,  schiefe*  :  gr.  xogtavog  »^gekrümmt", 

mxQOiog  „schräg,  schief 'S  mir.,  gäl.  cearr  „linkisch ,  ver- 

kehrt". 
koir  (gen.  koler)  „ast,  zweig"  :  ksl.  kolü  „pfähl",  poln.  kol, 

daraas  entlehnt  lit.  kdlciSy  gr.  nalov  „holz",  arm.  kolr  aas 

idg.  *kalo  +  arm.  suff.  r. 
karusanem  (aor.  korusi)  „zerstören,  vernichten",  idg.  *kreuki : 

lit  kriuszuj  kruszü  „zerstampfe,  zerschmettere". 
komfitn  (aor.  korea)  „dahinschwinden,  in  verfall  geraten"  : 

ai.  calcUi  „wanken,   weichen,   abfallen",   cala   „wankend, 

vergänglich",  np.  dalidan  „gehen". 
kocem  (aor.  hocegi)  „hauen,  schlagen",  idg.  *kog\  :  ahd.,  mbd. 

hecken  „stechen,  hauen",  germ.  *halcjan,  idg.  ^kogx^, 
kötor  „bissen,  abgebrochenes  stück,  fetzen",   kotarem  „zer- 
stückeln" :  lit.  kandu  „beissen",  an.  hatra  , Jucken",  gr. 

xvddwv  „zahn  am  jagdspiess",  xviida^  „zapfen",  xvoSdoAoy 

„wildes  tier",  Yjaottaq  „biber"  eigentlich  „zerbeisser"  aus 

*kad4ör.    Vgl.  Prellwitz  Et.  wtb. 
kur  (gen.  kri)  „kübel,  trog,  schiff"  :  ai.  kunda  „krug,  topf' 

aus  *kur-nda,  hüala  „töpfer".     Über  d.  altind.  suff.  nda 

vgl.  Liden,  Stud.  z.  altind.  sprachgesch.  79  ff.    Zu  derselben 

yAtir  „gebogen,  gewölbt  sein"  gehören  noch   die  beiden 

folgenden  werte. 
kuUh  „topf,  gefäss"  :  ai.  kufa  „wasserkrug^S  kuti  „krümmong, 

Wölbung,  hütte",  kufira  „hütte",  gr.  %v^6g  „gekrümmt", 

phl.  kulföak  (Vd.  3,  32)  „runder  gegenständ",  np.  kidfdek, 
kurn   (gen.  kran)   „rücken,  rückseite",    daneben  kruk  aus 

^kur-tik  :  alb.  kuris  „rücken",  kufis-dcU  „bucklig",  kuris 

„beuge,  biege",  lat.  curvus  „krumm"  (o-st). 
ketn  (o-st)  „faden,  schnür  aus  gras"  aus  idg.  *kesmo  :  ksl. 

kostnü  „haar",  gr.  xo/ui^i  lat  Carmen  „krämpel",  carere  „wolle 

kratzen",  ksl.  öesati  „kratzen,  kämmen",  gr.  ^aivtu  „kratze, 

kämme",  vgl.  Fick  Wtb.  I  *  387,  390;  Hirt  Abi.  §  691. 
kur  „kompakt,  dicht,  hart,  fest"  :  ksl.  krudiü,  ahd.  hrosä 

„kruste",  lat  crusta,   gr.  xQvog  „frost,   eis",   air.  crüaid 

„hart,  fest",  lit.  kruszh  „hagel". 
kal  „lahm,  hinkend"  :  russ.  kolda,  gr.  %63iog  „abgebrochen,  ver- 

stümmelt,  got  halts  „lahm"  (vgl.  E.  Zupitza,  Germ,  gutt  107). 


Zur  altarmenischen  lautgescbichte.  305 

krak  „feuer"  aus  *hurak  :  got  haüri  „kohle",  aisl.  hyrr 
„feuer",  lit  hürti  „heizen",  ksl.  kurüi,  ai.  h€tdayati  „ver- 
sengt".   (H.). 

hap  „fessel,  band",  kapern  „binde"  lässt  sich  lautgesetzlich 
unter  keinen  umständen  mit  lat.  capto,  gr.  xwTtri  vereinigen, 
wozu  es  Brugmann  u.  Hübschmann  stellen,  vielmehr  gehört 
es  zu  norw.  hempa  „band,  klammer,  haken",  gr.  xo^ßog 
„band",  lit.  kimbu  „bleibe  haften^S  ^obü  „hange'S  kabe,  kebSklis 
„haken",  leit  kablis  „häkchen";  arm.  kap  »  idg,*kobo. 

b)  k  (u.  ki)  im  in-  u.  auslaut   hinter   einem   vokal,  r,  n,   wo 

man  eigentlich  g  erwartet. 
ankiun  (gen.  ankean)  neben  angiun  „winkel,  ecke"  :  ai.  anka 

„haken",  aflcala  „säum,  borte",   lat.  angtdus  aus   *anklo8, 

ancuSf  vgl.  Brugmann,   Grdr.  I  667  und  Hübschmann,  Gr. 

419.    arm.  angiun  aus  idg.  ^ank-ion,  suff.  tun  kommt  im 

Arm.  häufiger  vor. 
koi'k  „schmutz,  kot''  :  aengl.  horh  „schmutz"   oder  zu  phl. 

kar-ic,  s.  oben  §  10  a. 
arkanem  (aor.  arki)  „werfen,  wegwerfen"  :  av.  havBc  „werfen", 

ai.  srka   „geschoss";  hierzu  stellen  Fick   u.  Zupitza  noch 

got,  ahd.  slahan  „schlagen'^ 
herk    (gen.   herki)    „frisch    geackertes   brachland"   :   dtsch. 

f,furche*',  lat.  porca  „ackerbeet",  kymr.  rhych,  abret.  rec, 

air.  etrech  „furche"  (H.). 
hak  „entgegen"  :  ksl.  pade  „vielmehr",  paky  „wiederum"  (H). 
phak  „verschluss,  schloss^^  :  ahd.  spanga  „riegel,  spange", 

an.  spong^  ags.  spang  (H.). 
hakem  „biege"  :  ai.  acati,  aficati  „biege",  gr.  a/xoiv  „arm- 

bug",  lat.  uncuSj  ir.  Scath  „haken";  hierzu  auch  arm.  an- 
giun, ankiun.    Im  Arm.  wird  häufig  h  einem  anlaut.  vok. 

vorgeschlagen. 

c)  idg.  ki  »  arm.  k  im  anlaut. 

ker  „haken",  neben  karfim  „hänge  an"  :  lit.  kariü  „hange", 

s.  oben. 
keH  „schmutz,  fleck,  makel"  :  ai.  karda,  kardama  „schlämm, 

schmutz,   dünger",   lat.  cerda  in  muscerda,  sucerda,  ovi- 

cerda,  bucerda^  vgl.  Fick.  Wtb.  *  I  811;  und  J.  Schmidt, 

Pluralbild.  178. 

d)  idg.  k  (h)  «  arm.  g  im  inlaut  nach  einem  vokal,  n,  r. 
8ug  „trauer"  :  ai.  goka  „glut,  flamme,  quäl,  schmerz"  (H.). 

^aitrige  s.  kmnde  d.  indg.  spncben.   XXVIU.  20 
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veg  „streit",  vig  „kraft,  stärke"  :  ksl.  vekii  „kraft",  an.  veig 

„kraft'S  lit.  vikrus  „hurtig",  got.  weihan  „kämpfen",  air. 

fichim  „kämpfen",  lat.  vinco, 
sag  „gans"  :  ai.  gdkä  „ein  vogel",  gakuna  „häher,  haselhuhn", 

ahd.  hehara,  gr.  nvnvoq. 
ehingn  „klaue,  tatze,   nagel  am  finger",  idg.  *ronko  :  ksl. 

rq^a  „hand",  lit.  ranka,  lett.  röka,  pr.  rankan. 
^ang  „hecke,  pfahlzaun"  :  ai.  ganku  „pflock,  pfahl",  ganku- 

mant  „mit  pfählen  versehen",  ksl.  8(fkü  „zweig". 
angiun  „Winkel,  ecke"  neben  anktun  (s.  o.  §  10  b.). 
gagaihn   „Scheitel,  gipfel",  idg.  ^kokat  :  ai.  ka^d  „gipfel, 

haupt'S  phl.  ctikät  „gipfel",  np.  eakad  „Scheitel,  gipfel", 

idg.  "^kekäi.     Eigentlich   sollte   idg.   *kok<U  im   Arm.   zu 

^kagath-n  werden,  hier  hat  sich  aber  der  anlaut.  konson. 

dem  folgenden  assimiliert,  ebenso  wie  arm.  j^ikan  „stock" 

aus  (Ijikan  von  (i^  „stock"  :  ai.  läla,  küikä  „pflock", 
(arm.  g  aus  idg.  h)   vargim    (aor.  vargegay)^   pass.   „fliehen, 

eilen"  :  av.  vdrdc,  fra-ordcinta  yt.  17,   19   „in   die  flucht 

schlagen". 
argel  „hindemis"  :  gr.  dQnciw,  lat.  arcere  (H.). 
ergem  „singen"  :  ai.  arcati  „singen";  arm.  erg  „lied"  :  ai 

arka,  rk  „lied"  (H.). 
e)  idg.  k%  u.  A*'»  —  arm.  ^  vor  i,  y,  e. 
0$  „nicht",  idg.  *8okyo  :  lat.  seqius,  secus  „mindergut,  anders, 

nicht  so",  gr.  fjaawv  aus  *^xtwv  „geringer,  schwächer". 
f^,  fijfikan  „stock"  :  ai.  kUa,  kUikä  „pfahl",  arm.  gi^  aus 

(U  suff.  J,  vgl.  sterj  „unfruchtbar"  :  ai.  star^  „unfruchtbar". 
fu  „aufbruch,  zug",   fvem  „breche  auf"  :  aor.  ^ay  u.  go- 

khay  :  ai.  cyava,  cyavana,  cyavate,  av.  §avaite,  ap.  a^yavam, 

gr.  asvw  (H.). 
far-kh  „vier",  idg.  "^kyetro,  av.  capru  „vier",  gr.  %e%qag^  xexQa- 

ogog,  lak.  T^r^caxovrcr,  gall.  in  Petrucoritis,  lat.  quadru-peSf 

neben  ksl.  detyre^  lit  keturl  aus  ^heiure.  Im  Arm.  muss  t  vor 

r  schwinden,  und  e  wird  häufig  vor  labialen  und  r  zu  o,  a 

(vgl.  §  10). 
a^'hh  „die  beiden  äugen"  aus  idg.  *oki,  ksl.  odi  (H.). 
iaman  „kümmol"  grdf.  *kyamärh;  uraltes   lehnwort,    denn 

auf  diese  grundform  geht  auch  hebr.  kdmdn  (i*)73D)  „kümmel", 

arab.  kammün  zurück.    Aus  dem  Semitischen  stammen  gr. 

xvf^ivovy  lat  cuminum. 
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Hfibscbmanns  annähme,  dass  idg.  ky  auch  zu  s  geworden 
sei,  ist  falsch,  denn  uaanim  „studiere  ein,  lerne''  gehört 
nicht  zu  ai.  ucyati  „gefallen  finden,  gewohnt  sein'%  ksl. 
vyknqti  „sich  gewöhnen,  lernen",  sondern  arm.  iAsanitn  ge- 
hört wahrscheinlich  zu  idg.  öki  „scharf  sein''  und  hat  die- 
selbe bedeutung  erlangt,  wiedtsch.:  „sich  einschärf en'S 
oder  ved.  cud  „ schärfen '%  ygl.  rgr.  VI,  47,  10:  coddya 
dMyam  dyaso  nd  dhära^ß  „schärfe  den  verstand  wie  eine 
schneide  von  erz'^  Vergl.  femer  gr.  eKOfiev*  ya^fied'a^ 
xdv  eldog  (Hes.)  :  lat  catua  „scharf '^  (vgl.  Hirt  Abi.  §  64). 
Ebenso  ist  idg.  k  nie  zu  j  geworden,  denn  ihanjr  „dick, 
dicht,  starkes  gehört  nicht  zu  lit.  tänkus  „dicht'S  av.  tan- 
cifta,  wozu  es  H.  stellt,  thanjr  ist  ja  alter  u-stamm,  und 
u  kann  überhaupt  nicht  palatalisieren ,  vielmehr  gehört 
thanjr  zu  ksl.  t^äkü  schwer'',  siehe  später. 

IIa  idg.  g  =>  arm.  k. 

barkanam  (aor.  barkagay)  „ärgerlich,  zornig  seih'',  harkutHun 
„ärger,  zom",  bark  „herb,  bitter,  scharf"  :  an.  herkja 
„poltern,  toben",  lit.  burg&i  „unfreundlich  sein,  zanken", 
lett.  bargs  „streng,  hart,  unfreundlich",  vgl.  Bezzenherger 
in  8.  Btr.  26,  167.  Über  die  begriffisentwicklung  von  bark 
„herb,  bitter,  scharf",  vgl.  engl  rough  „rauh,  unsanft, 
streng,  scharf,  herb". 

karcr  „hart,  rauh,  fest"  :  mhd.  karc  „heftig,  stark,  streng", 
gr.  yogyog  „rauh,  furchtbar",   air.  garg  „rauh,  wild". 

karaf  „geschrei",  karafim  „schreien"  :  lit  gatsas  „schall, 
ton" ;  arm.  af  ist  suff.  Hierzu  air.  gairm  —  idg.  "^garsmen 
„geschrei",  cymr.,  bret.  garm  „geschrei". 

karkaf  „das  lärmen",  karkafem  „lärmen,  schwatzen"  :  ai. 
gdrjati  „lärmen,  schwatzen",  ags.  cracian,  ahd.  crahhön, 
mhd.  krachen,  ndl.  kraken. 

koih,  kothun  „stiel,  schaft,  baumstamm"  :  ai.  gada  „keule", 
av.  gada,  idg.  *godo,  neben  alb.  g'ede  „zweig",  idg.  *ged~. 
Begrifflich  vgl.  ai.  ki^kuru  „keule,  stab",  neben  kisku 
„Stil,  heft". 

khakem  „auflösen,  gebrechlich  machen"  :  ahd.  awach  „ge- 
brechlich, schwach",  ndd.  swak,  idg.  stoag-. 

htikem  „knüpfen,  knoten  machen"  :  ai.  grathati,  grathnati; 
„knüpfen",  grantha,  granthi  „knoten",  np.  gireh  „knoten", 

20» 
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phl.  grSs  aus   ap.  *gra&ya  (vgl.  grdr.  ir.  phiL  I  •  26), 
gr.  yqovd-oq^  arm.  Mth  aus  *kuUh,  idg.  *gröth'. 

kui  „zusammenfalten,  verdopplung'S  kl-v-im  ,,sich  zusammen- 
ziehen, einschrumpfen''  :  ai.  glaus  ,,ballen'',  lat.  gluo  „sich 
zusammenziehen'',  gr.  ylovrog,  ags.  deoven  „sich  zusammen- 
ziehen", ahd.  klitoi,  chliuwa,  engl.  clew.  arm.  kul  aus  idg. 
*^Zw.  Über  die  bildung  Idvim  vgl.  crem  daneben  crvem 
„zerstreuen"  von  gir  „Zerstreuung". 

kumh  „buckel,  nabel"  :  ags.  cutnb  „hohlmass",  mhd.  kumpf 
„gefäss",  np.  gunibed  „Wölbung,  kuppel,  becher  aus  idg. 
*gumhhaU 

kar  „strick",  karem  (aor.  karegi)  zusammenheften,  nähen, 
verbinden",  karan  (-i-st.)  „naht"  :  ai.  gala  „strick",  guna 
„schnür",  aus  g»rno.  Vgl.  J.  Wackernagel  Anz.  f.  idg. 
spr.  XII,  20,  mak,  ydgxa  „rute",  arm.  karan  aus  *garani. 
Dagegen  gehört  ai.  jäla  zu  arm.  calem  (nr.  6). 

karan  „tau,'  seil"  aus  *g9r8ono  :  gr.  yo^ov  „das  von  ruten 
geflochtene",  vgl.  anz.  f.  indg.  spr.  XII,  22,  ya^a  „rute". 

eiuk  „unglücklich",  elkeli  „beklagenswert,  unglücklich",  elku- 
thiun  „Unglück"  :  gr.  Xvyqog  ,jammervoll",  Xsvyaleog  „un- 
glücklich, lat.  lugeo. 

korovi  „stark,  kräftig"  :  neuisl.  krcafr  „stark",  aid.  kraptr, 
ahd.  kraft,  arm.  korovi  aus  idg.  g^r^p^. 

kohv  „butte,  korb"  aus  idg.  gd»va  :  an.  kolla  „topf,  koür 
„köpf,  preuss.  gallü  „köpf,  ksl.  glava  „köpf*,  russ.  golovä, 
lit.  gcUvd. 

kcanem  (aor.  kic)  „stechen,  beissen",  kcem  , jucken,  kitzeln", 
küak  „stich,  punkt",  kitvac  „Stickerei"  :  ags.  citelian,  engl. 
to  kittle,  ahd.  kizzilön,  ndl.  kiUelen,  an.  küla  „kitzeln", 
arm.  kc-  aus  kic-  «  idg.  *gidyo.  Über  idg.  dy  =  arm.  c 
siehe  später. 

erkar,  erkain  „lang  ausgestreckt",  ar  und  ain  sind  armeni- 
sche Suffixe,  ar  ist  bereits  mit  idg.  *ro  identifiziert  worden, 
während  ain  auf  idg.  *aino  zurückgeht,  vgl.  arm.  unain  : 
ai.  üna;  amenain,  ai.  samidhena,  av.  ayqhaeno,  zaranaena, 
ap.  a&angaina  =  av.  *  asan-ka-aena  (nach  C.  F.  Andreas). 
erkarem  u.  erkainem  „ausgestreckt  sein"  :  ags.  raecean  aus 
*raikjan,  ahd.  reichen,  engl,  reach  „reichen,  sich  erstrecken, 
recken",  gr.  oqiyvao^ctv  „sich  recken",  arm.  *erA:-  aus 
*  erik  =  idg.  rig,  vgl.  Uchanem  :  gr.  Uinw,    Von  arm.  *erk' 
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ist  abgeleitet  erkin-kh  (pl.)  „himmel'S  erhnayin  „himmlisches 
erkir  „erde".  Über  die  begriffsentwicklung  vgl.  ved.  vari- 
vas,  urvi  „der  ausgebreitete  räum,  erde",  prthivi  „erde", 
V.  prath  „ausgedehnt  sein'^  lit.  rdizytis,  das  E.  Zupitza 
zu  ahd.  reichen  stellt,  wäre  dann  fernzuhalten. 

paknum  (aor.  pakeay)  „bestürzt  sein,  erschreckt  werden", 
pakucumn  „bestürzung,  furcht,  schrecken"  :  gr.  fpißopiaL^ 
(poßogj  lit  begu  „fliehen",  ksl.  beg  „flucht",  arm.  *pak' 
aus  idg.  ^bhdg.  Über  das  p  siehe  später.  Über  die  be- 
grifiBentwicklung  vgl.  ai.  vejate  „weichen,  fliehen,  bestürzt 
sein,  sich  fürchten",  vgl.  Ait.  Brahm.  7,  19,  4:  äyudhyebhjro 
'sya  vijamäna  „sich  vor  dessen  waffen  fürchtend". 

kirunk  „kranich"  :  yiqavog,  lat.  grüs,  ahd.  chrannh,  lit.  girve, 
pr.  gerwe,  ksl.  zeravü,  körn.  kymr.  garan  „kranich"  (H.), 
arm.  krunk  aus  *kirunk  =   idg.  *gerono  +  arm.^suff.  i. 

bek  „zerbrochen",  bekanem  (aor.  beii)  „brechen"  :  ai.  ybhanj 
„brechen",  lit.  bangä  „welle",  air.  com-boing  (H.). 

karap  „schwan"  :  lit.  gulbe  „schwan"  (H.),  idg.  *y*ZÄ,  lett 
gulbis,  pr.  gulbis  „schwan". 

krcem,  krcum  „nagen,  zernagen",  kurc  „zernagen"  :  ksl.  gryzq 
„beissen",  lit.  gräuziu  „nagen"  (H.). 

Falsch  ist  arm.  kamurj  „brücke"  :  yiqwQOy   was  H.  für  un- 
sicher hält,  denn  m  ist  nie  »  idg.  bh;  auch  ist  es  unbe- 
stimmt, oh  J  hier  suffix  ist. 
b)  idg.  g%  "=  arm.  c  parcim  „sich  rühmen",  parcan-kh  (pl.) 
„rühm"  :  av.  b9r9JaBnii  „rühmen,  preisen". 

eicanem  „zerbrechen,  zerstören",  zelc  „verdorben"  :  ai.  rujati 
„zertrümmern",  roga  „gebrechen",  loga  „schölle". 

phurc  „abgebrochenes  stück",  phrcanim  „gebrochen  sein"  : 
lett.  sprauga  „zaunlücke,  lichte  stelle",  arm.  phurc  aus 
*  sprugyo, 

lue  9 Joch",  Icem  „anspannen"  :  ai.  yuga  ,vJoch",  np.  Ju/y, 
gr.  Ijoyov,  lat.  yugum,  ksl.  igo,  lit  jüngas;  arm.  lue,  idg. 
*yugyo  (H.). 

oream  „erbreche,  rülpse"  :  np.  äröy  „rülpsen",  gr.  iqevywfiL^ 
lat  erugo,  ksl.  rygajq,  lit  raugml,  rugu,  ahd.  üa- 
rtichian  (H.). 

cair  „höchste  erhebung,  gipfel,  spitze,  köpf",  idg.  *gdryo  : 
ai.  gandi  =  *gar'nd'i  „höhe  eines  baumes",  ganda  „an- 
schwellung,   kröpf,   wange",  gan4a'küpa  „hochplateau", 
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ganda^QÜä  ,,hoher  felsblock^S  gandagaila  „backenknochen'S 
praganda  „thurm'',  garta  ,, hoher  stahl,  thron 'S  galla 
„wange^^  prakritisierte  form  aus  *galya;  ai.  ganda  aus 
*gar'nda.  Über  das  altind.  suff.  nda,  vgl.  Liden,  Stud.  z. 
altind.  Sprachgesch.  79  ff.  Zum  begriff  „wange^^  vgl.  arm. 
ait  „wange^*  :  gr.  oiddw  y^anschwellen^S 

bucanem  ,,ernähren,  aufziehen"  hat  nichts  mit  ai.  bhuj  „ge- 
messen,  fressen'*  zu  thun,  sondern  bucanem  geht  auf 
Yorarm.  *bheud  zurück,  wie  ich  es  im  weiteren  nachweisen' 
werde. 

vizem,  vizim  „fliessen",  vizak,  vizank  „flut,  wasserschwall, 
Strömung'*  :  ai.  vega  „wasserschwall,  Strömung 'S  vijate 
„emporsprudeln,  davoneilen'',  av.  vaeya^  nivixta,  gr.  oYYyvfu, 
aus  *ofiyvviÄt  (W.  Schulze,  Quaest.  ep.  76),  asächs.  unkan, 
ahd.  toihhan,  idg.  *v€ig%.  Vgl.  ferner  Solmsen,  Griech. 
laut-  u.  Verslehre  189. 

merzem  , jagen,  verjagen"  :  ai.  mrga  „wild",  mrgayate  ,  jagen", 
av.  7ndr9yenti  „umherstreifen",  mdvdya  „vogel",  np.  muty. 

iz  „schlänge"  ist  aus  einem  iranischen  dialekt  entlehnt,  vgl. 
päm.  yiz  „schlänge",  arm.  iz  ist  unmöglich  urverwandt  mit 
gr.  UxiQi  av.  aziy  ai.  ahi,  idg.  eg\hi,  denn  arm.  z  steht  nie 
für  idg.  gih,  und  ausserdem  spricht  auch  das  anlautende 
i  dagegen. 

12a)  idg.  gh  =  arm.  y. 

gam  „kommen"  :  ai.  -^hä,  ßhfte  „gehen,   sich  hinbegeben'', 

häna,  atihäya,  gr.  xt^oVcu,  ahd.  gän,  gSn,  ags.  gän,  germ. 

*gä'yo. 
gelj'kA  „drüsen"  :  ksl.  zl&sa  „drüsen"   (H.).     arm.  geij  aus 

idg.  ghlegih  und  nicht  aus  ghelgih,   was  im  Armen,  hätte 

*Jelj  ergeben  müssen. 
ergicanem  (aor.  ergici)  „reissen,  zerreissen"  :  lit.  greziu  „ein- 

reissen". 
gor  „dreist,  übermütig,  kühn"  :  ai.  gr^,  gr§vi  „munter,  lustig, 

ausgelassen". 
gavair  „landstrich,  gegend"  :  got.  gaioi  „landschaft,  gegend", 

ahd.  gewi,  mhd.  gou,  arm.  air  ist  suff.,  vgl.  kaä-ar  neben 

haiirirj  arj  „bär",  arjar  „stier"  neben  atj-n  „dunkelbraun". 

hak  „entgegengesetzt"  neben  hak-ar-ak. 
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dcy  „drängend y  eindringlich,  insistierend^*  :  lit.  dagaü  „an- 
haften, sich  anhängen^'9  dcigis  „dorn>  klette*'  (vgl.  Bezzen- 
berger,  Beitr.  z.  lit  spr.  278). 

durgn  „töpferrad**  :  gr.  T^%og^  air.  droch;  arm.  grdf.  dhrö^ 
gho  (H.). 

rngunkh,  rangutikh  „nasenlöcher,  nase"  :  gr.  (foyxog  „schnauze, 
rüssel,  Schnabels  idg.  srungho  (H.)- 

mSg  „nebel"  :  ai.  megha,  av.  wc^ya,  np.  mey  „wolke'S  oss. 
meyäf  m%y  „nebel,  wölke",  gr.  ofiixhj^  ksl.  mtgla,  lit.  tniglä 
(H.).  Das  arm.  wort  kann  aber  auch  aus  dem  Persischen 
entlehnt  sein. 

hdg  „lässig,  trag''  ist  kaum  —  lat.  piger,  denn  einerseits 
müsste  hier  das  e  aus  i  entstanden  sein  (wie  in  arm.  cii  neben 
cei  „stengeP'),  anderseits  ist  es  fraglich,  ob  arm.  lg  hier- 
durch Umstellung  aus  gl  hervorgegangen  sei.  Ausserdem 
braucht  das  lat.  g  nicht  =  idg.  gh  zu  sein,  und  das  arm. 
g  könnte  hier  auch  —  idg.  v  sein, 
idg.  gth  =  arm.  J. 

orjü  „laus^*  :  alb.  erg'iä  Jaus^S    arm.  ü  ist  suff. 

vrnjem  „wiehern"  :  ai.  vrrphati  „brüllen,  schreien",  gr.  ^%- 
&og  „rauschen,  lärmen",  arm.  vrnj  aus  idg.  ^vrengh-e. 
e  wird  vor  n  zu  t. 

lanj-hh  „brüst"  :  aisl.  lunga',  ahd.  lungun  „lunge",  russ.  legkoe 
„lunge";  arm.  lanj  aus  idg.  *l9nghia  (vgl.  H.). 

jov  „zweig,  ast",  Jovli  „besen",  idg.  ^ghbho  :  ai.  gabhasti 
„arm,  band,  deichsei",  lat.  gabalus  „galgen",  air.  gaiul 
„gabel",  ahd.  gabal  „gabel'S 

ijanem  (aor.  ^J)  „herabkommen,  herabsteigen,  herabsinken' S 
ej  „abstieg"  :  oXxoiiai  „fortgehen",  oixviia  „gehen'',  lit.  eigh 
„gang",  idg.  *e%g%h'  :  oig%h, 
13)  idg.  kh  M.  hhr  '^^  arm.  x» 

Xid  „hütte"  dss.  xHk  :  ai.  kluUa  „Scheune",    x^^  &us  *kh6la. 

haixem  „schlagen"  :  lett.  braki  „hammerschlag,  schlacken, 
Schnitzel",  braka  „zerbrechlich",    -^bkrakh, 

kaxem  „hängen"  :  got.  hahan  aus  *hanhan,  dtsch.  hangen, 
vorgerm.  *kankh;  arm.  kaxem  :  germ.  *hanhan  wie  got 
brikan  z  lat  frango. 

xethem  „hetzen,  jagen'',  ags.  hatön  , Jagen,  verfolgen",  heti 
„hass",  got.  hatis  „hass",  an.  halr,  ahd.  haz,  hazzSn  „ver- 
folgen", nhd.  hass  „hetzen". 
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Xösem  »■  (xatisem)  „reden,  sprechen*^  :  got.  hugjan  ,,denkeD, 
meinen'S  hugs  „sinn,  verstand**,  an.  hyggja  „denken^S  ahd. 
hugn  ,,siDn'S  arm.  xaus  =  idg.  hhauki. 

xaith  „stechen,  stich'S  %aithem  „stechen'^,  %aiihumm  »^stich, 
Stickerei'*  :  lat.  caedo  „einschneiden,  anshauen'*,  idg. 
*  khaid'. 

xelem  „lahm,  krüpplich  sein",  x^l  „lahm,  krfipplich^'  :  gr. 
X(oX6g  „lahm",  x^^^^^  „krfippelhaft,  verstümmelt  sein", 
ai.  khanda  „zerbrochen,  teil"  aus  ^khel-nda. 

xitham  „argwöhnen,  ängstlich  sein",  x^A  (gen.  xä/it)  „hindemis, 
betrug**,  xi'Ä  „betrübtheit,  heftiger  schmerz**,  x^^^  „stutzig, 
ängstlich,  argwöhnisch*S  ai.  kheda  „druck,  trübe  Stimmung**, 
khsdana  „erschlaffung**,  khidyate  „niedergeschlagen,  betrübt 
sein,  quäl  empfinden**.  Über  idg.  d  »  arm.  th  siehe 
später;  arm.  xi^  &us  khidro, 

xalam  „schädel**  (v.  tiere)  :  ai.  khalati  „kahlköpfiges  khila 
aus  *kh9la  „kahles  land**;  aus  *kh(dva  sind  durch  einfluss 
des  Pali  die  formen  khaUaka,  khallita  „kahlköpfig"  ent- 
standen, ai.  khälväfa,  päL  khallato  „kahlköpfig*'.  Nach 
W.  Schulze  gehört  hierzu  auch  an.  skcUli  „kahlkopf^*.  Arm. 
xalam  geht  auf  idg.  *khala  zurück,  und  ist  mit  dem  ar- 
menischen Suffix  m  versehen. 

xacanem  „beissen,  zerstückeln**,  xatc  „essen,  zerbeissen*',  xo^ 
„futter,  gras*';  ai.  skhadate  „spalten**,  gr.  axa^a>,  ai.  khär 
dati  „zerbeissen,  zerkauen",  khädya  „essbar,  zerkaubar", 
np.  xöw^^»  „verwunden",  arm.  %ac-,  *xafc  aus  idg.  khady-. 
arm.  xo^  •  ^*  khäda  „fressen,  futter".  Betreffs  des  bedeu- 
tungswandels  vgl.  noch  gr.  ygaatig  „gras,  futter**  :  ai.  gra- 
sati  „essen,  fressen".  Dass  idg.  ä  zuweilen  »  arm.  o  ist, 
darüber  später. 

xatharem  „zerstören,  vernichten**  :  ksl.  kotora  „kämpf,  streit", 
ir.  cath  „kämpf**,  mhd.  hiider  „hader,  streit**.  Über  die 
begriffsentwicklung  vgl.  arm.  mart,  das  später  (in  nr.  23a) 
behandelt  wird. 

tnux  „rauch**  :  air.  müch  „rauch**,  gr.  ajuv^cu,  idgm.  ^srnukh- 
(vgl.  H.). 

cax  nzweig"  :  ai.  gäJchä  (vgl.  H.). 
14  a)  idg.  sk  —  arm.  (^,  bereits  unter  nr.  5  behandelt. 

b)  idg.  sg  —  arm.  ö  aö-iun  „asche",  idg.  ^asg-  :  an.  aska, 
ahd.  aaca. 
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c)  idg.  kp  =  arm.  kt  im  anlaut. 

ktur-kh  (pl.)  „scheeren,  schneiden",  ktro^  „scheere,  messer", 
ktrem  „abschneiden"  :  ai.  k^ura  „scheermesser",  k^aura 
y^abscheeren,  rasieren",  gr.  ^qov  „scheermesser^S 

kttem  „zerstückeln,  foltern",  kttro-mdh  „durch  foltern  getötet"i 
ai.  kSud  „zermalmen,  stampfen",  ksl.  chud^  „klein". 

ktav  „lein,  leinwand",  ktavai  „leinsamen"  :  ai.  ksau^ma  „aus 
leinen  bestehend,  leinwand.  Über  das  altind.  suffix  ma 
Tgl.  ksama  u.  k§ära,  bima  u.  bhira,  dasma  u.  dasra, 
rukma  u.  rucira,  tigma  :  av.  tigya.  Die  von  späten  lexi- 
kographen  angegebene  form  k^mä  „eine  art  flachs"  scheint 
ein  künstliches  wort  zu  sein,  indem  man  käauma  als 
Vrddhi-stufe  auffasste.  'Begünstigt  wurde  noch  diese  bil- 
dung  durch  das  gewöhnliche  wort  für  flachs  umä. 

d)  idg.  gx,  gzh  =  arm.  skh. 

paskhim  „durstig   sein,   lechzen"   :  ai.  bhaks   „gemessen, 

trinken",   av.  ba%ä.     Grdf.  *bhagz.     Im  Armen,  wird   die 

anlautende  Media  aspirata  häufig   als   Media    behandelt; 

siehe  unten. 
c(ukhem  „kauen,  zerbeissen",   caskhumn  „zerkauen",   urarm. 

*c98kh-  :  Yed.  jcJcs  „verzehren,  gemessen",   idg.  *ghegzh. 

Über  das  anlautende  c  später. 
skhanfanem   „bewundern,  anstaunen"   :  gr.   q>96vog   „neid, 

missgunst",  q)d'ovi(o  „neidisch  sein",  idg.  *gzhon-. 

Falsch  ist  daher  die  deutung,  welche  L.  v.  Patrubany  von 
arm.  Jur  „wasser"  gegeben  hat  (Ind.  forsch,  anz.  X,  49),  wo- 
nach es  zu  ai.  kSarati,  av.  gzaraiti  „fliesst",  gr.  q>d'€iQ(o  ge- 
hören soll,  was  H.  Pedersen  KZ.  38,  209  für  möglich  hält 
arm.  Jur  ist  bereits  in  §  6c  erklärt 

(Schloss  folgt.) 

«7.  Scheftelawitz. 
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In  Bezzenberger's  beitragen  26,  300 — 303  habe  ich  durch 
den  hinweis  auf  aüingö  commütö  und  die  analogen  zusammen- 
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Setzungen  die  unwahrscheinlichkeit  dargetan,  redücö  aus  *red' 
ducö  d.  h.  durch  Vereinfachung  der  doppelkonsonanz  infolge 
vorrückung  des  tones  erklären  zu  wollen.  Ich  habe  dabei  das 
kompositum  omUtere  nicht  berührt,  da  ich  die  neuerdings  von 
Lindsay  The  lat.  langu.  202,  Sommer  Handbuch  80,  295,  Brag- 
mann  Orundriss  1  >,  815  behauptete  herleitung  des  wertes  aus 
*ommittö  *obmiUö  nicht  für  richtig  halten  kann.  Dieser  an- 
nähme widerspricht  das  von  Festus  218  Th.  d.  P.  aus  Livins 
Andronicus  bezeugte  ommentäns  (vgl.  bist,  gramm.  1,  316),  das 
natürlich  nur  aus  *obmentäns  hergeleitet  werden  kann  und 
wofür,  da  ganz  gleiche  lautliche  Verhältnisse  vorliegen,  wie  bei 
omittö,  unbedingt  *  omentäns  zu  erwarten  wäre  i).  Von  anderen 
belegen  aus  der  älteren  latinität  kommen  noch  ommovenda  und 
obmovendo  in  betracht  Gato  de  re  rust  CXXXIV  und  CXU 
Keil,  sowie  ommutui  und  ommutuit  bei  Terentius  (die  genaueren 
angaben  bei  Wagener- Neue  2  ^  s.  821).  Es  stünde  auch  hier 
zu  erwarten  *ömöveö  ömmoves  ömmovet  *omovemus  *omovHis 
ömmovent  und  dem  entsprechend  *omovenda  und  *omovendo. 
Analog  stünden  auch  *omütui  *omiUuü  zu  erwarten.  Jedoch 
weist  die  handschriftliche  Überlieferung  keine  spur  hiervon  au£ 
In  allen  andern  belegen  von  Zusammensetzungen  mit  der  prä- 
position  ob-,  die,  soviel  ich  sehen  kann,  nicht  sehr  zahlreich 
sind  und  zum  grösseren  teile  aus  späterer  zeit  stammen,  ist 
durchaus  die  form  ob-,  offenbar  durch  neueinfuhrung,  wieder 
hergestellt,  vgl.  z.  b.  ohm-olior,  obmurmurö,  obmütescö,  wie  ja 
auch  schon  für  Gato  das  schwanken  zwischen  älterem  omm- 
und  jüngerem  obm-  durch  die  oben  angeführten  formen  hand- 
schriftlich bezeugt  ist.  Eine  ältere  ansieht  (vgl.  Brugmann 
Grundriss  1  ^  429,  Verf.  Historische  grammatik  1,  229)  suchte 
sich   das   auffallende   omittö  durch    herleitung   aus   *  oss-miUö 


1)  In  den  glossen  (vgl.  Corpus  Glossariorum  VI  b.  v.)  ist  überliefert 
omenlat.  Wenn  auf  diese  Schreibung  überhaupt  ein  gewicht  zu  legen 
ist,  so  hätten  wir  in  ihr  neben  omittö  oportet  einen  neuen  beleg  für  das 
präfiz  ?-.  In  diesem  zusammenhange  soll  auch  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  in  den  glossen  zweimal  (IV  418,  3  und  264,  14)  *ommitto\ 
einmal  (V  544,  58)  'obmitto'  geschrieben  ist.  Dass  gegenüber  der  son- 
stigen übereinstimmenden  Überlieferung  des  altertums  auf  diese  aus- 
nahmsfalle  kein  gewicht  gelegt  werden  darf,  leuchtet  wol  von  selbst  ein. 
Wir  haben  es  sicher  nicht  mit  echten,  altertümlichen,  sondern  mit  re- 
componierten  formen  zu  tun,  die  wol  einem  sprachkünstler  ihren  Ur- 
sprung verdanken. 
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*osmiUö  *ömiUö  zurechtzulegen.  Auch  nach  dieser  ansieht  hätte 
die  Verkürzung  des  durch  ersatzdehnung  gelängten  yokals  durch 
tonverschiebung  verursacht  worden  sein  müssen.  Die  Unmög- 
lichkeit dieser  erklärung  erhellt  aus  der  nicht  zu  läugnenden 
tatsache,  dass  nur  doppelkonsonanz  bei  Verschiebung  des  tones 
vereinfacht  wird  und  der  durch  sie  ursprünglich  gelängte  vokal 
infolge  Verschiebung  der  silbengrenze  kurz  erscheint.  Vgl.  Sommer 
Handbuch  s.  143  und  meine  bemerkungen  in  Indog.  forsch. 
XV  54  und  62.  Die  unhaltbarkeit  dieses  eben  erwähnten  er- 
klämngsversuches,  bei  dem  man  ofiPenbar  das  beispiel  von  aps-- 
(abs")  im  äuge  gehabt  hatte,  hätte  sich  schon  aus  der  erhaltung 
der  länge  des  ä  in  ämittö,  vgl.  auch  die  schon  bei  Plautus  be- 
legten Zusammensetzungen  ämolior  und  ämoveö  ergeben  müssen 
Übrigens  sei  hier  im  vorbeigehen  bemerkt ,  dass  die  vom  spe- 
ziellen Standpunkte  des  Lateinischen  mögliche  herleitung  des 
ä-  in  diesen  Zusammensetzungen  aus  ahs-  infolge  lautlicher  Ver- 
hältnisse, die  auch  noch  Sommer  Handbuch  s.  319  vertritt, 
doch  keineswegs  als  vollkommen  sicher  gelten  kann,  wie  man 
am  besten  aus  der  ausfuhrung  von  Thumeysen,  Archiv  f.  lat. 
lex.  Xni  8  f.  ersieht.  Vgl.  auch  Brugmann  Melanges  Kern 
8.  29.  Auffallend  ist  das  fehlen  von  a6-  in  Zusammensetzungen 
mit  Wörtern ,  deren  anlaut  m  ist,  da  das  nur  bei  Juristen  vor- 
kommende abmatertera  jedes&Us  nur  nach  dem  muster  von 
abavus  abavunculus  und  anderen  gleichgebildeten  verwandt- 
schaftswörtem  geschaffen  ist. 

Unter  diesen  umständen  scheint  es  mir  geboten,  in  omiUö 
die  selbständige  präposition  o-  zu  erkennen,  die,  wie  insbeson- 
dere Wackemagel  Das  dehnungsgesetz  der  griechischen  kom- 
posita  8.  50  und  neuestens  Brugmann  Melanges  Kern  s.  30 
hervorgehoben  haben  in  gr.  0-9)^ eaxay Ol,  o-xi^^cu,  o-tqvvw 
vorliegt.  Dieselbe  präposition  steckt  wol  auch  in  o-portet,  dessen 
etymon  man  mit  dem  von  portiö  zu  identifizieren  hat.  Vgl. 
Corssen  Kritische  beitrage  78,  Breal  et  Bailly  Dict.  etym.  s.  v. 
Job  Le  Present  418  nimmt  mit  recht  an  dem  einfachen  p  an- 
stand, wenn  man  nämlich  in  unserem  werte  die  präposition  ob 
sieht.  Denn  sämtliche  Zusammensetzungen  von  06-  und  einem 
mit  p  anlautenden  werte  weisen  regelrechtes  opp-  auf,  so  op- 
pangö  oppect-o  oppedö  oppetö  oppidum  u.  a.  Es  müsste  also 
mit  recht  ^opportet  erwartet  werden.  Wenn  wir  aber  in  dem 
0-  die  oben  erwähnte  präposition  0-  erkennen,  ist  diese  laut- 
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liehe  sebwierigkeit  beseitigt.  *portere  ist  als  denominatives 
Zeitwort  za  betracbten,  das  mit  rücksiebt  auf  die  grundbedeu- 
tung  von  portiö  „Aer  einem  jeden  bestimmte,  zugemessene  anteil 
an  etwas''  (Schmalz  Antibarbarus  2,  297  f.)  ursprünglich  die 
bedeutung  „den  gebührenden  rechtlichen  anteil  darstellen'%  von 
rechtswegen  zukommen''  gehabt  haben  wird.  Es  wird  zweck- 
entsprechend sein  über  'oportere'  die  werte  aus  Schmalz  Anti- 
barbarus 2,  198  ausdrücklich  hier  zu  erwähnen.  „Oportere 
müssen  bedeutet,  wie  Cicero  erat  74  sagt,  perfectionem  officii, 
also  nicht  das  müssen  der  notwendigkeit,  sondern  das  der 
rechtlichkeit  und  gerechtigkeit;  somit  geht  oportere  allemal  auf 
eine  pflicht,  durch  deren  nichterfüUung  die  wesentlichste  be- 
dingung  eines  Objekts  vernichtet  wird;  umgekehrt  aber  bezeichnet 
non  oportere  —  die  Ungerechtigkeit,  es  dürfe  etwas 
nicht  geschehen."  Den  satz  'legem  brevem  esse  oportet' 
kann  man  daher  folgendermassen  im  Deutschen  wiedergeben: 
„Dass  das  gesetz  kurz  sei,  ist  der  von  rechts  wegen  zukommende 
teil",  „ist  angemessen",  „muss  sein".  Gorssen  a.  a.  o.  s.  78, 
der  fälschlich  auch  die  Schreibung  ^opportere^  erwähnt,  die 
meines  wissens  nicht  nachgewiesen  ist,  erklärt  das  impersonale 
mit  „es  ist  zugehöriger  teil",  „es  ist  zukömmlich,  nötig".  Und 
bei  De- Vit-Forcellini ,  die  nach  älterer  rein  äusserlicher  weise 
das  wort  mit  'opus'  in  Verbindung  bringen,  heisst  es:  „Oportet 
proprio  est  convenit,  ratio  postulat,  attinet,  bisogna,  d  d'uopof 
conviene'^.  Nicht  zutreffend  sagt  also  Schweizer-Sidler  in  Kuhn's 
Zeitschr.  XIV,  146,  die  grundbedeutung  sei,  wie  schon  Bergk 
angenommen  habe  „es  wird  zu  teil"  gewesen.  Aus  dem  ge- 
sagten ergibt  sich  als  selbstverständlich,  dass  zwei  andere  den- 
tungsversuche  unseres  wertes,  die  von  Broniscb  Die  oskiscben 
e-  und  t-vokale  148  fussnote  und  Fröbde  Bezzenbergers  beitrage 
XVII  316  herrühren  und  die  ich  Hist.  gramm.  1,  268  ver- 
zeichnet habe,  entschieden  zu  verwerfen  sind.  Endlich  sei  noch 
hinsichtlich  der  lautlichen  form  des  wertes  darauf  hingewiesen, 
dass  Sommer  Handbuch  s.  121  mit  recht  als  die  lautgesetzlich 
nach  dem  vokalschwächungsgesetz  in  nachtoniger  silbe  zu  er- 
wartende form  *opurt€t  (natürlich  mit  betonter  ersten  silbe)  be- 
zeichnet Oportet  ist  also  zu  beurteilen  wie  anatis  farfarus 
consobrimis  neben  den  lautgesetzlichen  formen  anüis  farferus 
constihrino  CIL  III  1931. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  man   nach 
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ganz  allgemeiner  erwägung  auch  vermuten  könnte  oportet  sei 
aus  *opvortet  hervorgegangen,  geradeso  wie  man  heutzutage 
ganz  allgemein  die  herleitung  von  operiö  aus  *opysriö  nach 
Brugmanns  vorgange  in  Indog.  forsch.  1,  174  f.  annimmt.  In 
der  tat  erwähnt  Vendryes  Recherches  sur  l'histoire  et  les  effets 
de  rintensite  initiale  en  latin  s.  264,  dass  Meillet  in  Mem.  d. 
1.  s.  d.  1.  IX  56  n.  diese  etymologie  vorgeschlagen  habe.  Es 
ist  aber  ganz  und  gar  nicht  einzusehen,  wie  man  sich  bei  dieser 
annähme  die  form  des  sicherlich  denominativen  Zeitwortes  er- 
klären soll,  desgleichen  ist  die  möglichkeit  der  erklärung  der 
bedeutungsentwicklung  nicht  abzusehen.  Es  hat  daher  bei  der 
herleitung  unseres  o-portet  von  por4i'ö  zu  verbleiben,  die  in 
formaler  und  sachlicher  beziehung  vollkommen  befriedigend  ge- 
nannt werden  muss.  Denn  um  dies  noch  hier  nachzutragen, 
stellt  sich  *portere  :  *portu  wie  putrere  :  putri-.  Vgl.  verf. 
bist,  gramm.  1,  609,  Delbrück-Brugmann  Grundriss  5,  30  f. 

Dass  ich  nur  zwei  fälle  für  das  vorkommen  der  präpo- 
sition  oder  des  präfixes  o-  im  Lateinischen  nachzuweisen  ver- 
mochte, kann  wol  nicht  auffallen,  wenn  man  das  spärliche 
vorkommen  derselben  im  Griechischen  im  äuge  behält.  Aber 
die  beiden  eben  behandelten  Wörter  halte  ich  für  sichere  belege 
unseres  präfixes. 

Insbesondere  zeigt  endlich  noch  das  Verhältnis  von  omittö  zu 
commütö,  imtnütö,  summittö  (vgl.  die  belege  bei  Wagener-Neue 
n  ^  914  f.),  dass  die  auch  von  Brugmann  Kurze  vergleichende 
grammatik  s.  234  ausdrücklich  gebilligte  und  s.  250  wiederholte 
erklärung  von  omittö  aus  *ommütö  nicht  haltbar  ist.  Denn  wäre 
diese  erklärung  richtig,  so  müsste  man  unbedingt  auch  *comittö 
*imütö  *8umittö  erwarten,  da  schlechterdings  nicht  einzusehen 
ist,  aus  welchem  gründe  diese  verschiedene  behandlungsweise 
unter  absolut  gleichen  lautlichen  und  accentuellen  bedingungen 
hätte  platz  greifen  sollen.  Und  wollte  man  committö  und  im- 
miftö  nicht  gelten  lassen,  da  es  sich  hier  um  die  lautlich  anders- 
gestaltigen  präpositionen  con-  und  in-  handle,  so  wird  man 
doch  summittö  unter  allen  umständen  gelten  lassen  und  zugeben 
müssen,  dass  ebenso  wie  aus  angeblichem  *ommittö  aus  *ob' 
mittö  omittö,  so  auch  *sumittö  aus  summittö  sab-mittö  erwartet 
werden  müsste.  Da  dies  aber  nicht  der  fall  ist,  sind  wir  sicher 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  in  omittö  eine  anders  geartete 
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Zusammensetzung  vorliegt  als  in  summittö,  nämlich  eine  solche 
aus  *o+mütö.  Denn  es  geht  sicher  auch  nicht  an,  die  Ver- 
schiedenheit von  omittö  einerseits  und  commiüö  immiUö  sum- 
mittö  andererseits  etwa  durch  chronologische  differenzen  erklären 
zu  wollen,  da  für  die  annähme  verschiedenen  alt^ers  dieser 
formen  jeglicher  anhaltspunkt  fehlt.  —  Der  Vollständigkeit 
halber  soll  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  selbstverständ- 
lich das  inschriftliche  comoinefm  des  Sc.  d.  Bacch.  nicht  zu 
gunsten  von  omittö  ins  feld  geführt  werden  kann. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 


Lat.  hümanus. 

Dass  hümänus  „menschlich"  nicht  direkt  von  hofno  stammt, 
zeigt  die  bei  Festus  erhaltene  ableitung  von  altl.  hemo :  ,^emona 
humana  dicebanV. 

Humänus  hiess  also  eigentlich  irdisch  als  gegensatz  zu 
caelestis.  Neben  lat.  hümtis  ist  sein  ü  aufiFallend  und  m.  w. 
noch  unerklärt.  Nun  lautete  der  idg.  accusativ  des  wertes  für 
erde  nach  ausweis  von  ai.  ksdm  auf  -öm  aus  (s.  Collitz,  o.  X,  70) 
und  *höm-an,  die  entsprechung  eines  griech.  crya  x^oya,  könnte 
durch  hypostase  zu  hümän-us  geworden  sein  wie  inl  x^^i  zu 
STtixd'Oviog. 

Über  die  postposition  -an  mit  vorhergehendem  accusativ 
handelt  Mahlow  die  langen  vocale  123 f.,  wo  er  auch  den  lit. 
locativ  pluralis  väkäse  aus  dem  accusativ  vilkäs  und  der  post- 
position an  -an  erklärt.  Vgl.  dazu  alit.  formen  wie  emonqsiafnp 
bei  Dauksza.    Mitt  der  lit.  lit.  ges.  IV,  371. 

Ähnlich  wie  hümänus  ist  vielleicht  ai.  samäna-s  „gleich- 
artig, übereinstimmend,  vereint,  gemeinsam"  gebildet.  Als 
accusativ  ist  hier  *sam  eins  (=  &)  zu  denken.  Auf  purä  vor- 
mals führt  Mahlow  a.  a.  o.  ai.  purändrs  zurück.  Dies  ist  die- 
selbe hypostase  wie  die  oben  für  humänus  angenommene.  Es 
zeigt  sich  hier  also  eine  zweite  quelle  des  Suffixes  -^nus  (s.  o. 
24,  105  f.). 

Für  die  ableitung  von  lat  hemo,  hotno,  osk.  humuns,  got. 
ffuma,  alit.  zmü,  preuss.  smot/  mensch  verweise  ich  auf  Osthoffs 
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Etymolog.  Parerga  I,  221  und  die  dort  angeführte  litteratur. 
Es  ist  eine  secundäre  nominalbildung  mit  dem  suffix  -en  in  der 
bedeutung  „der  erdbewohner".  Nur  lit.  zmogus  wäre  noch  zu 
erklären.  Es  ist  bereits  mit  ai.  bildungen  wie  vanar-gu-  im 
walde  befindlich,  purogäs,  purogavds  der  vorangehende,  gr. 
TtQeoßvg  verglichen  worden  (s.  Giles  Proceedings  of  the  Cam- 
bridge Philolog.  soc.  1891,  s.  14 f.),  heisst  also  auf  erden 
befindlich  und  in  zmo-  haben  wir  den  alten  instrumental  (= 
ai.  jmä)  vor  uns,  der  die  erstreckung  über  einen  räum  bezeichnet. 

Königsberg  i.  Pr.  W.  Freüteüz. 


Zur  entstehnng  des  lettischen  debitivs. 

J.  Endzelin  hat  o.  26,  66fif.  meines  erachtens  schlagend 
nachgewiesen,  dass  der  lettische  debitiv  auf  den  infinitiv  zurück- 
geht, dass  er  ursprünglich  nicht  bloss  die  notwendigkeit,  son- 
dern auch  die  möglichkeit  ausdrücken  kann  und  dass  die  Par- 
tikel ja  oder  ju  ursprünglich  kein  wesentlicher  bestandteil  des 
debitivs  gewesen  ist.  Aber  seine  herleitung  dieser  partikel  aus 
dem  emphatisch  gebrauchten  deutschen  ja,  jo  dürfte  kaum 
beifall  finden.  Eine  so  volkstümliche,  syntactisch  feste  Wen- 
dung kann  mit  der  annähme  einer  entlehnung  und  eines  ganz 
eigentümlichen,  sonst  nirgends  nachweisbaren  gebrauches  des 
entlehnten  wortes  nicht  erklärt  werden  und  zum  Verständnis 
negativer  Wendungen  wie  nav  jbJbüt,  fut.  nebüs  jhhüt  gelangt 
man  damit  überhaupt  nicht. 

Eine  andere  aufiTassung  legen  aber  die  von  Endzelin  s.  73 
angeführten,  die  möglichkeit  ausdrückenden  infinitive  mit  „ein- 
geschobenem" relativum  nahe.  Für  man  jäid  kann  man  nach 
Endzelin  schriftlett.  nur  man  ir  kä,  ^)  Sst  sagen  und  im  volksliede 
heisst  es  neben  devu  savu  kumelinu  rüzu  därzu  jäeci  auch  devu 
savu  kumelinu  küecit  rüzu  därzu ').  Also  vermute  ich  in  ja 
und  ju  casus  des  indogermanischen  relativs  jos,  ai.  yas  :  man 
*jhe8t  bedeutet  „mir  (ist),  was  zu  essen  ist*',  worin  der  blosse 
infinitiv  die  möglichkeit  oder  die  notwendigkeit  ausdrückt  (s. 
Endzelin  a.  a.  o.  s.  68).    Freilich  —  wie  erklärt  sich  ju? 

1)  a.  a.  o.  verdruckt  zu  ku.  2)  Ich  habe  die  Schreibung 

Endselin's  beibehalten. 

Königsberg  i.  Pr.  W.  Prellwitz, 
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I.  Sachregister. 


Ablaut:  bU  :  o/t  97. 

Bedeutungsent  Wickelung: 
Spender  —  gott  12 ;  leib  —  leben, 
seele  2  f. ;  wogen,  wallen  —  seele, 
geist  2  f. ;  sprechen  —  denken  282 ; 
die  begrifife  für  schädel  in  den 
indogermanischen  sprachen  — 
gefösB,  Wölbung   143 ff.;   schädel 

—  trinkgefäss  153  ff.;  spitze, 
gipfel,  wulst  —  köpf  156 ff.,  ge- 
föss  —  körperteile  152 ;  hütte  — 
leib  32  f.,  152,  gebogen  —  sichel 

—  rippe  16  f.,  schneiden  —  kinn- 
lade  13 ,  —  beil  16 ;  herz  — 
mitte  6;  band  —  sohaft,  stiel  303, 
stiel  —  keule  307,  hinbreiten  — 
bett  72;  decke  —  himmel  19; 
sinken  —  abend  67 ;  ruhen,  liegen 

—  abend  67  ff. ;  dunkel  —  abend 
67;  Winkel  —  gegend  303,  aus- 
gedehnt —  erde  309 ;  hervorragen 

—  berg  10,  schwellen  —  wange 
310;   leder  —  fledermaus  60  n.; 

—  braun  —  bär  293,  herb  — 
zornig  307;  eiche  —  stark  4; 
schale  —  spahn,  splitter  144; 
vieh  —  geld,  schätz  47;  spitze  — 
ende,  grenze  69 ;  werfen  —  liegen 
68  n.;  springen  —  ausgelassen 
sein  59;  leuchten  —  wärmen  — 
kochen  289;  gehen  —  rüder  33; 
spur  —  folgen  28;  biegen  — 
kriechen  21,  decken  —  befehlen, 
empfehlen  25 ;  schlagen  —  schnei- 
den 11,  fliehen  —  fürchten  809. 
Bedeutungsänderung  infolge  al- 
litterierender  verbindg.  mit  einem 
später  wieder  ausgelassenen  worte 
70 ;  suffixübertragnng  zwischen 
begriffsverwandten  Wörtern  73. 

Conjugation:  präsensbildung  mit 
-ned,  -nd  75 ;  die  kriech,  präsentia 
auf  ttvüi  mit  nasal  in  der  vorher- 
gehenden silbe  stammen  aus  dem 
aorist  94.  —  Gonj.  in  den  aleman. 
psalmen  182  ff.  —  Entstehung  des 
lettischen  debitivs  319. 

Gonsonanten  :  Vertretung  der 
idg.  gutturalen  im  Armen.  282  ff.: 
ki(f)  zu  arm.  b  282 ff.  oder  c  287 ff.; 
k^v   zu   Bk  290;   A^/-  zu'/-  292; 


k^B  zu  c  293;  idg.  Bk  zu  e  294, 
812  (zu  i?  294);  k^B+d  zu  ii  295; 
idg.  gi{g)  zu  armen,  e  295  ff.,  idg. 
gh  {gh)  zu  arm.  z  299 f.;  ghit  za 
Bt  300;  idg.  k-  «»  arm.  ib-;  im 
inlant  und  auslant  ist  k  nach 
einem  vooal,  r,  n  ursprünglich  zu 
g  verschoben  305  f. ,  später  viel- 
fach wieder  zu  k  verhärtet  302, 
305,  vor  t,  y,  b  zu  armen,  c  306, 
idg.  g  SS  arm.  k  307,  ^«  « 
armen,  c  309,  oder  armen,  i  310; 
idg.  gh  SB  armen,  g  310,  g^  = 
armen.  /  311 ;  idg.  kk  und  JÜo  » 

arm.  x  ^H*  ^^R*  ^9  ^=  ^i™*  ^ 
312,  idg.  kp  S3  arm.  kl  im  vi- 
laut  812 f.;  idg.  gz,  gzh  »  arm. 
Bkh  813,  Wechsel  von  e  und  j  im 
Armen.  297,  kh  nach  bz\x  k  290, 
dy  zu  c  287,  Schwund  von  na- 
salen vor  s  300;  die  gutturale 
werden  im  Armen,  wie  im  Slav. 
vor  t,  0,  und  auch  e  palatalisiert; 
nur  bei  k  findet  vereinzelt  monil- 
lierung  statt  801.  v  zu  y,  bis- 
weilen aber  auch  zu  kh  286.  Vor- 
schlag von  h  vor  anlautenden 
vocal  287.  —  Italokeltische 
assimilation  eines  p  an  das  q  der 
folgenden  silbe  7.  —  Verein- 
fachung von  doppelconsonanz  in- 
folge vorrückens  des  tones  liegt 
nicht  vor  in  lat.  redueo^  omiüo 
ä.  314ff.  Gall.  re  aus  rg  10.  — 
Alban.  dr  aus  ir  297.  ~  Beson- 
derheiten der  c.  in  der  aleman- 
nischen psalmenübersetzunglSSff. 

Declination:  zusammenfall  der 
Wörter  auf  i}C  (alt  äg)  und  ii(, 
ivg  im  Ionischen  94  f.  —  D.  in 
den  alemann,  psalmen  172  ff.  Loc. 
plur.  im  Lit.  318. 

Dialecte:  die  ionischen  glossen 
bei  Hesychius  nach  dem  d.  bespro- 
chen 84ff.,  zur  thessalischen 
Sotairosinsohrift  111;  der  ale- 
mannische dial.  von  brach- 
stücken  einer  Übersetzung  des 
psalmen  161  ff.,  186;  die  letti- 
sche (kurisohe)  spräche  in  Per- 
welk auf  der  kur.  nehrung  257  ff.— 


Register. 
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Eigennamen:  rfiokbildung  von 
e.  aus  dem  patronymikon  bei 
griech.  dichtem  88. 

EtraskiBch:  die  beiden  ersten 
Zeilen  der  grossen  inschrift  von 
S.  Maria  di  Gapna  112  ff. 

Hesychins:  s.  dialecte.  Text- 
besserangen zu  H.  HO  f. 

Lehnwörter:  assyrische  I.  im  In- 
dogerman.  149 f.,  semitische  im 
Griech.  26.  147,  149 f.,  289,  306, 
im  Nenpers.  150,  arabische  im 
Armen.  148,  im  Roman,  und  Neu- 
griech.  148,  persische  im  Arab. 
148,  im  Hebr.  144,  im  Turk.  148, 
arische  im  Semit.  289,  griech.  im 
Hebr.  27,  143,  146;  iranische  im 
Armen.  296,  im  Hebr.  26;  griech. 
im  Altind.  290,  im  Armen.  143, 
im  Lat.  102,  107,  148,  im  Osk.  18, 
im  Alban.  148;  illyr.  im  Armen., 
Macedon.,  Rumän.,  Italien.,  Sard., 
Dtsch.  SOOf.;  lat.  im  Ahd.  151, 
im  Nhd.  18,  im  Engl.  151,  im 
Lit.  148;  französ.  im  Mhd.  18, 
mengl.  im  Afranzös.  151,  neu- 
griech.  im  Alban.  151,  slay.  im 
Alban.  149,  ital.  im  Alb.  151; 
slay.  im  Rumän.  149,  im  Altind. 
149 ;  lit.  im  Esthn.  148,  esthn.  im 
Lit.  152;  german.  im  Lit.  35,  im 
Lit.  und  Slay.  24;  got.  im  Eslay. 
63;  1.  unbestimmter  herkunft  im 
Armen.  306. 

Präfix  o-  im  Griech.  und  Lat.  315. 

Preussisohes  yocabular:  dem 
Schreiber  des  Elbinger  vocabutars 
hat  nicht  das  original,  sondern 
eine  fehlerhafte  abschrift  mit 
mancherlei  kürzungen  yorgelegen 
158  ff. 

Pronomina:  entstehung  d.  griech. 
reflexiypr.  if^aurov  u.  s.  w.  93.  — 
Das  relatiyp.  idg.  jo-a  im  Lett. 
319. 

Schriftzeichen:  entstehung  des 
armen,  sehr,  far  «  296. 


Suffixe:  idg.  -<  158,  -iet-  45; 
'Uka-  145;  -ro-  neben  -mo-  292, 
-Ml  319;  ai.  -fna-  313,  -(a-  156; 
ai.  'ät'  s  alban.  -U  12;  ai.  oiUsa- 
145 ;  armen,  -ft  (on)  292,  kh  292 ;  -ro- 
285.  297,  -ar-  308,  310,  -ard  283, 
ayin  297,  ain  308,  doppelsuffixe 
im  Armen.  295.  —  Ion.  -aitf,  oCri 
90 ;  die  adjectiya  auf  r^itg  im  Ion. 
95,  auf  -if (Tioc  95 ;  ovn  s  oavvri  96. 
Lat.  'onus  318. 

Syntax :  die  entwickelung  der 
griechischen  functionen  der;  Par- 
tikel fiij  in  den  homerischen  ge- 
diohten  191  ff.  ~  Der  conjunktiy 
der  modus  der  erwartung  199, 
der  Optativ  der  modus  der  Vor- 
stellung (in  der  ferneren  zukunft) 
219. 

Verwandtschaftsyerhältnisse 
der  Karer  88. 

Yocale:  armen,  t  wird  nach  / 
und  r  zuweilen  zu  «  300.  e  ans 
ot,  a»  290  f.  t-  und  u  im  Armen, 
nur  in  der  letzten  silbe  erhalten 
291.  —  Schwächung  yon  o  zu  v 
in  der  nachbarschaft  yon  labialen 
im  Griech.  104.  Ion.  17  far  ä  89  ff., 
017  zu  w  contrahiert  93.  —  Idg. 
öt  im  Lat.  zu  ö  40,  im  German. 
zu  ai  41.  —  Yocalassimilation  im 
Lat.  316.  t-epenthese  giebt  es 
im  Germanischen  nicht  30  ff. 
Doppelyooale  als  bezeichnung  der 
länge,  auch  durch  h  getrennt  in 
den  aleman.  psalmen  164.  e  fär 
t  yor  r  165,  y.  in  yorsilben  169, 
in  den  schlusssilben  166  ff. 

Wortbildung:  ion.  abstraota  auf 
-/17  neben  yerbis  auf  ^«1  84,  er- 
weiterung  yon  Wörtern  auf  -17  zu 
-a/17  89 f.,  die  adjectiya  auf  -iTtftoc 
sind  aus  dem  dat.  (loc.)  plur.  auf 
-17a«  gebildet  95. 

Zahlwörter:  analogische  beein- 
flussung  der  z.  untereinander  286. 


Sanskrit. 

amhati,  amhiti  299 
aihhas  297  f. 
aghä  50 
anka  305 


II.  Wortregister. 

aeaÜ  305 
qfa  296 
tOeaU  305 
iOeala  305 
atikuha  155 
anarforäH  282 


ßeitrtfftt  s.  Inin4e  tl.  indR.  «pnuihett.      XXVIII. 


anOti  48 
dmiva  48 
afn{h)ld  48 
arati'  46 
arka  18.  806 
arcati  306 

21 
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arftumna  282 
dva  83 
avds  88 

aenoH  286 
ofTt  285 
atiki  295 
atnä  48 
amayati  48 
«ea  287 
tceton«  293 
i^  55  f. 
uät  90 

• 

miara  152 
upavdthaU  298 
«mä  318 
fiba  298 
ijipya  296 
ffya  282 
kakud  806 
Ao^Atfia  146.  308 
kandala  145 
kandara  145 
ikomiifCA»)  145 
kapSla  144 
kapueehaia  155.  282 
karaka  145 
ibaraAA»  145 
ibarcla  805 
kardamm  805 
karpara  149 
ÄMiAina  308 
AMiloiiA»  145.  803 
AMiAifa  282.  308 
ÄMiliifa  145.  303 
AmiM»  145.  308 
kasaii  60 
ibffMtfAMi  145 
X»/a  308 
käci  287.  803 
ibfAi  306 
kOikä  806 
A»«fa  804 
kufi  152.  304 
iku/«ra  804 
ki^^  804 
kuvdaia  155 
A»«m5a  146 
A»c%a  802 
Jbi^  804 
hulya  303 
kudayaÜ  805 
Am^o  150 

A^fptfo  5 
kapa  148 
kravya  81 
AMira^t  318 


A^taina  292 
Afära  292 
ktud  313 
A^ma  818 
AMira  313 

• 

kfoutna  318 

AAafMi»8I2 

kkarpara  149 

AJka2a  302.  311 

khalaii  156.  312 

khaUaka  156.  812 

A;Aii//t>a  156.  812 

khalvSta  156.  312 

A^ila'312 

khädati  312 

kkädya  812 

khfdyate  312 

ikAOa  156.  312 

A:A«<ia  291.  312 

^imda  157.  309  f. 

ga^i  157.  309 

^oiia  807 

gahhasti  801.  811 

i/ilr/a^t  307 

garta  157.  810 

^a/a  808 

galla  157.  310 

^tina  308 

grkh  Wt 

grantka  307 

^2atM  808 

ghafa  145 

^;ka^'(A»)  145.  147 

eamaÜ  108 

eamasa  108 

eamö  108 

eamm  108 

earif  146 

ealati  804 

cSiüäla  145 

etea  284 

oiiifa  156 

Cfia  289 

eOofaka  289 

cyaoa  806 

chandaÜ  298 

cAaiMlu  298 
yaA:«  801.  813 
jajatt  295 
j4ifn6Aii  297 
Jan  296 
jaro^t  86 
jarant  296 
järhhurUi  52 
;äfa  296 
Vinti  296 
jöfa  296.  808 
jifiSti  70 


jtAma  298 
jür%  297 
jrayaii  296 
yt»flr  293 
tMiiM'40 
«lira^t  80 
tortifui  299 
idrma  80 
«if/ot«  79 
dadarpa  286 
lio^a  286 
<^ya<t  54 
duhüar  801 
<ieAt  800 
dofd-a,  dofä  67 
drahyat  57  n. 
nufa^t  287 
fmAiM  298 
nimfyra  98 
/iq^a  297 
pafMifo  47 
pdyaU  89 
parofü  15  ff. 
paruad  8 
parkaß  6  ff. 
Parfdnya  9.  11 
parvaia  10 
pdrfSna  16.  18 
j9<<rptf  4.  15.  17 
j9af!ti  285 
pihrißita  11 
pärpvd  15 
;Mi<l  47 
j9^a  282 
;»t  05  89 
l\irami{At  12 
j^tiroir  if At-  12 
purS^  318 
/Hirtfa  3 

prt^'  21  f. 
j9rMiS-  35 

W^'  27 
prtfÄrf-  10 
profna  287.  294 
p&pt  5 
bhakf  318 
6Ai«ii;  309 
6aiiAii«fiit  62 
bandhu  62 
&arAM  298 
hrhani  299 
AAmdJfnt  16 
ftAtiritft  52 
AAffK  155 
mädkya  79 
fiMiya«  42 
molLfya^'  65 
moAan  68 
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miyidha  42 
mürdhan  284 
mrga  98.  310 
mfffyat  98 
megha  811 
ini.  mß^ti  51 
methaU  42 
mtftiki  80 
m^dha  42 
medhä  48 
yn^a  309 
rq^Vrfa  296 
rdmaii  74 
roA  298 
r5;t  58  f. 
riA  300 
rujaii  309 
riifon^  286  f.  293 
ruh  300 
riMilkt  300 
roäa  309 
rJkayaii  300 
/a  300 
^a  309 
voiMii  105 
MWa  Dl 
vo^a  283 
vaaaii  67 
vtjVila  310 
vinuird  283 
iTTMAott  311 
V2:;an<i  297 
vijanyja  297 
V0^a  310 
vem  283 
vra/oft'  298 
fOiriMa  288 
cakala  144 
paA«  264.  306 
eakuna  306 
coikibf  287.  306 
)aMcha  146.  157 
ciuf  287 
^atira  284 
eort«  11 
'^lati  283 
faiaCUtJ  282 
polöAMi  282 
eSiA«  312 
f  a«tor  284 
fäsH  284.  288 
e^t  284 
f%ra$  157     « 
pOi  285 
pffi  284 
{^rya  289 
ftt6t  143 
fiifia  283 


fti&Ara  285 
futi  150 
füfMi  283 
fjir  289 
ffttäÜ  289 
C0t7a  284 
emofru  292 
|^«iia  289 
fTti  292 
cruB  292 
frJfura  290.  292 
fvafrü  290 
»aparydii  23 
«amdfia  318 
Mf^'oet  296 
«tf^Aa  297.  299 
firka  305 
ikhadaU  312 
Aaya  299 
Aofa  299 
hwu  299 
Aä  310 
Atra  298 
hu  299 

Päli. 
Mo/tefo  312 

AveRtiacfa. 

of  287 
of^t  295 
a^naoUi  286 
izaena  296 
»f-  55  f. 
tig<toaga  300 
itrväAfa^  298 
erezt  299 
erexifya  296 
dsoA  298 
A;atiroa  155 
kameredha  150 
AMifii  287 
^o^'  287 
kt^a  148 
qafura  290 
JbAooiAa  147.  156 
^<u2^  307 
ghzharaüi  313 
ea<Anf  306 
sAnu  296 
zaurvan-  86 
Mo^or  299 
zodAaA  299 
tayana  299 
sora  298 
zu  297 
z#m6  297 
zyaö  299 


zrayo  296 
tof^a  148 
dädarBca  286 
<itz  300 
nofueiti  287 
mVtA;A<a  310 
pairißsa  26 
Pär^fu^t  12 
pouruta  3 
perBfu  17 
/rapa  287.  294 
6aresM  298 
fttM^a  296 
6«sa  296 
berejaemt  309 
^«rtfsayi^  299 
rnii^a  311 
mazaRt  63 
mazdä  43 
maregh  98 
mapä  64 
mofyao  64 
tneregha  98.  310 

flMTABtl  78  f. 

vaegha  310 
voTtfsa  296 
«opfia  286 
vieot^t  286 
ver02ä9ia  297 
razafih  298 
rämayiti  74 
m  300 
eatW  289 
eairya  289 
foSfit  54 
fad  287 
fodaveüt  293 
paroA  284 
fareia  285 
caoatSe«  306 
fäfia  288 
pärö  156 
foptor  284 
ptmä  285 
pmöUhra  285 
pwna  283 
^aman  66 
fyava  284 
frtioö-  34 
har§e  305 
Aar«B  296 

AltpersiRch. 

kaufa  157 
padaya  293 
daraya  296 
<iu2ä  300 
Dihiktas  109 

21* 
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Par&ava  17 
Bagähigna  109 
vi9an  288 
SMktas  109 

Pehleyi. 

mak  296 
kapärdk  144 
kar%e  803 
A^iiiuMiA  304 
oarztffi  297 

Pamirdialecte. 
2^  810 

Neapersisch. 

aröy  809 
hart  296 
WcMi  297 
hw  296 
eoAükJ  306 
caft<{aft  304 
gäJt  300 
gtundan  300 
^traA  307 
gumbßd  308 
guräzad  298 
AMtefi  296 
ifco;  155 
ibnAiA;  145 
AMitufu  145 
ÄMirctfA  302 
kafüs  802 
Amioot  144 
kelieh  145 
ibivärtfA  144 
/tMTii  290 
man  78 
mi/  311 
mury  310 
fürtö  17 
«aiNMinA  286 
sar  284 
«ari{  285 
itmurg  289 
«työA  284 
«0^  288 
iäx  288 
tai<  148 
jfSzdah  286 
cor  296 

Ossetisch. 

här%ond  299 
/«r«  17 

/Srtff,  farwe  20  f. 
tfrömtffi  74 


Kurdisch. 


büz  13 

Armenisch. 

a«em  295 
aciun  312 
acXA  806 
atc  296 
aic  298 
oe'294 
oe/  298 
aiifdrmuij  298 
o^ii^Attfft  298 
amarasun  283 
amant  292 
aiteuÄ;  297  f. 
aneanem  287 
anetiA  297 
atigiun  305  f. 
ofi/n  298 
ai|;aA;  297  f. 
ankiun  805 
ofi^Aafam  299 
arcath  296 
arct'v  296 
areot  296 
argel  306 
ai:;aA;  298 
arf  293.  310 
af/ar  293.  310 
arjh  310 
or^Mi^M  293 
arjhaihoir  293 
or^os^M^  293 
orikafMiit  305 
artatvem  285 
ariauar  275 
Mtfln  285 
MT  285 
am  285 
aiem  286 
oiE^  802 
azn  302 
bai/em  811 
W;  298 
6ar;t  298 
6ar>r  299 
hark  307 
ftarAafMiiii  807 
ftoctfifi  299 
hek  800 
^y  299 
hiur  287 
^6  290 
6ol^298 
hue  296 
hueanem  810 


tfoj^  157 
eatr  309 
eo^Mfi  296.  308 
ealkh  296 
ea6-  296  f. 
caneay  296 
ear  801 

caakhem  801.  813 
eMam  295 
e«r  86.  296 
ei%  295 
cm  296 
eir  296 
e^atf^  295 
enanim  296 
eiuici^  296 
eor,  coran  396 
coTMfi  296 
eoo  301 
cr€m  296 
cruib  294 
eunr  296 
etff'  296 
pacfitim  287 
paig  288 
pa/  288.  312 
pamakh  292 
paiMfii  288 
pang  287.  806 
pamtim  288 
pav  288 
P0P  289 
paiMm  294 
pm  289 
P»r  289 
pMptr  289 
P^A;  289 
pneo/t  293 
pneam  298 
polanam  289 
pram,  prem  289 
pncmn  289 
P^dm  294 
pa  294 
pupafMui  294 
pul  289 
puri  294 
pomoit  806 
pUfkan  306 
poaay  286 
poAAay  286 
por  292  f. 
porkh  301.  306 
ptf  806 
potfifi  806 
ii<V  811 
diz  300 
i{tr  284 


J 
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dizanim  300 

durgn  311 

dtuir  301 

ef  311 

äaunim  300 

eteanwn  309 

eiuk  308 

eiungn  306 

ekizanem  299 

eliizumn  300 

0ra«ton^  286 

«r^p  294 

«reA;  19.  67 

er««tin  285 

erg  19.  306 

ergem  306 

ergieanem  295.  310 

mfi/"  297 

erÄMitn  308 

«rAor  308 

erkinkh  18  f.  309 

«rA;«r  309 

es  285 

Man  286 

i«  290 

euthn  286 

9ii«ay  299 

9njay  299 

9niasun  283 

gagathn  306 

^aft  294 

^am  310 

jran^  157 

^ovaf  310 

$re(;am  298 

gelfagtn  297 

jfe^'AA  299.  310 

g^k  297 

jnier  67.  291 

gog  152 

^ol  294 

göre  296 

oof  310 

W  287 

Aopt  293 

hak  305 

Äorp  287 

härm  286  f. 

A^aiMfit  286 

hip  294 

%  286 

A«A;  286 

Ae^311 

herk  805 

^«A;  282.  302 

hetum  282 

*oc  297 

ifm  293 


tMin«m  311 
%nc,  ifif  297.  299 
fir  291.  310 
joiem  297 
jViZA;  299 
jar  298 
jaunem  299 
j><  299 
j0Hn  299 
j[«rn  299 
jgem  298 
j»  299 
jir  299 
itMn  299 
j20m  299 
jmern  299 
./rt  299 
jtfifcn  299 
j<im5  297 
jfjtA:an  306 
jfov  301.  311 
/ov/t  311 
jur  297.  313 
ÄMip»  287 
kag  303 

A;a/0m  303.  311 
kal  302 
Aa/ay  802 
kalum  302 
Ami^  294.  304 
kamurj  309 
A;an«A  303 
A:ap  305 
kar  308 
A;arap  309 
karas  282.  303 
A»r<?r  307 
karkap  307 
A»rAr  295 
A;ar^  303 
karof  307 
A^ran  308 
karaphn  149 
A;arptm  305 
A;a«<  300.  302 
kaiar  157.  303 
kathnawn  283 
kcanem  308 
A^c  297 
A^  305 
A«^  146.  303 
kern  304 
A^t*  303.  305 
kiz  302 
A;l(A«m  307 
kocetn  296.  304 
^<^  303 
koimu  303 


A^ot?  152.  304.  308 
kotr  295.  304 
AMipAem  303 
kor  304 
A;orf  803 
kork  303.  305 
AM^yi^m  304 
korovi  308 
korusanem  282.  304 
^otor  304 
Am7^  307 
AraA;  305 
krc&m  297.  309 
^'unA;  309 
kikic  302 
A;to0  313 
ktavai  313 
A;^«m  313 
A:^op  313 
kUamah  313 
A;<<em  313 
kkn^k^  313 
^tip  287.  303 
kui  308 
ifcti^A  152.  304 
kumh  308 
A^r  304 
A^rc  297 
kur  304 
A;iif  n  304 
kkakem  307 
A;Aa^jT  290 
kharasun  285 
A;A«an  286 
/aean«m  312 
Xaic  312 
/at^A  312 
/oAim  156.  312 
Xaitharem  312 
/ati«6ifi  282 
X^l  291.  312 
/6i!0m  312 
xnh  291.  812 
;^eM«m  311 
Xirth  812 
/^A  312 
XUham  291.  312 
/ItA;  302.  311 
Xö9em  312 
/o«  312 
rui  302.  311 

^n;%A  311 

kern  809 
^arn  292 
^stf  300 
IW  284 
/tis«rm  300 
Ikhanem  808 
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lote  296 

lots  287 

Iranam  284 

h€m  292 

lu  285.  292 

lue  309 

kipanwn  287.  293.  295 

Ivfipanem  292 

/<ir  284  f.  292 

/tMantifi-A;A  286 

masn  282 

matiruM  292 

mazmzkim  302 

mazmzuk  302  • 

m«c  297 

IIM^  311 

wir;'' 79 

meik  299.  .S02 

fn«^m  299.  302 

meriem  310 

m^s  300 

mozi  300 

mtf;^  312 

nM<  302 

rOdeh  302 

op  306 

oream  309 

or;  299 

or/i/  311 

orof  298 

or«  283 

orsik  282 

otfikr  295 

o«<  298 

ottanim  298 

oA^num  298 

ozni  300 

paknum  309 

pareim  309 

paakhim  313 

pAaA;  805 

l>A<ira<  283 

|>Attre  309 

rn^A^A  311 

<  285 

90^  284 

»air  284 

«a^r  144 

sakari  144 

«ü/  285 

«alar<2  282 

Btttit  284 

«a^n  284 

«amt-A;A  285 

San  283 

«cir  157.  284 

sard  284 

«ai'n  285 


säst  284 

sastem  284 

MAO  284 

«er,  «ermn  283 

«dT  284 

sersm  283 

«^  286 

sUch  286 

«tn  285 

«tr«m  284 

siH  284 

«Mtfrft  284 

«f'tift  285.  289 

skesur  290.  292.  302 

skhanpänem  313 

«iktzön  302 

sksanitn  302 

«A;t«ft<2  290.  302 

slanam  283 

«nanam  283 

sfMnitn  283 

snapare  283 

snaphar  283 

«ftar  157.  284.  292 

snavastak  283 

ßnufianem  283 

srskem  295 

«n«nA:A  285.  292 

«^<2  290 

«ti^  285.  305 

«tin  283 

«tffi^  283 

9ttfiA  283 

sur  284 

«tir5  285 

•>/  294 

iert  294 

ip«<  290 

sukh  294 

itfn  290 

itinp  291 

tasn  286 

to«toA;  148 

tsr  292 

tssanem  286 

<»2  300 

tor^  302 

torn  302 

tur  284 

ihagpim  286 

MoibA^m  286 

<Aa^ttn  302 

Malibm  302 

thag^'r  307 

t^rm  299 

tAo«  148 

thukh  286 

Mtir/  299 


thurm  299 
iMantm  307 
ti^A  286 
vargim  306 
oam  286 
vathsun  285 
t70p  292 
v^  306 
verfem  298 
oe«<iiMn  295 
vig  306 
VIS  300 
otla^  810 
vt^tn  310 
on^fn  Sil 
zeie  309 
zereamm  296 

Phrygisch. 
Bayatos  13 

Qriechisch. 

dßXadivtg  (Hes.)  96 
o/}Ao;r^(  (Hes.)  97 
«T^yoc  150 
dyxwv  305 

aytü  295 
ae^i-ov,  og  105 
a€(ra  67 
aC«  52 
aty/(  49 

:^<ri7C  108 
afi^  52 
atS  296 
aiawpwg  108 

«(TM  49 
aiÜQiüt  94 
ax/(  285 
axfifipog  109 
axoyi;  286 
dx^tffPiig  92 
ttx^nidog  (Hes.)  92 
ffx^  285 
oJUxJUrciy  26 
oJUrof  26 
!:^ilrK  26 
dfioXSvpn  98 
böot.  lifAorwat  105 
diAo^ßivaaa^t  98 

dfio^ßrifS  98 
dfAo^ßog  98 
d/aupu  104 
äoL  afiwfpß  157 
aVa/17  (Hes.)  89 
avifios  52 
dnoxPtUss  101 
diiOQ^u  12 
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aQyvQos  296 
aQx^n  806 
a^xTog  293 

ion.  dQvafAii(ü.eB.)  a.  ä.96 
aaixtot  107 
dttvipfiXog  107  f. 
aUfAßm  109 
a€pixTov  (Hes.)  109 
aijpMn-^f  (Hes.)  109 
dx^vs  50 
aV^i^f  (Hes.)  107 
/^ceiXai  68  n.  69  f. 
ß€»^  (Hes.)  91 
ß€^v  (Hes.)  91 
/^/^e^  (Hes.)  91 
mak.  ßiggoi  (Hes.)  91 
ßXadd  (Hes.)  u.  ä.  98 
ßladagov  (Hes.)  98 
ßXax€ia  (Hes )  99 
^JUur/a;  (Hes.)  99 
ßlaTExn  97 
ßXdatfnufios  98 
^JU^e<>^  (Hes.)  97 
ßUo^Qog  284 
/Toe^ac  90 
^oe^iTV  (Hes.)  90 
ßowog  167 
^^/S€vc  79  f.  98 
^^/^fti  35 
ßi&»elv  a.  ä.  93 
ßwaavTt  a.  ä.  93 
yafiifai  297 
mak.  yd^xtt  308 
ion.  //at  93 
//f}»  (Hes.)  93 
yiiue  296  f. 
y^yvf  13.  296 
yiQttvos  309 
y/^ory  36.  296 
yiipvqa  309 
ioD.  /€a»v  93 
yiyvouat  296 
/»T^floaxai  296 
p/JloM)(  44 
yitoi/rd;  308 
yva&fios  296 
yvd&og  13 
yofAfpog  297 
/oyi/  296 
yooyoff  295.  307 
X^^o^  308 
p/v^ff  297 
/i/^fti  297 
MXfi,  SiUXos  70  f. 
iT/xa  286 
Si^xofAttt  286 
ifc^xviLU««'  (Hes.)  99 
S€^fivXUiv  (Hes.)  99 


difSnowa  47 

ion.  /Ikünovfiüw  96 

SfiXiofiM  105 

dUfAa^  54 

dinyavig  90.  92 

Sifjxoviu  90 

SiriTttvig  90 

(^6^  54 

«fri'o;  54 

ion.  StoaxEiv  96  f. 

<foJU;^o(  97 

<foya|  (dmm^,  6ovva^  54 

<fo^xcc«  (Hes.)  99 

Sovlog  haus  (Hes.)  110 

Sqdxtav  99 

<r^M>y  (Hes.)  110 

J^dt^  (Hes.)  4 

(f^v;  4 

Ji^fti  67 

dvo/o»,  6vox^^^  (Hes.) 

97 
(Tvitf  67 

(ToiZ^yycTo;  (Hes.)  110 
Swqov  284 
lijcrov  (Hes.)  93 
l^€«^  106 
l^acy  (Hes.)  111 
efxoat  286 
cf^fti  298 
tiQe^y^  (Hes.)  91 
ixv^S,  -d  290 
iXtlXdSmo  103 
^CT^Cii'  286 
twoaiq  105 
^t'crAyy  (Hes.)  111 
^dZijrai  (Hes.)  93 
böot.  iQaxarri  92 
böot.  ü^axog  (Hes.)  92 
le/'aiv  (Hes.)  98 

1^/0?  296 
^(»<fcü  111 
tlQ€ßog  19 
iQevyofiai  309 
l^jjraro;  92 

iofiovn  (Hes.)  104 
i<r;r^^  67.  83 
ianiQos  83 
freiiey  (Hes.)  108 
evieUXos  70 
cvJli^To  (Hes.)  93 
evTr^i^oy  (Hes.)  94 
l/ii'of  300 
?/K  291.  310 
iioQiCnai  (Hes.)  94 
iuQovfUvos  (Hes.)  94 
?ai^o  (Hes.)  93 
-^^^off  106 


(vydy  309 

n  286 

^'^oZcif'  (Hes.)  92 

^ßoXov  (Hes.)  92 

nyiofiM  105 

^m  68 

fl/iidXail/€,    tj/adXtKTiTtv 

^  (Hes.)  97 

M^o^;  (Hes )  92 

fl/*oQis  (Hes.)  92 

ii^^o  74 

fiaat  (Hes.)  98 

fjaetr  (Hes.)  93 

fiaöwv  306 

dor.  ^I^^M  81 

^e^^  (Hes.)  91 

^€fu^c  67 

»€^fi6s  299 

^/M  81 

&ftaaü^ai  (Hes.)  92 

*Tff  76 

^v^(a{fi)  89 

^gwva^  57 

iri&epiovaa  90 

/ijA^y^f  (Hes.)  111 

f^e«(  105 

^»rryoc  289 

//^i/ff  299 

xaivü3  288 

xa/fti  288 

xaJla^o;  303 

xaXia  302, 

xoAov  304 

xdXnti  149 

xdXnti  149 

ximaf  285 

»oe«'  284 

xa^ta  6 

»a^M(  304 

xacrroi^  304 

xmufiulv  (Hes.)  103 

xata^vß^tjaag  94 

xai^a,  »aMtaiUoy  u.  ä. 

148 
xav/aa  288 
xfiU)}i2  156 
x€t'(e)d(  265 
x€^TCti  289 
x^^a;  34.  157 
xtQawog  11 
xiqvog  145  f. 
MoMXJli}  157 
xijia;  303 
»i}iU^  308 
»i}/tidc  304 
x^^  6.  284 
xiiAal  (Hes.)  109 
xifAoos  (Hes.)  109 
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xifißaCto  109 

Xl/Äß€VIO  109 

xtvadoi  101  * 
xivaiSog  101 
xtxavti  310 
xUov  285.  289 
xlltvi  292 
xZt/fti  292 
xXm^io  46.  284 
xfiäU^^ov  150 
xnj^ij  59 
xpiaaUat  (Hes.)  100 

XVOVTliVS   101 

xvtoSa^  804 
xyeii<foc  101 
xiTfiiJioy  284.  804 
xvamevg  101 
xyfiii/'  101 
xox;ifo;  146 
xo^rcc  (Hes.)  41 
xdZof  304 
xolnot  152 
xo^/9o;  109.  305 
xofimaa  (Hes )  109 
xoyor^;  283 
x6v6v  145 

XOVioQTOS   100 

xovlaalos  100 

xo^roy  (Hes.)  146 

xd^t/f  146 

xoQwvog  304 

xorr/f  146 

xoTiJii?  146  f. 

XQaSrja^Tris  95 

xgaviov  145  f. 

xgdvog  Hbf. 

xQTJiiov  (Hes.)  92 

x(»iji^  308 

x^rd;  34 

KqltO'  58 

x^vof  304 

xi;^aff  147 

xi;/9/9i7  (Hes)  146 

xvßn  147 

xi/^of  147 

xvxvos  284 

x^ju/9i7  146 

xvfiivav  306 

xi/t^^i?  147 

maoed.  xwovnevs  101 

xi;;ri7  150 

xv^d;  304 

xüTOf  147 

xvfpiQov  tj  xv(piiv  (Hes.) 

146 
xv(pot  146 
xaMTcMK,  xoNf/a  148 
xtifjiti  41 


xaHfo;  41.  44.  54.  284 
xiSog  148 
XttiS^  (Hes.)  91 
Xa^a^off  101  f. 
laiiiv  (Hes.)  58 
u^öTw  102 
läyw  54 
Af^;rai  308 
ilf/;^«  300 
livyal^og  308 
Xi7/9dJl€  (Hes.)  92 
Irid^ttQyos  102 
ilii^cu  102 
In^To  102 
i^ro  (Hes.)  102 
Ivjf^C  308 
fjiaxaq  65 
fiaXdxut  (Hes.)  99 
fialax(a  (Hes.)  99 
/tiaiorxd;  299 
fiaJlaxd<rr^ca-a  (Hes.)  99 
fialoaoa  (Hes.)  91 
fÄavd-avto  48 
fiaaaeo  105 
fiarrj/Äi  104 
fidxofim  66 
ju^yaff  297 
jU£/ttiy  103 
^/Xa;  47 
/u^JlJai  98 
fievoivato  51  u.  n. 
^^aof  79 
ju^xo;  64 

fArjlaifijaai  (Hes.)  102 
firiloaoii  (Hes.)  91 
fAijxavii  62 

^^;rof  62 
fiutCvfo  47 
/ti/<fcKf  50.  103  f. 
^«ctr  (Hes.)  103 
fiivi^wf  103 
/ly/oi'  104 
(ivoog  104 
fivtaaxu  (Hes.)  104 
^oJl/}/f  98 
fjLoUßog  97  f. 
fiokoßqut  97 
fioloßQijfjs  97 
fioloßgos  97.  98 
/Äolvßios  97  f. 
^t/ia  60 
/uiViy  104 
fÄVPouai  104 

fKOQÖS  35 

vivfofiid-a  u.  ä.  93 
i'i^i^ai  44 
^?e<>^  292 
{v^  313 


d^€^i7  (Hes.)  105 
o^eaoy  (Hes.)  106 
d^edc»  (Hes.)  105 
0^17  106 
o^i^a  (Hes.)  105 
o^o/Ätti  106 
d^e^iV  (Hes.)  105 
otyvvfn  310 
OiPoTQOTioi  107 
o(;^v^ai  311 
olxofitu  311 
oxm«  315 
heracl.  dxroi  287 
d/u^jli}  311 
oQfixov  (Hes.)  92 
o^iyvdofuu  58.  308 
oqvvfn  72 
oQifvos  293 
oe;^«;  299 
dor^oy  295 
6aq>vg  295 

OTQVVÜi  315 

dyJlMrxccyfti  315 
"/iof  50 

TT«^   72 

;raMxy  38  n. 
naKfdaaü3  290 
TraJlAa  21 
^raJlZal  26 

TTCKJll?    21 

ndlfifj  26 
TTO^a  106 
Tra^a^  106 

TTf/'^OI   62 

TT^xo;  285 
77^X01  285 
^^Aa;  23 
nilixvs  15 
TT^a  26 
^^Xjlil  146 
7reU^(  26 
nilrri  26 
;r^Aa>  21 
ntv^iQog  62 
ninXos  26 
JWe^  17 
;rijydff  297 
Tnjjli;!  26 
nt^qiut  106 
Tnj^/ffy  (Hes.)  106 
nlwf  39 
nloTvg  35 
TfoAx,  Trdff  41 
noifjupf  47 
Trdxo;  285 
TToZid;  40 
TidJlo;  21 
no^Zv  12 
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noQxris  17 

noQos  12 

Tiogipvpiu  52 

nganMis  4  f. 

nq(nm  5 

n^oKOTTa  (Hes.)  146 

nqmxios  286 

TT^fol  8 

nmkim  47 

TTftit;  47 

^;r^  92 

inx^^  inx^i  92 

dlnru  54 
^)r*of  311 
(«T/of  811 
^viAipdvw  94 
ffa^  108 
ffaJla  (Hes.)  107 
aaUfi  (Hes.)  107 
fffuti  306 
Offs  289 
ffiTOc  108 
(fxaXlto  294 
ffxoiioc  294 
tfxvriy  (Hes.)  147 
axvTog  147 
a^actf  50 
afiiXti  49 
afAvx<o  312 
aTttiQm  288 
0niQfAa  288 
a^ioyyoff  288 
OT/f«  79.  82 
otouaxos  65  f. 

ajlfaC»  312 
«ij^of  300 
Ufivovra  (Hes.)  108 
Tcy^^i{trij  57 

r/()^a  80 
U^ofAui  292 
T^j|fc£B  56 
TQiov<n  96 

TQoniorTo  (Hes.)  106 
r^jlfo;  311 

incuS^aa^utv  (Hes.)  85 
vTifioirtig  46 
vnoS^aifi  (Hes.)  85 
(ftiyitv  12  f. 
(parvTi  72 
(f^ßouai  309 
yijyof  18 
(piywvatog  18 
ff^ii^  818 
9^oyo;  818 
(fißdUvK  109 
*^/»«1k  109 
4>tyaXia  109 
9)<fio(  62 


tpkavvacit  108 

4»Jl/ai  (Hes.)  94 

tplrjßfaiftdm  103 

^Zifva^o;  103 

(fXiifpog  108 

4H}ißos  109 

ypaC«  282 

/ap*f  299 

X^ififov  299 

;t«^p  299 

/^M  24  D.  299 

/uuv  299 

Xoittvoi  299 

/oiiUi/(0  812 

/wild;  291.  812 

V^^^oi  107 

^Xafpdto  102 

ion.  iffiiaaa  (Hes.)  98 

y^ii}  98 

ion.  V^i^ff  (Hes.)  93 

cJ^^ai  105 

flJ^^Ucro  (Hes.)  99 

fi^judf  48 

Lateinisch. 

acte«  285 
neu«  285 
a«^e^  49 
a//tnM  82 
amöru«  48 
ämiUo  315 
an^o  298 
aiijirtfltM  805 
arcere  306 
är«o  52 
argentum  296 
5tf<«re  102 
5rfi/tM  85 
bucerda  805 
cai^  287 
eaeeus  288 
eae(2o  812 
cal0o  289 
calidus  289 
co/br  289 
eo^ar  149 
ealva  155  f. 
caharia  155  f. 
calvariola  155  f. 
ealvus  155  f. 
copt«^  155.  158 
cardio  308 
cartM  289 
eartna  145 
castus  284 
cauctda  148 
caucus  148 
C6ft«ere  288 


C«rM  284 
e«nto  289 
certi«  288 
(njc0r  284 
ctconui  284 
CM  285 
e/totf«  292 
eoira  284 
eompäges  297 
compeseo  17 
eongius  146.  156 

CO^tM»    7 

cor  284 
corpus  5.  33 
CO«  284 
costo  15 
coopa  15 
crc^iM  289 
crfmcft  53  n. 
cruor  31 
criM  285 
erusta  304 
ctM^  156 
eura  284 
cttpa  146 
ctirvu«  308 
cutis  147 
dolore  16 
i^/<rrc  16 
<2u/cM  290 
<2tf rtM  4 
«ru^o  309 
/ocM«  290 
fax  290 
fehruus  109 
fifmon,  /9mur  61 
/•<2o  62 
/^o  81  f. 
>iuio  16.  75 
/tnM  69.  74  ff. 
ßo  72 
Af  o  82 
forssHs  18 
formus  299 
/boca  152 
/ran^o  298.  311 
frio  35 
/tinM  62 
fünus  24  n. 
gabakis  301.  311 
^o^  147 
^cna  18.  296 
gluo  308 
gUUen  44 
^ratcM  299 
ortM  309 

AOClItl«  3 

hüms  299 
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Jiosiia  37  D. 
hümänus  318 
inHigo  79 
iugum  309 
läbi  102 
lämentum  58 
lateo  102 
^ro  58 
Jati«  58 
iitum  80 
/tn^o  300 
lugeo  308 
macfo  65 
macto  65  f. 
magnus  64 
tnaileus  11 
mando  50 
mant««  104 
margo  78  ff. 
tnaxiUa  66 
i?i6n^(tfQa  104 
metUum  104 
mito  80 
m0to(r)  80 
mtno«  104 
minäri  104 
mtiMr«  104 
mon«  10.  104 
mtuca  60 
muscerda  305 
offendimentum  62 
omt^o  313  ff. 
opt/to  47 
oporto«  315  ff. 
ovicerda  3Q5 
|ia^  26 
pailium  26 
Parca  17  n. 
partna  18 
/lar«  3.  12 
parvus  3 
paseito  17 
/i6eco  38 
pectere  285 
pj/or  38 
j)«^x  26 
pelUceus  26 

P6//M   26 

perfines  75 
persona  19 
/i^0r  38 
pioe^  38 
/i»/a  21 
pingui»  39 
^ttM  47 
pöeulum  41 
po/to  40 
j)ömt«m  40  f. 


pöno  40 
poples  21 
/)orca  16.  305 
poreere  17.  40 
poretM  16 
/lor^a  12 
porttu  12 
poseivei  40 
/io«<f«  10 
/lö^tM  41 
pntegtmns  43 
precor  287 
prueus  294 
procerus  283 
procus  287 
promunturium  104 
quercus  3.  6  f.   17 
9t«tn^6  7 
»•cdMrrtM  91 
«cu^um  147 
securis  16 
sepelio  23 
««ra  91 
«ero  91 
»oc«r  290.  292 
soerus  290 
sucerda  305 
Merino  u.  ä.  80 
<«rra  292 
<6«<a  148 
^rape«  107 
trapetus  107 
tinütf«  305 
tipt^to  47 
ur^tf«  293 
valitmomtim  105 
00«»  oa<2»«  105 
»^nor  80 
ver&ero  54 
t7««/>er  67.  83.  291 
v6«<»5M/tfm  67 
t?f/»»  47  n. 
viiiüo  306 
rtr^a  54 

ümbrisch. 

ßktu  82 
i\i0mtifie(«)  40 

Oskisch. 

aikdafed  56 
/«tAtiM  300 

Sabinisch. 
Poimunien  40 

Italienisch, 
tossa  148 


Französisch. 

StiquetU  79 
^n  82  f. 
afrz.  forest  18 
mapofi  50 
müe  103 
pereer  16 
pic.  pereier  16 
to«M  148 
<^  148 

Gallisch. 

Aremorici  106 
^r^ofifM»  9  f. 
6«raita  61 
Nabelcus  26 
Fetrucorius  306 
vereobretus  10 

Irisch. 

a^  296 
ät7  50 
ara  46 
a/rö»;/»  47 
5arr  165 
be  70 
&dfi»m  58 
eoM  312 
air.  celg  296 
air.  eem  145 
air.  ct/om  149 
cnäim  59 
air.  eotr6  146 
air.  eombaing  309 
cri  32 

cride  6.  284 
air.  erüaid  304 
erti^A  5 

air.  ctfmufi^  298 
dair  4 
<2atir  4 
air.  deime  67 
air.  <{ere  286 
doformagaim  63 
air.  (2roeA  311 
eeath  305 
«rc  18 
ereaim  22 
air.  e/reeA  305 
feüh  57 
/««cor  67.  83 
air.^Ae  286 
foritnim  74 
^Aim  306 
air.  gabul  311 
air.  gairm  307 
^ar^  295.  307 
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air.  gari  157 
gU  298 
gin  296 
imhed  39 
imbelf  immel  21 
liim  58 
maee  64 
metfi  51 
fMÜh  42 

ITMfl    G6 

muf«  79 
rnrnig  78 
air.  mtfcA  312 
mug  64 
a0cA  37  n. 
air.  oigi  37  n. 
om  48 
ore  16 
Mflinar  41 
seomrog  41 
<ir  292 

Gälisoh. 
eearr  304 

Cymrisch. 

arggmad  9 

argwn  9 

5en  61 

6ro  79 

f  AycA  305 

acymr.  eüumn  149 

eton  10 

<{ni<  4 

erehgnu   10 

pen  13 

ggrru  55 

acymr.  immed  39 

moft  64 

acymr.  mop  64 

msgin  66 

0/  28 

prÄd  5 

iieker  67 

BretoniBch. 
ywoZcA  297 

Cornisch. 
hweger  290 

Aibanesisch. 
ak  293 
te  62 

(tfi^em  62 
hitU  62 
^«fw  74 
diei  70  f. 


di^€  12 
<2r0fic€  297 
droe  297 
0'6c20  307 
Herde  299 
ibo(2r€  157.  303 
kufis  304 
A;iift^  304 
m6r£m€  74 
n€$,  netir  56 
perendi  12 
v/VAcf  €  290 

Slavisch  (Kirchen- 
slavisch  unbezeichnet.) 

(^ükü  298 
6;<2ta'  62 
big  809 
5»Yt  75 
br\;q  35 
cAtidt^  313 
cara  146 
casa  149 
c&{t6'  294 
cripü  148. 

(T&O  6 

c2m^<  286 

glaoa  148.  304.  308 

glinü  44 

^o(K  5y<t  65 

godüi  65 

godinü  65 

^o«ß  37  n. 

^ro/tf  145 

^yz^  297.  309 

günati  55 

^o  309 

Ukoni  69 

Mpote  26 

j9}ti  300 

AMifö  145 

Ao/(fa  304 

koiu  304 

AM>nt  69 

kartet  69 

kopiec  158 

^ora  145 

AMi«a  15 

r.  Am7«o;  16 

koaoru  15 

A;o«^  15 

kowenü  16 

AwM  287.  303 

kotora  312 

ni88.  dial.  Aro;  79 

krofi  53 

Ara«to  60 

klr.  kryaty  53 


A;rtnt<,  Artfta33 

aruBS.  krivici  53 

A;rtM;Atf  804 

krUfü  31 

A^/ii?  158 

Jbfritt  305 

lajq  58 

ru88.  /0^Ao0  311 

lizati  300 

födjf  149 

slov.  meja  79 

m^i  105 

meniii  51 

aSech,  m^t^t  42 

mMa  79 

OBorb.  n^fetac  42 

ndunija  11 

ifio^q  62  f. 

moift  68.  66 

r.  miicAa  60 

nügla  311 

aniBB.  müdi^,  mäicSg  66 

nhnü  54 

odf  306 

bIov.  oehol  51 

o«<rJ?  285 

slov.  oidüi  52 

pae^  305 

paky  305 

r.  /»areii  2 

perq  11 

p«rtinö  11 

Perttnw  7.  9fif. 

j>/2M  47 

/itöikjf  23 

pUizq  21 

ji/MiRf  21 

r.  polyj  26 

/i(2;<{  3d  n. 

polje  35 

r.  polosü  26 

pomhu^i  51  a.  n. 

jM>r;V|  3 

pragü  9 

/»ra«{  16 

l^axfi  298 

prigyni  9  f. 

prigyr^a  9 

|ir^«mif  44 

bL  pri  3 

prd«i  15.  17 

prÖÄ^ff  17 

serb.  przniti  3 

/it;9«n  290 

radüi  282 

rqA;a  306 

riuUi  59 

«<|A;ir  288,  306 
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Register. 


p.  sc&rupa  148 

shw  41 

«r  285 

sk^ü  21 

shUi  292 

slyiati  292 

srida  6 

nsl.  «rin  286 

sr^idics  6 

Sech.  «^eA  79 

strtgq  35 

«oeJbrö  290 

«veAry  290 

t€^  40 

/^tf  307 

vecerU  69.  83.  291 

o«<2a  105 

veseiä  68 

OM^  33 

vidro  152 

o^'a  57 

o^Ami  69 

v^ü  306 

«^^^57 

m^f  57 

vüriiha  54 

ora^  54 

zcfiü  297 

i^rav{  309 

z^»  13 

ztma  299 

S2&a  299.  310 

zobati  297 

zr^i  86 

Preassisch. 

agifu  159 
aysmis  49 
OIMtM  159 

5a^nM  298 
5t^'  71 
dantimax  66 
^ol/ü  304.  308 
guUns  309 
ea^MM  302 
kermen»  6 
kerpetia  148 
A:«ii^o  147 
A^tbW  149 
^5m  149 
maitatun  8in  42 
miM«»  63 
meMe  11 
median  79 
mem'n«  159 
-ific<«tfi^M  64 
mu«o  60 
nomaüis  42 


paecaris  308 
pelkis  25  f. 
pereunis  11 
persUanstan  18 
pohaUo  298 
«a«tn«  159 
ti«eA<9  292 
winsus  300 

Litauisch. 

aMu«  49.  52 

ati^tU  49 

ahksztas  298 

apwakti  69 

OM  285 

flM^rtU  285 

5a7^f  76  f. 

6an^a  77  f.  309 

dafi^tU  77  f. 

5^u  309 

6<%<»  76  f. 

hendras  62 

61«  72 

alit.  5«ef  72 

bi^ti  77  f. 

5t«r^eet  307 

dagau  811 

ilaina  54 

rffl^y«  81 

dagU  311 

<f^f  81 

deüvnl  286 

ilr^^t  99 

drutas  4 

<i^^«<M  82 

rfy^e  81 

dygania  81  f. 

«iS^t  81 

(2y^t^  81 

eigä  310 

«ril^'^9  299 

^«z  285 

eszma8  49 

62y«  300 

^a/a«  69 

^o/oa  148.  304.  308 

garas  90 

garsas  307 

^0f'm<  62 

^^e  309 

ginUi  39 

^ire*  301 

grduziu  297.  309 

^rsriftti  295.  310 

gulbl  309 

^u/i«  70 

W  33 

jf^nmas  49 


AaM  305 
kandu  284.  304 
A:0/HM  158 
kariü  303.  305 
Aafczit  60 
kaizius  287 
kaukoku  148 
käupaa  158 
AkiEMMW  148 
ibaft^A/M  805 
kiau8zas  148 
kiaune  148 
Auuito«  147 
Atm5t«  3 
ibrtio«  803 
AtotM^'  292 
Am?a  303 
JTrlf^«  53 
kruke  294 
kruaza  804 
Ar(t)i4«8ff  282.  304 
ikupra  158 
kürti  305 
ifeti^y«  147 
Attcia«  148 
laidoka»  91 
Xaima  18 
IduSyti  295 
(SlSi'u  300 
^^ISÖOM  300 
ioju  58 
/ti5o<  149 
lugnas  21 
föüfo  295 
maitö  42 
fnidis  79 
ml^»  65 
nOtas  80 
ifitnJ^t  105 
miMtf  60 
ndkti  56 
oSiba  296 
oiy«  296 
pätkas  38 
parazas  16 
panUideiis  91 

|l«^IMM  47 

perküruu  11 
Psrkunaa  9  ff. 
perszHi  16 
p0«ztk  285 
p«ffiu  47 
;)^a  41 
piduti  41 
/itXfto«  37  n.  38 
/»ftiba«  26 
pirnUu  17 
/irapar«za#  16 


Register. 
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proper  BUB  16 

proBz^fli  287 

putkoB  23 

purvoB  8 

ratlfytü  58.  809 

rämoB  a.  ä.  74 

ronJbi  806 

ranyti  59 

rMjB^M  58 

rMfSft  74 

r«s^'  58  f. 

r\mH  74 

ry<M  72 

BykiB  11 

«ibiriiy^i  294 

«ik«^  294 

BlinkU  21 

«f»«n^<  288 

mtakä  288 

tsoAa/^«  148 

«Mtöl  288 

siaUnu  288 

«Bonna  285 

Bsnmyna  284 

M^fsuro«  290.  292 

BtiSnoB  41 
«zÄr^^M  284 

«M  285 
BzkatoB  292 
tzM^ra(«)sM  59 
Btük^  148 
<i6iAtM  40 
t7a<{^'  105 
va^roB  88 
väkaroB  69.  83 
oeJu  105 
fN%rtM  806 
vii'haB  54 
9|^t  57 
iNJA»  69 
iäiBti  8 
Safya  299 
igma  299 
%a  296.  298 
hnoifUB  64.  819 
htdia  24  n. 
Mit  24  n. 
Xtfvw  299 
KcafroB  55 
ihMitrt««  55 

Lettisch. 

airiB  38 
atta  49 
oAmlM  159 
haigi  110 
ior^«  807 
M^t  76 


ftraifet  Sil 
&ra;U  811 
häffB  77 
<2tf  54 
d/einiB  62 
^fM  62 
^fi#l  49 
tat  49 
AoMm  805 
krifa  83 
Auipr«  158 
Ici6a  149 
maile  48 
maikU  42 
moA:«  66 
makBttB  66 
poJkor«  803 
perkätu  11 
p^sM  25 
r«{Ai  58 

MftTM  284 

Bprauga  809 
«^  79 
nifitoiki  290 
Bchkerpele  149 

Gotisch. 

aggvuB  298 
oglaidgaBtaldB  50 
aglaUei  50 
d^fo  50 
aiA  55  f. 
atrtM  46 
oM«  26 
aiMfaioMen  50 
arftat^f  44 
hodi  72 
6at4;an  62 
hairahagmB  61 
5af|;a  75 
5afwto  61 
heidan  62 
Mtoffi  16 
hi^an  62 
UZaMTon  300 
^lUM»  62 
hraipB  84 
briggan  298 
6rt%an  289.  811 
ftTtnnofi  52 
dr^kün  67  n. 
/oum  88  n. 
fairguni  6  ff. 
fafrhouB  Iff.  17 
/iMikja  294 
fauraiam  58  f. 
/«rja  48 

krimgot.  /«r«  1.  15 


^Vw  88 

ßhan  21.  26.  28 
ßUgri  28.  25 
jUufaihB  37 
^n  89 
fotubaurd  86 
fraihna  287 
firaiBon  48 
/rano  43 
fuUiBni  25 
gadüiggB  65 
^aif«  8 
^ofya  299 
gammßB  842 
^afi«  87  n. 
gawadjon  105 
^a«;t  810 
fftMto  299 
AoJWin  80ä.  811 
Aaim«  41 
Aa^Ho  6 
AalrtM  11 
Aolto  804 
?umduB  808 
Ao^M  811 
haubih  157 
Amirt  805 
krimgot.  Aoser  287 
ha^an  288 
heivafrati^a  59 
Ai^itiM  292 
A^j^a  292 
ArattroiIfiAo  31 
hrößeigB  53 
Aii^'an  282.  312 
hundB  290 
Aup«  147 
Am«  150 
hvaimsi  145 
Ai0i7/rrt  152 
tftfM78 

kümuB  18.  296 
Am'ii  296 
iaihun  58 
mo^  65 
mo^an  62  f. 
magapB  64 
maguB  68  f. 
tnaidfan  42 
m<it7  47 
maüan  49 
manoBeßB  2 
marka  78 
ma(;an  50 
fiuNffi  64 
matMito  64 
m^<  65 
mio/M  79 
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Register. 


mikih  63.  297 
nehva  56 
rimia  74 
riqis  19 
rödja  282 
krimgot.  sada  287 
»aag9  67 
«titln  73 
»kuggwa  294 
«A;t«ra  294 
«Loftan  805 
gtihna  66 
•^t*«  79 
ia%n9  53  f. 
urreMan  72 
uskaujan  294 
tradt  105 
waggare%8  157 
waifairhüjan  1 
wairpan  64 
ti;a/u«  57 
ii7M%an  306 
toeitu>dds  105 
widon  106 
ti?M  67  f. 
tffMan  67 
trüo»  68 
u;/tY«  50 

Altnordisch. 
(AlÜBländisch.) 

ama  48 
aptann  73 
cwA»  812 
5afi«  75 
50tft  60 
beinn  61 
ber^'a  307 
5trrtf<  155 
eikinn  49 
«tm«  51 

6NIBr  51 

0wa  52 
fair  46  f. 
/M^r  36 
fetmo  39 
/«Ar  30 
/«/a  21 
firar  If. 
fjalgleikr  20 
/>Vr  2.  15 
ÄWr  12 
Fj^gyft(n)  9  ff. 
fr«,  /rjo  48 
fylgja  21.  29 
/y§;Vir  29 
getaa  3 
hamingf'a  29 


Ao^a  804 

haufup  157 

AatM«  150 

A«tVi  41.  44.  54 

V«rn  285 

Kraß  31 

Hreidgotum  n.  ä.  53 

Ar«tmr  53 

ArWitn  83  f. 

hreistra  60 

Arer  33 

hrtm  83 

Arifia  53 

Ar^  83 

At7«rr  146 

hyrr  805 

kaf  301 

Ato/r  295 

A/^ifi  44 

koUa  148.  304.  308 

ÄoÄr  148.  304.  308 

ksyra  55 

krapir  306 

Aw^^i  69  f. 

Iciii^a  311 

lö,  loa  58 

/oAAr  21 

mark  79 

m«wfa  42 

metOr  80 

Mjplner  11 

ffi^rA  79  f. 

Myrkmdr  8 

^r,  är  33 

«r«fu20  44 

ret%  58 

9kalU  156.  312 

scugge  294 

«AtV$/ 294 

•mSrt  41 

tetfifi  53 

P$l  40 

veUndi  57 

o«roM  2 

06«^  67.  88 

V|^r  57 

Neuisländisch. 

buna  60 
Ar«/r  308 

Schwedisch. 

dial.  am  52 
dial.  ama  52 
dial.  6tina  60 
dial.  hordgbunsr  60 
dial.  sim  49 
aschwed.  ?m  52 


asohwed.  efnber  52 
dial.  ^/  39 
ßOrnnke  39 
JUmjölk  39 
/yr3 

dial.  rSA  58 
nordschwed.  valarif  vi- 

lan  57 
gotl.  vajlunde  57 

Norwegisch. 

dial.  etm  n.  §.  48 

anorw.  /«/  39  f. 

dial.  fyr  1 

hempa  305 

Ar«uto  60 

anorw.  hreUtr  60 

dial.  öm  52 

dial.  öme  52 

ro«,  ra«a  60 

dial.  9mmr€  41 

velende,  vceUnde  o.  ä.  57 

Angelsächsiflcb. 

äeol  49 
«/«n  73 
eierran  55 
ctto/uin  308 
cleoven  308 
ctimft  308 
etotnait  70 
ewyldtid  69 
(iora  57 
dran  57 
(2r«n  57 
eaZA  26 
egl  285 
0or0  95 
faU  47 
/^iftfM  89 
/«o^  20 
f^ath  20 
/«orA  16 
feoUm  21 
/«orA  2.  15 
/0rA^2 
feroh  2 
j«r»<  10 
fulgangan  29 
^Mfiüil  42 
Aa/a2a  144 
Aatöfi  311 
h^  311 
AorA  305 
Hrnedel  53 
J3r«4f otoft  53 
Art/  5 
Ati/«  150 


Register. 
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Utwerce  n.  ä.  58 
mädmdd  42 

mBore  79 

midrif  5 

mtte  103 

molda  284 

rOcan  56 

toä««n^,  wdtsend  56  f. 

Mittelenglisch. 

/a^e  20 
rod«  38 

Englisch. 

eU^o  308 
cirone  57 
/olfow  20 
/oe  37  n. 
kern  304 
ma42  42 
9ttfU295 
reocA  308 
«iba^  151 
skull  151 
<t;b«  300 
trea«aiul  56 

AltfriesiBch. 

ßal  21 
fVMteffi  48 
hreklü  32 
Ar?/t7E;  31 
%kul  294 
looluiera  57 

Ältsächsiscb. 

fBlsJan  21 
y^tiMa  39 
/tf^rän  29 
harn  59 
Aäifia  59 
hra  32 
kerian  55 

Niederländisch. 

leeufoerek  58 
TM,  r#Ml0  53 
««•/1J7  47 

Niederdeutsch. 

eik«/  49.  82 

westf.  dorte,  dortke  57 

lüken  295 

Moaik  307 

Althochdeutsch. 
aband  73 


agaletzi  56 
anä  89 
ofitfAa  150 
arabeü  44 
arat^«t2  44 
arti9u2t  44 
a«e  293 
baeko  13 
ftano  75 
b&in  60 
&0r^  299 
6t>Mafi  21 
btkal  16 
5tm  72 
breä  34 
&r0<,  6r«to  35 
brto  35 
^tfoAAa  l3 
eA?ra  55 
eheren  55 
cAt^tittuMTcA  68 
eeka  286 
mea  293 
erp/  98 
falga  21 
/o^an  21 
fali  46 
/araA  16 
/i^öfi  38  n. 
feigi  36 
/ei/t  46 
felawa  20  f. 
/e/<2  35 

felga  15.  20  f.  28 
/«roÄ  2f. 
/«rcA  3 
>lrf<  10 
ßeeh  25  f. 
/ofc  24.  297 
folgen  21.  27.  30 
foäegät  29 
fo/ifia  35 
/orÄa  3.  6 
forst  18 
freüeing  43 
/fi»c  44 
fr%u$e%ng  43 
frunseing  43 
^o^o  299 
gameit  u.  ä.  41 
^än  310 
^om  298 
^eM^  3 
^9m,  ^^  27 
gmoi  310 
^n/tfÄ  37 
gimaht  66 
AaA«a  15 


Aamma  59 
hämo  285 
Aar«»  288 
hecken  296.  304 
ASikM  284.  306 
heimo  59 

Hereynia  silva  7  ff. 
hlwo  284 
A/o«^  292 
hnol  157.  284 
Ami/  158 
houfoan  303 
Aovar  158 
Ar«/ 5 
(h)reo  31 
Aro«a  304 
Aüia  146.  150 
huot  148 
Am<  147 
^300 
f'ehan  286 
A:ira  296 
kil  295 
Atsstföfi  308 
kraft  308 
2^aAAa  58 
/toAAan  295 
louba  149 
mof/o  65 
mono  159 
fiMtZa  47 
metna  51 
meinen  51 
metzan  49  f. 
Miriqutdui  8 
mtsa  103 
ti>MAA«tmo  59 
munt  105 
alem.  tietman  54 
dheim  34 
j»afiiki  150 
re/5 
reihhen  58 
rö  32 

scarhön  149 
«ctr5»  149 
ecoufoön  294 
«cur  294 
«ctitoo  294 
»eUfolga  29 
«moA»  282 
spanga  305 

«tolllfIMSBO    50 

«<tA  79 
Sfoehur  290 
stoigar  290 
timber  67 
^roAaii  285 
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Register. 


treno  67 

ungifaigan{f)  21.  24. 
wanga  167 
we%9unt  66 
werdU  2 
W€U%  106 
u>i9€rchBn  1 
tfftAAan  310 
wintan  106 
foisala  68 
MtVi  63 


üMrÄMer«  79 
•eAlFd«/  161 
slingen  21 
vaigen  20 
v^tz  39 
v^rcA  2 
Virgunnia  7 
Virgunt  1 
vrtsehine  44 
<op/  160 
zäeke  300 


Mittel  hoch  den  tsoh.      Neohochdeutsch. 


ftaii(«)  61 
heneimen  64 
5tiiM  61 
forchi  18 
/orM<  18 
^^*«  21 
grät  167 
Aoifor  312 
kare  296.  307 
A^tffi  296 
kis  88 
AMt  44 
Amj»/  160 
krachen  307 
A;timp/  308 
lüeke  21 
mare  79 
meUer  80 


ampfer  48 
52{r  293 

bair.  ciacM  39  f. 
bair.  dehme  39  f. 
«iroAen  297 
6^  74 
fangen  282 
/«Arne  89 
feige  20 
/«rcÄ  2  f. 
ßedennaus  60  u.  n. 

fo^en  27  f. 

/tircA«  306 

gatte  66 

geheien  69 

Schweiz.  AammemaucA69 

weller.  Aamm«/matM  69  f. 


Am«  311 

h^inuknännehen  59 

AdtMii  311 

Atiffipen  146 

park  18 

rtM^  60 

eehädel  160 

»ehleife  28 

Schlaufe  28 

Steinmetz  60 

•^i'mifM  65 

«^umm  56 

oeraft/bi^en  29 

oo/A  23 

oormuiM^  104 

schweis.  toaisel^   ufissei, 

icäsUng  66 
seh  weis,  trati^  157 
zergen  99 
zwerch  6 

Hebräisch. 

0t%6i,  pt20^ei  26  f. 
A»/5r  144 

Assyrisch. 
pilaqqu  16 

Earisch. 
Y(aaa  88 
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Berichtigungen. 

Zu  bd.  28,  p.  285,  z.  10  Qubhra,  für  gubba. 

p.  285,  z.  25  akido,  für  cu:elo. 

p.  286,  z.  10  ye^ati,  für  e^an. 

p.  294,  z.  20  got.  fask/a  gehört  nicht  zu  arm.  h% 
sondern  ist  aus  lat.  fascia  entlehnt. 

p.  295,  z.  24  ap-greziu,  für  ap-preziu. 

p.  296,  z.  29  idg.  *5ritri  für  gier. 

p.  297,  z.  37  ahd.  as.  folc  gehört  nicht  hierher. 

p.  310,  z.  9  bhoid-,  für  bheud, 

p.  310,  z.  34  ghr^,  ghrsni  für  J'r^u,  jrr?»t. 
Zu  bd.  29,  p.  25,  z.  34  *barar,  für  *braur  =  erJaur. 

p.  30,  z.  21  bhoidö;  bucem  aus  idg.  ^bhoid-ye,  fdr 
bhudo,  bucem  aus  idg.  bheud-ye. 

p.  31,  z.  16  bhandistha  für  bhandi^fa. 

p.  34,  z.  29  arm.  otn^  für  idg.  om. 

p.  35,  z.  25  phaiU,  für  j^aä. 

p.  37,  z.  27  davon  zu  trennen  ist  arm.  bal  „kirsche", 
grus.  bali. 

p.  41,  z.  22  jalk  für  jalk, 

p.  41,  z.  28  caskhem  für  gaskhem. 

p.  41,  z.  31  ^vangvhä,  für  vangh^rä. 

p.  45,  z.  7  car^ani  für  carsani. 

p.  46,  z.  32  ^ono  :  ai.  tonu,  für  tono  :  ai.  tonu. 

p.  51,  letzte  z.  ar  für  a. 

p.  52,  z.  11  ureak  für  ureak. 

ScheftelowUz, 


Heta  und  Bigma  in  der  tempuBbildung. 

Das  fatur  gehört  nicht  zu  dem  ursprünglichen  bestände 
des  indogermanischen  verbs,  nicht  zu  den  Zeiten,  deren  bildung 
aus  den  mittein  des  verbs  selbst  bestritten  wird  wie  in  TQig>s 
TQag>e  tezQoq^e,  Wie  im  Gotischen  und  dem  älteren  Deutsch 
wurde  die  zukünftige  handlung  durch  das  präsens  bezeichnet, 
wie  der  deutsche  volksmund  noch  jetzt  spricht. 

Von  dieser  weise  hat  das  Griechische  einen  rest  in  elfti 
„ich  werde  gehen"  und  viofiai,  „ich  werde  kehren'^  bewahrt. 

Das  medium  des  präsens  muss  als  futur  dienen  in  haxai 
„wird  sein*'  neben  BOti^  iati  „\qV^.  So  lässt  sich  auch  edo^ai 
auffassen,  wenn  man  es  zum  präsens  in  idovai  „sie  essen", 
sdatr  „essend"  stellt,  auch^  wohl  ßlofiai  „werde  leben"  zu  lat. 
vivo  „ich  lebe". 

Dagegen  ist  moftai  „ich  werde  trinken"  sicher  als  kon- 
junktiv  des  aorists  STtiov  zu  deuten ,  also  ursprünglich  gleich- 
wertig mit  niü),  auch  edo^iai^  wenn  es  zu  Sd^avai  gehört,  und 
so  gelangen  wir  zu  der  weiteren  Verwendung  des  aoristkonjunktivs 
als  futur. 

Im  gründe  ist  auch  kaooftai,  kOOfAai  nichts  anderes  als  ein 
konjunktiv  zu  dem  aorist  von  Hvaiy  der  im  äolischen  eaaav^ 
gemeingriechisch  tjoav^  iaav  erhalten  ist. 

Überhaupt  ist  der  konjunktiv  meist  die  quelle  des  futurs: 
lat.  feret  ist  nichts  als  q>€Qr]ai^  q>iqr]fti  zu  q>iQto.  Lateinisch  ero 
„werde  sein"  deckt  sich  mit  sta^  shw  dem  konjunktiv  zu  eifti 
d.  i.  ihf^iy  doch  ist  ef'o  wohl  richtiger  auf  eram  zu  beziehen, 
das,  wie  sein  a  beweist,  ursprünglich  aorist  war,  und  als  solcher 
auch  aus  dem  flektierten  infinitiv  esse  den  optativ  (konjunktiv) 
essetn  erzeugt  hat,  wie  der  Grieche  öei^ai-fti  aus  dsi^ai  gemacht  hat. 

Der  konjunktiv  des  aorists  hat  im  Griechischen  oft  futur- 
bedentung:  lAvijaofiat  ovdi  Xd&cjfiai  heißt  es  am  Schlüsse  der 
prooemien  und  ofiwfiai  IL  1,  233,  falsch  Ofiovfiai  umschrieben, 
ist  vielmehr    konjunktiv   zu   dem   aorist  (pfiia&at),   dem    aus- 
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gange  des  späteren  futurs  o^iofxai  opiovpLai  o^aitau  Aus  dem 
konjunktiv  entsteht  das  futur  durch  Unterlassung  der  dehnung, 
die  Homer  bekanntlich  noch  wenig  kennt,  und  Schaffung  des 
infinitivs  und  partizips :  xeu)  der  Attiker  ist  futur  zu  «x^a,  dessen 
konjunktiv  gleichlautend  xiw  heisst,  und  dd^a}  ist  zugleich  kon- 
junktiv zn  edei^a  und  futur. 

Lateinisch  ero,  das  futur  von  esse,  ursprünglich  ein  kon- 
junktiv wie  Icd,  €h(o,  womit  es  lautlich  sich  deckt,  dient  in 
fue-ro,  eme-ro,  deixe-ro  u.  s.  w.  zur  bildung  zusammengesetzter 
futura,  in  dem  es  nach  einbusse  des  anlauts  an  die  infiniti?e 
fue,  eme,  deixe  tritt.  Ebenso  wird  Mhta^  tw  im  Griechischen 
verwendet.  Das  anlautende  e  wird  eingebüsst,  weil  der  akzent 
an  das  neue  zusammengesetzte  wort  verloren  ging,  und  so  tritt 
bloss  -Acd,  -Ol  an  das  verb,  dessen  futur  es  bildet.  Das  gebiet 
dieses  Vorgangs  ist  fest  begrenzt:  -Aoi  tritt  an  verbalslämme 
auf  ä  V  und  «,  sowie  an  verba  der  oi-klasse,  welche  die  liquiden 
IfiVQ  zwischen  den  vokalen  der  grundform  auf  -e  enthalten. 

So  finden  wir  bei  Homer  die  futura:  daptdeiy  dafddovöi 
neben  dafiaaaw,  ddfiaae  —  ildeiv^  i^eXdeiv,  ildovai  :  ildaaüt 
ildaaai  zu  iXa  treiben  —  ngefidw  :^  xQsidäao)  zu  i€Q€fia  hängen 
—  anervdovai  zu  artsTta  bedecken.  Vereinzelt  wird  vom  abge- 
leiteten avTiaw  (dvxia)  das  futur  dvtidutPy  d.  i.  drsidhuw  ge- 
bildet. Hierher  gehören  auch  die  „attischen''  das  heisst  „gat- 
attischen''  futura  auf  (o,  äv  aus  dw^  det^v  :  TtelcS  neben  rteXdawj 
Tcsvdij  dvartexSv  zu  Tr^rer,  ayiedio  zu  axfider  u.  s.  w. 

Zu  Verben  auf  v  gehören  bei  Homer  die  futurformen  dviid, 
i^avvü)  zu  avvf.u,  —  igveiv  d.  i.  Feqihei^v^  iqvead'aiy  eqvovoi 
neben  Iqvaaai  und  xavvovai^  ivrctvvsiv  zu  Tovt;-  dehnen. 

Ganz  vereinzelt  ist  das  futur  auf  -hw  bei  dem  ausgange 
'Si  in  umLneisineVf  xoxxfi/oiy  d.  i.  -xelhtov  zu  nei^i. 

Später  sind  auch  die  verba  auf  i^w,  und  zwar  als  t-stämme 
behandelt,  in  diese  bildungsweise  herübergezogen,  und  so  lesen 
wir  bereits  bei  Homer  in  jüngeren  partieen  aaxicS  dylmela^ai, 
KOfiiw  und  xTeQiü  (aus  demuioL  xojtiteco  u.  s.  w.),  wofür  die  ältere 
spräche  dsnda(a)w  u.  s.  w.  fordern  würde. 

An  verbalstämme  auf  -i  tritt  -ho)  in  den  homerischen 
futura  naXecJv  zu  xaliw  :  xaXiaaWy  ndleaov  —  xogieiv ,  zu  xo- 
Qsaact)  noQsaaai  sättigen  —  TskecD^  h(,%eXisa^ai  zu  Teüicn  re- 
Xia{a)(o,  veXiaaai^  TiXeoov.  Die  basis  ist  tele  wie  in  xßiU^i^, 
Tsle-vTTJ;   das  a  in  t£tilsavai,  feTslsafiivog  stammt   aus   dem 
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aorist  teliaaai»  —  Das  futur  yafiiio  yaiihiv  zu  yafisw  ya^i- 
aaezai  yafiETi]  gehört  ebenfalls  hierher;  sein  Verhältnis  zu  y^- 
ftai  wird  später  zur  spräche  kommen. 

Von  aoristen  auf  -e  sind  abgeleitet:  ßalew^  ßaUetv  in  0 
zu  ßaleiv  und  xtaveovva  in  naranTaviovTa  in  2  zu  xramv, 
neben  nTsvecj  zu  xmyco.  Beide  formen  sind  nicht  zu  schelten. 
—  oXiea&Sy  6Xi{h)€a&ai  gehört  zum  aorist  oXia^ai, 

Auf  aoriste  weisen  auch,  jedoch  mit  dem  für  das  futur 
beliebten  übertritt  in  das  medium,  den  wir  oben  in  idofiai 
Ttio^ai    eoTai  kennen    lernten:   &ayisa&ai  :  ^avAv^  vneQ-i^o- 

neaeiv;  aus  dem  attischen  sprachgebrauche  seien  noch  (ioXov- 
fAai  zu  fioleiv  und  Tafislax^ai  zu  la^elv  angeführt. 

Futura  auf  -Ina  bilden  auch  verba  mit  hochbetontem  vokal 
vor  innerer  liquida.  Der  hochton  liegt  auf  dem  «  der  Stamm- 
silbe vor  X  in 

atekiu»  :  OTeiXai  :  atiXlto, 

vor  fi 

attisch  re^üi  zu  veifiai,  vifiw. 

vor  V  in 

yL%sviio  :  HTBivai  :  HTsivor. 

^tevio)  :  fieivai  :  juivü). 

vor  Q  in  att  degiS  :  deigai  :  öego}. 

iqiw  werde  sagen  zu  aiQu», 

xegieiy  zu  neiQac  :  xfi/^co. 

Dieser  weise  folgen  denn  auch  abgeleitete  verba  wie  dyye- 
Xioßy  fut.  zu  dyyeiXai  ayyiXXw. 

Inneres  a  zeigen: 

aq>aXw  attisch:  aq>^XaL  :  aq>dXX(o, 
yafdiw  zu  yafABiv  s.  o.,  narctaviovai  :  TtartTOLmo, 
ixgHxyei  zu  q>f^val  :  qpaiVcci,  ugaveeor^ai  :  nQrjvai  :  XQaivw 
und  die  abgeleiteten  €vq)Qav€w  :  Bvq>Qfjvai  :  €vg)Qaivü}  zu  ev(pQwv, 
—  Xeiavifo  :  Xeitjvai  :  Xuaivo)  (Xeiog).  —  nrmaveeiv  :  Ttrjf^rjyai  : 
TcrjfAaivu  zu  Ttij^iaj  —  ni^fiwv.  —  Ttogoaviovaa  :  nogaaivw  und 
x^avfiariovteg  zu  ^avfiaive  Pind.  Ol.  3,  57  von  Bergk  in  d'dfi- 
ßaivs  geändert. 

Inneres  i  in 

öianQivhif  dianQiveeOx^ai  :  "Aqivai  :  nghw, 

V  in 
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OTQvvitJ  :  OTQvvai  :  otqvvw.  —  rtkvviovaa :  nXvvai :  rtlivw 
und  in  dem  abgeleiteten  aQVwiovai  za  aQVvvai  :  dqxvvm. 

Wie  sich  diese  futura  zu  den  aoristen  derselben  verba  ver- 
halten, wird  später  untersucht  werden. 


Die  mit  erhaltenem  sigma  gebildeten  futura  des  aktivs  auf 
aw  sind  erst  von  den  entsprechenden  aoristen  auf  -aa  herge- 
leitet: sie  sind  nichts  anderes  als  die  zum  haupttempus  er- 
hobenen konjunktive  dieser  tempora:  del^a}  „ich  werde  zeigen" 
ist  ursprünglich  identisch  mit  dem  konjunkttiv  dBi^ta  zu  ÖBifyu, 
Der  beweis  hierfür  liegt  in  der  tatsache,  dass  dem  futar  auf 
-jcci  fast  niemals  der  aorist  auf  -aer  fehlt.  Dasselbe  gilt  für 
die  futura  des  mediums  auf  -aopiaVy  neben  denen  ebenfalls  der 
aorist  auf  -aa^rfv  liegt,  mit  dessen  konjunktiv  das  futur  auf 
'OOftai  ursprünglich  identisch  ist:  del^ofAai  „ich  werde  zeigen^^ 
hat  die  ältere  form  des  konjunktivs  dai^wfiai  einfach  bewahrt 
und  diese  zum  haupttempus  erhoben. 

Anders  steht  es  mit  den  futuren  auf  -aofiai^  wenn  sie  nur 
der  form  nach  medial,  dem  sinne  nach  aktiv  sind  und  keine 
aoriste  auf  -aaad'ai  neben  sich  haben,  aus  deren  konjunktiven 
sie  hätten  hervorwachsen  können.  Diese  sind  direkt  mit  saao- 
f4ai  „ich  werde  sein"  zusammengesetzt,  das  ebenfalls  nur  in 
der  form  dem  medium  angehört.  Das  hochtonige  e  ist  auch 
hier  bei  der  komposition  getilgt,  und  der  Wechsel  von  aa  und 
a  genau  wie  in  iaaoiaai  :  saopiai  selbst.  Hierher  gehören  z  b. 
ßtfiofiai  :  ßrjvai^  dvaofiai, :  dvvaty  atijaofim  :  atfjvaiy  ihfjaofxai  : 
rltjvaiy  q>9'ij-ao^ai  «(jp^,  während  sich  ßi^aü)  zu  ß^acu,  OTijaw 
zu  avrjaai  stellt,  und  en-aßriaezo  idvacTo  sich  eher  nach  ßrjao- 
ptai  dvaofAac  gerichtet  hat  als  umgekehrt.  Ebenso  d-av^maae- 
zai  :  ^avfidaaiy  yorioavai  zu  yoawy  yvdaofAai  zu  yvcSyai,  %q(o- 
aea&ai  zu  iQwaaiy  dvvaaea&ai  zu  ^vvae.  Hinter  diphthongen: 
deiaea^ai  neben  deiaav,  "Klavaoftai  neben  ulavaaiy  ^evoofiai  : 
d^iü}  und  Ttlevaofiai  zu  nlavaai  rtliw,  movaofiai  neben  iJTLOvaa, 
Hinter  x-lauten:  irto-fd^o^ai  :  fei^aiy  attisch  &Qi^o^at  zu 
%Qi%ti}y  Tev^Ofiai  zu  vv^aiv  und  q>sv^Ofiai  :  q>svyto^  An  /r-laute 
tritt  aofjiai  in  d'Xiifßsrac  :  &Xi\paiy  oifßOfiai  :  ontaTta  {äipato  ist 
wohl  erst  danach  gebildet)  r-laut  vor  aofiai  in  deiadfieyog  : 
deidu),  ikevaerac  :  ijkvd'ov,  falaofim  :  folda^  rteiaopifxt  zu  nev- 
d^og  Ttirtov&a  naa%iay  a/tevaofiai  zu  anevaai  artevöta^  x^^^^t^oi 
zu  x^yd-,  xixovds,  xadBiv,      Das  Verzeichnis  liesse  sich  aus  der 
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attischen  spräche  noch  etwas  erweitern  z.  b.  yeXaao^ai :  yelctaaif 
vrj^oiiai  :  yjfxcti,  di^^ofiai  zu  ödxytj  u.  a. 

Vom  aktiven  aorist  ist  afiOQTi^aea&ai  :  ofiagTsiv  gebildet, 
wie  vom  passiven  daijaeai  zu  dafjvai^  /Aiyrjaead'ai  :  fiiyrjvai^ 
attisch  dia-OTQfxcpriao^ai,  :  diaatQognJvai  u.  a. 

Sehr  deutlich  ist  die  Zusammensetzung  mit  eaaofiai  auch 
in  dem  passivischen  zweiten  futur,  dessen  passiver  sinn  nicht 
iu  der  endung  -aojueri,  sondern  in  dem  stamme  des  passivper- 
fekts  liegt,  an  welchem  sie  antritt.    So  sind  gebildet  ^epLmqao- 

ßeßQtaaerai,  :  ßißQwtai^  xexoXaiasiat.  :  TiexoXtoTai,  und  von  kon- 
sonantischen Stämmen  öede^oftai  :  öide^o  deday^ivog^  tetev^e- 
lai  :  TßtevxoTOL  und  XeXaiipetai  zu  likeiTttai, 

Von  Ttegxxa&ai  Ttitpoxav  „ist  getötet^'  könnte  das  futur 
richtig  gebildet  nur  netpaoaead^aiy  Tteqxx-aasrai  „wird  getötet 
sein"  lauten,  wie  von  ayapMi  das  futur  d  181  dydoaea&ai  heißt. 
Statt  dessen  lesen  wir  7V€q>^a€ai  N  829  X  217 ,  nsq>i]aetai. 
0  140.  Dies  ist  ein  interessantes  beispiel  einer  verkehrten 
ionisierung!  Es  stand  da  neq>aaeai.j  megtaaetacy  worin  das  a 
nur  einfach  statt  aa  geschrieben  war,  wie  z.  b.  in  aTtegeaiog 
neben  dnegeaiog  d.  i.  ärtegiaaiog  :  drcefgiaiog,  oder  wie  in 
agaeaiog  (d.  i.  l^4giKiaaiog)  woraus  der  unname  *^Qxeiaiog  ge- 
macht wurde  u.  s.  w.  So  glaubte  man  neq^äaeaiy  n;eq>äasTac 
vor  sich  zu  haben,  und  setzte  demnach  das  vermeintliche  ä  in 
ionisches  tj  um. 

Zu  fiiqHxvtaL  „ist  erschienen^*  B  122,  rt  207  würde  das 
futur  neqxxvHjetai,  lauten.  Nun  kann  man  zweifeln,  wie  die 
lautfolge  va  hier  behandelt  worden  ist,  auf  keinen  fall  ist  aber 
das  in  P  155  überlieferte  neqniüSTav  zu  rechtfertigen.  Nach 
mfoai  V  337  könnte  dialektisch  va  erhalten  sein,  nach  vdg 
aus  jdvg  könnte  ionisch  nBq>&o€%av  eingetreten  sein,  aber  r^  ist 
ausgeschlossen.  Die  annähme,  Ttegn^aerai  sei  „a  q>ä  radice 
formatum''  wie  es  in  Ebelings  lexikon  heißt,  ist  zu  verwerfen; 
für  7iBq>dvaetaL  spricht  das  partizip  7t€g>aafi€vov  B  127;  jeden- 
falls beruht  das  überlieferte  tj  auf  verkehrter  ionisierung. 

Vom  perfekt  des  aktivs  ist  xexccQtjaifiey^  Y.B%aQriaiTav  :  x£- 
Xaqf](ig  gebildet;  statt  neq>iöriae^av  zum  aorist  7tBq>idia^ai, 
würde  man  eher  7t$q>idiaae%ai  erwartet  haben. 


Die  verba  liquida  der  «— o-klasse  bilden  den  a-aorist  be- 
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kanntlich  der  regel  nach  ohne  a.  Den  umfang  dieser  weise 
mögen  die  nachstehenden  beispiele  veranschaulichen.  Mit 
innerem  e  :  axBlhxi  :  atikXw^  veifiai  :  vifio)^  fiäiyai  :  fjiivto 
deiQaL  :  deQW, 

Mit  innerem  a  :  aqnjlai,  :  a(pdklw,  yrj/Aai  :  yafiim^  na- 
7t%rjvai  :  Tta/ctaiva»,  (Aey^Qai  :  fieyaiQw, 

i  im  innem :  ifpilavo  zu  q>ilAiaj  XQlvai  :  xqIvwj  und  attisch 
xavomtigag  zu  olxtiQü), 

endlich  mit  v  :  nXvvai  :  TtXvvia^  cdvQafievog  :  odvQOuai. 

Nun  gibt  es  einige  aoriste,  welche  a  hinter  liquiden  ent- 
halten und  es  gilt  zunächst  zu  untersuchen,  ob  diese  nicht  die 
urgestalt  der  a-losen  formen  darstellen.  Odyss.  5,  131  und 
7,  250  heisst  es:  v^a  xeQavvm  eXaag  „das  schiff  mit  dem  blitze 
treffend".  Dies  eliaag  ist  selbstverständlich  von  Mkaai  „drängen" 
zu  trennen,  und  gehört  zu  ikdaai^  wie  die  alten  schon  durch 
die  Variante  iXäaag  angedeutet  haben.  Durch  Zurückziehung 
des  akzents  entstand  aus  iXdaag  :  klaag;  ildaag  aber  ist  aus 
iXoi'Ooag  entstanden,  enthält  also  die  form  des  a-präteritums 
von  £iju/,  die  in  äol.  iaaavy  gemeingriechisch  kaav  ^aav  er- 
halten ist. 

Ebenso  ist  Tihjor  {aQovQfig,  veioio)  das  endstück  des  ackers, 
der  bracbfelder"  aus  teleaov  entstanden,  und  geht  mit  diesem 
auf  den  aorist  rsliaai  =»  zslioaav  zurück.  Auch  lautlich  kann 
-fililat  (äolisch  -allaif  dorisch  -^kai^  attisch  ionisch  -cl^t)  in 
üTeiXai  u.  s.  w.  nicht  aus  -ilaai  in  /elaai  entstanden  sein;  im 
homerischen  xilaai  aus  xil-^aai  liegt  eine  andere  bildung  vor 
als  im  attischen  oxellai  von  oxeXltJ, 

Der  einzige  aorist  mit  innerem  va  ist  nivaai  V  337,  aber 
dieser  gehört  zu  nßvtsw^  steht  also  für  xavt-aai  und  zeigt  eine 
bloss  dialektische  erhaltung  des  vOy  es  gehört  zu  den  spuren 
der  kretischen  abfassung  der  dd'Xa;  im  homerischen  dialekt 
müsste  es  xfilaat  heissen  nach  Tteiao^ai  (nevS)^  üTtüaai  {anevd) 
xsioofiac  {xivS^aofjiai),  Übrigens  kann  (Aslvai  u.  s.  w.  äolisch 
fievvavy  dorisch  firjvaLy  ionisch  attisch  fieivai  gar  nicht  aus  einem 
griechischen  (Aavaai  entstanden  sein,  da  eine  Verbindung  von  y 
mit  einfachem  a  im  Griechischen  gar  nicht  existiert. 

So  bleiben  nur  noch  die  aoriste  mit  qü  im  innern:  aQaaiy 
QTtO'iQüca^  xigaaiy  ogaai,  xvQaai  und  (pvQoai  zu  betrachten. 
Dass  xelgai  —  äolisch  xeQQaiy  dorisch  x^pae,  ionisch  —  attisch 
xeiQai  —  nicht  aus  ycegaai  entstanden  sein  kann,  ist  deutlich: 
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au8  lUQaai  konnte  höchstens  dialektisch  tUqqoi  werden,  wie 
attisch  x^Q^'  ^^  x^qo-vrflog  aus  xigoog.  Wie  der  ausgaug 
-aai  in  agaai  u.  s.  w.  zu  beurteilen,  ergibt  sich  aus  dem  home- 
rischen futui*  d'eQaöf^evog  %  Ö07  zu  &€Qead'ai  verbürgt  durch 
S^aqai-x^^v'  ^eQfAoivwv  yrjv^  xalwv  Hesych.  Daneben  über- 
liefert Hesych  ^Qtjaofieyog'  x^ßQ(i)a6fi€vog'  d'SQfAavdTjaofiavog. 
Der  ausgang  -aofievog  beider  formen  ist  offenbar  gleich  und 
gleich  zu  beurteilen:  es  ist  das  partizip  {i)a6fievog  zu  kaof^ai. 

Sonach  haben  wir  in  ilaav,  fikaaif  xilaai,  aqaai  ano- 
ßegcacy  yU^aiy  o^aai^  xvQoaiy  ipiqüai^  wie  in  den  futuren  &eq- 
aofievog^  diaq>&iqoBi  ein  übergreifen  der  aj-bildung  zu  er- 
kennen, die  durch  die  halbvokalische  natur  von  X  und  q  her- 
beigeführt wurde  und  dadurch  vollauf  entschuldigt  wird. 

Das  volle  Verständnis  der  sigmalosen  aoriste  der  verba 
liquida  auf  e-o  ergibt  sich  durch  die  beobachtung,  dass  neben 
ihnen  durchweg  als  zu  ihnen  gehörig  die  futura  auf  -iw  liegen, 
wie  dies  schon  oben  dargelegt  wurde.  Nicht  zwar  ist  jeder 
aorist  der  fraglichen  form  von  einem  futur  auf  im  begleitet, 
aber  jedes  futur  auf  iw  hat  einen  aorist  unserer  klassen  neben 
sich,  wodurch  die  enge  abhängigkeit  des  futurs  vom  aorist  er- 
wiesen vrird.  Da  nun  das  futur  auf  -co  ursprünglich  konjunk- 
tiv  des  aorists  war,  so  müssen  auch  hier  beide  ursprünglich 
ein  System  gebildet  haben,  es  müssen  also  z.  b.  xBqiio  und 
SKuqa  so  eng  verknüpft  gewesen  sein,  dass  negiM  augenfällig 
als  konjunktiv  von  eneiga  erschien.  Nun  beruht  aber  nagikta, 
wie  oben  gezeigt  wurde,  auf  der  Zusammensetzung  von  xege- 
mit  ho)  aus  e-hw  loi,  es  muss  also  eKeiga  mit  -ha  =»  k-ha  ea, 
dem  a-praeteritum  (eigentlich  aorist)  von  eifii  komponiert  sein, 
hätte  darnach  ursprünglich  e-xege-ha  gelautet.  Das  ist  sehr 
wohl  möglich:  die  volle  lautgestalt  xege-ha  mag  sich  in  den 
augmentlosen  formen  anfänglich  behauptet  haben;  dagegen  kann 
das  hochbetonto  augment  die  Verwandlung  von  negeha  zu  h'XeQ-ha 
bewirkt  haben,  die  dann  das  ganze  System  durchdrang. 

Lautlich  steht  dieser  aufiassung  nichts  im  wege:  zwar 
scheint  bei  der  ursprünglichen  lautfolge  vh  =  ns  dehnung 
erfolgt  zu  sein  wie  in  äol.  x^^^St  dorisch  x^^^^  ionisch  attisch 
X^^^S  (aus  x^^f^^s)  ngäuse'S  äolisch  fifjweg^  dorisch  und  ionisch 
attisch  f^ijveg  „monate",  äol.  wfifiog  (?)  sonst  (ofiog  (aus  ofihog) 
„schulter*S  dagegen  stimmt  die  vokalisierung  unserer  aoriste  ganz 
mit  den  fällen,  wo  h  (aus  «)  vor  liquiden  stand:  äolisch  x^'Ailioe, 
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dorisch  Xj/A/ot,  ionisch  attisch  x^^^^oi^  wie  äolisch  ateXlai^  do- 
risch ütrjXai^  ionisch  attisch  a%BlXai\  äolisch  a^iUy  dorisch 
a^uvy  ionisch  ripiiv  (aus  ahfjii)  wie  äolisch  ya^fiaiy  dorisch  yaiiai^ 
ionisch-attisch  y^^iof^;  äolisch  (jfiAaVva,  dorisch  aekava,  ionisch- 
attisch aehjvt]  (aus  aelahva),  wie  äolisch  TtartTawai^  dorisch 
7ta7t%Svaiy  ionisch-attisch  Ttartt^vai;  äolisch  q)aew6g^  dorisch 
(parjvoQy  ionisch-attisch  q>aeiv6Q  (aus  q>afehv6g),  sodass  also  h 
vor  liquiden  genau  die  gleiche  Wirkung  hervorgebracht  hätte, 
wie  unserer  theorie  nach  in  den  a-losen  a-aoristen  hinter  den 
liquiden,  was  ja  an  sich  ganz  annehmbar  erscheinen  könnte. 

Wenn  man  die  abhängigkeit  der  futura  auf  -ehta  wie  xegiiD 
zu  den  aoristen  wie  bueiQa  ins  äuge  fasst,  so  kommt  man  un- 
willkürlich zu  der  Vermutung,  dass  auch  zu  den  futuren  wie 
dafiihio  Telihwy  tavvhu)  die  entsprechenden  aoriste  auf  -ha  be- 
standen haben.  Zu  dem  futur  yLan-xelhoiv  ist  ein  solcher  aorist 
bezeugt  in  xanxaiar  (nach  xaSaat  zu  xijai)  xataKOLfitj&^yat 
bei  Hesych,  also  xeihwv  :  yLelhai,  Auch  die  futura  auf  -cw 
sind  durchaus  von  den  aoristen  auf  -aat  als  deren  einstige 
konjunktive  abhängig. 

Neben  dem  präteritum  kTux,  dessen  Verwendung  in  der  form 
ha  wir  soeben  betrachtet,  gab  es  eine  zweite  form  eaaa,  die  in 
der  3.  pers.  des  plurals  in  ^aai^,  eaav  erhalten  ist,  und  als  -aav 
in  die  aoriste  eßa-aav,  k'öv-aav,  wie  in  die.  imperfekta  kdido-cav 
u.  s.  w.  eingedrungen  ist.  Die  ältere  form  eaaav  ist  im  Äoli- 
schen  belegt:  ^'Aqi^adBg  kaaav  ßaXavatpayoi,  s.  Hoffm.  2,  47Ü. 
Dieses  baaa^  mit  einbusse  des  hochtonigen  anlauts,  wie  eha  zu 
'ha  wurde,  bildet  als  -üüa^  -aa  durchweg  den  aorist  der  auf 
ä,  5,  V  ausgehenden  verbalstämme.  Es  mögen  die  homerischen 
belege  hier  aufgeführt  werden,  weil  die  ansichten  über  diese 
formen  noch  geteilt  sind. 

Hinter  ä  finden  wir: 
a/aaa^  aaadfirjVy  adaaaTO  von  afa  in  dfma^  dd%fj^  airj. 
i^ydaaato^  dyaaadfievog  :  dydaavzo  dydaaa&ai  zu  aya-fioi, 
iyeXaaae  :  yaldaai  zu  ydla^  yakd-u). 
eddfiaooe^  dd^aae;  idafidaaavo^  dafidaavto  von  dafAa^  dafia-triQ^ 

dfia-Tog,    (Nicht  zu  dem  viel  jüngeren  prs.  dafid^w.) 
eiaae  kaaov  zu  ia  aus  he/a  lassen. 
edodaaaTO  basis  dea  in  dia-xai^  dia-to, 
ijlaaaf  ekaaae  zu  kla  „treiben'*  ika-tiJQ  iTtnrjkdta, 
i^QaadfirjVy  i^Qdaaato  :  eoa-fiai,,  iga-Tog. 
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e^Xaae,  x^ldaae  vgl.  q)kav,  die  basis  ist  d-eXa  :  (pka^  vgl.  d'ka- 

iXaaadfievoi  zu  ika,  tka-gog^  Ikaog,  vgl.  äolisch  ilXa-d'i. 

ixidaaae,  Baytidaae  zu  axeda,  axiövrifii, 

xeaaaai  :  xiaae  basis  xeha  in  x£eW  =  nehitjüv,  xea-rog,  xiatQog, 

xiQaaaSj  iyxegdaaaa  zu  xe^,  x^d  mischen. 

dia-xldaaag  vgl.  ciTVO-xldg  Anakreon  :  xA^jua  xAoiy  (und  axoXog 

bissen). 
ngifiaaev  zu  x^eV^a  hängen. 
(liaaaev   V  879  kann  zu  hom.  kiäC,ofAai^  aber  auch  direkt  zu 

Ata  in  kivafiai'  TQ€7tofiat  Hesych  gezogen  werden). 
ovtaaa  zu  ov%a  vgl.  (oiVaa;)  ovtrjae. 
indkaaae,  Ttikaaev  zu  /r^Aa  nähern,  TtikvrjfAi,  Ttekd^cD  nur  £  766 

ist  jüngere  bildung. 
nigaaaay  Ttiqaaav  zu  n^qa  TteTtQrj'fiivog. 
niraaaav,  Ttezaaav,  rciraae  zu  nsTO  nenTa-xai, 
tikaaaag  von  teka  in  Teka/Ätay^  erkrjv  virkrjua  nokvTkriJog. 

Dagegen  gehen  iddaaatOf  kddaano  und  ndüaaa&ai  naad- 
fir]v  auf  t:  dateofiai  und  nareofiai  zurück,  vgl.  Isitfassus  von 
fateor,  pctssus  von  patior  fctj^^a.  Wahrscheinlich  ist  auch 
daaai,  aaaiftc  als  dt-aai  zu  denken  und  auf  aroc,^  „satt''  in 
a-<i%og  „unersättlich'^  zu  beziehen;  sonst  bliebe  die  kürze  des 
ä  unerklärt:  a/ASvai  würde  den  aorist  aaai,  ergeben,  ewiiev 
T  402  ist  ein  arger  ionismus:  umgesetzt  aus  i]Ofisv  d.  i.  aofiev 
konjunktiv  zu  afAevai.  Richtig  erklärt  Hesych.  kwfiev  mit  adrjv 
Mxiofjiev^  noQea&tSfiev.  tfiaaev,  iftdaatjt.  ist  vom  nomen  lindg  liAd(yy 
Tog  abzuleiten. 

Zu  a-stämmen  gehören  eTt-sfidaactro  :  ftaiofiai  und  vdaaoy 
dfvevdaaato  :  vaiw  vielleicht  auch  d'kdaaai :  d'kdw  -üeßdaüano 
in  Z  ist  zweifellos  denominal  von  üißag  (aeßd^Ofiac  ist  nach 
ausweis  von  Veitch  ganz  jung). 

Neben  den  aoristen  auf  -aa  der  a-verba  liegen  die  futura 
auf  -aw  in  olFenbarer  abhängigkeit,  die  sich  durch  ihre  ent- 
stehung  aus  den  konjunktiven  erklärt.  So  finden  wir  dviidaeig 
zu  orsiaaagj  dydaaeai^ai,  idaw  ovx  iAaovaiv^  naqekdaaeig  in  ^, 
ikdaaofiai  Ikaaöfieax^a,  meist  jedoch  liegen,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  neben  -aaoa  die  futura  auf  a-hu  :  öafidei^ 
ikdav  d.  i.  ikdeiv,  x^e/icrco,  axeTtdovai  :  oniTta^  dvridwv  zu  dv^ 
Tidaag  prs.  dviiacD  und  die  attischen  auf  (3  nekiu  Ttctto  anedw. 
Man  darf  hieraus  wohl  scbliessen,  dass  einst  auch  aoriste  auf 
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'ha  bestanden  haben,  und  dass  öafddaaai  u.  s.  w.  die  rechts- 
nachfolger  von  dafidliai  u.  s.  w.  gewesen,  die  von  ihnen  ver- 
drängt und  ersetzt  wurden. 

xTiaa€f  UTiacev  ist  nicht  von  xzi^w  abzuleiten,  das  jüngerer 
entstehung  und  dem  epos  fremd  ist,  sondern  zu  dem  uralten 
aorist  zu  stellen,  der  in  iv-XTifievog  vorliegt,  wie  q)^laai^  rich- 
tiger (p&iaaaL^  erwiesen  durch  q>&tai^v(OQ,  fpx^taifißQovog^  mit 
dem  futur  q>&ia€iv  zum  aorist  qtx^iad'ai^  eq>&iTO, 

An  o-stämme  tritt  -aaa^  -aa  in  ofAoaaai^  ä^oaa  vgl.  o/icJ- 
^oiMXy  d^c-cifiotog  bei  Archilochos.  —  öyoaadfieyog  wyoadfiTjv 
fut.  6v6aa€%ai  zu  ovo^^ai,  ovo-taCua^  ovo-f^a.  Hierzu  stellt  sich 
nachhomerisch  aQoaai  zu  äQO-  „pflügen'*  in  aQo-ovav  (geschrieben 
aQOwai),  oQrjQO'fiivfj  äv-i^qorogy  OQOtQOv, 

"Vüoay  'vaa  in  rjwaevy  fut.  dvianaad-ai  liegt  neben  dem 
fut.  dvvia  d.  i.  dvvhw,  —  dq>vaaag,  ijqwae  gehört  zu  i^-cufwovzeg 
^  95,  dagegen  ist  dg>iaawVf  dq>vaa6/dsvog  praesens  zu  dq>v^eiv 
A  171.  —  iiqvQQt^  iiqvQB  neben  dem  futur  iqxaay  elQvaaaad-ctt 
fut.  eQvaaea&ai  neben  fut.  ^Qv^ad-ai  S  422.  —  r^fivae  hat  rj/ivBi. 
in  B  148  neben  sich,  wie  es  scheint,  ein  konjunktiv  des  aorists, 
wenigstens  steht  es  parallel  zu  xcvi^arii  im  vorhergehenden  verse. 

Als  basis  zu  fivaav  :  fivattig,  ddvaadfievog,  (adicao^  oöti- 
dvaxai  ist  wohl  /it;(j,  odva  zu  denken;  attisch  xwi(a  „küsse** 
spricht  für  die  grundform  xv  in  hcvaae^  xvas. 

Die  aoriste  auf  -BaoaL^  -eaai  zerfallen  in  zwei  klassen:  die 
einen  gehören  zu  verbalstämmen  auf  e,  andere  zu  nomen  auf 
-ea  und  -o. 

Sicher  verbal  sind  ae^aa  „schlief'  vgl.  dio-riw^  aoHQog^ 
iaiw;  alsaaav  „sie  mahlten*'  zu  dksvQevw^  aXsiaQ^  alevQOP; 
oQeaadfieyogy  dqiaaa^ai  fut.  aQiaaofiai  zu  dge  in  dgezi^j  Ldfl^- 
d^ovaa,  aQs-anw;  ivdUaav  2  584  vgl.  öiwxu};  i^-ej-ifieaas  zu 
ifie-wv  (fefii)  vgl.  efte-Tog;  xdkaaaa  xdisoovy  %aXiaoa%o  xaki- 
aavto  fut.  naXdwv  zu  xaAe,  xexlfjraij  luxlijaxw;  ftaxeaaaax^ai 
f^axioacx^ai  mit  dem  futur  ftaxeizat  geht  auf  fiaxi  „kämpfen**; 
die  form  mit  i]  ist  dem  ältesten  epos  fremd. 

Eine  eigene  gruppe  bilden  die  aoriste  auf  -aaai^  -aai  von 
stammen,  welche  im  radikalteile  ein  o  enthalten,  nämlich 
koeaaagf  Xoeaaaxo  zu  Xoe  „wusch**  X6e%Q0v;  oXsaoa  cHleaa  mit 
samt  dem  futur  oHea^ai  zu  Sie  in  oki-ad^acy  olwle;  eatoQ^aeyy 
OTogiaai  (die  formen  auf  -aaa  sind  durch  das  metrum  ver- 
boten) enthält  die  basis  atoge  zu  ioTQwtai^,    Das  o  dieser  grund- 
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form  ist  durch  folgendes  /,  t; :  in  Ao/  o%6qw^i  oXkvfii  veranlasst  (?) 
Sicher  nominaler  herkunft  und  zwar  von  nominalstammen 
auf  ^ea  sind  axsaaaij  axiaaa&ai  zu  mtog  „heilung"  Tcayani^g; 
aVdcoaai^  i^idiaato  fut.  alöiaaofiai  von  aldtig  „schäm",  stamm 
alSoa-^  aiöea  in  dvaidi^g]  vielleicht  auch  iJQxaaa  fut.  agyieaei  zu 
ägxog  „abwehr"  bei  Alkaios,  auch  in  TtodaQyLijg  bei  Homer;  da- 
gegen spricht  freilich  aQxs-Tog  und  lat.  arceo,  TsXiaaai  gilt 
durchweg  als  denominal  von  tiXog^  aber  das  futur  TeXiw  d.  i. 
zeka-hw  und  ableitungen  wie  Telerij  zele-vri^  gehen  mitsamt 
rdkog  auf  die  basis  zeks  zurück.  Das  a  in  teveleatai  spricht 
nicht  dagegen )  es  kann  dem  aoriste  Tileaaai  entnommen  sein 
wie  sicher  der  fall  ist  in  Tstelea^evog:  aus  ursprünglichem  a 
vor  fi  wird  bekanntlich  f4f,i  wie  in  fB^^evog^  iTti^efi^evog  zu 
Fiaxaiy  Mo-am,  Höchstens  kann  man  zugeben,  dass  in  veHaoai 
die  ableitungen  von  tele  und  rekea-  (tilog)  sich  gekreuzt  haben. 
Streng  genommen  ist  auch  das  präsens  %ele(o  nicht  auf  tikog 
sondern  auf  zeks  zu  beziehen:  von  tekog  lautet  das  richtige 
präsens  bei  Homer  tekelto^  d.  i.  Tekehitü  wie  von  veixog  veineio), 
veixetfjai  A  579  neben  veiycetj.  So  ist  auch  hom.  dxeiofievog 
nicht  zu  beanstanden.  Übrigens  werden  die  nominalen  -£(7- 
stämme  frühzeitig  wie  die  auf  «,  o  behandelt :  von  xQatog  bildet 
Homer  durchweg  yiQoi'qaai  :  -ea  ist  eben  ursprünglich  eine  er- 
weiterung  der  alten  £-stämme. 

Umgekehrt  werden  bei  Homer  o-stämme  in  die  weise  der 
-«a-formen  und  der  e-verba  herübergezogen.  Von  nLOQog  „Sätti- 
gung'* bildet  Homer  noQiaevev^  ixoQiaaato,  ja  sogar  das  futur 
ycoQ€€i  neben  xexoQrjüig  und  duoQtjJog;  vom  aorist  xogiaaai  ist 
xoQdvwfu  gebildet,  das  aus  noQea-wfii  entstanden  ist  wie 
nekoTtöwrjOog  aus  nikorrog  vfjaog;  wäre  die  Verbindung  av 
ursprünglich,  würde  sich  -noQeivvfiL  ergeben  haben.  Ebenso  ist 
von  xotog  „groll"  xoreaaaTo^  und  von  no&og  „Sehnsucht"  no- 
d'ßaav  gebildet,  wofür  die  spätere  spräche  TtoO-fjam  sagt.  Der 
unterschied  zwischen  nod'iaaai  no^iaai  und  rcoxHjaac  beruht 
einfach  darauf,  ob  an  den  reinen  stamm  no&e-  die  vollere  form 
-aoai  oder  -oai  antrat;  im  ersteren  falle  entstand  no&iaaai 
(später  erleichtert  zu  no&iaai)  im  anderen  falle  Tco^^-aai^ 
dessen  i;  durch  fugendehnung  zu  erklären  ist. 

Bei  dieser  annähme  bieten  die  aoriste  auf  -aa  hinter  langen 
vokalen  keinerlei  Schwierigkeit:  in  (poQfj-Gaif  (irivl-oai,  i&vaai 
zu  q>0Q€'üi^  fitiviü),  Idvw  ist  eben  von  vorn  herein  -am,  picht 
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mehr  die  vollere  form  -aaac  angetreten,  wie  in  nod^iaaai^  die 
sich  dann  erst  zu  no&iaat  erleichtert  hätte.  Bei  den  aoristen 
auf  -aat  von  verben  mit  langem  endvokal  ist  es  selbstverständ- 
lich gleichgültig,  ob  man  -aaai  angetreten  denkt  und  dies  dann 
hinter  der  länge  zu  -aai  werden  lässt,  oder  ob  man  gleich  -aat 
angeschlossen  annimmt:  aus  ata-aoai  wird  notwendig  ataaai. 
Auch  in  id'eX^^aai  und  sonstigen  primären  verben  kann  man 
die  länge  als  fugendebnung  erklären. 

Die  futura  auf  -aw  liegen  auch  hier  der  regel  nach  neben 
den  aoristen  auf  -aa,  können  also  als  abhängig  von  diesen  aus 
deren  conjunktiven  entstanden  gedacht  werden.  Wenn  neben 
hom.  dvad'fjX^oßij  avTtjatig^  ßaaiXevoio  erst  bei  Pindar  d-dltjoe, 
bei  Attikern  dviäaai,  ßaaiXsvaai  erscheint,  so  ist  das  natürlich 
blosser  zufall.  Dagegen  werden  futur  und  aorist  abweichend 
gebildet  in  alq^iiOBiv  :  eUov,  xaqriauv  :  xctqijvai^  %^ia  :  ^oxov^ 
und  neben  den  aoristen  auf  -xa  ed^rjyux  ^xa  Idama  liegen  die 
futura  d'ijavj  rpta  dwata^  endlich  liegt  auch  kein  -aa  neben  -aoi 
in  den  von  den  aoristen  aus  gebildeten  futuren  ivc-ofti^ow  : 
iviüTrelv,  axtjau) :  (Jx^Iy,  elgi^ao/Aau  :  üqiad'at.  Dagegen  können 
ßijao^iaij  dvaofAaif  ati^ao^iai,  von  ß^vai  övvai  otfyai  und  iitaX- 
d'Yjaeai^ov  :  ixk^BtOy  Tvecpiö^aofia  :  Ttetpidiox^ai  direkt  mit  -aofiai 
komponiert  sein;  ebenso  -Kuao^ai  und  andere,  die  kein  -aoa^ai 
neben  sich  haben. 

Der  antritt  von  -aai  an  konsonantische  stamme,  wie  in 
dei^av  gibt  zu  keinen  weiteren  bemerkungen  anlass;  die  futura 
auf  '0(0  liegen  durchweg  daneben:  im  Lateinischen  entsprechen 
die  präterita  auf  -se,  wie  deiaxe  =  dßi^ai. 

Die  aoriste  auf  -oov  könnte  man  von  vorn  herein  auf  das 
praoteritum  eov  =  sa  beziehen,  als  dies  noch  isom  lautete, 
allein  das  ist  gar  nicht  nötig,  man  kann  auf  griechischem  boden 
bleiben.  Die  aoriste  auf  -aa  bilden  die  dritte  sg.  auf  -a£,  den 
imperativ  auf  -aoy,  den  konjunktiv  und  das  daher  stammende 
futur  auf  -au)  und  so  wäre  es  kein  wunder,  wenn  der  ansgang 
-ae,  -ao  hier  und  da  verallgemeinert  wäre.  Es  sind  nur  wenige 
alte  formen,  die  dieser  weise  folgen:  hom.  d^if^evaiy  ä^ese  wie 
futur.  a^(i)f  I|^6,  l^op  :  futur  %^o^iai^  eneaov  „fiel^'  neben  äolisch 
tnBTOv^  diae  oYaexs  :  futur  oiaeiv  oiaea&ai^  ebenso  bei  attischen 
komikern  ex^Gov  neben  x^<^o/.iai.  exeoa  derselben.  Hier  mag  das 
futur  den  anlass  zum  übertritt  von  -aa  zu  -cor  gegeben  zu 
haben  wie  in  kßijano  :  ßijaofiai^  kövaeto  :  dvao^ai. 
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Durch  die  vorstehende  skizze  hoffe  ich  gezeigt  zu  hahen, 
dass  die  mit  ia-  ,,8ein''  gebildeten  griechischen  tempora  sich 
aus  dem  Griechischen  selbst  genügend  erklären  lassen,  indem 
sie  mit  den  formen  von  üvai  :  eAoi  Eta^  eha  ka^  €a(a)of^ai  und 
ia{a)a'^  nach  abwurf  ihres  hochbetonten  anlauts  in  der  gestalt 
-Actf,  -ha,  'O(a)oiiai  und  -a((j)a  zusammengesetzt  sind.  Einer 
vergleichenden  heranziehung  ähnlicher  bildungen  in  verwandten 
sprachen  bedarf  es  nicht,  doch  bietet  für  die  Verwendung  von 
i\K)ia  in  -hia  als  futur  lat.  ero,  fuero  eine  treffende  parallele. 

Waldhausen  bei  Hannover  Oktober  1903. 

A.  Fick. 


Zur  altanneiiischeii  lautgeschichte. 

(Fortsetzung.) 

Labiovelare  verschlusslaute. 

15  a)  idg.  k^  =  arm.  4. 

akn  „auge^*  :  ksl.  oko,  lit.  akis,  lat.  oculus,  gr.  ofifAa  aus 
*OTC^ia  „auge'S  wita  „gesiebtes  wip  (H.). 

b)  kt*'  =  arm.  k  im  anlaut,  hinter  l  (vgl.  §  10  b).  krem 
„bringen,  tragen,  ertragen",  kreli  „tragbar",  kir  „er- 
tragen, geduld,  tragend",  zin-a-kir  „Waffenträger"  :  lit. 
keliü  „heben,  tragen",  lat  cello,  celsus,  columen,  culmen 
„erhebung"  :  arm.  kir  aus  idg.  *kel.  Über  den  bedeutungs- 
wandel  „heben,  tragen,  bringen,  ertragen,  dulden",  vgl. 
arm.  barnam  „ich  hebe,  trage,  bringe"  :  air.  barr  „Scheitel, 
gipfel",  ai.  bhr^fi  „spitze" ;  ferner  ai.  tulayati  „aufheben"  : 
lat.  tollo,  got.  pulan  „erdulden". 

malkatem  (aor.  malkateci)  „stechen,  tief  verwunden"  :  ai. 
marcayaii  „verletzen",  av.  mar9ncaüi  „vernichte",  phl. 
marancinldan^  gr.  ßXaTtito  „schädige",  ßlaßi^  „schaden", 
kret.  aßkoTceg'  dßXaßeg  (Hes.)^  dßXortia'  dßXdßBia  (Hesych.), 
lat.  mulcto, 

c)  ^t"  »  arm.  kh.  Hier  hat  sich  der  labiovelare  laut  erhalten, 
denn  kh  hat  eine  labiale  färbung,  was  daraus  hervorgeht, 
dass  fv,  SV  und  zuweilen  auch  v  im  Arm.  zu  kh  geworden 
sind. 
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kherem    „kratzen,   schaben^'    :   ai.   karsOii,   kasaü   „zerren, 

zausen,  schaben,  kratzen'^  av.  karä,  np.  kc^idan^  bei.  kaSag 

„ziehen,   abziehen'',    lit.   karszti   „striegeln 'S   ksl.  hrctsta 

„Scabies 'S  gr.  tHow.     Ans   dem  Pers.  entlehnt  ist  arm. 

kharsem  „ziehen,  schleppen''. 
khnin  „Untersuchung,  prüfung"  aus  *khin  +  arm.  suff.  in  : 

ai.  cinoti,  ciketi  „durchforschen,  wahrnehmen",    cintä  „be- 

tracbtung",  av.  cinas  (3.  impf.)  „suchen". 
khan  „als  (nach  compar.)  wie",  khani  „wie  viel"  :  lat  que 

(Meillet  M.S.L.  VIII  280),  lat.  quam  „wie,  als";  khan  aus 

idg.  *k$*'9m. 
Ikhanem  (aor.  Ikhi)  „verlassen"  :  ai.  ric  „räumen,  loslassen", 

av.  iric,  np.  gu-re^tan,  gr.  XaiftWy  lat  linquo,  got  leihva, 

lit.  leküj  air.  IHccim  (H.). 
thekhem   „drehen,  flechten,  wickeln",  idg.  ^tek  :  lat  texo, 

germ.  -^ßeh,  Schweiz,  doegd,  dohe  „docht",  bair.  dähefi, 

elsäss.  döche  u.  germ.  *ßah,  an.  pättr  „faden",  nhd.  „docht*'. 
d)  kt''  »  arm.  g  im  inlaut  und  auslaut 
ogem  „sagen"  :  lit.  sakyti  „sagen",  ksl.  sodq,  ags.  secgan  aus 

*sagjan,  engl,  sag,  ahd.  mhd.  sagen,  altlat  insece  gr.  eweitB 

für  svüBTtij  icTCßTe, 
gogem  „sagen",  (imp.  gog-Jir,  gog-Jikh,  -^es,  -cukh,  -cen) :  ai.  va- 

cati,  gr.  07ta,  lat.  vocare,  ahd.  gawahan. 
hing  „fünf*  :  ai.  pafica,  av.  panca,  np.  panj,  gr.  nerre,  lat 

quinque,  got  /im/*,  lit  pewi/,  kymr.  pimp  u.  s.  w.    (H.). 
16a)  idg.  g'  =  arm.  k.    kar  „kraft,  macht",  kari  „gross,  sehr 

viel,  gewaltig"  :  ai.  guru  „schwer,  gross,  stark",  guruiä, 

gurutva  „schwere,  Wichtigkeit,  würde,  ansehen",  gr.  ßaQvg 

„schwer,  gewichtig,    mächtig",   ßagog    „schwere,    ansehn, 

macht,  verwögen,  kraft",  av.  gouru,  got.  kauras,  lat.  gravis, 
ankanim  (aor.  ankay)  „fallen"  :  got.  sigqan  „sinken",  ahd. 

sinkan,  got  caus.  sagqjan,  ahd.  senchan,  ys»ng''  (H.). 
erei  „abend"  :  ai.  rajas,  got.  riqis,  aisl.  rekkr,  gr.  igeßog  (H.). 
ekn  „er  kam"  :  ai.  agan  (3.  sg.  aor.  v.  gam),  gr.  ßaivw  (H.). 
kaü-ak  „tropfen",  kail-ak-etn  „träufeln",  idg.  g^'Blgo   +  arm. 

suff.  ak  :  ai.  galati  „träufeln",  gala  „harz",  ahd.  qudlan, 

gr.  ßlvM. 
erkan  „mühlstein,  mühle"  aus  idg.  *g*'ran'  :  ai.  grävan^  got 

quairnus  „mühlstein",  lit  girnos,  ksl.  ztüng,  kymr.  breuan 

„handmühle"  (H.). 
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ka-m  „sich  befinden,  yerweilen*^  kay  „crracTi^*'  :  ai.  gä  „gehen, 
gelangen",  arm.  kay  ans  *gäti;  vgl.  gr.  ßaaig^  ai.  gati. 
Begrifflich  vgl.  got.  qiman  „ankommen,  dasein". 

klanem  „verschlingen",  -kul  „verschlingend"  :  lat.  gvla  „kehle", 
glutio,  air.  gelid  „verzehrt",  ksl.  glutati  „verschlingen", 
glatü  „Schlund",  arm.  -kul  aus  idg.  g^'ct  (H.). 

kogi  „butter"  :  ai.  gavya  „vom  rinde  stammend",  av.  gätyya, 
gavya.    Aus  *g*'ovyo  (H.). 

k(w  „kuh"  :  ai.  gaus,  av.  gäuä,  np.  gäv,  gr.  ßovg^  lat.  bös, 
ahd.  chüo,  lett.  gäws,  air.  bö  (H.). 

ku  „kot"  =  idg.  *g*'üii  :  ai.  gütha  „stercus",  av.  gu&a  „ex- 
kremente",  np.  gah  „kot"  (H.). 

koy  „koth"  (der  vierfüssler)  (t-st.)  aus  idg.  ^g^'euti  :  ksl.  go- 
vino  „stercus"  (vgl.  H.),  yg*'ev. 

kaiin  „eichel"  :  gr.  ßdkavog^  lat.  glans,  lit.  güe ,  pr.  gile 
„eichel",  arm.  kaiin  aus  ^gAeno  (H.). 

koriun  „das  junge"  (v.  tieren)  :  ker  „nahrung,  futter",  gr. 
ßißQtoonu).  Begrifflich  vgl.  gr.  xo^(;:)og,  noQfa  :  nogivwfii^ 
lit.  szeriü  „füttern",  päszaras  „futter",  vgl.  W.  Schulze 
Quaest  ep.  84. 

g*'i  —  arm.  k,    kel  (gen.  kelay)  „geschwür",  kelem  „quälen, 

plagen"  :  lit.  g4Ui  „heftig  schmerzen,   wehe  thun",  gelonls 

„eiter  im  geschwür",  ksl.  iaff  „dolor",  ahd.  quelan  (H.). 
keam  (aor.  keci)  „leben"  :  idg.  *g''ye,  av.  jyötüm  (acc),  iyä- 

föwÄ  „leben",  jyäiti  „leben",  ty  „lebt",  fut.  Ci^aci),  ^loio  (H.). 
ket*  „nahrung,  frass,  beute",   eker  „er  ass"  :  gr.  ßißQwaxw^ 

ßoqa^  ai.  av.  gara,  lat.  vorxiSf  voro,  ahd.  querdar,  lit.  geriü, 

ksl.  ifVqp  (H.). 
Ww  „frau,  weih"  :  ai.  gnä  „götterfrau",  jani  „weih",  av.  g9näf 

ynä,fini,  np.  zan,   got.  q^ns,  qinö,  aisl.  kona,   gr.  yvyi;, 

boeot  ßccväy  air.  ifn  (H.). 
kith  u.  A^Man  „melken,   milch",  ktem  „melken",   idg.  *g*'et  : 

ahd.  quiti  „leim,  kitt",  ags.  cwidu  „baumharz",  an.  kväda, 

ai.  jcttu  „gummi,  lack".     Arm.  kthem  „ernten*',   gehört  zu 

k%dh  „ernte". 

b)  gt*'  =-  arm.  c.  cov  „meer,  see",  davon  covanam  (aor.  cova- 
gay)  „hinuntertauchen"  :  aisl.  kaf  „meer",  aschw.  kaf, 
qvaf  „tiefe,  meer",  aisl.  kvefja  „hinuntertauchen",  gr. 
ßamuiy  arm.  cov  aus  idg.  *g''9bhu. 
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melc  „ross,  schmutz*^  :  an.  myrkr  »^dunkel,  dunkelheit",  as. 
mirki,  an.  mjarkve  „dunkelheit",  idg.  mergle. 

cü'^  „bäum"  :  gr.  ßaqvBq*  devdqa  (Hesych.),  lat.  verUf  umbr. 
herus  „bäum",  preuss.  garrian  „bäum",  lit.  glre  „wald"; 
an.  kjarr  „gesträuch"  gehört  nicht  hierher,  sondern  es 
entspricht  nach  Liden,  Stud.  z.  altind.  sprachg.  7  dem 
gr.  yiqqov  „das  von  Weidenruten  geflochtene,  schild,  wagen- 
korb, verzäunung",  yd^ga'  ^dßdog,  yaQoava'  g>Qvyava' 
KQrjteg,  arm.  car  hat  schon  infolge,  der  bedeutungsver- 
schiedenheit  nichts  mit  gr.  yiqqov  zu  schaffen;  car  aus 
idg.  *g^9ro. 

cag  „höhe,  gipfel,  spitze,  köpf",  idg.  *g^9V'  :  gr.  ßowog 
„hügel". 

öcanem  »  aucanem  „salben"  :  ai.  afij  „salben",  lat.  unguo, 
unguen,  ahd.  ancho,  preuss.  anktan,  air.  imb,  arm.  auc-  » 
idg.  *ong*'e  (H.). 

17  a  idg.  jfA  =  arm.  g, 

gog  „höhlung,  höhle",  gogem  „aushöhlen"  :  lat.  fovea  „grübe", 

gr.  x^^V^  xiua  „höhle"  aus  *xifBia, 
govem  „lobpreise",  gov  „iobeserhebung",  govani  „lobenswert"  : 

ai.  ghosdti  „verkünden,  anrufen",  ghosa  „Verkündigung", 

av.  apa-gaoäayeiti ,  gaoäa,  gr.  7tiq)avax(o^  idg.  g'haus,  vgl. 

Froehde,  BB.  XVII,  309,  arm.  gov   für  älteres  *gav;   vor 

labialen  wird  der  vokal  häufig  zu  o. 

yargem  „ ehren ^  schätzen,  achten",  yargi  „schätzbar"  :  ai. 
arhatif  argha,  arghya,  av.  arajaiti,  arajah,  oss.  ary  „wert, 
preis",  np.  arz  (H.),  lit.  algä  „lohn",  preuss.  algcis,  gr. 
dixpij, 

erag,  arag  „schnell,  flink"  könnte  gehören  zu  ai.  rayhu 
„rennend,  leicht,  renner,  schnell",  laghu  „leicht,  behend", 
rqhate  „eilt",  rqtias  „schnelle",  av.*rayM,  fem.  revt  „schnell", 
ranjista,  ranjyö^  ai.  rq^ya  „schnell",  av.  ranjaüi  „schnell 
sein",  gr.  iXatpQOQy  eXaxvs;  dann  würde  arm.  ercy  für  idg. 
'^hng*'hu  stehen  (H.),  da  aber  der  Schwund  des  n  im  Arm. 
Schwierigkeit  macht  und  auch  das  r  unregelmässig  ist,  so 
geht  arm.  erag  eher  auf  idg.  *provo  zurück,  germ.  *frawa, 
aisl.  frdr  „schnell,  flink",  ahd.  frö  „froh",  frewl  „freude", 
frouuer  „strenuus"  (vgl.  Steinmeyer-Sievers  Gloss.  1,  8,  3), 
ved.  prava  „flatternd,  schwebend,  fliegend". 
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ffan  „schlage,  prügel"  :  ai.  ghana  „knüttel",  ghäta  „schlag'S 

ay.  jainti,  np.  zanad,  gr.  q>6voq  u.  s/  w.  (H.). 
b)  idg.  gt'^h  =  arm.  j. 

muljl  „nacht,  dunkelheit"  in  aif-a-tnulj  „finstre  nacht",  tnijf- 
a-zU,  mif-a-vanf  „nachtgespenst",  idg.  *niörghyo  :  gr. 
fioqqnfoq  „dunkelfarbig^^  idg.  morglV',  nahen  idg.  *  margh*'  — 
got  fnaurgins  „morgen",  aegl.  morgen,  ndl.  morgen  „cras", 
vgl.  to  morrow  „cras".  Begrifflich  vgl.  ai.  akiu  „licht, 
glänz,  dämmerung^'  :  gr.  axWg  „strahl";  ai.  väsatya  „däm- 
merung"  von  v<m  „leuchten";  gr.  q>ai{a)6g  „dämmerung", 
lett  gaischa  „hell"  (Bezzenberger);  ir.  gU  „hell"  :  lit. 
Uejä  „dämmerung";  ags.  glöm  „glänz,  dämmerung". 

arjn  „dunkelbraun,  dunkel"  in  arjn-a-thoir  „dunkelbraune 
färbe  habend",  arjn^a-tes  „finster  blickend",  arju-a-zgest 
„mit  dunkelbraunem  kleid  versehen".  Ebenso  wie  unser 
germ.  wort  „bär"  eigentlich  „der  braune"  bedeutet,  so 
heisst  arm.  arj  „der  bär",  arjar  „stier"  (ar  ist  arm.  suff.), 
arm.  arJn  aus  vorarm.  ^org^he-no  :  gr.  ofiqnfog  „finster 
dunkel",  oi^tj  „finstemis,  dunkelheit",  o^qrvaiog  „finster, 
dunkel".  OQtpvog  ist  daher  zu  trennen  von  aisl.  iarpr 
„braun",  idg.  *yerd>,  ksl.  r^  „gesprenkelt";  vgl.  Hirt, 
Abi.  §  570. 

e^iur  „hörn",  idg.  *reghi  +  arm.  suff.  iur  :  preuss.  ragis 
„hörn",  lit.  rägas,  lett.  rags,  ksl.  rogu  „hom",  vgl.  Prell- 
witz, Bezz.  B.  22,  98.  Über  d.  arm.  suff.  iur  «=»  idg.  euro 
vgl.  aitiur  „sumpf*  neben  aÜ  „schmutz",  aüur  „mehl" 
neben  ahm  „mahlen". 

Jin  „stock",  Jnem  „schlagen",  idg.  *g*'hen  :  ksl.  zenq,  gr.  ^«i- 
yeiv,  lit  genü,  ai.  hanii,  av.  jaifUi,  np.  zeden  „schlagen", 
neben  idg.  *g''hon-'^  arm.  gan  „schlage",  ksl.  goniti,  gr. 
(pdvogf  ai.  ghäta,  av.  yana,  np.  afgendan,  pirägendan. 

aljiik  „mädchen,  Jungfrau",  idg.  parg'he  +  arm.  suff.  ik  : 
gr.  noQ&ivog  ,Jungfrau". 

Jil,  Jii  „sehne,  schnür"  :  ksl.  züa,  pr.  gialo  „ader",  lit.  gysla, 
lett.  dffsle,  lat  füum;  arm.  Jt/  aus  idg.  gt*'hislo  (H.). 

Jernum  {blot,  Jeray)  „sich  wärmen",  Jer  „wärme,  warm",  Je- 
ranim  „glühen",  Jerin  „warm,  heiss"  :  ai.  ghrna,  ghrni 
„hitze",  gharma  „glut,  wärme",  av.  gardtna,  np.  garm,  gr. 
d^ii^g^  lat.  formm;  arm.  jer  =»  gr.  d^iqog^  idg.  ^g^hero-  (H.). 

c)  idg.  gt^'h  =  arm.  /  nach  w. 

Beitrig»  s.  knnde  d.  indg.  ■pnchen.    XXIX.  2 
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auj  „schlänge'^  :  lat.  anguis,  anguMaj  ahd.  unc,  lit  angis, 
ungurys,  ksl.  qgorüH,  air.  eac-ung  „aal"  (H.). 

thanjr  „dick,  dicht,  stark"  :  ksl.  t^^Ücu  „schwer",  i^gota  „last", 
aisl.  pungr  „schwer**,  air.  daingen  „fest,  hart"  (vgl.  Fick 
Et.  wth.  II  ^  146),  arm.  thanjr  —  idg.  tdnghyu.  Begrifflich 
vgl.  fr.  gros  „dick,  stark,  schwer".  Dass  thanjr  nichts  mit 
lit.  tankus  „dicht",  av.  tancüfa  zu  schaffen  hat,  ist  bereits 
oben  ausgeführt 

18)  idg.  shh  =  arm«  «x. 

8xcd  „fehler,  irrtnm,  mangel,  mangelhaft**,  sx^lem  „gehe  fehl, 
strauchle**  :  ai.  Ahalati  „strauchle**,  skhalana  „straucheln**, 
gr.  aq>dXhay  aq>akfiaj  ag>aleQ6g  (H.). 

19)  Übersicht   der  Vertretung  der   reinvelaren  verschlusslaute 
im  Armenischen. 

idg.  k  =  arm.  k;  g  nur  im  inlaut  nach  einem  vok.,  r,  n. 

„  Ar«  <-     „     kj  f;  g  nur  im  inlaut  nach  einem  vok.,  r,  n. 
idg.  g  =  arm.  k.  idg.  kh  »  arm.  %- 

»f  9*  "^      »    ^f  *•  >»    ^k  "■     „      (j. 

»  ?A  =      fj    9'  11    */  —     11    ^. 

11  ?«A—      11    i-  w    ?^i  fl^^*  —     1»    «**• 

20)  Übersicht  der  Vertretung  der  labiovelaren  verschlusslaute. 

idg.  h>  =  arm.  k. 
„     kt^=  „    k^  Ich,  f;  g  nur  nach  einem  vokal,  r,  n. 

„    jr»  =  ,,    i.  idg.  ya»A  =  arm.  J;  j  nur  nach  w. 

11    fl^««'  =  ,1    *J,  c.  „    «Ä:»A  =     „     8x. 

11     S^*  =  ^y     9' 

21)  Dialektspuren  im  Armenischen. 

Zuweilen  weist  eine  und  dieselbe  wurzol  im  Armen,  eine 
doppelte  Vertretung  auf  wie  harganem  und  harsn  aus  idg. 
^p^rki,  säst  „schelten,  verweis*'  :  ai.  gädi  neben  gamum  : 
ai.  fqs  (vgl.  nr.  2),  UiQanem  u.  Uns  aus  idg.  *luki;  khar 
„vier**  aus  ^tv»ryo  :  ai.  turlga,  av.  tuirya,  daneben  farkh 
„vier**  aus  *X:^ro  :  av.  cadru;  iun  „hund**  neben  skund; 
so  kann  auch  iukh  „schatten**  ebenso  wie  gu^anem  auf 
idg.  yskü  zurückgehen,  was  bereits  oben  behandelt  ist, 
und  das  kh  in  iukh,  das  auf  v  zurückgeht,  würde  ebenso 
dialektisch  sein  wie  fokhay  neben  fogay  „ich  ging**,  aor.  v. 
fvem;  aru  „bach**  neben  csroganem  „bewässern** :  gr.  ^fog 
,,8trom**,  lit.  sravä;  arev  neben  areg  „sonne**  :  ai.  ravi; 
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kov  neben  kogi  :  ai.  gaus,  gavya;  loganam  u.  Ivanam  :  lat. 
lavare;  aganim  neben  au-th  :  idg.  av,  gr.  avXig;  fu  neben 
fogay  :  ai.  cyava;  ver  „auf,  über"  neben  ger,  ger-a-goin  u. 
ger-orkay  „höchste,  hervorragendste",  ger-a-lir  „übervoll"  : 
lit.  virszus  „das  obere*';  tharäamim  neben  iharamim  :  ai. 
Myati,  gr.  %iqaoiiai.  Eigentümlich  ist  es  ferner,  dass  das 
andre  beispiel,  in  welchem  ebenfalls  idg.  s  nach  r  zu  ^  ge- 
worden ist,  noch  eine  andre  Unregelmässigkeit  aufweist, 
die  darin  besteht,  dass  idg.  gih  als  g  vertreten  ist,  garäim 
„abhorrere"  :  ai.  hr^ati,  av.  yzarä,  lat.  harr  er  e.  Der 
grösste  teil  dieser  doppelformen  wird  sich  wohl  dadurch 
erklären  lassen,  dass  die  eine  form  aus  einem  dialekt 
stammt  und  später  in  die  Schriftsprache  gedrungen  ist, 
wie  es  ja  auch  heute  viele  neuarmenische  dialekte  giebt. 
„Wo  mundart  an  mundart  grenzt  und  dabei  der  verkehr 
nicht  unterbrochen  ist,  und  wo  eine  bevölkerung  aus  sozial 
verschiedenen  schichten  besteht,  von  denen  jede  ihre 
Spracheigentümlichkeit  hat,  da  hört  Sprachmischung  nicht 
auf.  In  diesem  falle  lassen  sich  also  scharfe  grenzen,  bis 
zu  denen  die  lautveränderung  vorrückt,  und  innerhalb 
deren  sie  alleingültigkeit  erlangt,  nicht  angeben".  (Brug- 
mann  Griech.  gr.  '  8  f.). 

II.    Zu  den  dentalen. 

22)  Idg.  t  ist  im  Arm.  nur  in  der  Verbindung  idg.  st,  kit  un- 
verschoben  geblieben,  sonst  ist  es  zu  d  bezw.  th  geworden. 

arm.  tar  „fremd,  ausser,  weg,  fort"  ist  daher  mit  av.  tarö 
nicht  urverwandt,  sondern  ist  iran.  lehnwort,  av.  tarö  „über- 
hinaus'S  ap.  tara-  ,Jenseits",  phl.  tar  „anmassend",  afgh. 
tar  „vonher". 

teli  „stelle,  ort"  gehört  nicht  zu  ai.  tala  „fläche,  ebene",  ksl. 
tüo  „pavimentum"  (denn  ai.  tala  =  arm.  thal  „gegend"), 
sondern  teH  —  *8teH  :  arm.  stetem  „stellen,  hinstellen", 
steiananam  „sich  hinstellen",  ai.  sthali,  sthala  „ort,  stelle, 
gegend",  päli:  ihali,  ags.  stal.  Anlautendes  s  fallt  im  arm. 
zuweilen  aus,  vgl.  stacem  neben  tacetn;  sfa^n  neben  taäxn; 
sthaphel  neben  thaphel,  wie  ai.  stäyu  neben  tüyu. 

tum  „schmutz,  kot"  ist  nicht  =  gr.  TiXfJLa  „pfütze",  denn 
gr.  t  kann  aus  idg.  kt  hervorgegangen  sein,  ausserdem  kann 
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das  f  in  täm  auf  idg.  t,  e  zarückgeben'^  tum  ist  Tielmehr 
—  phl.  dlfm  „fleck,  haatflecken  (vd.  7,  2;  8,  71;  Ard. 
Vir.  17,  12),  np.  dulum  „haatflecken''.  Über  die  vokal- 
ttmstellung  s.  später. 

a)  idg.  8t  BB  arm.  st.' 

asti  „dasein,  welt^  weltliche  dinge''  :  ved.  (isti  „sein^^  in  sti- 
asti  „wohlsein'S  sti  „hauswesen",  av.  sti  „Schöpfung'',  phl. 
agt-ünih  (Vd.  7,  57)  „zustand",  apreuss.  astin  „ding,  hand- 
lung" ;  arm.  asti  =  idg.  9Styo  von  yes  „sein".  Begrifflich 
vgl.  ai.  bha,  bhava  „dasein,  existenz,  weit". 

stvar  „dick,  kräftig,  stark"  ist  entweder  idg.  *stav9ro,  ai. 
sthüra,  sthavira  (H.),  oder  =  idg.  stiparo,  lit.  stiprüs  „stark, 
kräftig",  apr.  po-stippan  „ganz". 

säst  „schelten,  verweis,  tadel"  :  ai.  Qästi,  gi^ti  „bestrafung, 
befehl,  Unterweisung  (H.). 

z-gest   „kleid"  :  lat  vestis  (H.). 

hast  „fest"  :  aisl.  faatr  „fest"  (H.). 

stin  „brüst"  (gen.  stean)  :  ai.  stana  „brüst"  (H.).  Über  den 
gen.  stean  siehe  später. 

ster-j,  ster-d  „unfruchtbar"  :  ai.  stari  „unfruchtbar"  (H.). 

stanam  „erwerbe,  kaufe"  :  lat.  *8tanare  in  praestinare 
„kaufe"  (H.). 

stein  „stamm,  schaft"  :  gr.  atsXeSv  (H.).  st&p  „häufig,  be- 
ständig" :  gr.  axoißiq,  avifiagog  (H.). 

b)  idg.  ht  SS  arm.  d, 

erastan-kh  „beulen  am  steiss"  :  gr.  ftgtuKTos  „steiss"  (H.). 
o)  idg.  t  —  arm.  d  im  anlaut  und  im  inlaut  nach  r,  n. 

derbuk  „roh,  unbearbeitet,  grob,  gemein"  :  an.  fjarfr  „un- 
gesäuert, roh,  gemein",  ags.  feorf  „ungesäuert",  ahd.  derb, 
derp,  afries.  derf  „heftig",  idg.  ^terbho.  Begrifflich  vgl. 
engl,  rough. 

dar  „höhe"  :  aisl.  fürs  „riese",  idg.  tsrso. 

dorn  (gen.  darin)  „bitter,  scharf,  sauer"  :  ai.  tära  „durch- 
dringend, lauttönend",  tara,  tarani  „durchdringend",  np. 
turuS  „bitter,  scharf"  (ä  ist  pers.  suff.,  vgl.  kävü  von  kä- 
viden).  Der  ursprüngliche  begriff  „durchdringend,  ein- 
schneidend" hat  sich  bei  der  schallempfindung  zu  der  be- 
deutung  „lauttönend",  und  bei  der  geschmacksempfindung 
zu  „scharf,  bitter,  sauer"  entwickelt,  vgl.  gr.  nnt^  »ein- 
schneidend, scharf,  bitter,  sauer";  o^vg  „scharf,  helltönend. 
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bitter,  sauer^^ ;  alb.  d&ete  ,,herb,  sauer*^ :  lat.  acer  „scharf'S 
(iciduSf  acerbus  „scharf,  beissend,  sauer" ;  ai.  tlkäna^  „scharf, 
bitter'*;  ai.  kafu  „scharf,  bitter *'  :  apr.  kartai  „bitter*\ 
lit  kertü  „schneiden'',  ai.  kartati;  arm.  bark  „scharf, 
beissend,  bitter,  sauer*'. 

darnam  „drehen,  wenden,  umkehren",  idg.  *t9r  :  ahd.  drOen 
„drehen",  gr.  Tegito^  „bohren,  drechslen",  voQvog  „dreh- 
eisen", xvicXo'TBQi^s  „kreisrund",  lat.  terebra  „bohrer".  Der 
aorist  von  darnam,  nämlich  darjay,  gehört  einer  andern 
verbalwurzel  an,  was  im  Armen,  häufig  vorkommt,  z.  b. 
ertham  „gehen",  aor.  foffay;  unim  „haben",  aor.  kcday; 
dmpem  „trinken",  aor.  arbi;  utem  „essen",  aor.  keray;  gatn 
„komme",  aor.  eki;  barnam,  aor.  barji. 

du  „du"  :  lat.  tu  (H.). 

dophem  „stampfe  mit  dem  fuss",  idg.  ^toph  :  russ.  topati 
„stampfe  mit  dem  fuss",  com.  tapuk, 

vandem  (aor.  vandegi)  „zerstöre,  vernichte",  idg.  *V9nt  :  gr. 
y(=/)aTaiai  „wunde"  (Hesych),  ay(=/)oTO(T*ai*  ßlamea- 
&ai  (Hes.),  äol.  avdta  —  a/ara,  att  ori],  got.  wunda  „ver- 
wundet", vgl.  Brugmann  K.Z.  24,  268  ff.  u.  Solmsen,  Z. 
griech.  laut-  u.  versl.  298  f. 

bard  „zusammengebracht,  angehäuft,  aufgeschichtet",  bardem 
„anhäufen",  idg.  b^rto,  part.  pass.  vom  idg.  verb.  *bher; 
ai.  Mtrta  „herangebracht,  angefüllt,  beladen",  bhara  „bürde, 
masse,  menge",  ksl.  berq,  siirierq  „sammle",  süboru  „Ver- 
sammlung", neben  arm.  berem  „bringe",  gr.  g>eQa),  ai.  6Aa- 
rami, 

hord  „begangen,  betreten",  hordan  „fortgehn",  hordan  tarn 
„lasse  fortgehen,  bringe  vorwärts",  idg.  *p»rto,  p.  pf.  von 
idg.  -^por  :  got.,  ags.  faran  „gehen,  wandern",  nÖQog 
iifC&iig»  durchgang",  ai.  par  „hinüberführen". 

ardiun  „ertrag,  nutzen,  verdienst,  erfolg,  preis",  idg.  *p,rt' 
iön  :  lat  pretium  „preis" ;  vgl.  jedoch  über  pretium  Prell- 
witz, BB.  23,  251. 

ordi  „söhn",  idg.  *p»rtyo  :  lat.  partus  „kind",  pario  (peperi) 
„erzeuge". 

ard  „jetzt,  eben"  :  gr.  aQti  (H.). 

mard  „mensch"  :  ai.  mrta  (H.). 

ardar   „gerecht"  :  ai.  rta  (H ).     and  in  dr^and  :  lat  antae 
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^}.    erdnmm   ^beeiden*'  :  ksL  rata  (fLy,    ^md€r4rh  „ein- 

bas  arm.  saC  ard  =r=  idg.  arf  (aL  H,  ^^  foio  neben 
(flirrt  „mvsi^)  z.  b.  r«^  ^stein^  neben  rhmwrd;  neard 
„%ehn&*  :  aL  tnäyuj  snacam  „sdhne^*  H.). 
A)  idg»  /  »  arm.  th  im  anlant,  im  inlant  nach  r,  l  ond  zwischeD 
zwei  Tokalen,  ausgenommen  wenn  da-  folgende  Tokal  i  ist. 
Vtenfes  armen,  ih  ist  ans  älterem  arm.  d  entstanden.  Dieser 
Übergang  Ton  d  {=  idg.  ()  za  th  fand  im  anslant  noch 
am  400  n.  Chr.  statt,  t^.  die  LXX-namen  Javid  =  arm. 
Davith,  NeßgopS  ^  arm.  Nebröth,  Zuweilen  findet  sich 
noch  neben  th  die  ältere  form  mit  d,  Tgl.  scdard  neben 
salarih  ^belaubter  zweig,  langes  haar"^  (ard  ist  soff.  idg. 
9rt)  :  ai.  gäla,  ^alala,  ^dlaka  „rate,  borsten^',  kapucehala 
aus  ^kaput-fola  „haapthaar*' ;  kaiird  neben  kaürfh,  zerd 
neben  zerth.  Der  wandel  von  d  (»  idg.  f)  za  M 
scheint  darin  b^ründet  zu  sein,  dass  dieses  d  nnd  th 
spirantisch  gewesen  ist,  denn  im  Arm.  wird  häufig  aus- 
lautender stimmhafter  konsonant  zum  stimmlosen  und 
griech.  d  war  um  400  n.  Chr.  eine  spirans,  so  dass  Javiö 
zu  Davith  wurde.  Der  Übergang  eines  stimmhaften  spirans 
zu  dem  stimmlosen  liegt  auch  im  Gotischen  in  gewissen 
fällen  vor  (z.  b.  guda — gu^s).  Daneben  gab  es  im  Armen, 
auch  einen  stimmhaften  verschlusslaut  d,  der  freilich  durch 
das  schriftzeichen  nicht  geschieden  war.  Denn  wenn  das 
aus  idg.  dh  entstandene  d  nie  zu  ih  wird,  sondern  zu- 
weilen im  auslaut  zu  t  (z.  b.  pind  neben  pitii)^  so  war 
dieses  d  nicht  spirantisch.  Demnach  sind  durch  das 
armen,  schriftzeichen  für  d  zwei  verschiedene  stimmhafte 
dentale  wiedergegeben. 

thai  yygegend,  distrikt'S  thaiar  „irden,  irdenes  gefäss^',  thaiem 
„vergraben,  beerdigen*'  :  ai.  tala  „fläche,  ebene'*,  apr.  talus 
„fuBsboden^S  ksl.  täo  grund,  boden''. 

ihekhem  „drehen,  flechten 'S  idg.  *tek  :  idg.  *tsk  ^^^^  germ. 
ßsh,  Schweiz,  dcegel,  dohe  „docht'^  bayr.  dähen,  neben  idg. 
ytok  =9  germ.  fah,  an.  fätfr  „faden'*,  nhd.  docht. 

tholum  (aor.  thoii)  „dulden,  ertragen,  zulassen,  lassen"  :  gr. 
hXtjj  talainwQogj  lat  toUo,  altir.  toi  „wille'\  got  ßulan 
„  erdulden '\  fiulains  „geduld'S  ahd.  doUfn,  nhd.  geduld, 
ksl.  toljq,  plaoare'',  ai.  tyiayati  „aufheben". 
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ihann  ,Jiing,  frisch,  griin^^  :  ai.  taruna  ,y]ungy  frisch,  zart^\ 
taruni  , Jungfrau",  av.  tauruna  »jung",  gr.  veQriv  „zart"; 
arm.  tharm  aus  idg.  *t$rmo.  Über  das  idg.  suff.  mo  vgl. 
noch  mehn  neben  meäc  „weich,  mild,  sanft"  :  ai.  tnaräla 
„sanft,  weich",  ko-mcUa  „sehr  zart''  (vgl.  ahd.  wahsmo  : 
wahsön), 

thtnrim,  thmbrim  „betäubt  werden,  im  schlaf  verfallen",  thmr- 
uthiun,  thmbruthiun ,  thmbir  „erstarrung,  betäubung"  :  ai. 
tämisra  „dunkel,  unmut,  ärger",  tämasa  „dunkel",  tamrya 
„dunkle  röte",  tämi^Un  „betäubend,  ermattend",  tiwira  aus 
t^tnira  „dunkel,  finster,  finstemis",  (vgl.  J.  Schmidt,  Plural- 
bild. 206),  tamisray  tamra  „erstickend,  verdunkelnd",  präkr. 
tamba  aus  *tambra,  ai.  tämyati  „betäubt  werden,  athem 
verlieren",  air.  temel  „finstemis",  ahd.  detnar,  lat.  tenebras, 
lit.  tamsä,  ksl.  tüma  „finstemis";  arm.  thmbir  :=  ^thtnir, 
idg.  *tetniro,  bezw.  tSmisro  :  ai.  tämisra.  Über  den  wandel 
von  mr  zu  mbr  siehe  später. 

muth  „dunkel,  schwarz,  dunkelheit,  nacht'',  idg.  muto  :  air. 
mathar  „dunkel"  «»  idg.  mutro,  ai.  mtitra  „harn",  av. 
mußra.    Begrifflich  vgl.  mßUhiun  §  34  b. 

xatharem  „zerstören,  vemichten"  :  ksl.  katara  „kämpf"  (vgl. 

§  13). 

marih  „feil,  leder"  :  av.  mräta  „das  gegerbte",  ai.  mläta. 
Im  Arm.  wird  zuweilen  a  zu  o. 

pherth  „abgebrochenes  stück",  pherthem  „spalten,  zerstückeln" 
:  ai.  sphafati  „zerstückeln",  sphafita  „zerfetzt,  zersprungen", 
ahd.  spaUan  „spalten",  mndL  spcdden. 

kanth  „handhabe,  Schaft"  :  got  handus,  as.  hand,  ags.  aisl. 
hcmd^  idg.  *kantu. 

9nthag  „weg,  gang",  dnthanam  (aor.  9nthagay)  „gehen,  reisen, 
eilen",  idg.  ^-^sent,  germ.  ^sinßan  „gehen,  reisen",  got. 
sandjatij  ags.  sendan,  an.  senda,  got.  sinßs  „gang",  ags. 
sid  „reise",  air.  sSt  „weg". 

9nther,  ar-dnther  „nahe,  neben,  bei",  antherakay  „naheliegend" 
^  idg.  ^  enter.  (Im  Arm.  wird  e  vor  n  zu  i,  was  in  un- 
betonter silbe  im  anlaut  zu  9  wird):  lat  inter,  air.  eter, 
ai.  antar  „in,  innerhalb,  zwischen",  antara  „nahestehend, 
näher,  innerlich",  antama  „nächst,  innigst",  av.  antar» 
„zwischen,  in,  bei",  antara  „innerlich",  ap.  antar,  phl. 
andarun  „in,  innerhalb,  bei",  np.  enderun. 
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Und  bei  Hfibschmann  finden  sich  hierfür  folgende  beispiele: 
tharam  „verwelkt''  :  gr.  vigcofiai;  euthn  ^^sieben'^  :  lat 
Septem;  arcath  „silber"  :  ai.  rajata;  orth  ,,kalb''  :  gr. 
noQtiq  „kalb'',  thanjr  ,,dick,  dicht,  stark"  gehört  nicht 
zu  lit  tdnkus,  sondern  zu  ksl  t^ücü  (vgl.  §  17).  Dass 
uth  ,^cht''  eine  analogiebildung  zu  euthn  „sieben*'  ist, 
habe  ich  unter  khsan  §  1  ausgeführt 
e)  idg.  t  soll  nach  Bartholomae  zwischen  vokalen  und  im  aus- 
laut  geschwunden  sein,  während  Hübschmann  idg.  t  zwischen 
vokalen  zu  y,  i  und  vor  der  endung  ro  zu  t?,  u  werden 
lässt,  dagegen  soll  /  nur  im  anlaut  vor  r  und  im  auslaut 
nach  n  geschwunden  sein.  Beide  annahmen  sind  zum  teil 
unhaltbar.  So  schwindet  t  zwischen  zwei  vokalen  nicht, 
wenn  der  folgende  ein  a,  o  ist  z.  b.  arcath  „silber"  :  ai. 
rajata;  morth  „leder"  :  av.  mrata;  muth  „dunkel,  dunkel- 
heit",  idg.  mtUo  :  air.  mothar  s  idg.  *  mutra  „dunkeP'; 
Xatharem  „zerstöre,  vernichte'*  :  ksl.  kotora  „kämpf';  lu 
„künde"  ist  nicht  =  idg.  *kiluto,  sondern  —  idg.  ^kiluti, 
ai.  gruti;  fu  „aufbruch"  gehört  zu  ai.  cyuti;  aru  „wasser- 
kanal"  :  ai.  srtUi;  li  „voll"  ist  nicht  =  idg.  *plSto  (was 
Bartholomae  annimmt),  sondern  »  idg.  *pleyo,  gr.  nlelog^ 
wie  arm.  ji  „pferd"  :  ai.  haya;  lain  „ausgedehnt"  ist  nicht 
=  idg.  *p^Uu,  gr.  TtkatvQy  sondern  :=  idg.  *planyo  :  lat 
plänu8y  gall.  lanon,  lit  plönas  „flach",  lett  plöns,  iit  ploti; 
über  die  i-epenthese  im  Arm.  siehe  §  46;  A^u  „kot"  ist 
unmöglich  =  ai.  gütha,  denn  idg.  th  schwindet  nie  im 
Armen.,  vgl.  moith  (f*st.)  „stütze,  pfeiler",  idg.  tnoühi  : 
ai.  methi  „stütze,  pfeiler,  pfosten".  idg.  t  ist  zwischen 
zwei  vokalen  nur  dann  geschwunden,  wenn  der  folgende 
vokal  ein  idg.  t,  6  (—  arm.  i)  ist.  Dieser  Schwund  des  t  ge- 
schah bereits  vor  eintritt  des  vokalischen  auslautgesetzes, 
denn  die  durch  Schwund  des  t  entstandenen  auslautenden 
diphthonge  ai,  ei,  oy  blieben  erhalten,  dagegen  musste 
dieses  i  schwinden,  wenn  es  nach  ausMl  des  t  mit  u  zu- 
sammengestossen  war;  z.  b.  heru  „im  vorigen  jähre",  idg. 
^peruti,  gr.  niqvoi^  mhd.  vert,  aii*.  inn-uraid;  thotu  „er 
erduldet'*,  vorarm.  *toluti;  aber  bere  „er  bringt"  =  *berei, 
idg.  *bhereti;  goy  „er  ist"  =  idg.  *vo8oti,  ai.  vasati;  bat/ 
„wort,  rede"  :  gr.  g>dugi  nay  „nass"  :  gr.  voVig,  voviog; 
fy  Mk  „dasein,  existenz",  idg.  ^seti  (vgl.  ai.  bhiUi  „dasein"); 
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hair  „vater"  :  gr.  TtavijQ;  mair  „mutter"  :  gr.  fifjTi^Q; 
efffair  „bruder"  aus  *6rair  :  \2X,f rater;  ner  „frauen  zweier 
brüder**  =«  vorarm.  yneisr  :  gr.  elvategeg  =  idg.  *y6n9tir 
(W.  Schulze,  Quaest  ep.  158);  air  „mann''  »  verarm. 
*  satBr  und  verhält  sich  zu  lat  sator  wie  lat.  f rater  :  gr. 
g>QdtwQ^  vgl.  hierzu  ai.  strl  „frau**  aus  *8atri  (vgl.  J.  Schmidt, 
KZ.  25,  29),  begrifflich  vgl.  ai.  vr^a  „der  besamende,  mann''; 
airem  „ich  brenne"  aus  *air  =  idg.  ätSr  „feuer"  (H.). 

Femer  schwindet  t  vor  r,  sowohl  im  inlaut  als  auch  im 
anlaut,  z.  b.  har-kh  „väter"  :  lat  patres,  mar-kh  „mütter" : 
lat.  maires;  eHar-kh  „brüder"  :  lat.  fratres;  ar  „welcher" 
=  idg.  *yoträy  ai.  yaträ  „wo,  wer,  welcher**,  av.  ya&ra; 
bir  „stock,  knüttel*',  vorarm.  *bkürä  :  gr.  q>i%q6g  „klotz» 
holzscheit";  for-hh  „vier"  :  av.  ca9ru;  er,  ere-kh  „drei**  :  ai. 
trayaa;  arm,  armat  „endstück,  stumpf^*,  idg.  *tr9mo  :  an. 
fromr  „äusserster  rand**,  ahd.  drum  „endstück**,  engl  thrum 
„endstück**,  gr.  rcQ^a^  (vgl.  Hirt,  Abi.  §  587)  zeQ^iog  der 
letzte,  xBQfAioug  den  ganzen  leib  (den  äussersten  rand)  be- 
deckend; erinj  „junge  kuh**,  idg.  ^tretigi-  :  alb.  drenze 
„hirschkuh**. 

Die  indg.  schlusssilbe  tro,  tru  wurde  zu  or  bezw.  ur  statt 
ro  bezw.  ru;  und  a  +  or  bezw.  ur  ergab  aur;  gr.  ncetQog 
=  arm.  haur;  fitjtfog  =  arm.  maur;  idg.  *bhratrÖ8  = 
arm.  *braur  =  eä>aur;  alaur-i  „mühle**  =  idg.  *alatro 
+  arm.  suff.  i  :  gr.  dlirQiog;  araur  =  gr.  aQavQO'V; 
haur-ay  „Stiefvater*'  :  lat.  patruus;  mauru  „Stiefmutter** 
aus  vorarm.  *mätruvyä.  Auch  idg.  auslaut  rü  wurde  hinter 
8,  kl  zu  ur  z.  b.  urarm.  *m>esrü  (=  idg.  *8vekiru)  =  arm. 
sAesur;  vorarm.  *sfno»ru  (:  ai.  gmagrü)  „hart"  —  arm.  mau- 
ru-kh.  Dagegen  schwindet  idg.  t  nie,  wenn  ihm  ein  r  vor- 
hergeht, vgl.  bard  :  ai.  bhrta;  hord  aus  idg.  *p,rto;  ardar 
:  ai.  rta;  pherth  aus  idg.  *8pherto.  bah  „spaten**  ist  nicht  » 
idg.  *bh,rtro,  was  Bartholomae,  Stud.  II,  27  annimmt,  denn 
dieses  hätte  höchstens  zu  arm.  *braur  =  erbaur  werden 
können,  bah  „spaten**  ist  vielmehr  iran.  lehn  wort,  phl.  *barh, 
vgl.  np.  (dialektisch)  bar  „spaten**  (grdr.  d.  iran.  phil.  I  >,  33) ; 
denn  idg.  r  wird  im  Arm.  nie  zu  h,  vielmehr  wird  phl.  rh 
im  Arm.  häufig  zu  h.  So  ist  marh,  mah  „tod**  aus  dem 
Iran,  entlehnt,  vgl.  afgh.  mara,  bei.  mar,  av.  mard&yu. 
Überhaupt  kommt  inlautendes  und  aus  lautendes  h  nur  in 
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lehnwörtern  Tor,  vgl.  xoh  ans  phl.  x^^f  &^-  t'<^r9&i;  nirk 
aus  iran.  *nidra;  murhak  aus  np.  mukr,  aL  mwlrä. 
idg.  ^  ist  im  nrsprÜDgL  aoslant  hinter  n  geschwunden.  So 
ist  im  Arm.  das  auslautende  n  der  3.  pers.  pl.  aus  fit,  idg.  9fit 
entstanden  z.  b.  aäi-n  „sie  mahlen'^  aia-yirn  ^sie  mahlten"  : 
av.  baran,  ai.  a-bharan,  gr.  Stpegop^  got.  berun;  sun  in  ere-stin 
„30",  khar-sun  „40'*  =  idg.  *ifcoii<  :  ai.  Irf-fat  (H.);  A«n 
„furt"y  idg.  *poif^  :  lat.  jxm«  (H.).  Dagegen  ist  nt  im  inlaut 
erhalten  geblieben,  vgl  9nder-kli  „eingeweide"  :  gr.  ivreQa  (H.), 
kafifh  ,y bandhabe,  schaft"  :  got  handiM,  dnthanam  „geheD, 
reisen"  :  got  sin^s  „gang",  9nther-a'kay  „naheliegend"  :  ai. 
atitara;  tUamn  „zahn",  das  dagegen  zu  sprechen  scheint,  ist 
aus  *atannin  entstanden,  wobei  mn  ein  sekundäres  arm.  suffix 
ist,  also  ^atan-mn  :  ai.  dan,  gr.  odovg^  idg.  ^o^,fii;  arm.  *atan 
hat  vor  dem  sekund.  suffix  mn  sein  n  verloren  wie  garun  und 
(Mun  (gen.  garnan,  ainan)  aus  *garunn,  aSunn  entstanden  sind, 
oder  wie  9fUacin  ss  »nd-tan-cin  ist  Ebenso  steht  stin  „weibL 
brüst"  (gen.  gtean)  für  ursprüngliches  ^stinn,  (wobei  das  ange- 
tretene n  ein  sekund.  suffix  ist.  Der  ausfall  des  wurzelhaften  n  im 
nominativ  wurde  hier  auch  auf  die  übrigen  casus  übertragen, 
so  dass  der  genitiv  ^stian  für  siinan  steht,  und  *8tian  muss  zn 
stean  werden  (vgl.  ßun,  gen.  jean  :  gr.  x^^9  X^'^^^Sl  keam  ans 
*kiam).  Hiermit  ist  gleichzeitig  die  frage  Hübschmanns:  „Wie 
erklärt  sich  der  vokalismus  von  stin,  obl.  atean,  grdf.  *  stien? 
oder  sUin  ? "  (p.  493),  beantwortet.  Auslautendes  t  blieb  nach  r 
erhalten,  vgl.  das  suff.  ard,  idg.  9rt  z.  b.  veard,  vimard  neben  fem. 
Idg.  auslaut  t  ist  nach  s  geschwunden  i),  so  ist  oskr  aus  vorarm. 
*a8t  entstanden,  woran  später  die  arm.  suffixe  k-r  angetreten 
sind,  vgl.  §  5d.  Der  Schwund  des  t  vor  r  und  zwischen  gewissen 
vokalen  ist  nur  dadurch  zu  erklären,  dass  dieser  laut  in  diesen 
Stellungen  zunächst  spirantisch  wurde,  dann  sich  zu  A  verflüch- 
tigte und  schliesslich  spurlos  verschwand,  wie  ja  auch  das  an- 
lautende idg.  p  im  Armen,  zunächst  zur  spirans  und  dann  durch- 
gängig zu  h  geworden  ist,  (wie  im  Finnischen  z.  b.  huotra  „scheide*^ 
aus  got.  födr),  und  nun  vielfach  weggefallen  ist  und  virie  im 
Keltischen  das  idg.  p  überhaupt  keine  spur  mehr  zurückge- 
lassen hat  Der  wandel  von  idg.  t  zxih  kommt  in  verschiedenen 
sprachen  vor  z.  b.  im  Iranischen,  vgl.  ai.  k§atra,  ap.  %ia9r(h 

1)  ftber  erst  in  der  zeit,   wo  das  idg.  «  bereits  nar  noch  in  der 
Verbindung  «^  erhalten  war. 
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Dp.  sakr ;  av.  gae9anqm,  np.  gihan;  ai.  catväras,  av.  ca&war», 
phl.  cahär^  np.  eahär,  cär,  bal.  cesr.  Und  im  Mittelirischen 
ist  im  Satzzusammenhang  ursprünglich  anlautendes  ^;  wenn  ihm 
ein  vokal  vorhergeht,  zu  h  geworden  z.  b.  tlr,  aber  wothlr  (ge- 
sprochen :  inohir).  Der  schwund  von  t  zwischen  vokalen  kommt 
auch  im  Mittelindischen  (Maharä^tri)  vor  z.  b.  kuiiai  :  ai. 
krnoti,  kusalaä  =  ai.  ku^alaläf  vgl.  Pischel,  Prakrit  gr.  p.  137.. 
Und  idg.  t,  das  im  Germanischen  zu  p  geworden  ist,  wird  weiter 
im  Nordisch-westgerm.  vor  l  im  inlaut  zu  h  und  schwindet 
dann  gewöhnlich  (z.  b.  aisl.  fndl  =  got  mafl),  vgl.  Sievers, 
F.  Braunes  B.  5,  531  fif.;  OsthofiF,  P.  Braunes  B.  8,  146  f. 
f)  idg.  th  SS  arm.  th. 
moith   (gen.  mutht)  „stütze,  pfeiler*',  idg.  *fnoiiki  :  ai.  methi 

„stütze,  pfeiler,  pfosten^^ 
keUh   „hohlmass^^  :  gr.  näla^og   „becher'S   ai.  kathina   = 
*kaüh-ina  „kochtopf**,  idg.  h9Uh-;  arm.  keüh  =  idg.  *keltho. 
yaUh  „lang,  gross,  reichlich,  gewaltig,  überlegen,   mächtig^', 
yalthem  „überlegen  sein,  oberhand   gewinnen"  :  ai.  prthu 
„breit,  weit,  gross,  reichliches   prathati  „ausbreiten,  aus- 
dehnen, vergrössern**,  av.  p9r99u  „breit",  fra&o  „breite", 
lit  platitö  „breit". 
klthem   „knüpfen,  knoten  machen'*  :  ai.  grathaii,  grathnäti 
„knüpfen",  grantha  „knoten",   phl.  gr^s   =  ap.  *gradya 
„knoten";  arm.  klth-em  aus  ^kulth-em  ==  idg.  *gröth. 
23)  idg.  d  ist   zum   grössten  teil  zu  t  geworden  und  zuweilen 
im  in-  und  auslaut  zu  th, 
a)  Zu  idg.  d  =  arm.  t  füge  ich  noch  folgende  beispiele  zu. 
tof-om  „Schaft,   heft,    handhabe"  :  gr.  ddqv  „holz,   Schaft, 
Speer",  ai.  däru  „holzscheit",  dru,  drwna  „bäum,  ast,  holz", 
av.  dauru. 
tram   „fest"   aus   *turam  «=  idg.  *duro    +   arm.  suflF.  am  : 
lat.  durus   „hart",   mir.  dur  „hart".     Osthoffs  annähme, 
tram  gehe  auf  *druromo  zurück,   ist  unmöglich,  da  es  im 
Armen,  zu  *eUram  hätte  werden  müssen,  wie  idg.  *bhratir  : 
arm.  eibair,  gr.  q>Qi{ß)aQ  :  arm.  elbaur. 
getin  (o-st)  „erdboden",  idg.  ^ved-ino  :  gr.  ovdag  „erdboden" 

aus  /odag. 
tai  „einprägung,  eindruck,  zeichen,  vers",  talem   „einprägen, 
einbrennen"  :  lat.  dolore  „behauen,  bearbeiten",  gr.  dai-» 
ödkXw  „bearbeite  kunstvoll",  diltof  „schreibtf^fel", 
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totem  „aneinanderreihen'S  toi  „linie,  reihe"  :  aengl.  talu  ,,zäh- 
lung'S  engl,  tat,  mbd.  zahl.  Begrifflich  vgl.  engl,  series 
„reihe,  Zahlenreihe'^ 

katar  „gipfel,  Scheitel,  köpf"'  :  alb.  kodrs  „hügel,  anhöhe''. 

etl  (gen.  etei)  „platz,  Standort,  stelle"  :  ai.  sadas,  sadana 
„sitz,  ort,  stelle",  got.  sitls  „sitz",  lat.  *8edla  =  sella,  gr. 
^dga^  aslav.  sedlo  „sattel".  Das  l  in  etl  ist  suffix,  vgl.  angl 
(angel)  „geier",  astl. 

mart  „kämpfe,  marinem  „kämpfe"  :  ai.  mardana  „veruich- 
tend,  kämpf*,  vimarda  „kämpf \  mardati  „zermalmen,  ver- 
nichten", av.  mardd  „vernichten",  lat.  mordeo  „kauen, 
beissen".  Begrifflich  vgl.  ai.  mrnäti  „zermalmen,  zerstören*' 
:  gr.  fiOQvafiai  „kämpfen";  ai.  drnämi  „zerreissen*'  :  gr. 
drJQig  „kämpf ';  ai.  vrkna  „abgehauen,  gespalten"  :  as. 
wröht  „streit"  (E.  Zupitza,  Germ,  gutt  103),  arm.  xalharem 
„zerstören,  vernichten"  :  ksl.  kotora  „kämpf".  Hübsch- 
manns Zusammenstellung  von  arm.  mart  „kämpf  mit  gr. 
^äqvafjiai  ist  unmöglich. 

tum  „schmutz"  :  phl.  dllm  „fleck,  hautfleck"  (vgl.  Vd.  7,  2; 
8,  71;  Ard.  Vir.  17,  12)  np.  dulum  „hautflecken";  vgl.  §  22. 

alt  „schmutz",  davon  altiur,  dtiur  „feuchte  niederung,  sumpf 
gehört  entweder  gr.  aQdd  „schmutz",  ägödto  „benetze^',  ai. 
ärdra  „feucht,  frisch"  (so  H.  p.  415),  oder  zu  gr.  Ttladog 
„nässe",  ftladato  „nass,  schwammig  sein". 

matal  ,Jung,  frisch,  zart,  kind"  :  lat.  madeo  „feucht  sein", 
gr.  fiaddw  „zerfliessen",  fiaöog  „triefend".  Begrifflich  vgl. 
ai.  ärdra  „feucht,  frisch,  zart",  oder  taruna  ,Jung,  frisch", 
tarum  ,  Jungfrau". 

mut  „zutritt,  herankommen",  mtanem  (aor.  mut)  „heran- 
kommen, eintreten",  matgim  (aor.  mateay)  „sich  nähern, 
herankommen",  idg.  *^mJSd  :  an.  m6t,  ahd.  muot  „ent- 
gegenkommen, zusammentreffen". 

Die  bedenken,  die  Hübschmann  gegen  die  Zusammenstellung 
von  arm.  get  „fluss"  mit  ai.  udan  u.  s.  w.  hat,  sind  unbe- 
rechtigt. Zunächst  soll  die  bedeutung  „fluss"  auffallig  sein. 
Ich  erinnere  aber  hierbei  nur  an  got.  ahwa  „fluss,  ström'' 
:  lat.  aqua  „wasser".  Und  gegen  den  einwand,  dass  sich 
„das  e  der  wurzel  sonst  nirgends  mit  Sicherheit  nach- 
weisen lässt",  führe  ich  afries.  %vet  „feucht,  nass",  ags. 
wcetf  engl  wet  »  urgerm,  "^tocta  an.  Ebenso  könnte  arm.  vtak 
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„bach,  kleiner  fluss"  =»  idg.  *vSdo  +  arm.  suff.  ak  sein. 
b)  idg.  d  SS  arm.  th. 

tnaith  y,klebrige  masse"  :  ahd.  malz  ,,hin8chmelzend,  weich'S 
an.  maltr  „verfault^^  got.  gamalteins  „auflösung'S  gr.  fiUda) 
„erweichen,  scbmelzen*^  ai.  mfdu  „weich". 

karth  ,,angePS  karihem  „angeln"  :  lat.  cardo  „angel". 

gaith  „reise,  auswanderung",  goHhetn  „verreisen,  auswandern"  : 
got.  wraton  „wandern,  reisen",  wratodus  „reise",  idg.  *vrad, 
ai.  vadana  „ross",  eigentlich  „renner". 

XJUham  „argwöhnen",  ängstlich  sein",  xith  „betrübtheit,  heftiger 
schmerz"  :  ai.  kheda  „druck,  trübe  Stimmung"  (bereits  in 
nr.  13  behandelt). 

xaith  „stechen,  stich"  aus  idg.  *1chaido  :  lat.  caedo  „ein- 
schneiden, aushauen". 

kothy  kothun  „stiel,  heft,  baumstamm"  :  ai.  g<»dä  „keule",  av. 
gaäa.  Und  bei  Hübschmann  finden  sich  mahhem  „an- 
flehen" :  lit.  fnaldyti;  phaüh  „eifer"  :  gr.  oftovdi]. 

24)  idg.  dh  =  arm.  d.    khandem  „zerstören,  vernichten",  idg. 

*Wdndh-  :  mhd.  awenden  „vernichten",  nhd.  schwenden  aus 
idg.  ^swondh  :  *8Pendh,  ags.  swindan,  mhd.  stoinden 
„schwinden". 

yordem  „vermehren,  zunehmen",  yord  „reichlich,  voll"  :  ai. 
rdhnoH,  rdhyati  „gedeihen,  zunehmen",  av.  arad  „fördern, 
wachsen". 

urd  (f-st.)  „abfluss,  wasserkanal",  urarm.  *rudi,  idg.  rudhi, 
av.  araodat  „es  floss"  Yas.  9,  11,  raodayan  „mit  einem 
kanal  versehen"  Vd.  VI,  6;  np.  röd  „fluss". 

yardar  „geordnet,  zurechtgemacht",  yardarem  „ordnen,  in 
Ordnung  bringen,  zurechtmachen"  :  ai.  rädhati  „richtig 
durchführen,  zurechtmachen",  av.  rädaiti  „macht  zurecht", 
np.  äräetan,  ksl.  r^dü  „Ordnung"  aus  *rendh',  lit.  rinda 
„reihe".  In  yardar  ist  ar  suffix,  vgl.  ardar  :  ai.  rta  (H.), 
ntecarem  von  mec. 

pndem  „festbinden,  befestigen",  pind,  pint  „fest"  :  ai.  badh- 
ndtif  av.  bandämi,  gr.  Ttev&egdgy  nsiafiay  lat.  of-fendimentum^ 
got  bindan,  air.  cobedem,  *ybhend.  e  wird  vor  n  zu  i; 
über  das  anlautende  p  siehe  später. 

ardn  (pl.  ardunkh)  „lanze,  speer"  :  lat.  radius  „stab",  idg. 
*radh'. 

25)  vorarm.  dy  vnrd  im  Arm.  zu  c,  so  wie  es  im  Griech.  zu  ^ 


30  J.  Scheftelowitz 

und  im  P&li  zu  jj  wird  vgl.  (päli.  nhajjä  ==  ai.  ni^adyä). 

anSc-kh  (pl.)  „schmähen,  verwünschen,  fluchen",  anicanem 
(aor.  anici)  „verwünschen,  fluchen"  :  gr.  ovstdog  „be- 
schimpfung,  Schmähung",  oveiöi^u^  ai.  nid  „schmähend", 
nindaJti  „schmähen".  Hierzu  gehört  nach  K.  Geldner  av. 
•^md  u.  der  comp,  näidyäonham  Ys.  57  u.  Yt.  13,  16  „der 
absprechende,  nörgler". 

anic  (gen.  anici)  „nisse,  lauseier"  :  air.  med  „nisse";  anic 
aus  idg.  *9nidyo. 

xacanetn  „beissen,  zerstückeln^ :  ai.  -^khäd  „zerbeissen^  (vgl.  nr.  1 3). 

oacfium  „fallen,  niedrig  werden"  :  lat  cado,  ai.  gad  (schoD 
unter  nr.  2  behandelt). 

mut  „zutritt,  herankommen",  mtanem  (aor.  tntU)  „heran- 
kommen, eintreten",  mucanem  (aor.  muci)  „herankommen 
lassen,  einführen"  :  an.  möt,  ahd.  möt,  muot  „entgegen- 
kommen, zusammentreffen"  aus  *fnöd-;  daneben  arm. 
mat^m  (aor.  tnateay)  „sich  nähern,  herankommen",  idg. 
mod-,  arm.  tnuc-anem  aus  ^möd-ye. 

but  „futter,  nahrung",  btem  „füttern,  ernähren",  daneben 
boic  „futter,  nahrung",  bucaneni,  bucem  „füttern,  ernähren"; 
but  aus  *bhud-  buc-em  aus  idg.  ^bheud-ye.  Y&  ist  dem- 
nach falsch,  bucem  mit  ai.  bhuj  „geniessen,  benutzen",  wie 
es  bisher  geschah,  zusammenzustellen. 

kcanem  (aor.  kic)  „stechen,  beissen",  kcem  ,Jucken,  kitzeln'S 
küak  „stich,  punkt",  kitvac  „Stickerei"  :  ags.  cUelian,  engl. 
to  kitUe,  ahd.  kizzüön,  ndL  kiUelen,  an.  kUla  „kitzeln'S 
arm.  kc-^nem  aus  ^gidye-, 

macun  „saure,  geronnene  milch",  macanim  „anhaften,  ge- 
rinnen", -mac  „klebend,  haftend"  :  bal.  madag  „geronnene 
milch",  mhd.  matten  matz  „geronnene  milch",  fr.  lehnw. 
matwi  „quark",  lat  madeo,  gr.  fiaddw  „zerfliesse",  fiadog 
„triefend",  arm.  mac  aus  idg.  *madyo  +  ai*™.  suff.  un, 

hecanim  „aufsitzen,  reiten",  hecuganem  „hinaufsetzen,  be- 
steigen lassen,  reiten  lassen"  :  scuiati,  aidati  „sich  setzen, 
sitzen",  av.  hiäati,  ksL  sedq^  lit  s^mi,  gr.  ^ofiaiy  lat 
sedeo,  got  süan  „sitzen",  aslov.  sedlo  „sattel".  Begrifflich 
vgl.  gr.  dvaßißdCfa  „besteigen  lassen,  reiten  lassen". 

mic  „schlämm,  schmutz"  :  ags.  aniiUa  „schmutz,  fleck",  mnd. 
smitte,  ndl.  smet  „schmutz",  ahd.  atniz  „flecken",  smizan 
„schmieren",  arm.  mic  aus  *8inidyo. 
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^cam  „heiter,  lustig  sein",  gncali  ,,heiter  lustig",  arm.  cnc- 
am  aus  "^gincam,  *^ne  —  idg.  *8kiendyo  :  ai.  chandaa 
„lust",  chandya  „wohlgefällig",  chandu  „gefällig,  lieblich", 
av.  sadayeiti  „erscheinen",  ap.  ßcuiaya  „du  denkst". 

kaic  „funke",  kaicakn  „blitz",  haicanam  „leuchten",  kaüar 
„heiter",  kaitir  „freude",  arm.  kaic  =  idg.  kaidyo  :  lat. 
eaesiuB  aus  ^caid-tios,  lit.  skaidrns  „hell,  klar'S  &n-  A«t7r 
„heiss",  ahd.  heiz.  Begrifflich  vgl.  gr.  g>ai6Q6g  „leuchtend, 
heiter". 

aie-eal  „gesalzen"  aus  idg.  *8aldyo  +  suff.  eal,  neben  arm. 
aU  „salz",  got.  saU  „salz",  saltan  „salzen". 

kic  „brand,  brennen,  schmerz",  idg.  *kidyo  :  an.  hite  „hitze", 
ahd.  hizza  aus  *hitja,  got  heiiö  „fieber",  idg.  ykid  steht 
im  ablaut  zu  idg.  -^kaid,  vgl.  arm.  kaic, 

pancem  „sich  rühmen"  aus  idg.  ^bhandyo  :  ai.  -^bhand 
„glänzen,  lob  empfangen",  bhandana  „lob",  bhandi^ta  „am 
besten  preisend",  bhadra  „hen'lich,  erfreulich".  Im  Arm. 
wird  idg.  bh  im  anlaut  und  auslaut  häufig  zu  p, 

%ait  „fleckig",  xaic-ot  „fleckig",  xaic  „fleck,  dunkle  färbe  der 
frucht",  xaicemf  xaidw  „reif  werden"  eigentlich  „dunkel- 
farbig werden",  x^ict^ac  „dunkle  färbung",  idg.  *khaidyo. 

xavard  „schössling,  knospe",  daneben  x^«^^^  „grünkraut". 

arat  neben  arac  „fleck,  mal,  makel". 

pilc  „unrein,  schmutzig",  plcem  „beschmutzen"  neben  pH-ar 
„unrein,  schmutzig",  pile  aus  vorarm.  *bildyo,  bezw.  bhildyo, 

khereem  neben  kherthem  „abschälen,  abstreifen". 

munf  „stumm"  ist  nicht  aus  idg.  "^mundyo,  gr.  fivvdog  „ent- 
standen, was  Hübschmann  annehmen  möchte,  vielmehr  ist 
hier/  das  arm.  suffix,  so  dass  hier  nur  die  ^mu  in  lat. 
mutus,  gr.  fivdog^  fivxog^  ai.  müka  „stumm"  in  betracht 
kommt 
26)  vorarm.  dhy  ist  im  Arm.  zu  J  geworden. 

Jan  (f-st)  „eifer,  Sorgfalt,  streben",  Janam  „sich  bemühen, 
eifrig  sein"  :  ai.  dhyäna  „nachdenken,  sinnen,  trachten", 
dhi  „gedanke,  absieht",  dhisa  (instr.)  „mit  eifer",  dhiti 
„nachdenken,  achtsamkeit",  av.  döi^  „du  siehst,  sorgst". 
Begrifflich  vgl.  engl,  study  „streben,  eifer,  nachdenken, 
sinnen,  trachten". 

erf-ani'k  „glücklich,  erfolgreich",  ani-k  ist  arm.  suff.  vgl. 
gavani  von  gov;  arm.  erj-  aus  idg.  erdhyo  :  ai.  ardhya 
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,,aiisfiihrbar,  gedefblicb*',   rddha  „erfolgreich,  wohlhabend, 

glficklich^S  rddhi  ,,gläck,  erfolg*\   rdkgaU  •»gedeihen,   zn- 

nehmen'^  av.  -^ardd. 
m^  „mitte**  «  idg.  *tnedhifo;  aL  madhya,  päli.  mqjjho,  aT. 

tnaidffo,  np.  miyän,  gr.  liiaooq^  fiiaog^  lat  medius  (IL). 
^^  „unfhichtbar**  scheint  anf  idg.  *8terdhyo  zuräckzugehen, 

worauf  die    arm.   form    sterd    hinweist   =    idg.  *8terdho 

(vgl.  H.). 

27)  idg.  zd  SS  arm.  st. 

ostin  „dürr,  trocken'*  s  idg.  *azdo  -(-  arm.  snff.  in  :  6ech. 
oa^i^i  yydarren*S  nsL  ozdUi,  „darren**,  ozdica  „malzdarre'S 
gr.  o^oi  aus  *aCfifa  „darren**.  Auf  arm.  boden  gebt  zu- 
weilen a  in  0  über,  s.  später. 

ast  „zweig**,  idg.  *ozdo,  gr.  ot^og  „ast**,  got  asts  (H.). 

nifft  ,, sitzen,  sitz,  residenz**,  nstim  „sich  setzen**  :  ai.  nlda 
„lager,  nest**,  lat  nidusj  dtsch.  nestj  av.  niähidaüi 
„sitzt**  (H.). 

28)  idg.  d  +  t,  t  +  t  =  arm.  st. 

%iä  „hart,  fest,  streng**  neben  xit  „dichtigkeit,  kompaktheit, 
dick,  dicht,  fest**;  arm.  %it  aus  vorarm.  *khid',  x^  aus 
^khid'to. 

hest  „übertretend,  sich  hinwegsetzend  über,  sich  vergebend'*, 
idg.  *ped-4o,  ai.  panna  part  p.  p.  von  päd  „geratend  in, 
sich  wendend**,  äpad  „Unfall,  not**,  ksl.  pculq  „fallen*', 
napast  „Versuchung,  unglück**.  Begrifflich  vgl.  ai.  aiikrama 
„hinübergehen,  Übertretung,  vergehen;  oder  engl,  trans- 
greesiv. 

last  „holzfloss,  schiffskiel,  boot",  lasteni  „holz,  das  zum 
Schiffbau  verwendet  wird**,  ktötem  „zimmern**,  idg.  *slat4a, 
ir.  slath  „stange,  brett**,  bret.  1(m,  ahd.  laita  „brett'*,  ags. 
Icetta,  germ.  laßjki  neben  *laß  in  mhd.  lade  „brett,  bohle, 
kaufladen,  fensterladen**. 

Ili.    Zu  den  labialen. 

29)  idg.  p  ist  im  anlaut  zu  h  geworden,  das  vielfach  gänzlich 
geschwunden  ist  (z.  b.  het  „fussspur"  neben  et).  Und  da 
vor  einem  anlautenden  vok.  zuweilen  y  vorgeschlagen  wird, 
so  stobt  scheinbar  y  für  A  (z,  b.  hing  „5**  neben  gisun  „50"). 
Ich  ftige  noch  folgende  etymologieen  hinzu. 
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hord  „begangen,  betreten",  idg.  *p9rto  :  got.  faran  „gehen", 
gr.  Ttogog  „gang". 

holem,  holonefn  „aufhäufen,  ansammeln"  :  ai.  prnäti  „an- 
füllen, anhäufen",  av.  ypar  „anfüllen",  got.  fuUnan  „voll 
werden",  fulls  „voll",  fullei  „fülle",  gr.  TtoXvg.  Dazu  arm. 
hoä'kh  (pl.)  „ menschenmenge ,  schar",  idg.  *polyo  :  gr. 
TtXiid^og  „menschenmenge",  lat.  plehs.  Daneben  idg.  ^plij 
wozu  arm.  li  „voll"  gehört  aus  *pleyo,  gr.  nXBiog. 

hehdc  „flüssig",  heianim,  aor.  hehy  „fliessen",  heiel  „flut, 
fluss",  idg.  -^pd,  neben  arm.  Aaiem  „flüssig  machen, 
schmelzen",  hai  „flüssigmachen,  schmelzen",  idg.  *pol  :  gr. 
Trelavog  „dicke  flüssigkeit",  TtriXog  „schlämm",  lat.  palus 
„sumpf",  lett.  pelze  „pfütze",  gr.  nolnog  „brei",  ai.  pcUvala 
„sumpf".  Begrifflich  vgl.  av.  -^tac  „laufen,  fliessen, 
schmelzen",  ai.  takra  „verdünnte  buttermilch" ;  oder  gr. 
?log  „sumpf"  :  ai.  aarati  „fliessen,  eilen". 

hayem  „beachten,  betrachten",  idg.  ^-^poi  :  ved.  -j/pöt  „be- 
schützen, bewahren",  in  go-pUhya,  päyu,  päya,  nr-piU, 
av.  payuy  paya,  np.  päyTdan  „warten",  lit.  pemü,  gr.  Ttoi-- 
lÄrjv  „hirt".  Begrifflich  vgl.  ai.  -^rak^  „beschützen,  be- 
achten"; av.  spaa  „bewachen,  schauen"  :  ai.  pagyali  „sehen", 
ksl.  pasq  „weiden";  ksl.  bljudq  „hüten,  bewahren,  be- 
achten" :  gr.  TtevS^ofioi;  gr.  oQaüf  „sehen"  neben  ovQog 
„Wächter"  :  ags.  warön  „beachten",  dtsch.  wahren,  altfries. 
teara  „hüten,  bewahren,  sehen",  np.  nigarldan  „betrachten", 
ai.  ni'var  „bewahren,  schützen";  np.  dlda  „sehend,  beob- 
achtend", arm.  lehnw.  det  „späher,  Wächter";  alb.  küron 
„sehen",  entlehnt  aus  lat.  curare, 

her  „haar"  :  ai.  parsa  „büschel".  Begrifflich  vgl.  mhd.  schoph 
„haupthaar"  :  ahd.  scoub  „büschel";  av.  var9sa  „haar"  : 
ai.  valga  ,, zweig";  arm.  saiard  „belaubter  zweig,  langes 
haar".  Dass  arm.  r  »»  idg.  rs  ist,  vgl.  ver  „auf,  über"  : 
lit.  rirszüs  „das  obere",  ai.  varsman;  aramb  (instr.)  „mit 
dem  manne",  aran^  (gen.  pl.)  „der  männer"  :  av.  aräa, 
gr.  aQorjv. 
b)  Anlaut  h  ist  geschwunden : 

ardiun  „ertrag,  nutzen,  verdienst,  erfolg,  preis",  idg.  *^r- 
tiön  :  lat.  pretium  „preis". 

ordi  „söhn"  :  lat.  partus  „kind".     i  ist  arm.  suffix. 

er  „d.  sieden",  er  am  (aor.  era^i),   „kochen,  sieden,  wallen", 

Baltrig»  s.  kvad«  d.  ind|r.  ipnebM.  XXIX.  3 
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idg.  *pre  :  russ.  pr^ju  „sieden,  sich  entzünden",  lit. 
pirke  „backhaus",  gr.  TtifÄTtQtifn, 

a^ik  „Jungfrau"  :  gr.  TroQ&ivog^  vgl.  §  17  b. 

ali-kh  (pl.)  „meereswoge,  graues  haar"  :  gr.  nohog  (H.); 
erastankh  (pl.)  „beulen  am  steiss"  :  gr.  ftQwxTog  (H.); 
otn  „fuss",  idg.  *pod'  (H.). 

yalth  „lang,  gross,  reichlich,  gewaltig,  überlegen,  mächtig", 
yaUhem  „überlegen  sein,  Oberhand  gewinnen"  :  ai.  prihu 
„breit,  weit,  gross,  reichlich",  prathati  „ausbreiten,  ver- 
grössern",  av.  pdrd9u  „breit",  lit.  pUUus  „breit". 

ustr  „söhn"  scheint  analogiebildung  zu  dustr  „tochter"  zu 
sein,  und  würde  dann  für  ursprüngliches  *U8  „stehen"  : 
ai.  ptfs  „mann",  pifstra,  ptfsya  „mannheit";  begrifflich  vgl 
ved.  vetra  „männliches  kind,  mann",  arm.  ustr  und  dusir 
werden  meist  zusammengenannt,  vgl.  die  stellen  bei  H. 
p.  484. 

yoir  „feist,  fett",  idg.  *poiro  :  ai.  peru  „schwellend,  strotzend", 
-^pl  „schwellen,  strotzen,  fett  sein",  ay.  paeman  „milch", 
ai.  petva  „bock",  av.  pöi&wa, 

c)  anlaut  idg.  pl  ist  =  arm.  l, 

lam  (aor.  la^)  „weinen"  gehört  nicht  zu  lit,  I6ju  „bellen", 
sondern  ist  =  idg.  *plo8,  lat  plorare,  dtsch.  flennen,  abd. 
flannSn  aus  ^flasnSn, 

lain  „breit",  idg.  *pianyo  :  lat  planus,  gall.  lanon,  lit.  plötm 
„flach",  lett  pläns,  lit  plöti.    li  „voll"  :  gr.  nlMloq  (H.). 

d)  Im  inlaut  ist  dagegen  idg.  p  stets  zu  v  und  vor  t,  n  m  n 
geworden  z.  b.  uih  „8"  aus  urarm.  *opto  (H.). 

oin  „habitus",  unim  „erlangen,  besitzen,  haben",  undk  „be- 
sitzend, habend",  un  „besitz,  habe",  idg.  oin  aus  idg.  ^epno  : 
ai.  apnas  „besitz,  habe,  gestalt",  apnoti  „ erlangen '^  av. 
apayeüi,  lat.  ops^  opes  „macht",  aisl.  ofa  „üben".  Dass  p 
vor  n  zu  u  wird,  zeigt  khun  „schlaf"  :  ai.  svapna  (H.).  Da 
ufiim  von  oin  abgeleitet  ist,  so  ist  Pedersens  annähme 
(KZ.  38,  203),  dass  unim  »  idg.  *une,  an.  vinna,  una, 
ahd.  giudnnan  sei,  falsch. 

e)  idg.  ps  =  arm.  pk. 

ephem   „kochen,   backen"  :  gr.  ^iffto   „koche,  siede",    otpov 

„zukost"  (H.). 
laphem  „lecken"  geht  kaum  auf  *lap8  zurück,  noch  ist  es 

mit  gr.  Xaq)vao(o  urverwandt,  sondern   ist  eine  onomaio- 
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poetische  bildung  wie  gr.  luTtTfOf  lat.  lambo,  ahd.  laffan, 
ags.  lapian,  isl.  lepja,  ital.  lappare,  H.  Pedersen  Bimmt 
in  KZ.  38,  199  fälschlich  an,  dass  idg.  ps  =  arm.  s  sei, 
und  zwar  stützt  er  sich  auf  folgendes  material.  „Eine  ab- 
leitung  von  erevim  „erscheinen"  ist  nämlich  eres  „gesichf* 
aus  *prep8ä  (so  schon  OsthoflF,  Parerga  234).  Für  den 
schon  von  Bugge  angenommenen  wandel  von  ps  in  s  be- 
rufe ich  mich  noch  auf  cav  „  schmerz'^  neben  gasnum 
„zürne'S  vgl.  ai.  kääpayati  „macht  brennen".  Soweit 
Pedersen.  Dass  cav  nichts  mit  ccisnum  zu  thun  hat,  habe 
ich  in  §  2  nachgewiesen;  und  eres  „gesiebt"  ist  nicht  von 
erevem  abgeleitet,  sondern  sicherlich  iranisches  lehnwort 
u.  zw.  mittelpers.  *ädssa,  vgl.  av.  daesa  „tranmgesicht", 
np.  dis  „scheinend  wie,  ähnlich" ;  (begrifflich  vgl.  lit.  tveidas 
„gesiebt",  gr.  ßeldog^  lat.  videre).  Ursprüngliches  d  eines 
mittelpersischen  lehnworts  wird  nach  einem  vok.  zu  r  (vgl. 
aroir  aus  phl.  röd),  und  mittelpersisches  9  wird  als  e  her- 
übergenommen (vgl.  den  »  phl.  dSn,  av.  daena);  und  an- 
lautendes a  kann  vor  r  auch  zu  e  werden  (vgl.  arag  und 
erag). 

arph  „licht",  arphi  „lichter  äther",  erphn  „färbe"  aus  idg. 
prep-so  (arm.  erevim  „erscheinen"  :  gr.  ftQ€7t(o). 
30)  idg.  ph  =  arm.  ph. 

phailetn  „glänzen",  phailun  „glänzend",  phalphalim  „glänzen" : 
ksl.  paliti  „brennen",  arm.  paU-  aus  ^phalyo-,  während 
phal"  auf  idg.  phal  zurückgeht;  betreffs  der  bildung  von 
phalphalim  vgl.  bekbekem  „zerstückeln"  von  bek,  vahaiem 
„sich  beeilen"  von  val  „schnell,  pespisanam  von  pss  ent- 
lehnt aus  av.  paisa.  Die  bisherige  annähme,  dass  phaüem 
«  ai.  phalgu  sei,  ist  wegen  des  g  falsch. 

dophem  „stampfe  mit  dem  fuss"  :  russ.  topaH  „stampfen  mit 
dem  fuss",  kom.  tapuk,  -^toph-. 

kophetn  „aushauen,  kerben"  :  np.  kävad^  käfad  „gräbt, 
spaltet,  käftan,  sar.  kduam  „grabe",  ksl.  kopati  „graben", 
lit.  kapöti,  lett  kapät  „graben". 

phul  „einfall,  einsturz",  pJdamm  „einfallen",  caus.  phl-uganem 
„mache/ einfallen"  :  lit.  pä'lu  „fallen",  d.  „fallen^';  arm. 
phtU  aus  *phöl  (H.). 

Fraglich  ist  es,  ob  phfem  „hauche",  phfumn  „hauch,  athem" 
zu  lat  faux,  fattces  „kehle,  rächen,  Schlund"  gehört,  so  dass 

3* 
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arm.  phf-  auf  *phukyo  zurückgehen  würde.  Dann  müsste 
fauces  von  gr.  xavvog  u.  s.  w.  getrennt  werden. 
Im  inl.  ist  ph  vor  dent.  zu  u  geworden,  vgl.  thauthaphem 
redupl.  V.  thaphem  „werfe  weg,  giesse  aus". 
31)  idg.  sp,  sph  —  arm.  ph.  Die  Pedersensche  annähme,  dass 
sp  mm  arm.  8  wäre,  ist  bereits  in  §  1  unter  san  und  serem 
widerlegt  worden. 

pharth-am  „reich,  reichlich"  aus  idg.  *8phorto  +  arm.  sufiF. 
am  :  ai.  sphära  „ausgedehnt,  gross,  stark",  sphärayati 
„ausdehnen,  auseinanderziehen",  ksl.  sporü  „reichlich". 

pharem  (aor.  pharegi)^  pharitn  (aor.  pharecay)  „umschliessen, 
umarmen"  :  gr.  aTteiga  aus  *aiteqia  „windung,  flechte", 
arragaco  „wickeln,  drehe  zusammen",  aTtelgrj^a  „windung^\ 
arm.  phar-  aus  idg.  *8p»r-. 

pharat  „losgelöst,  zerstreut,  gesondert",  pharatem  „zerstreuen", 
:  gr.  arroQclg  (-dog)  „zerstreut,  vereinzelt"  :  artel^  aus 
OTtiq-Ka  „ausstreuen",  ajteqpia  „saat,  same". 

phoith  „eifer"  :  gr.  artovdij  „eifer",  OTtevöeiv  „sich  beeilen"  (H.). 

pherth  „abgebrochenes  stück",  pherthem  „zerstückeln"  :  ai. 
sphatcUi  „zerstückeln",  sphafita  „zerfetzt,  zersprungen", 
ahd.  spaltan,  mndl.  spalden,  mhd.  sp'elte  „lanzensplitter", 
an.  8pjald  „brett",  idg.  *8peU  :  ^spolt 

pherekem  „spalten,  abbrechen,  aufbrechen"  :  gr.  OTtdqaypta 
„abgebrochenes  stück",  artaqayixog  „zerren",  ai.  sphürjati 
„dröhnen,  bersten,  hervorbrechen",  lit.  sproga  „spalte" ; 
idg.  '^sphereg  :  spk'rg  :  sphräg, 

phurc  „abgebrochenes  stück",  phrcanim  „gebrochen  sein"  : 
lett  sprauga  „Zaunlücke,  lichte  stelle". 

pkak  „befestigt,  verbunden,  verschlossen,  befestignng,  ver- 
schluss", phakem  „befestigen,  verschliessen"  :  gr.  qxixelog 
„bündel",  atprjxoto  „zusammenschnüren",  ahd.  spanga,  ags. 
spang  „spange"  (vgl.  H.). 

Indog.  sp  ist  nicht  =  arm.  sp;  das  einzige  beispiel,  das 
H.  hiefür  anfuhrt,  ist  spas  „dienst,  aafwartung'S  spasftn 
„warte  aufS  was  aber  ein  altes  iranisches  lehnwort  ist, 
worauf  schon  das  a  deutlich  hinweist;  av.  spas  „späher^S 
sfxtsyffti  „erspäht",  ai.  spa^  „späher,  aufseher,  wächter", 
/>nfya/j  „sehen,  erblicken".  Ebenso  ist  idg.  sph  nicht  = 
arm.  sph ;  sphir^  sphiur  „zerstreut,  ao^ebreitet",  sphirk 
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,, Zerstreuung^'  ist  nicht  mit  otzuqw  ans-*<j/re^ico  verwandt, 
denn  sphir  steht  wohl  für  *suphir  bezw.  *siphir,  wobei 
ir  das  arm.  suff.  sein  kann,  so  dass  *8iphir  =»  sphir  zu 
ai.  gipha  ,,fasrige  wurzeP'  gehören  könnte. 
32)  idg.  bh  »  arm.  b  im  anlaut,  femer  im  inlaut  hinter  nasal 
und  r. 

bo^  „flamme^'  :  lat.  fax,  facies,  gr.  ftai(pdaa(o^  idg.  -^bhaki, 
arm.  a  wird  zuweilen  zu  o  (s.  weiter  unten). 
borb  „glänz,  dämmerung,  dunkelheit,  nebel,  hitze'S  eigent- 
lich „die  dunkle  röte",  borbokh  „hitze",  idg.  *bhobhro  : 
ai.  babhru  „dunkelrot",  gr.  g>dQri'  v€q>iXai  (Hesych),  q>aqvvu' 
lafiTtQvvei,  ksl.  bronü  „weiss",  lit.  beras  „braun".  BegriflF- 
lich  vgl.  ai.  rajas  „dunkelheit,  nebel"  neben  rajati  „röt- 
lich sein",  ai.  aktu  „licht,  glänz,  dämmerung". 

derbuk  „roh,  unbearbeitet,  grob",  an.  PJdrfr  „roh,  ungesäuert", 
Hgs.  Peorf,  ahd.  derb,  altfries.  derf  „heftig". 

barkanam  (aor.  barkagay)  „ärgerlich,  zornig  sein",  barkuthiun 
„ärger,  zorn",  bark  „herb,  bitter,  scharf"  :  lit.  burgeti 
„unfreundlich  sein,  zanken",  lett.  bargs  „streng,  hart,  un- 
freundlich", an.  berkja  „lärmen,  poltern,  toben",  vgl.  Bezzen- 
berger  in  s.  Beitr.  26,  167. 

banam  (aor.  bagi)  „öffnen,  enthüllen,  aufbrechen",  bancik 
„freier  platz"  :  av.  baia  „enthülst",  (ibaia  „nicht  enthülst" 
(vd.  7,  35),  got  banja  „wunde",  mhd.,  ndl.  bane  „freier 
platz,  bahn",  idg.  ybhan. 

bal  „blässe,  bleichheit"  :  lett.  bäU  „bleich",  lit.  balü  „weiss 
werden'S  gr.  (palog  „licht,  hell,  weiss". 

bavetn,  bowetn  „hinreichend  sein,  imstande  sein,  können", 
bav  „das  hinreichend  sein,  genügen"  :  ai.  bhavati  „werden, 
gedeihen,  möglich  sein",  bhaviyqs  „reichlicher",  bhüti 
„macht,  gedeihen",  bhüman,  „fülle,  menge",  bhünä  (instr.) 
„reichlich",  bhüri  „reichlich,  zahlreich",  av.  bavaüi^ 
büiri  „genügen,  Vollkommenheit",  lett.  büra  „häufe",  gr. 
q>va}  „erzeuge",  g>o(/)i^  „wuchs",  got  bauan  „wohne",  lat. 
fui,  fuiurus,  ksl.  byti,  lit.  buti;  idg.  ybhov;  air.  bvu  gehört 
nicht  hierher,  sondern  ist  nach  H.  Zimmer  =»  idg.  ypiv. 

bow  „ofen,  hitze,  schmerz"  :  lat.  foveo  „wärmen",  fotus 
„wärmen",  fomes  „Zündstoff",  focua  „feuerstätte".  Anders 
über  lat.  foveo  Brngmann,  Grdr.  I,  600. 

bir  „aufgrabend",  getn-a-bir,  erkr^a-rbir  „die  erde  aufgrabend". 
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brem  (aor.  bre^  „aufgraben,  aushöhlen ,  aufbohren'S  idg. 
-^bhSr  :  idg.  -^bhor,  av.  bar^9nti  „schneiden,  bohren", 
lat  forarSf  ags.  borian^  ahd.  borän. 

bdbof  „schössling,  spross'^  boUcjeni  „hervorbrechen,  hervor- 
schiessen,  hervorspriessen" ,  idg.  ybhrogi,  got.  brikan 
„brechen",  ags.  br'Scan,  lat.  frango,  Begri£Flich  vgl.  engl. 
spring  „zerspringen,  bersten,  entspriessen,  sprossen*';  ann. 
08t  „Zweiges  ftber  ostanim  „hervorscbiessen,  hervorgehen", 
ostnum  „aufspringen" ;  arm.  balbaf  aus  älterem  *bobrqf, 

bar  „wort"  :  lit.  balsas  „stimme",  ai.  bhä^ä  „rede,  spräche'', 
bha^cUi  „sprechen'^ 

lambem  „trage,  bringe"  :  ai.  ranibhati  „anfassen,  ergreifen", 
lambhana  „erlangen". 

alb  „wehklage'^,  olbam  „wehklagen,  weinen^'  gehört  kaum  zu 
6loq>vQOfiaif  sondern  scheint  mit  lat.  fleo  „weinen^,  ksl 
blejq  „blöken''  verwandt  zu  sein,  so  dass  im  arm.  die  gewöhn- 
liche metathesis  von  /  eingetreten  ist. 
Die  bei  Hübschmann  sich  vorfindenden  beispiele  sind  fol- 
gende: aibiur  „quelle"  :  gr.  <pQi(f)ctQ;  eibair  „bruder": 
q>Qortrjq;  amb,  amp  „wölke"  :  vi<pog;  arbaneak  „diener"  : 
ksl.  rabü  „knecht";  arbenam  „sich  berauschen"  :  lat.  sor- 
beo;  bazum  „zahlreich"  :  ai.  bc^u;  bay  „wort"  :  gr.  qmti^ 
(H.)  oder  auch  zu  ksl.  bajati  „erzählen";  ban  „wort"  : 
ags.  b^n;  barj  „kisseu"  :  ai.  barhis;  barjr  „hoch"  :  ai. 
brhant;  bek  „gebrochen"  :  ai.  -^bhanj;  beran  „Schlund"  : 
lit.  burnä;  beretn  :  gr.  q>iQa};  bir  „stock"  :  gr.  q>itQ6g; 
bok  „barfuss"  :  ksl.  bosu;  buc  „bock"  :  av.  büza;  surb 
„heilig"  :  ai.  (tU>hra;  orb  „verwaist"  :  gr.  oQtpavoq, 
b)  idg.  bh  ist  zwischen  ursprünglichen  vokalen  zu  v  geworden. 

cov  (r-st.)  „meer,  see",  davon  covanam  (aor.  covagay)  „hin- 
untertauchen" :  aisl.  kaf  „meer",  aschwed.  kaf,  qtxj^  „tiefe, 
meer",  uisl.  kvefja  „hinuntertauchen",  gr.  ßdjttw;  arm.  cov 
=  idg.  *g''9bhu. 

Jav  „zweig,  ast",  idg.  gh^bho  :  ai.  gabhasti  „arm,  deichscP, 
lat.  gabaltis  „galgen",  air.  gabul  „gabel",  ahd.  gabaL 
Die  endung  des  instrumentale  ist  nach  einem  vokal  v,  nach 
einem  konsonanten  b,  vgl.  mardov,  baniv,  aber  barjambf 
bartdheamb,  asteib,  avurb,  kherb,  harb.  Dieses  v,  bezw.  b 
geht  auf  idg.  bhi  zurück,  gr.  q>i^  (vgl.  Iqpt,  avtoquv^  nn^Oi 
lat  bi  in  tibi^  ubi  (vgl.  G.  Meyer,  Gr.  gr.  '  482).    Und  im 
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Mittelindiscben  ist  häufig  der  abl.  sg.  mit  dem  suff.  hi  ge- 
bildet, (z.  b.  varähi,  mülähi)y  das  auf  bhi  zurückgehen 
könnte,  vgl.  Pischel,  Präkrit  Gr.  p.  250,  lav  „besser" 
könnte  zu  lit.  läbas  ,,gut"  gehören  (vgl.  H.  p.  451).  Hübsch- 
mann u.  Pedersen  KZ.  38,  199  u.  201  nehmen  an,  dass 
bh  auch  sonst  zu  v  wird,  was  aber  falsch  ist.  Sämtliche 
hierbei  in  betracbt  kommenden  etymologieen  sind  entweder 
iranische  lehnwörter  oder  falsch.     Diese  sind: 

vor  „tragend",  z.  b.  x«^a-t?or,  spas-a-vor  ist  iranisches  lehn- 
wort,  phl.  war,  war,  bar  „tragend,  versehen  mit",  np.  war, 
wer,  ap.  bara.  Das  echtarmen,  wort  ist  dagegen  ber  von 
berem,  vgl.  lus-a-ber, 

paravand  „{es^oi^  aus  ap.  *pääabanda,  Bi.  pädabandha  (H.227). 

varavand  „zäun"  aus  np.  barband  (H.  244). 

zanva/r  aus  np.  zanbar^  altiran.  ^Janibara  (H.  156). 

grav  „pfand"  aus  phl.  grav,  np.  girav,  zu  av.  garew,  ai.  grabh 
(H.  131). 

dav  „nachstellung,  hinterlist"  könnte  nur  dann  echtarmenisch 
sein,  wenn  es  auf  idg.  *dhabh  zurückgehen  würde  (ai.  dabh, 
dips,  Siy.dab),  was  aber  zweifelhaft  ist,  vgl.  H.  138. 

dstaurak  „von  grobem  Seidenstoff^  aus  d.  Persischen  entlehnt, 
arab.  lehnw.  istabraq,  np.  sitahr  (H.  153). 

c)  idg.  anlautendes  bhl  soll  nach  Hübschmann  —  arm.  l  sein, 
doch  das  einzige  beispiel,  das  diese  regel  beweisen  soll,  ist 
höchst  unsicher,  denn  arm.  lu  „floh"  gehört  schwerlich  zu 
afgh.  vraza  „floh",  ksl.  blüchü,  lit.  blusa.  Die  arm.  silbe 
lu  kann  zurückgehen  auf  (aßös-,  (aßüs-,  (sß'äp',  (sjlöp-, 
(sßüti,  (sßöti,  plüs'j  plöa-,  plüp-,  plöp-,  plöti,  plüti,  oder 
das  anlautende  /  könnte  auch  auf  idg.  kd  zurückgehen. 
Nun  kann  arm.  lu  von  der  indogerm.  ^pleu,  plu  sehr  gut 
abgeleitet  werden,  vgl.  ai.  plasi  „insekt",  plavaka  „Springer, 
frosch",  plava,  pluti  „sprung^*,  alb.  pleät  „floh"  aus  *pleu8ti 
(vgl.  G.  Meyer,  Alb.  wtb.).  Begrifflich  vgl.  unser  deutsches 
wort  „floh",  das  nichts  als  „der  flüchtige"  bedeutet,  und 
hehr,  paröä  (w'yt)  „floh"  eigentlich  „der  springer^^ 

d)  idg.  bh  +  t  ist  zunächst  zu  pt  geworden,  und  dieses  wird 
nach  einem  vok.  zu  uth,  vgl.  nöthi  (=  nauthi)  „nüchtern, 
hungrig'^  aus  idg.  ^nabhto  :  gr.  vnjrtrrjg  „nüchtern,  bedacht- 
sam", vijqxo  „nüchtern  sein",  vgl.  euthn  „sieben",  idg.  *  Sep- 
tem (H.). 
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33)  idg.  b  =  arm.  p. 

karap  „schwan'^  :  lit.  gvlbe  „Schwanns  lett  gulbis  „8chwan'\ 
apreuss.  gulbis,  ksl.  yolqbi  „taube*'.  Begrifflich  vgl.  ksl. 
lehjdi  „Schwan*'  :  lit.  bcUandis  „taube**;  arm.  karap  aus 
idg.  ^gMh. 

parctm  „sich  rühmen,  sich  preisen**,  parcan-kh  „rühm"  :  av. 
bdr^jaim  „rühmen,  preisen**. 

l)oit  (gen.  putoy)y  putuk  „topf,  gefäss'*,  idg.  *^beud :  schwed. 
ptU  „wulst,  schwulst,  knoUen**,  puUi  „aufgebauscht,  aufge- 
blasen sein**,  dän.  puta  „cunnus**,  isl.  püss  „beutet**  aus 
^budrtii,  ai.  budbuda  „Wasserblase**.  Begrifflich  vgl.  andl. 
puyl  „sacculus**,  mnd.  püle  „hülse,  schale**  neben  puilen 
„hervorschwellen**,  puylen  „tuberare,  inflari*'. 

kap  „band,  fessel**  :  lit.  kabe  „haken**,  lett  kablis  „häkchen'', 
kimbü  „bleibe  haften**,  gr.  xo^tßog  „band,  schleife**,  noi^w. 
hempa  „band**. 

34)  Zur  Vertretung  der  stimmhaften  laute  im  Armenischen. 

Im  Armen,  werden  häufig  die  anlautenden  und  auslauten- 
den, auf  idg.  dh,  bh,  gh  (g%h)  zurückgehenden  laute  dj  b, 
g,  J  stimmlos,  so  dass  dafür  t,  p,  k,  c  tritt.  Und  die  aus 
idg.  tj  V  entstandenen  stimmhaften  d,  g  werden  zuweilen 
zu  th  (s.  §  22  d),  kh  (s.  unter  khsan  in  §  1).  Auch  in 
verschiedenen  anderen  sprachen  tritt  im  auslaut  häufig  der 
tonlose  laut  für  den  tönenden.  So  gilt  im  Germanischen 
die  regel,  dass  im  auslaut  nur  tonloser,  nicht  tönender 
laut  erscheint,  so  dass  also  vielfach  Wechsel  zwischen 
tönendem  und  tonlosem  laut  vorhanden  ist  (vgl.  ags.  goix*^' 
gaff  ntugun-mah).  Ebenso  sind  im  Mittelkymrischen  die 
auslautenden  tönenden  laute  zu  tonlosen  geworden  (z-  ^• 
merch  :  lit,  mergä).  Und  im  Latein,  wird  zuweilen  d  im 
auslaut  zu  t  (z.  b.  aput  CLL.  1,  206.  15  neben  apud, 
haut  CLL.  1,  1306  neben  haud), 

jmdem  „festbinden,  befestigen**,  pind  neben  pint  „fest**,  i^B- 
*bhendh  :  ai.  bhadnäti,  av.  bandämi,  gr.  nev^e^ogy  S^^- 
bindan. 

p(tskhim  „durstig  sein,  lechzen**,  idg.  *bhagz  :  ai.  bhaks  fS^ 

niessen,  trinken**,  av.  baxs, 
pancem  „sich  rühmen**  :  ai.  -^bhand  „glänzen,  lob  empfangen'  j 
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bhandana  „lob'S  bhandi§tha  „am  besten  preisend",  bhadra 
„glänzend,  herrlich",  arm.  panc-  aus  idg.  *bhdndyo. 

pak-gim,  pak-num  (slow  pakeay)  ,,be8türzt,  erschrekt  sein", 
pakuQUtnn  ,,be8türzung,  furcht,  schrecken"  :  gr.  <p6ßogy 
q>ißofiai  „sich  fürchten",  lit.  begu  „fliehen",  ksl.  beg 
„flucht". 

paithem  „bersten,  brechen"  :  ai.  bheda  „spalten,  bersten", 
got.  beita  „beissen",  lat.  findo,  arm.  paith  «  idg.  *bh9id. 

cerp  „Vertiefung,  höhle,  loch",  aus  idg.  *gebhra  :  sly,  jafra 
„tief",  jaiwi  „tief",  ai.  gabhlra  „tief",  gabha  „vulva". 
Begrifflich  vgl.  bulg.  gl(A  „höhle,  grübe"  :  ksl.  glübokü 
„tief'. 

amp  neben  amb  „wölke",  idg.  n»bho  :  ai.  nctbhas,  gr.  vig>og 
(vgl.  U.);  arm.  amp  aus  urarm.  *nab,  anlautendes  n  + 
vok.  wird  im  Armen,  zu  vok.  +  n  und  n  wird  vor  fol- 
gendem b  stets  zu  m. 

ump  „trunk,  trank",  dmpak  „trinkgeschirr",  dmpem  „trinken", 
idg.  *ombh'  :  ai.  ambhas  „wasser".  Im  Arm.  wird  o  vor 
nas.  +  kons,  zu  u, 

gdak  „kopfbedeckung"  neben  gtak  aus  *gud'ak,  idg.  *ghudh, 
ai.  gudhyati  „sich  bekleiden",  bei.  gud  „sich  bekleiden". 

jalk  „zweig,  gerte"  :  lit.  zalga  „Stange",  got.  galga  (H.). 
■^gihalgh'. 

cung,  cungn,  cunk  „kniee"  aus  idg.  *gihongho  :  ai.  jangha, 
av.  zanga  „der  untre  teil  des  fusses",  afgh.  zangün  „kniee", 
oss.  zängä  ,, kniee",  got.  gaggan  „gehen",  ahd.  gang,  lit. 
zengiü  „schreiten". 

caskhem  „kauen,  zerbeissen",  caskhumn  „zerkauen"  :  ved. 
jaks  „verzehren,  geniessen";  arm.  caskh-,  aus  idg.  ghdgzh. 

gang  „schädel,  köpf"  neben  gank  :  äol.  äfiqnjv  „nacken", 
vgl.  0.  Hoffmann  Gr.  dialekte  II,  500,  Grdf.  *vangh*'vä, 
hierzu  auch  got.  vaggareis  yyTVQoaxeqxiXsiov^^  ahd.  wanga 
„wange",  Schweiz,  wavg  „ein  steiler  rain".  Die  grundbe- 
deutung  ist  „anhöbe",  vgl.  begrifflich  ahd.  hnac  „hinter- 
haupt,  nacken",  an.  knakke  „hinterhaupt"  :  air.  cnocc 
„anhöbe,  hügel". 
35)  idg.  V  »  arm.  g  oder  v  im  anlaut  und  nach  einem  vokale 
im  inlaute,  zu  u  wird  es  vor  und  nach  einem  konsonanten. 
Auf  die  Pedersensche  regel  (KZ.  38,  194) :  „idg.  v  im  an- 
laut giebt  im   Armenischen  immer  ^"    brauche  ich  nicht 
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mehr  einzugehen,  da  er  sich  ja  bereits  p.  225  selbst  wider- 
legt hat,  indem  er  die  sehi*  brauchbare  etymologie  auf- 
stellt, arm.  wiz  „hals"  »  apreuss.  winsua  „hals'^  Damit 
fällt  auch  zugleich  seine  theorie  über  arm.  veg  „sechs" 
(p.  229). 
a)  Zu  idg.  V  =  arm.  v. 

vrnjem  „wiehern"  :  ai.  vrnihaii  „brüllen,  schreien",  gr.  ^x^^S 
„rauschen",  lärmen",  arm.  vrnjem  aus  *vrengh-€'  (vgl 
ur.  12,  b). 

avar  „beule,  fang,  raub",  avarem  (aor.  avaregi)  „rauben,  plün- 
dern", gr.  aeiQü)  aus  dfegna  „aufheben,  wegtragen,  weg- 
nehmen", arm.  avar  =  idg.  avora.  Begrifflich  vgl.  gr.  ^Ao^ 
„fang,  raub"  neben  slXov  oder  q^g  „dieb",  eigentlich  „der 
wegtragende"  :  g>eQ(o, 

varem  „ziehe,  ziehe  den  pflüg,  pflüge,  stosse,  treibe,  var 
„pflügen,  gepflügtes  land"  :  ion.  Biqvti}^  gr.  iqvw  aus  */e- 
Qtit)  „ziehe,  schleppe,  führe  gewaltsam  fort",  ^vfioq  „zug- 
holz",  ^irtT^q  „der  ziehende  =»  riemen",  ^v%6q  „gezogen", 
lit.  varaü  „treiben",  arm.  varem  und  lit.  varaü  —  idg. 
^vor-  :  gr.  idg.  ver  in  gr.  bIqvu}.  Über  die  begriffsent- 
wicklung  vgl.  noch  gr.  l'Axcu  „ziehe,  ziehe  den  pflüg, 
schleppe,  führe  fort",  gr.  a^Acr|,  alo^  „pflüg"  :  lit  veiku 
„ziehe". 

var  „glänzend,  brennend,  glänz,  entzünden",  varem  „entzünde, 
zünde  an"  :  ai.  varrui  „färbe",  varni  „gold",  varnu  „sonne**, 
•^var,  ksl.  varii  „aestus",  varüi  „kochen". 

veg  (gen.  vigi)  „streit",  vig  „kraft,  stärke"  :  air.  fichim 
„kämpfe",  aslav.  vikü  „kraft",  an.  veig  „kraft",  lit.  wikris 
„munter,  rührig",  got  weihan  „kämpfe",  lat.  vinco  „siege". 

vair  „gegend"  aus  *vargo  :  ai.  vara,  varlyas  „der  weite 
räum,  die  erde",  av.  vara  „räum,  bezirk",  np.  ber  „gegend", 
phl.  g^räk  (diese  lesung  ist  von  Andreas  durch  die  in- 
schriften  festgestellt)  bisher  gelesen  jiväk  „ort,  platz,  räum", 
aus  altiran.  *va'rya. 

vargim  (aor.  vargegay)  pass.  „fliehen,  rennen",  vargig  „sehr 
heftig"  :  av.  -^Vdr^c  yt.  17,  19  „in  die  flucht  schhigen". 

vay-df  vay-el'Ug  „angenehm,  schicklich,  ehrenwert",  vayeM 
„genuss,  vergnügen",  vayelem  „gemessen,  sich  erfreuen", 
vayeleguganem  „geniessen  lassen"  :  ai.  v€ti  „geniessen,  be- 
gehren", vUa  „begehr",    vi  „begehrer",  vayya  „erquickend^ 
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viiyas  „labung,  Stärkungsmittel",  av.  vaya  „wünsch'^  in 
yt.  22,  16,  upa-vt  instr.  „mit  eifer,  willig"  vd.  8,  17. 
gr.  Ufiaij  vgl.  Hirt  Abi  §  373;  arm.  vay-  aus  idg.  V9i. 

vandak  „netzwerk,  gitter",  aus  idg.  v»ndho  :  got.  windan 
„winden",  tvandus  „rute",  wandjan  „wenden",  ahd.  winta 
„winde",  wendan  „wenden".  Über  die  begriffsentwicklung 
vgl.  ai.  jala  „geflecht,  netz,  gitter",  ksl.  mriza,  kl.-russ. 
mereza  „netzwerk,  gitter"  :  air.  braig  „kette",  gr.  ßqoxog 
„schlinge,  strick",  lat.  merges  „garbe",  vgl.  Liden,  Stud.  z. 
altind.  u.  vgl.  sprachgesch.  p.  14. 

vandem  „zerstöre,  vernichte"  :  got.  wunds  „verwundet",  gr. 
Y{j^)ondXat  „wunden". 

vermak  „decke  (des  bettes)  :  ai.  vannan  „bedeckung,  schirm, 
rinde",  varati  ,, verhüllen,  bedecken",  av.  yt^ar  „bedecken", 
vardtni  „schütz",  ksl.  vreti  „schliessen",  gr.  ^to/uat  (=» 
^J^qvofjLai)  „schirmen",  vgl.  W.  Schulze,  Quaest.  ep.  328  flf. 

vay  „weh,  unglück",  vayem  „aufschreien"  :  av.  voya  „krank^^, 
voya-ca,  cU-vöya  „wehe",  lett.  wajsch  „schwach,  krank", 
wai  „wehe",  lat.  vae,  vS-cors,  got.  vai  „wehe",  vaidedja, 
vgl.  Fick  Wtb.  I  ^  123.  Wahrscheinlich  sind  diese  Wörter 
onomatopoetischen  Ursprungs. 

Aolov  „butte,  korb"  aus  idg.  *g9bva  :  an.  koUa  „topP*,  kollr 
„köpf",  preuss.  gallü  (acc.  galwan)  „köpf  S  lit.  galvä,  ksl. 
glava,  russ.  golovd. 

b)  zu  idg.  V  »  arm.  g. 

kag  „streit,  hader"  :  lit.  kowä  „kämpf". 

gogem  „sagen"  :  ai.  vacati  „sagen"  u.  s.  w.  vgl.  §  löd. 

gol   „hitze",  golanam   „sich  wärmen",  idg.  *vdl  :  gr.  dXia 

„sonnenwärme,  aXeciC/u)  „warm  sein",  cUbbivo^  „heiss",  got. 

iculan  „heiss  sein",  ahd.  walm  „hitze,  glut",  ai.  üUca,  ul- 

muka  „feuer^^ 
gol  „dieb",  gaiem  „verheimlichen,  verhüllen",  galt  „heimlich"  : 

klruss.  vytaiy  „ausfluchte  machen",  russ.  viliö  „vom  graden 

weg  abweichen",   vüaH   „hin-   u.    herlaufen",    lat.   velox 

„schnell,  hurtig",  volare  „fliegen",  davon  fr.  voler  „stehlen", 

vol  „dieb". 
gog  „hohl",  gogem  „höhle  aus"  :  lat.  fovea  „grübe",  gr.  xhia 

„höhle". 
gei  „Schönheit"  :  ai.  vara-m  „das  wünschenswerte,  beste,  der 
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wünsch",  varya  „vorzüglich,  beste",  av.  vairya  ^^wünscheos- 
wert",  ksl.  voliti  „wollen",  got.  wiljan. 
get'in   „erdboden",  idg.  ved-ino  :  gr.  ovöag  „erdboden**  aus 

gelum  (aor.  gel%)  „drehe,  winde,  dränge  zusammen'S  gelumn 
„einengung**  =-  idg.  *vel,  galar  „drehung",  (/aiarem  „rollen, 
drehen"  «=»  idg.  val  :  lit.  vilti  „wickeln,  walken'S  gr.  eh^ 
„gewunden,  windung*',  ai.  valaya  „kreis,  armband'',  ksl. 
voliti  „wälzen",  ahd.  wetlan  „rollen,  wälzen",  daneben 
kommt  arm.  glem  „rolle,  werfe  nieder"  vor,  gü  „wurfstein" 
aus  idg.  *t^!. 

ogi  neben  hogi  „seele,  geist,  leben"  :  ai.  sava  „anregung, 
belebung",  savana  „antreiben,  beleben",  savitar  „err^er, 
beleber",  ysw  „erregen,  antreiben,  beleben".  Begrifflich 
vergleiche  ai.  ätman  „seele"  von  -^at  „eilen,  gehen*'; 
got.  saiwala  „seele"  :  gr.  aX{/)okog  „beweglich";  av.  ttrwan 
„seele",  phl.  ruvan,  np.  ruvan,  ar.  ^sruvan  :  -^sru  „fliessen, 
eilen";  ai.  srti  „eilen,  gang,  seele". 

yl^X  »igipfelf  spitze,  köpf",  idg.  ^vlök^'ho  :  gr.  l6q>oq  „anhöhe, 
hügel,  nacken,  kuppe  (v.  vögeln),  kämm  (des  hahnes), 
haarschopf,  helnibusch". 

gair  „sumpf,  schlämm"  :  ai.  väri  „wasser",  av.  vairi  „see", 
vairya  „wasserkanal",  apr.  wurs  ,,teich",  lat.  urina  (vgl. 
J.  Schmidt  Pluralbild.  204),  arm.  gair  aus  *varyo.  Be- 
grifflich vgl.  ai.  saras  „wasser,  teich"  :  gr.  elog  „sumpf**. 

gaithem  (aor.  galthegi)  „verreisen,  auswandern",  galth,  reise, 
aus  Wanderung"  :  got.  wratön  „wandern,  reisen",  wratodus 
„reise",  ai.  vadana  „ross"  eigentlich  „der  eilende",  idg. 
*  vrad. 

In  nor  „neu"  ist  nicht  v  ausgefallen,  sondern  es  ist  aus 
*nör  (=  naur,  idg.  *novro)  hervorgegangen.  Im  Arm. 
wird  zuweilen  ö  zu  o  gekürzt,  vgl.  moru-kh  neben  möru-kh, 
khoiarkuthiun  neben  khöiarktUhiun,  oöir  neben  ödir,  khd 
neben  khöt.  Ebenso  wird  zuweilen  e  z\x  e  vgl.  thekn  neben 
thekn  „rücken"  aber  gen.  thikan;  ere-kh  „drei"  aus  *ere-kh, 
idg.  *treyes. 

Auch  in  jain  „laut,  stimme,  spräche"  ist  kein  v  geschwun- 
den, denn  es  gehört  nicht  zu  aslov.  zvonu,  alb.  ze^  was 
H.  Pedersen  KZ.  38,  198  annimmt,  sondern  es  kann  im 
ablaut  stehen  zu  air.  gin  „mund",  aisl.  gin  „rächen". 


^ 
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aru  „  männlich "j  anUhiun  „  männlichkeit ,  mannhaftigkeit'^ 
aus  idg.  *orvo  :  av.  aurva  „schnell,  stark,  heldenhaftes 
ved.  arvan,  ags.  eam,  asächs.  aru,  an.  örr  „schnell,  reisig". 
Begrifflich  vgl.  ved.  vira  „männliches  kind'*  (z.  b.  rgv. 
I  91,  20),  „mann,  held"  von  yvt  „eilen" ;  av.  anhu,  ahura 
„herr"  :  ai.  asu,  asura,  eigentlich  „regsam",  ved.  vaßn 
„rührig,  regsam,  held";  carsani  „regsam,  mensch";  ayUy 
jctgai,  ejant,  jangama  „regsam,  beweglich,  mensch". 

36)  idg.  m  ist,  wie  Hübschmann  richtig  formuliert  hat,  zu  arm. 
m,  und  zu  n  im  absoluten  auslaut  geworden,  während  es 
zu  V  bezw.  u  wird  vor  r,  oder  vor  n,  wenn  dem  m  ein  kons, 
vorangeht,  m  scheint  im  letzten  fall  zunächst  zur  stimm- 
haften Spirans  geworden  zu  sein,  wie  auch  im  Altisländ. 
m  vor  n  zur  stimmhaften  spirans  f  wird  (z.  b.  aisl.  nafn  : 
got.  namö).  Dieser  wandet  von  m  zyx  v,  u  ist  im  Armen, 
sehr  jung,  was  aus  ptxstaun  „Verehrung",  hervorgeht,  denn 
dieses  wort  ist  eine  sekundäre  bildung  von  pasUem  „ver- 
ehre, diene"  past-pan  „beschützer",  davon  ist  mit  der  en- 
dung  umn  gebildet  paätiimn  „Verehrung"  und  mit  der  en- 
dung  mn  *paätmn;  dieses  m  ist  nun  zwischen  den  konson. 
zunächst  zu  v  geworden  und  ausserdem  wurde  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  konsonanten  ein  schwa-vokal  hörbar, 
der  nun  mit  dem  vokalisch  gewordenen  v  zu  ö  (==  au) 
wurde.  Im  genitiv  dagegen,  wo  das  m  nicht  von  konson. 
eingeschlossen  war,  heisst  es  ganz  richtig  pastaman,  wobei 
das  vor  m  stehende  a  der  schwa-vokal  ist.  Ebenso  ist 
ktraun  „schnitt"  aus  *ktrmn  entstanden,  Järem  „schneiden". 
Demnach  ist  anun  „name"  aus  *anmn  hervorgegangen, 
was  auf  älteres  *aninin  zurückgeht,  und  vorarmenisches 
*n9fnen  ist  Anlautendes  n  +  vok.  wird  zu  vok,  +  n, 
und  e  wird  vor  n  zu  i,  das  später,  da  der  ton  auf  der 
ersten  silbe  ruhte,  schwinden  musste.  aur  „tag"  steht  für 
älteres  *amr,  das  aus  *amur  hervorgegangen  ist,  indem 
der  ton  auf  dem  a  ruhte.  Die  vorarmenische  form  ist 
ämör  (vgl.  H.).  Nach  H.  Pedersen  (KZ.  38,  217)  ist  skizbn 
„anfang"  aus  *8kizmn  entstanden  (neben  sksanim  „fange 
an"),  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  denn  m  konnte  hier 
zwischen  den  kons,  nicht  stehen  bleiben;  man  hätte  zwar 
V  erwartet,  aber  „das  b  ist  von  dem  vorhergehenden  z  be- 
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dingt'^    Aus  dem  nominativ  ist  das  v  bezw.  b  in  die  casus 

obl.  übergegangen,  vgl.  avur. 
b)  Zu  idg.  m  »  arm.  m. 
mal   ,,8chaf,   widder*'  :  an.  smäle   „  klein ?ieh'%    got.    smals 

„klein",   idg.  *8fnol,   neben    *8mSl,  gr.  fiiiXa  „kleinvieh, 

Schafe",  air.  mü  „tier". 
mdm,  fneOc  „weich,  mild,  sanft"  :  ai.  maräla  „sanft,  weich", 

ko-mala  „sehr  zart",  gr.  fiaXcntog^  dfiaXdg  „zart",  lat.  maUas, 

lit.  tnalonus  „gnädig".    Das  armenische  suf&x  k  ist  ebenso 

wie  m  sekundär. 
mjuthiun  „dunkelheit,  fleck,  schmatz"  für  *mij'U(hiun  :  ai. 

tnih  „nebel,  dunst",  meha  „urin",  mih  „harnen",  av.  miz, 

lit.  mizu,  ags.  migan,  lat.  mingere,  got  maihstus  „mist". 

Begrifflich  vgl.  ksl.  kalü  „kot",  gr.  yirjkig  „fleck",  xiyiUrg 

„nebel" y   lat.  caligo  „nebel,  dunkel";  lat.  swrdes  :  dtsch. 

schwarz f   ahd.  solo  „dunkelfarbig,  schmutzig",  vgl.  ferner 

im  folgenden  armen,  mtäh  u.  mur. 
imanam  (aor.  imagay)  „vermuten,  denken",  imast  „Vermutung, 

meinung"  :  lat  imago  „bild",  im-itari  „nachahmen",  ^im. 
mayem  „blöken"  :  ai.  tnimati,  mimayafi  „blöken",  gr.  /iifii^w 

■^mai,  was  auf  onomatopoie  beruht 
muth  „dunkel,   schwarz,  dunkelheit,  nacht",   idg.  *muto  :  ir. 

mothar  „dunkel",  aus  *mutra,  ai.  mütra  „harn",  av.  mu- 

ihra.    Begrifflich  vgl.  das  oben  besprochene  mjuthiun. 
khamem  „ausdrücken,  fliessen  lassen,  flltrieren"  :  got  swamtns 

„schwamm". 
mur  „schwärze,  russ"   :  russ.  smuryj  „dunkelgrau",  öech. 

smourUi  „dunkel,  trüb  werden",  serb.  sumaran  „düster^', 

ka§.  stnura  „nebel",  poln.  chmura  „regenwolke". 

37)  Zu  idg.  n   =   arm.  n.     nay   „nass,   flüssig"   :   gr.  voriog 
„nass",  vovia,  yoTig  „nässe". 

dun  „klein,  gering,  schmal"  aus  idg.  fono  :  ai.  ionu  „lang, 
ausgedehnt,  schmal,  dünn",  gr.  taw-^  tavaog^  an.  ßunnr^ 
ahd.  dunni  „dünn",  lat.  teftuis. 

nu'kh  (pl.)  acc.  nus  „rücken  (v.  pferde)"  :  ai.  snu,  sänu 
„rücken  (eines  tieres),  Oberfläche".  In  ursprünglich  ein- 
silbigen Wörtern  blieb  der  auslautende  vokal  erhalten,  vgl. 
mi  „dass  nicht"  :  gr.  fiif. 

38)  arm.  mr  wird  zuweilen  zu  mbr. 

thmbrim  u.   thmrim   „betäubt  werden,   in   schlaf  verfallen". 
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ihmbir,  ihmbrtUhiun  „erstarrung,  betäubung'*  :  ai.  tätnyati 
„betäubt  werden y  atem  verlieren '%  tamisra  „dunkel,  un- 
mut,  ärger",  tätnasa  „dunkel",  iämrya  „dunkle  röte", 
tamisici  „betäubend,  ermattend",  iimira  aus  *fom/ra  „dunkel, 
finster,  finsternis"  (vgl.  J.  Schmidt,  Pluralbild.  206);  ta- 
misra, tamra  „erstickend,  verdunkelnd",  präkr.  tamba  aus 
*tambra  =-  ai.  tamra,  air.  temel  „finsternis",  ahd.  demar,  lat 
tenebrae,  lit.  temeti  „finster  sein",  tatnsä,  ksl.  tüma  „finsternis", 
arm.  thmbir  aus  idg.  *temiro  bezw.  *temi8ro,  —  ai.  tamisra. 

zmbrim  neben  zmrim  (aor.  zmhrecay)  „starr,  betäubt  werden" 
z  ist  arm.  präfix  z-mrim  aus  *mirim  —  idg.  *mBrye-mi  : 
av.  mirySiti,  ai.  mriyate  „erstarren,  sterben",  np.  pez-merl- 
dan,  pez-meranTdan  „erschlaffen,  hinwelken".  Daneben 
meranim  „fiterben",  -^mer, 

ambrav  neben  armav  aus  *amrav  „dattel,  palme"  kons.  +r 
wird  häufig  zu  r  +  kons.  Dieses  wort  kann  nicht  mit 
phl.  np.  x^rmä  „dattel"  verwandt  sein;  vgl.  ai.  ämra 
„mangofrucht,  mangobaum". 

Über  diesen  lautwandel  im  Polnisch -Arm.  vgl.  hambrehi 
«  arm.  hamarel  ambur  =  arm.  amur  (Hanusz  WJZ.K.M. 
I,  310).  Im  Arischen  vgl.  ai.  mrit  „faulen**  :  av.  frit 
„faulen"  aus  *mfrit,  wie  lat-  fraces  :  air.  mraich;  av.  mru 
=  ai.  bru  aus  mbru,  wie  gr.  ßlijono}  :  ^oleiv^  engl. 
dumber  :  mhd.  stummer,  got.  titnbrjan  neben  timrjan. 

39)  idg.  SV  ist  im  anlaut  »  hh. 

khandem  „zerstören,  vernichten",  idg.  *sv»ndh'  :  mhd.  swenden 
„vernichten",  nhd.  schwenden,  verschwenden^*'  aus  idg, 
*svondhy(h,  neben  ^swend-  in  ags.  swindan,  mhd.  swinden, 

khail  „schritt,  tritt,  fuss"  :  ahd.  sweUi  aus  *swalja,  lat.  solea, 
sdum  „fusssohle,  grundfläche",  idg.  ^swoljo. 

khamem  „ausdrücken,  fliessen  lassen" :  got.  swamtns  „schwamm". 

khaketn  „auflösen,  gebrechlich  machen"  :  ahd.  swach  „ge- 
brechlich, schwach",  ndd.  swak. 

Und  bei  H.  finden  sich  folgende  beispiele:  kheni  „Schwester 
der  frau"  :  lit  svdini  „Schwester  der  frau";  khirtn  „schweiss" 
:  gr.  IdQwg;  khoir  aus  idg.  *svesör  „Schwester",  khun  „schlaf* 
:  ai.  svapna. 

Das  indogermanische  l  im  Armenischen. 

40)  arm.  l  entspricht  stets   einem  indogerm.  /;  vgl.  lais  :  ai. 
rugant'y  holonem  „anhäufen**  :  got.  fuUnan;  kailak  „tropfen** ; 
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ai.  jala;  eluzanem  ».hervorbringen'^  :  ai.  rohayati;  ccH-lch 
„falte"  :  ai.  jala;  mal  „schaf"  :  an.  smale;  bal  „blässe"  : 
lett.  bals;  lusanun-kh  „luchse"  :  lit.  lüsziu  (H.);  danam  : 
lit.  szalinu;  sal  :  ai.  sila  (H.);  colatiam  :  lat.  caleo;  gol 
„hitze"  :  got.  tmdan  „heif^s  sein";  learn  :  got.  hlains  (H.); 
lu  :  gr.  xlv(o  (H.);  celutn  :  lit.  skeliü;  lezu  :  lit.  lezüvis; 
lizem  :  keixü);  xel  :  gr.  xtoX6g\  x^^^'^  •  &n-  skaüi;  lanjkh 
:  an.  lutiga  (H.);  lucanem  :  lit.  Iduzau^  loganam,  Ivanam  : 
gr.  lovw  (H.);  kcU  „tenne"  :  apr.  ccUetie  „scheune";  Ikha- 
neun  :  gr.  XeiTtw  (H.);  klanem  :  lat.  gula  (H.);  kalay  :  ai. 
kalate;  lam  :  lat.  piarare;  phailem  :  ksl.  palifi;  phul  :  lit 
pulu  (H.),  gelum,  glem  galarem  :  gr.  S'Ail,  ksl.  valiti;  dail : 
gr.  d^riXT^  (H.);  (fo/ar  :  ^a^e^dg  (H.);  lain  aus  idg.  planyo; 
li  aus  idg.  *pleyOf  gr.  yrAcIog  (H.);  oZ/Aä  :  gr.  Ttoliog  (H.); 
ai2 :  lat  alius  (H.);  malern  :  lat.  mo2o  (H.);  Jt7  :  ksl  züa 
(H.);  8;fa2 :  ai.  skhal  (H.);  AAaä  :  ahd.  stoeüi;  linim  „werden" 
:  ai.  rinUe  „rinnen,  in  fluss  geraten,  rennen".  (Über  den 
bedeutungswandel  vgl.  np.  Saretn  „ich  werde"  :  ai.  cyavattj 
av.  savaiti,  arm.  ^em  „fortgehen,  sich  entfernen" ;  gr.  iti- 
Xo^ai  „werden"  :  ai.  carati  „gehen";  dtsch.  werden  :  ai. 
vartate  „sich  wegwenden,  geschehen,  werden";  gr.  ano- 
ßaivw  „von  statten  gehen,  werden";  engl,  tum  „wenden, 
gehen,  werden,  geschehen" ;  arm.  elanim  „gehen,  werden" : 
ai.  sarati  „fliessen,  eilen".)  lambem  „tragen,  bringen";  ai. 
lambhana  „erlangen",  rambhati  „anfassen,  ergreifen", 
b)  Für  idg.  l  steht  in  vielen  fällen  auch  arm.  i,  vgl.  Jil  neben 
Jü  „sehne". 

aliur  „mehl"  neben  aiam  „mahle". 

koi  „Seite,  richtung,  gegend"  :  aengl.  hecd  „winkel,  ecke". 
elanim  „gehen,  werden",  daneben  olol  „flut,  Überschwem- 
mung" :  ai.  sarati  „fliessen,  eilen",  sarüa,  salila  „flut, 
teich",  saras  „wasser,  teich",  gr.  ekog  „sumpf*,  lit.  .w/a 
,,abfliessender  baumsaft",  selü  ,,schleiche  dahin '%  apreuss. 
Salus  „regenbacb'',  ksl.  sulati  „schicken'^ 

helanim  ,,flie88en'%  gr.  nikavog  „dicke  flüssigkeit'^.  sahrd 
„belaubter  zweig"  :  ai.  ^ala  „rute";  ai-auth-kh  (pl.)  „flehen, 
gebet",  {auth  ist  arm.  suffiix,  vgl.  canauth)^  al-adem  „beten, 
flehen"  :  ai.  äryati  „preisen**. 

kelih  „hohlmass"  :  gr.  xoAa^og  >jtopf"  :  ai.  kathinn  „koch- 
topf",   idg.  kelth-j  neben  kMh-,    thai  „gegend,  distrikt"  : 
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ai.  tala  ,,ebene,  fläche^  (22,  d);  thotum  ,,dulden^  :  ksl.  tdjq 
(nr.  22,  a)  yaUh  „weit,  lang^  :  ai.  prthu,  lit.  platüs,  meim 
u.  melk  :  gr.  fiaXoKog  (nr.  34),  tai  „einprägung^  :  lat.  do- 
lare  „behauen'',  toi  „linie,  reihe"  :  ahd.  zala  „zahl'S  x^l 
„hütte"  :  khala  „scheune'^;  ekaneim  :  ai.  loga  (nr.  11  b), 
khalcr  aus  *dvMciu  :  lat.  dtdcis  (nr.  2);  gai  „dieb^^,  neben 
va^  „schnell' :  lat.  volare;  khim  :  lat.  glus;  eiuk  :  lat.  lugeo; 
kob)v  :  an.  koüa;  o&  :  lat  fleo;  jalk  :  lit.  ialga  (H.); 
geijiJ^  :  ksl.  äSza  (H.);  cair  :  yelwg  (H.);  kelc  :  air.  celg; 
kel  :  Wt,  giÜi;  kai  :  got.  hdUs  (H.);  gelmn :  lat.  veUiis  (H.); 
a&iin  :  aAcoi  (H.);  etn  :  ksl.  ^We^l  (H.);  kaiin  :  gr.  /?o^- 
vog  (H.);  maltiiefn  :  lit.  maldyti  (H.);  me^:  lat.  mo/u«  (H.); 
m^  :  gr.  jueilt  (H.);  ait  „salz^^  :  got.  sali  (H.);  m^i  :  ksl. 
viica  (H.);  ^^n  :  gr.  atßleov  (H.).  Auch  in  lehnwörtem 
steht  häufig  dieses  i,  vgl.  phii  aus  phl.,  np.  2>ä;  saiar  aus 
np.  sster,  äaigam  aus  np.  äalyam;  baianikh  aus  gr.  /9aila- 
yeioy;  eieboros  aus  gr.  iXUßoQog. 

c)  In  mehreren  fällen  steht  arm.  r  für  idg.  l,  was  wohl  zum 

teil    auf  iranischem  einfluss  beruhen  kann,   der  auch   in 

manchen  fallen  das  arm.  6  zu  a  werden  Hess  (vgl.  unter 

khsan  in  nr.  1). 
kir   „tragend^^,  krem    „bringen,   tragen'^  :  lit.  keliü  „heben, 

tragen"  (15,  b). 
y argem   „ehren,   schätzen,   achten",   yargi   „schätzbar^'  :  ai. 

argha,  lit.  algä,  preuss.  algas,  gr.  algn^  (nr.  17  a). 
mar  „scheitel  des  kopfes,  köpf,  kopfseite^' :  ahd.  hnol  „Scheitel 

des  kopfes,  hinterhaupt,  köpf,  gipfel",  ags.  hnoll  „scheitel 

des  kopfes"  (nr.  1). 
sard  „spinne"  aus  vorarm.  kiMho  :  gr.  xhu&w  „spinnen". 
iarap  „schwan"  :  lit.  gulbe  „schwan",  lett  gulbis,  pr.  guUns, 

ksl.  golqhi  „taube". 
kherem    „kratzen,    schaben"    :   ai.   kaaati,    kar^ati   „zerren, 

schaben,  kratzen",  gr.  telaov.    (nr.  15  c). 
arkanem  „werfen"  :   av.  har9C  „werfe",  ai.  $rka  „geschoss", 

und  hierzu  gehört  nach  Fick  und  Zupitza  got.  ahd.  dahan. 
era^y  arag  „schnell"  :  ai.  raghu,  laghu,  gr.  ilaxvg  (17  a). 
barj  „kissen"  :  ai.  barhis,  av.  hardzü,  pr.  po-balso,  balsifiis  (H.). 
pherth  „abgebrochenes  stück",  pherthem  „zerstückeln"  :   ai. 

sphafati,  ahd.  spaUan  (vgl.  nr.  29). 

Bcitrtge  B.  kinde  d.  indf .  spnehttn.  XXIX.  4 
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d)  In  zwei  fallen  steht  sogar  r  für  l,  denn  r  steht ,  wie  wir 
im  weitern  sehen  werden,  häufig  für  r. 
bar  ,,wort''  :  lit.  balsas   ^stimme,   schall'^,   ai.  bhasä  ,,rede, 

spräche"  (nr.  30,  a). 
gari  „gerste**  aus  ^volyo  :  ion.  ovXai  „gerste",  att.  oXaL  Zur 
att.  form  vgl.  o^eer^oti  aus  ßoQea&ai  neben  ovQog. 
41  a)  idg.  r  ist  in  den  zahlreichsten  fällen  =  r  z.  b.  yar  „ver- 
bunden, verknüpft,  yarem  „verbinden"  :  gr.  oQfiog  „schnür", 
Uqw  aus  aeqifo  „aneinanderknüpfen",  lat.  sero^  ai.  mrat 
„faden",  lit.  seris.  In  den  ältesten  persischen  lehnwörtem 
steht  r  regelmässig  vor  n,  ferner  für  rr  und  für  anlau- 
tendes  r,  vgl.  karhh  (pl.)  aus  lat.  carrus  (H.);  khuirak  aus 
prs.  kurra  (H.);  pharkh  (pl.)  aus  pers.  farr  (H.);  spar  aus 
mittelpers.  ^siparr  (H.);  öurak  aus  np.  jwrra  (H.);  2:ar/i* 
aus  np.  zarr  (H.);  rft/ragr  aus  arab.  durr(ta  (H.);  khurath 
aus  ar.  kurräih  (H.);  r  für  anlautendes  r  :  ro^  aus  phl. 
röd  (H.),  roänakan  aus  pers.  rö^aw  (H,);  rodife  aus  pers. 
rözl  (H.);  rörf  aus  phl.  rät  (H.);  ram  aus  pers.  ram  (H,); 
roA  aus  pers.  räh  (H.);  ra^m  aus  pers.  razm  (H.);  ara«an 
aus  pers.  rasan  (H.);  crrörf  aus  phl.  rät  (H.);  raJW  aus 
^aßßi  (H.);  raX;a  aus  ^otxa  (H.);  retm  aus  ^tjvlvrj  (H.); 
rtipA  aus  arab.  rt/i6  (H.);  rup  aus  arab.  rtip  (H.);  Ba- 
äayenay  aus  syr.  Reäclinä;  sern  aus  syr.  «arna  (H.);  liber- 
neay  aus  Xißegva  (H.);  ma^i(7rn  aus  fiaQzvQtov  (H.).  Und 
nur  vereinzelt  steht  r  für  r  zwischen  vokalen,  oder  im 
auslaut  oder  nach  einem  konsonanten,  wenn  dem  r  ein 
vokal  folgt.  Beispiele  in  alten  pers.  lehnwörtern  giebt  es 
hierfür  nicht,  vgl.  sapr  aus  arab.  ^cibr  (H.);  drakon  aus 
gr.  dgonuov  (H.);  astrolabon  aus  aavQoXdßiov  (H.);  proig 
aus  TtQol^  (H.);  prosxumen  aus  Ttqoaxtjuev  (H.);  2>ro^n  aus 
TtQWTrjv  (H.);  potromn  aus  iTCTtodQOfiia  (H.);  W^on  aus 
tgitov  (H.);  phratar  aus  (pqatwq  (H.);  phrenit  aus  9)^6ymg 
(H.);  okktaSdron  aus  dxraed^oy  (H.);  aphimerinos  aus  £f»;- 
fi€QLVog  (H.);  Arero^  aus  xigaaog  (H.);  A;tt<r  aus  nvQiog  (H.); 
mtron  aus  juv^oy  (H.);  tnisterion  aus  fivavi^Qiov  (H.);  panther 
aus  TtdvdrjQ  (H.);  parabatos  aus  TtOQaßaTrjg  (H.);  pareki' 
manas  aus  Ttagcncoi/ati^evog  (H.);  piuramoid^  aus  /rt^- 
fioeid^g  (H.);  piurvm  aus  tcvqbIov  (H.);  X;Aor  aus  xo^$  (H.); 
hhimer  aus  x'^^^'-Q^  {^')\  khimeron  aus  xei^Ai^iov  (H.);  die 
älteren  persischen  lehn  Wörter  beweisen,  dass  r  eigentlich 
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nur  im  anlaut  und  vor  n  für  r  steht,  sonst  aber  den  wert 
eines  doppelkonsonanten  hat.  Und  dieses  trifft  im  allge- 
meinen auch  für  das  r  in  den  echtarmenischen  Wörtern  zu. 
r  stand  für  idg.  r  ursprünglich  vor  n^  und  schliesslich  häufig 
im  auslaut  einsilbiger  Wörter  und  zwischen  kurzen  vokalen. 
Hier  war  offenbar  r  der  träger  des  tones,  wie  im  Litauischen 
beim  geschleiften  ton  der  vokal  stets  kurz  ist  und  das 
folgende  r  bezw.  2;  n^  m  den  ton  trägt,  vgl.  lit.  kur,  tafp, 
toükas.  Idg.  rs  kann  daher  =  arm.  r  oder  r  sein.  Durch 
leicht  erklärbare  analogiebildung  ist  dann  das  r  auch  auf 
solche  formen  übertragen ,  wo  es  eigentlich  gar  keine  be- 
rech tigung  hatte,  was  wir  im  folgenden  sehen  werden. 
amarn  aber  amarayin;  kruk  aus  ^kur-uh  „rückseite^^  neben 
kurn;  Jernum  aber  Jeranim,  jmern  aber  gen.  jmeran;  arnem 
aber  aor.  arari.  Die  genitivformen  Jeririj  berin,  garin  haben 
ihr  r  durch  analogiebildung  von  dem  nominativ  erhalten 
(Jern,  bern,  garn\  und  nach  dem  praesens  arnum,  Jernum, 
sarnum  sind  gebildet  die  aoriste  ari,  Jeray,  sareay,  femer 
sarfim,  saruganem;  eiern,  gen.  eleran  neben  eieran;  torg 
„Spinngewebe*^  neben  torn  „strick",  aber  gen.  iorin,  ctor 
„drehen,  winden"  :  olorn  „holzwurm",  gen.  ohran. 

r  steht  für  idg.  r«  in  gor  „dreist"  :  ai.  ghr^u  „munter,  aus- 
gelassen"; moranam  „vergessen" :  ai.  mrfyate,  lit.  tnirszti  (H.); 

karan  „seil"  :  gr.  yi^ov  (nr.  11,  a);  or  „hinterbacken"  :  gr. 
oQQog^  ahd.  ars  (H.);  tharamim  :  ai.  tr^yoti,  gr.  tegaofiai 
(H.);  karaf  „geschrei"  :  lit.  garsas  (nr.  11);  bar  „wort" 
ai.  bhasa  „rede,  spräche",  lit.  balsas  „stimme,  schall". 

r  für  r  zwischen  kurzen  vokalen  und  im  auslaut  einsilbiger  Wörter; 
gair  (i-st.)  „sumpf,  schlämm"  aus  *varyo  (vgl.  nr.  33,  b); 
var  „brennend,  glänzend,  glänz"  davon  varem  „entzünde"  : 
ai.  varna  „färbe,  glänz",  varnu  „sonne",  ksL  varü  „aestus", 
varfti  „kochen"  (H.);  meranim  „sterbe**  :  lat.  morior,  av. 
tneiryUe;  heri  „fern"  aus  *paryo  :  ai.  para;  khar  „vier** 
aus  *Ufryo  :  ai.  iurJya;  torom  „schaft,  heft"  :  gr.  doQv; 
er  „drei"  neben  ere-kh;  gari  aus  volyo,  gr.  ovlai^  terem 
„wundreiben,,  schwielig  machen,  schinden"  :  gr.  digw 
„schinde",  got.  gaiaira  „zerreisse",  Meillet,  M.S.L.  VIII  165. 
kar-gim  „hangen**  :  lit.  kariü,  daneben  arm.  ker  „haken"; 
car  „bäum**  aus  g*'»ro  :  lat.  veru;  cur  :  gr.  yv^g;  der 
„noch**  :  lit.  dar;  a     „neben,  bei,  gegen"  :  lit  pro  (= 

4* 
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idg.  *prä)  „vorbei,  durch,  gegen",  neben  lit.  pra-,  ai.  pra 
„vor,  fort",  av.  fra,  lat.  pro;  jar  :  sA,hira;  her  :  gr.  c^i$; 
kur  aus  *hru8a  (10,  b),  kher,  gen.  von  khoir;  krunk  „kranicV' 
aus  älterem  "^kirunk;  Qvuk  :  lit  krükis.  idg.  sr  ist  dagegen 
•-  arm.  r  vgl.  arkanem  :  got.  stahanj  garun  (H.),  artun  (H.); 
ebenso  ist  sl  ^  l  vgl.  Jf7  :  pr.  gido  (H.).  Nur  in  zwei 
fällen  steht  r  für  anlautendes  sr,  aru  :  ai.  sruH,  rngunkh : 

gr.  ^i/yxos  (H.). 

Bugges  Zusammenstellung  von  arm.  urkan  „netz,  strick^' 
mit  gr.  aQKvg  ist  wegen  des  r  vor  te  unmöglich,  urkan  ist 
abgeleitet  von  ur  „rute",  uri  „Weidenrute",  ureak  „strick, 
schlinge  aus  ruten  verfertigt".  Dagegen  gehört  S^xvg 
, jagdnetz"  :  arm.  ors  ,^SLgA"  (§  1). 
41b)  In  einigen  Wörtern  steht  l  für  r.  Dieser  Übergang  von  i 
in  r  kommt  im  Armenischen  zuweilen  vor,  vgl.  for  neben  fol; 

pHnj  „kupfer"  ist  iran.  lehnwort,  kurd.  pirinjok  „kupfer^. 

kuÜh  „topf,  gefäss"  :  gr.  yuoqtog  „gekrümmt",  ai.  kufa;  mulf 
„dunkelheit"  :  gr.  fiogg^rog  „dunkelfarbig"  (§  17  b). 

fto^^m  „schlagen^'  :  lett.  braki  „hammerschlag^,  braks  „zer- 
brechlich" (vgl.  nr.  13). 

aijik  „Jungfrau"  :  gr.  Ttaq&ivog  (vgl.  nr.  17,  b). 

kUhem  „knüpfen,  knoten  machen"  aus  idg.  *grötk  :  ai.  gra- 
thati,  graniha,  np.  gireh,  phl.  grSs  aus  ap.  ^gra&ga,  gr. 
ygov&og  (vgl.  nr.  IIa). 

keit  „schmutz,  fleck"  :  ai.  karda,  lat.  cerda  (nr.  10,  a). 

botbofem  „hervorbrechen,  hervorschiessen",  idg.  *hhrog\  :  got. 
brikan  „brechen",  ags.  briean,  lat.  frango. 

gaühem  „verreisen"  :  got.  wratön  „reisen". 

ait  „schmutz"  :  gr.  ägda  (H.); 

arii  „Stern"  :  gr.  danjg  (H.);  nel  „eng"  :  ags.  naru  (E); 

melc  „russ,  schmutz"  :  an.  myrkr  „dunkel,  dunkelheit",  as. 
mirke,  an.  mjorkoe  „dunkelheit",  idg.  mergt^e, 

ehingn  „klaue,  nagel,  huf^'  :  lit.  ranka  „band"  (vgl.  nr.  10  d). 

djiur  „hörn"  :  lit  rägaa  „hörn"  (vgl.  nr.  17  b). 
In  Miur  „quelle"  :  gr.  (pqiaQ  (H.)  und  dbair  „bruder"  : 
q>qa%r)Q  (H.)  scheint  l  infolge  von  dissimilation  entstanden 
zu  sein,  wie  das  erste  r  in  batiar  „getön",  das  eine  redu- 
plizierte bildung  von  bar  „wort,  stimme"  ist. 
41  c)  Zuweilen  ist  idg.  rs  =  arm.  r,  vgl.  her  „haar"  :  ai.  parsa 
„büschel"   (nr.  27),   dar   „höhe"  :  aisl.  ßurs   „riese",  idg. 


Zur  altarnienischen  lautgeschichte.  53 

*i9rso-;  ver  „auf,  über^'  :  lit.  virszüs  „das  obere",  ai.  var^- 
man  „höhe"  (H.);  kherem  „kratzen,  schaben"  :  ai.  kar^ati; 
instr.  aramb,  gen.  pl.  arang  :  ai.  ar§a  (H.). 
r  ist  zuweilen  geschwunden  vor  z,  i,  J,  tarzanim  neben 
tazanim,  turzim  neben  tuzim,  ojil  neben  orjH,  goä  neben  gorä, 
goloäi  neben  gdoräi.  Da  sonst  r  vor  s  stets  erhalten  ist, 
so  wird  tesanem  nicht  zu  deg^ofiai  gehören  (§  1),  sondern 
wahrscheinlich  zu  gr.  doxiuv  „scheinen,  wähnen'*  doxaeiv^ 
do%aXetv  „aufmerken,  beobachten'*,  air.  doich  „verisimilis'\ 
ai.  daQosycUi  „aufmerksam  sein,  beachten'S  da^asyä  „wohl- 
wollendes aufmerken'*. 

42)     Die  sekundären  nominalsuffixe  mn^  n  und  idc. 

Die  armenischen  suffixe  mn,  n  entsprechen  idg.  *mon,  *ofiy 
vgl.  ai.  aryaman,  av.  airyaman,  mittelir.  airem;  ai.  vibhan 
neben  vibhu,  av.  marHan  neben  marata  (vgl.  Brugmann 
Grdr.  II,  327);  das  armen,  mn,  das  nur  im  nom.  sing, 
steht,  geht  auf  idg.  *inön  zurück,  was  im  Arm.  zu  *mun 
werden  musste,  und  da  im  Armen.,  bevor  das  auslautgesetz 
wirkte,  der  ton  auf  der  Stammsilbe  ruhte  (vgl.  sirts  aus 
isirtins)^  so  ist  das  u  der  unbetonten  silbe  regelrecht  ge- 
schwunden, also  nom.  sg.  himn,  atamn,  kolmn,  gebnn, 
mrjimn,  arumn  :  gr.  anfitavy  ai.  agmafnj.  Im  nom.  pL 
lautete  es  idg.  *inöne8.  Da  im  Armen,  der  ton  in  allen 
ursprünglich  mit  flexionsendungen  versehenen  casus  auf 
die  erste  silbe  des  Suffixes  vorrückte,  so  ist  im  nom.  pl. 
das  ö  s  arm.  u  nicht  geschwunden,  also  idg.  *möne8  »- 
arm.  -munkh,  vgl.  himunkh,  atamunkh  :  ai.  agmänas.  Die 
schwachen  casus  haben  im  Armen,  den  reduzierten  stamm 
*mon'  »  arm.  marij  der  gen.  sg.  lautet  ataman,  gehnan, 
himan  :  gr.  axfiovog^  ai.  agmanas.  Diesem  völlig  ent- 
sprechend wird  das  (m-suffix  im  Armen,  behandelt  Das 
n  im  nom.  sg.  ist  aus  *un  =  idg.  ön  hervorgegangen. 
Nom.  sg.  kifin,  unkn,  mukn  aus  *kirtun,  *unkun  :  gr. 
TexTwv^  ai.  tc^äfn],  Nom.  pl.  idg.  önes  =  arm.  unkh 
wie  kHunkh,  mkunkh  :  ai.  tak^änas.  Das  arm.  an  in  den 
cas.  obl.  ist  s=  idg.  on-.  Gen.  sg.  krtan,  unkan  :  gr.  atd'o- 
yoQj  ai.  tak^anas.  arm.  marmin  „fleisch''  stimmt  in  der 
endung  nicht  mit  ai.  marman  überein,  denn  der  gen. 
von  marmin  ist  marmnog,   und  ist  ebenso  gebildet  wie 
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gen.  sg.  ankotnoy  von  ankaün,  alaxnoy  von  ahxin  und 
flektiert  demnach  als  o-stamm,  wie  mard,  gen.  mardoy, 
während  andre  substantiva  auf  in  nach  der  t-deklin.  geben 
wie  erkin,  gen.  erkni,  biizin,  gen.  bazni  Das  suff.  von 
marmin  ist  demnach  idg.  ino,  und  das  von  erkin  ist  idg.  ini, 

43)  Das  armen,  suffix  uk  (vgl.  airuk  von  air,  üuk  von  eJ^  jfe{- 
juk)  ist  =  idg.  uA;o  vgl.  ai.  dahuka,  var^uka,  ksodhuka, 
kamuka.  Andre  beispiele  finden  sich  noch  in  KäSikä 
III,  2,  154.  Über  das  prakritische  suff.  -ua  =  ai.  uka 
vgl.  Pischel,  Pr&kr.  Gramm.  §  118;  ksl.  qzüku,  dadvkuj 
gr.  aXvyuog. 

Lautversetzung. 

44)  Behandlung  von  konson.  +r,  bezw.  l. 
Urarmenisches  sl,  hl,  werden  im  anlaut  zu  l,  was  unter 
nr.  4u.  27  b  behandelt  ist,  anlaut.  hr  (=  idg.  pr)  zu  r  (»  er), 
dagegen  bleiben  unverändert  sr,  qt,  vr  und  gl  (aus  idg.  d) 
vgl.  srunk :  lat  cri«;  gruk  :  lit.  krukis  (vgl.  nr.  8);  ^re(; :  lat 
prtscus;  erevim  :  gr.  rcQirto}  (H.);  vrnfem  aus  ^vrengthe-  : 
ai.  vpnhati'y  glux  aus  *vlök*'ho  :  gr.  Ao9>og  (33,  b).  Idg. 
iAr,  ÄAZ,  rfr,  d/,  ^r,  ^Ar,  i»r  werden  entweder  zu  rb  (rp), 
Ib,  rt  oder  rth,  It,  rk,  rg,  rm,  oder  diese  konsonanten- 
gruppe  wird  durch  den  hinter  r  stehenden  vokal  getrennt: 
surb  :  ai.  ^bhra  (H.);  aibiur  :  gr.  q>Qi(J^)ciQ  (H.);  oÄ  :  lat 
fieo,  bolbojem  aus  urarxn.  ^bobrojj  :  idg.  bhrogi;  elbair  : 
q)QdTfjQ  (H.);  khirtn  :  gr.  id^Jg,  lett.  ^tdr»  (H.);  c«rp  :  av. 
jafra;  artausr  :  mhd.  traher;  erkan  aus  *g*'rano  :  got 
qairnus;  ergicanem  :  lit.  greHu;  %irt  „ängstlich,  arg- 
wöhnisch'', idg.  *khidro  :  arm.  %itham  „argwöhnen,  ängst- 
lich sein",  idg.  hheid.  Selbst  in  lehnwörtem  findet  sich 
die  Umstellung  von  bl,  mr  zu  Ib,  rm,  so  x^^~^^  (halb-kh) 
aus  syr.  x^^^f  khurm  aus  syr.  kumrä;  armav  „dattel** 
neben  ambrav  aus  "^amrav  (vgl.  nr.  36).  In  vielen  fallen 
ist  der  hinter  r  stehende  vokal  vor  r,  l  getreten;  verfem: 
ai.  vrajati;  geijfkh  aus  ghlegiha  :  ksl.  zleza;  morth  :  ai. 
mlata  (nr.  22);  kul  :  lat.  gluo;  kiirc,  krcem  :  ksl.  gryzq; 
durgn  :  r^o^^og  aus  *dhragho  (H.);  ^i^  :  pbl.  dlim  „schmutz", 
klthem  aus  *kuhh'efn,  idg.  *gröih  :  phl.  j^rö«  aus  ap. 
*gr(i&ya,  gr.  yQov&og;  kur  aus  *kru8a  :  ir.  cruaid  (10,  a); 
batxem  „schlagen*^  :  lett.  &r(iÄ:i  „hammerschlag*';  ur£{  aus 
*rudk%  :  np.  rö^  „fluss'S 
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45)  Anlautendes  ra,  na  (aus  idg.  nd,  no,  na)  ist  zu  ar,  an  ge- 
worden, und  in  den  übrigen  fällen  ist  einem  anlaut  r,  n 
der  vokal,  e,  a,  o  vorgeschlagen,  arcaih  :  ai.  rajata;  arjak : 
ai.  rahüa;  aru  :  ai.  sruti;  amb  aus  *n9bho  :  viq>og;  an^a- 
nem  aus  *n9ki-  :  gr.  venog;  anun  aus  idg.  *n9men;  anjn: 
ai.  nahus  (vgl.  7  a);  anic  aus  *8nidyo  :  air.  sned;  ereg  : 
lat  prlscus;  erevim  :  gr.  nqeTtw  (H.);  arev  :  ai.  rat?»  (H.); 
awgic  :  gr.  ovsidog,  *yneid;  artausr  aus  *rtau8r  :  mhd. 
traher ;  aibiur  :  g>QiaQ;  alb  :  lat.  /2«o/  erÄ:an  aus  idg.  *grano; 
orcam  :  lit.  rti^fii  (H.) ;  erek  ;  ai.  rajas;  erag  :  ai.  läghava; 
er  „sieden"  :  mss.  preju  „sieden",  arm  „endstück,  stumpf'^ 
aus  älterem  *rainOj  vorarm.  *tr9fno  :  an.  ßromr;  erinj 
„junge  kuh**,  idg.  *trengiO  :  alb.  drenze  „hirschkuh". 

46)  Epenthese.  i{y)  in  der  auslautenden  silbe  bewirkt  häufig 
epenthese  aic  „ziege"  aus  agiyo  :  gr.  ai^;  sair  „spitz, 
scharf,  schärfe"  aus  ^saryo  :  np.  dialektisch  sir  „köpf" 
aus  *8aryo  (Grdr.  d.  ir.  ph.  I  2,  25)  neben  arm.  sar  :  ai. 

V  giras;  gail  „wolf"  aus  *v»lyo  :  lit.  vtOcas  (H.);  vair  „ge- 
gend"  aus  *varyo  :  ai.  vara^s,  varfyas,  av.  vara,  phl.  gSräk 
aus  ap.  *varya;  lain  „breit"  aus  *planyo  :  lat.  planus, 
litt,  pläns  ,yflach,  eben'';  ail  :  lat.  alias  (H.);  m€jf  aus 
^medhyo  :  lat.  medius  (H.);  x^<^  „zerbeissen"  aus  khadyo 
:  ai.  khadya;  phailem  ,,glänzen"  aus  *phcdyO'  :  ksl.  palüi; 
gair  „'sumpf*  :  ai.  väri,  av.  vairya  (ö3  b),  khaü  ^^schritt, 
tritt,  fuss"  aus  *svolya  :  lat.  solea  (nr.  37);  kaäak  „tropfen'', 
idg.  *g*'9lyo  :  ai.  galati,  hoil-kh  „häufe,  schar",  idg.  *polyo 
:  gr.  Ttlrj&og;  loit  „schwimmen",  davon  iuHm  „schwimmen" 
aus  urarm.  *lalyo  neben  arm.  ioi  „schwimmen",  ioHm 
„schwimmen",  cair  „gipfel"  aus  idg.  *g9ryo  (§  IIb). 
Dass  auslautendes  ru  stets  zu  ur  wird,  ist  bereits  in  22,  e 
behandelt.    Über  u-epenthese  in  artausr  siehe  nr.  53. 

47)  Ausfall  eines  nasals  vor  konsonanten.  Ebenso  wie  im  Alt- 
irischen u.  Altisl.  ursprüngl.  ns  nach  vok.  zu  s  wird  (z.  b. 
air.  mis  aus  lat.  mensis,  eis  aus  lat.  census;  aisl.  füss  = 
ahd.  funs,  gos  —  ahd.  gans),  so  zeigt  auch  das  Armen, 
die  neigung,  nach  vokalen  einen  nasal  vor  Zischlauten  zu 
unterdrücken.  So  ist  urarm.  ms,  ns  zus  geworden,  vgl.  mis 
„fleisch"  :  got.  mimz  (H.);  us  „Schulter"  :  got.  amsa  (H.); 
gasnum  aus  idg.  ^hans-  (nr.  1);  amis  „monat"  :  lat.  m^sis 
(H.);  acc.  pl.  sirts  aus  *sirtins;  hasanem  aus  idg.  *anki  : 
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ai.  änaga,  ebenso  ist  der  nasal  vor  z  geschwunden;  wiz 
,,hals^^ :  pr.  tcinsus  ^,hal8^  (Pedersen) ;  bazum  ^^viel^  :  ai.  bahu 
aus  idg.  h9ng\hu  (vgl.  7  b);  mozi  ,,kalb^  aus  illyr.  *manz\ 
Dieser  Schwund  kommt  in  späterer  zeit  zuweilen  auch  vor 
den  aflTricaten  jf  z,  c  vor;  vgl.  fnarmaj  neben  marmanj; 
balbajankh  neben  halbanjanhh;  ^izm  aus  ^inzam  ,,zu 
dieser  zeit,  jetzt'^;  barbaj  neben  barbanj,  andoci,  (»ntoci) 
aus  9nd4an'Cin  „im  hause  geboren,  gesinde^.  Ebenso  dn- 
dasun  (»ntasun)  „im  hause  auferzogen'S  aus  9nd'tan'8un. 
yisun  „60^  aus  ^yinsun,  wo  bereits  früher  zwischen  n  und 
8  das  g  ausgefallen  ist,  das  ursprünglich  von  s  durch  i  ge- 
trennt war;  das  i  ist  hier  aber  regelrecht  geschwunden, 
da  der  ton  auf  der  letzten  silbe  ruhte;  also  ^yingsun  aus 
yingitun,  idg.  *penk^äc\(mi.  Vor  c,  j  ist  n,  wenn  ihm  ein 
0  vorherging,  im  Urarmen,  zu  u  geworden,  und  o+ti  wird 
im  Arm.  zm  au  =  ö  i  aucanem  =  öcanem  „ich  salbe'^ :  lat. 
unguo,  ai.  yofi;  (H.);  auj  =  öj  „schlänge^  aus  ongt^hi  : 
ahd.  unc  „natter^'.  Dass  o+u  zu  ö  =  au  wird,  vgl.  mörukh 
aus  *  mo'ru-kh^  vorarm.  ^amosru  :  ai.  gmäsru  (vgl.  nr.  22,  e), 
nar  „neu"  aus  *nör  aus  "^nour  —  idg.  novro  (vgl.  nr.  10); 
jaunem  „weihen"  aus  idg.  gikou-  (vgl.  6,  a).  In  folgenden 
fällen  scheint  kein  n  ausgefallen  zu  sein,  sondern  nur  eine 
n-lose  Wurzel  vorzuliegen  (wie  im  lett.  siku  :  ai.  sificati)^ 
arm.  hakem  „biegen"  :  ai.  afi^cati  neben  acati  (1(T,  a);  kaxem 
„hängen"  :  dtsch.  Jiangen^^  (10,  a);  kUhem  „knüpfen"  :  phl. 
gr68  aus  ap.  *gra9ya  neben  gr.  y^vd^0Q\  bek  :  ai.  bhanga 
(H.),  erag,  arag  gr.  elaxig^  lit.  lefigvas  (H.  u.  vgl.  nr.  39,  a); 
phak  :  gr.  g>aiiaXog  neben  ahd.  spanga  (vgl.  nr.  29);  kap 
„band,  fessel"  :  lit.  kabe  „haken",  norw.  hempa  „band, 
klammer"  (10,  a). 

Auf  arm.  boden  werden  die  lautgruppen  ndj,  ndk,  ndb, 
ndt,  (ndd)  zu  n;,  nk,  tnb,  nd  bezw.  nt  z.  b.  9njerim  aus 
$nd'  :  jern;  9nkoimanin  :  kolmn;  dmhoi%%m  :  bc^im;  em- 
brnem  :  burn;  »mberanefn  :  beran  »ndei  neben  »ntei  aus 
^nd'del;  »ndocin,  dntocin  aus  and-tan-cin;  9ndasun,  »ntasun 
aus  »nd-tan-sun. 

Zum  vocalismus. 
48)  Ursprüngliches  o  wird  vor  n  +  konson.  zu  u. 

cung  „kniee"  aus  *gihongho  :  eA.  jangha  (nr.  32);  krunk 
„kranich"  aus  *gerono  :  gr.  ydouvog;   sun  aus  *kiont  :  gr. 
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xovra;  hun  „furl"  aus  *pont  :  lat.  pons;  cunr  „kniee"  : 
yow;  auch  in  lehnwörtern  ist  dies  der  fall,  spung  „schwamm^' 
aus  gr.  OTcoyyog. 

49)  Ursprügliches  e  wird  vor  n  gewöhnlich  zu  i,  wie  dies  im 
Germanischen  vor  n  +  kons,  der  fall  ist. 

kaiin  ,,eichel^'  aus  g*'%dleno  :  lit.  gile  (H.);  hin  „alt''  aus 
*heno  :  h^og;  hing  „fünf"  :  lit.  penhl  (H.);  mis  „fleisch"  : 
pr.  mensa  (H.);  sin  „leer,  eitel''  :  att.  %^6g  (H.);  cn-aut 
„kinnbacken"  aus  *cin-aut :  gr.  yivvg  (H.);  inn  „neun"  aus 
*enum  :  idg.  nev'm  (H.);  dn  „gehurt''  :  yivog;  kin  „weib"  : 
ksl.  zena;  evinj  , junge  kuh",  idg.  *trengi  :  alb.  drems; 
dnth'O^  ;)Weg,  gang"  :  got.  sinps  „gang",  air.  sU  „weg"; 
mnam  aus  *minam  „bleibe"  :  gr.  fiivw  (H.);  Jin  „stock", 
Jnem  „schlage"  :  gr.  d^evelv,  lit.  genü;  pind  „festgebunden" 
=  idg.  *bhendho  (§  34);  vrnjem  „wiehern"  aus  *vrenjein  : 
ai.  vrmhati;  dujay  „gäbe"  für  *injay  aus  idg.  *enghdti  : 
ai.  qhiti  (H.);  dnderkh  „eingeweide"  :  gr.  Evrega  (H.). 
9nther  aus  idg.  enter. 
Anmerkung :  Bei  henum  „weben"  ist  das  e  in  anlehnung  an  das 
gewöhnliche  verb.  hesum  „weben"  sekundär  entstanden ;  die 
regelmässige  form  ist  hanum  (aor.  hanay)  „weben",  idg.  ^pon : 
ksl.  opona  „Vorhang",  ponjava  „segel",  got.  fana  „stück 
tuch",  gr.  n^vog  „gewand,  Ttrjifiov  „spindel",  lit.  pinü 
„flechten". 

50)  Urarmen,  e,  o  wird  zuweilen  in  tonloser  silbe,  wo  auch  ur- 
sprüngliches oif  ei  zu  u,  i  wird  und  ursprüngliches  u,  i 
schwinden,   zu  a  geschwächt: 

ve^  „sechs"  :  vathsun  „sechsig";  kin  „frau",  urarm.  ^kena  : 
pL  kanai-kh  „frauen";  ker  „haken"  :  karfim  „hangen";  gol 
„dieb"  :  gaiepn  „verheimliche";  pakfim  paknum  „sich  ent- 
setzen" :  gr.  g>ißofiai,  (§  IIa). 

Das  a  in  tasn  ist  dagegen  auf  iranischen  einfluss  zurück- 
zuführen (s.  unter  khsan  §  1). 

51)  Urarmen,  a  (==  idg.  a,  a)  geht  in  jüngerer  zeit  zuweilen  in 
o  über. 

govetn  „lobpreise"  :  ai.  gho^ati,  gr.  7tiq>ava%(o\  cov  „meer" 
für  *cav,  idg.  *g*'dbhu  :  aisl.  kaf  „meer";  morth  „feil, 
leder"  :  av.  mräta  „das  gegerbte",  ai.  mläta;  Jov,  idg. 
g^habho,  lat.  gabalm;  koir  „ast"  :  gr.  nälov  „holz";  x^ 
„ftttter,   gras"    neben    %acanem   „zerbeissen^^  :  ai.  khado, 
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„futter";  hoc  ,,dicht,  kompakt '',  idg.  *j!^ä5ri  :  gr.  /ri/yog 
„feist,  stark";  ostin  „dürr,  trocken"  :  n'sl.  ozditi  „darren", 
gr.  ä^og;  hoc  „flamme"  :  lat.  fdx;  andocin  neben  dndadn 
aus  *9nd'tan-cin.  Diesen  wandel  von  a  zu  o  haben  auch 
einzelne  iranische  lehn  werter  mitgemacht  z.  b.  vor  „tragend"' 
aus  phl.  var,  vär;  xah  neben  xoh  aus  phl.  ^x*'ah,  av.  x'ör^^ff; 
ba8%im  neben  dmboäxim  aus  av.  baxa.  Aus  diesem  gründe 
steht  zuweilen  or,  d  für  ar,  dl  aus  idg.  dr,  dl.  Umgekehrt 
ist  vielfach  idg.  o  zu  a  geworden,  z.  b.  bowem  neben  havem : 
gr.  (po(/)ij;  gol  „dieb",  neben  val  „schnell^'  :  lat.  volare, 

52)  Ebenso  wie  im  Althochdeutschen  vokalisch  anlautende 
Worte  oft  mit  vorgesetztem  h  geschrieben  werden,  so  wird 
auch  im  Altarmeu.  häufig  y  oder  h  vorgeschlagen.  Und 
im  Mittelarmen,  findet  dieses  noch  häufiger  statt  (ygl. 
J.  Karst:  Kilik-Arm.  gramm.  109). 

harav^n-kh  (pl.)  „ackerland'S  sg.  ^harav-n  aus  idg.  9r>vo  : 
lat.  arvum,  arvcte  „ackerland",  com.  erv,  ereu  „acker**; 
daneben  arm.  araur  :  gr.  aQOTQOv,  und  arm.  art  „acker- 
land**  aus  *ar-do  :  lat.  arare  „pflügen".  Betreffs  des  idg. 
suff.  do  =  arm.  io,  vgl.  ai  „salz"  (:  lat.  scU)  neben  aÜ 
(:  got.  8alt)\  kai  „lahm"  (:  gr.  xohog)  neben  got.  hdls; 
guri  „kalt,  kälte,  schauer"  :  got.  skura  „schauer";  gd 
„dieb"  neben  gait  „heimlich".  (Betreffis  des  arm.  plarals 
unkh,  vgl.  lalunkh  „weinen"  neben  lal,)  hag  „speise,  brot" : 
ai.  aga  „speise";  hasanem  „komme  an",  hasun  „herange- 
wachsen" :  ai.  agnoti  „gelange  an"  (H.).  hot  „duft^'  :  gr. 
oSfit]  (H.);  hum  „roh"  :  ai.  äma  (H.).  hecanim  „sitze  auf, 
reite"  :  gr.  iXofiai;  hakem  „biegen"  :  ai.  (u:ali;  ogi  neben 
hogi  „seele,  geist",  aus  idg.  *8ovtfä  :  ai.sava,  savana;  yar- 
gern  „ehren,  schätzen"  :  ai.  arhati  (H.) ;  yar  „verbunden" : 
gr.  OQfiog  „schnur^^,  ai.  sarat  „faden";  yordem  „vermehren, 
zunehmen"  :  ai.  rdhnoti  „gedeihen";  yardar  „geordnet^  : 
ai.  rädhati  „richtig  durchfuhren";  yesan  „Wetzstein"  :  aisl. 
egg  „schärfe". 

Zu  den  armen,  diphthongen. 

53)  arm.  ea  (in  unbetonter  silbe  wird  es  zu  e)  ist  entstanden 

1)  aus  urarm.  ia  =  idg.  ib,  ia,  y 

2)  aus      „        et  vor  r  +  konson. 
Beispiele  ad  1 : 

deav  (gen.  aevoy)  „schwarz"  ;  ai.  gyäva;  keam  „lebe",  idg. 
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g*'yd  :  av.  jyätQUä  „leben",  j'yäiti  „leben",  gr.  5? 5  ordeak 
(gen.  pl.  ordekao)  „kleines  kind"  neben  ordi,  suff.  *  = 
idg.  yOf  suflf.  eak  =»  *yoko;  zean  „schaden"  entlehnt  aus 
pers.  2iyän\  neard  „faser,  sehne"  aus  urarm.  *ni  +  suflf. 
ard,  wobei  urarm.  *ni  auf  idg.  *8neyo  zurückgeht:  ai. 
snäyu  „sehne,  band**,  ebenso  snävan,  av.  snävar»,  gr.  viiiia 
„faden",  vijtQov  „Spinnrocken",  got.  nspla,  neben  idg.  *  -^snö 
in  air.  snäthe  „faden",  got.  snörjo  „flechtwerk",  ahd.  snuor 
„schnür**,  leard  „leber**  aus  urarm.  *Zi  +  suflf.  ard,  wobei 
*li  =  idg.  *lyek  ist  :  av.  yäkard,  ai.  yakri;  im  Urarm.  ist 
bereits  auslautendes  k  geschwunden.  Betreflfs  des  Suffixes 
ard  vgl.  vimard  neben  vem  „stein";  salard  „belaubter 
zweig,  langes  haar**  :  ai.  galaf  galcda,  galäka  „rute,  borsten'*, 
kapucchala  aus  *kaput-(ala  „haupthaar** ;  makard  „gerinn- 
stofif,  lab";  thakard  „schlinge,  fallstrick**.  Dieses  suflf.  ard 
kann  =  idg.  9rt  sein  (vgl.  ai.  gaJca  neben  gakrt  „mist**), 
oder  es  ist  =  idg.  ardho  (vgl.  ai.  äevrdhä).  Im  Armen, 
giebt  es  auch  ein  suflf.  ord  u.  urd  z.  b.  zoiovurd  neben  zotov 
„Volksmenge**;  thaiuord  „in  der  nachbarschaft  befindlich", 
ad  2: 

learn  „hügeF  :  got.  hleißra,  ahd.  leitara,  arm.  learn  aus 
idg.  *kileiträ  +  arm.  suflf.  w  (=  idg.  *^w).  tet^  (—  teir) 
„herr",  aber  gen.  sg.  iearn,  nom.  pl.  tearkh,  gen.  pl.  tearg, 
acc.  pl.  tears. 
54)  Urarm.  eu,  das  nur  vor  einem  konson.  steht,  ist  entstanden 
1)  aus  idg.  eu,  2)  aus  idg.  ep,  esö.  Dieses  urarm.  eu  ist 
dann  zu  iu,  oi  geworden;  und  im  Mittelarmen,  ist  schliess- 
lich jedes  tu  zu  oi  geworden  (vgl.  J.  Karst  Kilik.-Arinen. 
gr.  65). 

ati>€ur,  aibiur  „quelle**  :  gr.  (pQi(/)aQ;  aieur,  aiiur  „mehl" 
neben  ahm  „mahle**  :  gr.  aXevQOv;  aitiur  „sumpf"  neben 
oH  „schmutz**;  e^iur  „hörn"  :  preuss.  ragis  „hom**,  suflf. 
iur  =  idg.  *euro;  iur  „sein,  seiner**,  idg.  ^sevo-ro  :  av. 
hava,  gr.  €(/)og,  lat.  sovos  =  suus,  idg.  *sevo,  etUhn 
„sieiben**  :  lat.  Septem;  oin  „habitus",  unim  „erlangen, 
haben**,  idg.  *epno  :  ai.  apnas  „besitz,  habe,  gestalt";  lote 
„los**,  liAcanem  „loslösen"  :  ahd.  liohhan ;  khoir  „Schwester**, 
idg.  *8ve8ör;  koy  „kot"  aus  idg.  g*'euti :  ksl.  gomno  „stercus"; 
phoith  „eifer**  :  gr.  otcbvöeiv;  lots  „licht",  luganem  „leuchte** : 
ai.  nigai,  gr.  Xevxög.    poit  ,;topf"  ;  isl.  puss  „beutel**, 
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ariD.  ev  im  auslaut  uud  zwischen  vokalen  aus  idg.  eu,  ep, 
tevem  „bleibe,  daure",  idg.  ydeu  :  lat.  durare,  düdum  (H.). 
dtdevem  „schwanke'^  :  ai.  ydhu  „schüttle^',  intens,  dodha- 
riti  (H.);  arev  „sonne''  aus  idg.  *revu  :  ai.  ravi  (H.);  ev 
„und,  auch''  :  ai.  apif  av.  atpi;  „nominalsuf&x  ev  =  idg. 
eU'S  (:  gr.  ßaaikevg)  z.  b.  albev  „kot"  neben  aib,  storev 
„gnind  und  boden"  neben  sfor. 

urarin.  oi  «  idg.  oL  In  unbetonter  silbe  wird  es  ebenso,  wie 
das  aus  eu  entstandene  oi  zu  u.  Da  ursprüngliches  o  yiel- 
fach  zu  a  wird,  so  ist  auch  idg.  oi  zum  teil  zu  ai  geworden. 

moith  (gen.  tnuthi)  „stütze,  pfeiler*' :  ai.  methi  „stütze,  pfeiler''; 
yoir  „feist,  fett"  :  ai.  peru  „schwellend,  strotzend",  ypi 
„schwellen,  strotzen,  fett  sein",  boic  „futter^'  aus  *bhoidyo 
(§  25)  :  got  beüapi  „beissen",  ahd.  bizzo  „bissen".  B^riff- 
lieh  yg\.  Jamb  §6c  u.  ;(aoanrm  §  13.  ait  „wange",  aiinum 
„schwelle"  :  gr.  oidio)  (H.);  hayem  „beobachten"  aus  idg. 
*y)?(H  2  gr.  7tomr[v\  dail  „biestmilch",  dayeak  „amme", 
diem  „sauge"  :  lat.  fslare,  got.  dadjan,  ksl.  dajq,  idg. 
*ydfu)i,  —  arm.  day-eak,  neben  *ydAei  (=  arm.  diem). 
Der  sekundäre  arm.  laut  oi,  der  aus  urarm.  eu  entstanden 
ist,  oder  der  durch  t-epenthese  hervorgegangen  ist,  ist  bereits 
behandelt. 
55)  Arm.  e  («  ei,  in  unbetonter  silbe  i)  =  idg.  ei.  Die  durch 
t-epenthese  entstandenen  S  sind  bereits  oben  behandelt. 

SJ  „abstieg"  :  lit,  eigä,  gr.  ol^o^m^;  anSc  „schmähen,  ver- 
wünschen" :  gr.  oveiöog;  SBr  „liebe",  idg.  ^kiei-ro  :  ai. 
geva;  vSg  „streit"  :  an.  veig  „kraft",  ksl.  vekü;  edez  „er 
häufte  an",  idg.  -^dheigih  :  gr.  rdxog  (H.);  cr8(j  „ältere"  : 
lat.  priscus,  idg.  *preisko.  lizem  :  gr.  keixo)  (H.).  Aus  dem 
Iranischen  entlehnt  sind  meg  „nebel"  (av.  maiga,  np.  miy)} 
mSz  „harn"  (av.  maeza  „harn",  np.  mezad  „harnt"). 

§  56)  Indogermanischer  vokalablaut. 

if  :  e  barjr  „hoch"  :  berj  „anhöhe" ;  bard  „angehäuff*  :  beretn 
„tragen";  galav  „drehung"  :  gelum  „rollen'*;  karfim  „hangen"; 
ker  „haken";  melrn  „weich,  mild"  :  gr.  d/iaXos;  meranim 
„sterbe"  :  ht.  mirti;  md  „sünde"  :  lat.  tnalum;  amb  „wölke", 
urarm.  *n9bo  :  gr.  vig)og;  anganem,  urarm.  ^nag-  :  gr.  vi- 
xvg;  anufi,  urarm.  ^ridinen  :  lat.  nomen,  darnam  :  gr.  «- 
Qiw;  pherekem  :  ai.  spiVjati  (§  31). 
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e  :  0  %e(hem  „hetzen"  :  ags.  haiön;  der  „noch"  :  lit  dar;  bek 
„gebrochen"  :  lit  bangä;  jet  „schwänz"  :  gr.  x^^^^og;  Ae- 
ianhn  „fliessen"  :  haiem  „flüssigmachen";  herk  „frisch  ge- 
ackertes brachland"  :  lat.  porca;  ogem  „sagen"  :  altlat. 
in-sece;  gorcem  „thun"  :  gr.  egdw;  nei  „eng"  :  ags.  naru; 
ozni  „Igel"  :  gr.  ixivog;  het  (gr.  TteCog)  :  otn  (gr.  Ttoda); 
ker  „nahrung"  :  ßoQct;  orj  (gr.  OQ%ig)  :  lit.  erzilas;  pharat 
(gr.  anoqad')  :  gr.  arteiQU},  arteQ^a;  jaunefn,  idg.  gikou-  : 
got.  giuta;  alauri  „mühle"  aus  *alotro,  arm.  sufF.  t  :  gr. 
dkeTQiog;  diem  „sauge",  idg.  ydhei  :  arm.  dayeak  „amme*', 
idg.  ydhoi;  kherem  „schaben",  neben  khorem, 

e  :  e  kir  „tragend"  :  lit.  keliü;  krunk  „kranich"  aus  *kirunk  : 
gr.  yigctvog;  gü  „wurfstein",  glem  „rolle,  werfe  nieder"  : 
gelum,  lit.  viUi. 

9  :  e  sirt  „herz",  idg.  *k\erdi  :  gr.  xaQÖia^  lit  szirdis. 

9  :  ö  tarn  „gebe"  aus  vorarm.  *d9mi  :  tur-kh  (pl.)  „gäbe" 
(gr.  dwQov);  klanem  „verschlinge",  aor.  ekul,  idg.  -^göl  : 
lat.  gtda,  glutio  aus  *gd.  uranam  „leugne",  urarm.  *dr-  : 
gr.  aqviofiai  (nach  KZ.  32,  36);  dun  „gering",  idg.  *töno  : 
an.  ßunnr. 

e  i  ö  het  „fuss"  :  dor.  mig^  got  fötu8\  %d  „lahm"  :  gr.  XiaX6g\ 
ker  „frass"  :  kur  „frass";  uiem  „esse"  :  gr.  I'dw,  lit  edmi. 

o  :  ö  matfim  „herankommen"  :  mut  „zutritt,  herankommen" ; 
erastankh  (pl.)i  i<lg*  *prokito  :  gr.  nQwxtog;  slanam  aus 
"^sulanam  :  ai.  galati. 

ei  :  f  veg  „streit"  :  vig  „kraft,  stärke",  air.  fichim  „kämpfe". 

eu  :  u  lois  „licht"  :  lusn  „helle  flecken  im  äuge",  gr.  in 
dfiipikvKr];  sug  „trauer"  :  ai.  goka. 

oi  :  ei.    baic  „futter",  idg.  *bhoidhyo  :  got  beitan  „beissen"; 
Sj  „abstieg"  :  gr.  oXxo^ai, 
57)    Idg.  »r,  U,  ,n,  »m  —  arm.  ar  (or)^  al  (ol),  an,  am. 

Dass  für  das  Vorarmenische  keine  sonanten  r,  l,  t^,  rp,  anzu- 
setzen sind,  geht  aus  folgendem  hervor: 

Im  Arm.  ist  ein  velarer  verschlusslaut  ebenso  wie  vor  idg.  9 
(»  arm.  a,  o)  so  auch  vor  diesen  sogenannten  sonanten  palatal 
geworden;  also  ist  unbedingt  »r,  d  die  Vorstufe  für  ar  (or)^  cd  (ol). 
Da  r  auf  vorhergehende  laute  ursprünglich  als  konsonant 
hat  wirken  können,  so  hätte  der  laut  t,  der  im  Armen,  stets  vor  r 
geschwunden  ist,  auch  vor  r  schwinden  müssen.  Nun  hat  sich 
aber  t  vor  diesem  laut  wie  vor  einem  vokal  erhalten,  folglich 
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ist  vor  r  ein  Tokal  anznaetzen  z.  b.  tharamim  „yerwelke"''  :  ai. 
trayati,  lat.  torreo\  tharm  ,Jang,  frisch^^  idg.  *t9r'mo  :  gr. 
tiQtjv;  dar  „höhe"  :  aisl.  fürs  „riese",  idg.  t^rso. 

Anlautendes  idg.  kil  ist  im   Armen,  stets  za  /  geworden, 
dag^en   ist  das  idg.  ki  yor  dem  sogenannten  /  bewahrt  ge- 
blieben, was  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  hinter  ki  ein  yokal 
folgte,  ygl.  idg.  *hx9ldho  „spinne"  :  gr.  xh6&(o^  arm.  sard  ,^pinne". 
Beispiele  für  idg.  9r,  d,  9n,  dm,      kari  „gross  gewaltig"  :  ai. 
guru;  barjr  „hoch"  :  av.  bdr^zatU;  cor  „bäum"  :  lit  gtre; 
yalth  „weit,  gross"  :  aL  pfihu;   bard  aus    idg.  *hh9rto  : 
arm.  berem ;  hord  „begangen",  idg.  *p9rto  :  got  faran;  bar- 
kanem  :  lit.  burgiti  (§  32);  khalcr  „süss",  idg.  "^dvdlkiu;  kalin 
„eichel",  \Ag.* g^'üeno  :  lit^Ue;  ankanim  „falle"  :  got  sigqan; 
tan  (gen.)  „des  hauses",  idg.  *ddm8  :  av.  deng,  ai.  dan;  arm 
„endstücky  stumpf'  :  an.  ßromry  idg.  tr9mo;  manr  ^klein'^, 
idg.  '^m9nu   :   lit.  mefikas;    khandem    „vernichten^  :  abd. 
swendefi;  vandem  „zerstören^  :  got.  wunds]  vandak  „netz- 
werk,  gitter^y  idg.  *v9ndh  :  got.  windan;  thanjr  :  aisL  pungr 
(§  17);  oasnum,   vorarm.  *ki9n8,  lat.  censere;  yordem  „zu- 
nehmen'' :  ai.  rdhnoti;  golanam  :  lit.  8zUti\  moranam  :  ai. 
mr^cUe,  lit.  mirszti;  kort :  ai.  hdyä,    corim  „fliesseo'*  :  ai. 
jrayafi;  karusanem  „zerstöre"  :  lit  kriuszu. 
Auf  armenischem  boden   ist   auslautendes    unbetontes  an 
{=  idg.  9n)  in  folgenden  drei  fällen  zu  n  geworden:  ekn  „er 
kam"  :  ai.  agan\  tasn  „10';   euthn  „7".    Diese  Verkürzung  von 
an  zu  n  ist  deshalb  eingetreten,  weil  auslautendes  unbetontes 
an,  ar  im  Armen,  sonst  nicht  vorkommt.    Deshalb  ist  tasn  und 
euthn  der  tt-deklination  angelehnt  und  *ekan  nach  den  mit  dem 
pronominalen  ft-suff.  versehenen  verben  umgestaltet,  wie  ja  auch 
gr.  xaiaag  im  Arm.  zu  kaisr  geworden  ist     Ebenso  sind  alle 
urarm.  nomina  auf  elo  in  die  asti  (gr.  aar]j^)-deklination  über- 
geführt, z.  b.  eti  „platz",  idg.  *8eddo\  skutl  „Schüssel"  entlehnt 
aus  gr.  anovxiXa,     arki  „kiste"  aus  lat.  arctda.     Im  Armen, 
schwindet  zuweilen  a,  e  vor  r  und  nasalen  in  unbetonter  silbe. 
Z.  b.  kotor  „stück"  aber  kotr^a-tun  „zerstückelt",  cothür  aber 
cothrin\  ororem  „einwiegen"  aber  orran  „wiege"  neben  ororan] 
erer  „zittern,  bewegen"  aber  err-a-darj  „sehr  bewegt";  caütn  „zu 
dieser  zeit"  aus  ^ainzam;  aseln  „nadel"   (idg.  akielo  +  arm. 
sufF.  ff),  gen.  o^n  aus  *a8elan',   Vrkan  nicht  aus  ap.  Varköna^ 
sondern  aus  phl.  *  Vurkan, 
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§  58)  arm.  a,  o  vor  oder  hinter  ursprünglichem  ?  wird  ge- 
wöhnlich von  diesem  ?  durch  ein  eingeschobenes  y  getrennt. 
So  werden  die  aoriste  von  acem,  arnum,  die  *eac,  *ear 
heissen  sollten,  zu  *eyac  =  eac,  *eyar  =  ear;  gr.  «jjß 
wird  zu  arm.  ayer,  axoa  zu  stoya,  *IaQar;X  zu  Israyel, 
Mixcnjl  zu  Mikhayel, 

59)  Das  r  im  auslaut  der  M-stämme. 

Nach  H.  Pedersen,  KZ.  38,  227  ff.  soll  dieses  r  aus  dem  8 
des  nom.  masc.  hervorgegangen  sein,  was  aber  unmöglich 
ist.  Zunächst  finden  wir  in  allen  übrigen  deklinationen 
keine  spur  mehr  von  einer  singularischen  nominativ-  oder 
accusativ-endung.  Das  Armenische  hat  in  diesen  casus  die 
endungen  aufgegeben,  denn  sonst  hätte  sich  das  m  des 
accus,  sing.  masc.  u.  neutr.  als  n  erhalten  müssen.  Und  nun 
soll  grade  das  s  des  nom.  masc.  der  u-stämme  bewahrt  ge- 
blieben  sein,  während  die  i-stämme  dasselbe  verloren  haben, 
trotz  dem  8  nach  i  und  u  einen  gleichmässigen  wandel  durch- 
machen; so  ist  z.  b.  „der  wandel  eines  8  m  S  nach  u,  i, 
r,  k  dem  Indisch-Iranischen  und  dem  Slavisch-Baltischen 
gemeinsam'^  „Dass  es  gerade  nach  u  blieb^S  —  sagt  Pe- 
dersen  p.  229  —  „ist  kein  zufall,  denn  zwischen  u  und  S 
besteht  eine  gewisse  Wahlverwandtschaft.  So  ist  das  histo- 
rische armenische  ä  durch  ein  v  bedingt;  idg.  ki  ist  arm. 
s;  idg.  kiv  ist  arm.  i'^  Zunächst  ist  dagegen  einzuwenden, 
dass  die  annähme,  idg.  kiv  =s  arm.  3,  falsch  ist,  was  ich 
in  nr.  3  dargelegt  habe.  Und  übrigens  widerspricht  diese 
theorie  den  tatsachen.  Nicht  zwischen  u  und  ä  besteht 
im  Armenischen  eine  Wahlverwandtschaft,  sondern  zwischen 
u  und  Ich.  So  wird  idg.  $v  nicht  zu  i,  sondern  zu  kh,  so 
wird  V  zuweilen  zu  kJi,  was  ich  unter  khsan  (in  nr.  1)  be- 
handelt habe,  so  werden  idg.  tv,  dv  zu  kh.  Schliesslich 
hält  Pedersen  selbst  nicht  an  seiner  theorie  fest,  da  er 
p.  221  annimmt,  dass  das  s  des  pluralischen  lokativs  auf 
die  idgm.  ondung  8u  zurückgehe,  was  doch  nach  seiner 
theorie  zu  ä  hätte  werden  müssen.  Demnach  ist  das  r  in 
den  fi-stämmen  nicht  die  ursprüngliche  nominativ-endung  s. 
Warum  haben  übrigens  uralte  armenische  ti-stämme  wie  cav 
„meer"  aus  idg.  g^dbhuy  aschw.  qvaf,  arev  „sonne"  aus  *  revu  : 
eA.ravi,  zgesi  „kleid"  aus  *vestu,  hav  „vogel"  kein  r,  während 
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uralte  neutra,   wie  meir  „honig",  canr  „kniee'S   artmsr 
„thräne"  das  r  besitzen?    Für  meir  „honig^'  u.  s.  w.  räumt 
Pedersen  ein,  dass  hier  nicht  das  s  der  nominatiy-^ndung, 
sondern  das  8  eines  ti«-stammes  vorliege,  während  er  die 
fälle,   wie  hav  ,,vogers  der  sicherlich  ein  uraltes  mascul. 
ist,  einfach  übergeht.    In  keinem  falle  kann  man  für  r  die 
alte   nominat.-end.  8  voraussetzen.      Das   Armenische  hat 
bereits  in  sehr  alter  zeit  die  singularische  accusativ-  und 
nominativ-endung  aufgegeben,  wodurch   nun   das  mascul, 
feminin  u.  neutrum   in   diesen   beiden   casus  gleichlautete, 
und   durch  analogiebildung  wurde  nun  jeder  unterschied 
auch  in  den  übrigen  casus  verwischt.    In  dem  auslauteuden 
r  der  adjective  und  Substantive  kann  demnach  nur  der  us- 
stamm  vorliegen.    Nun   wird   der  ti^-stamm  bereits  im  In- 
dogermanischen  sowohl  zur  bildung  von   maskulinen  und 
neutralen  nominalstämmen   als    auch  von   adjectiven  ver- 
wendet,  während   es  dagegen  nur   sehr  wenige  indogerm. 
is-stämme   giebt,   die   übrigens   nur   neutra   sind  (vgl.  ai. 
J!foti8,  av.  ft)iäiS)y  wovon  in  vielen  indogerm.  sprachen  über- 
haupt keine  spur  mehr  vorhanden  ist,  so  dass  diese  is-st.  bei 
der  beurteilung  des  auslautenden  arm.  r  nicht  in  betracht 
kommen  können.    Beispiele  von  adjektivischen  U8-stammen 
im  J^veda  sind  vidus,  vanus,  tapu8,  vapus,  jayu8,  dak^ 
und  maskuline  Substantive  auf  U8  sind  janu8,  mantM,  nahus; 
neutrale  u^-st:  yajus,  dhanus,  äyiis,  tarus,  parus,  caksuSj 
gasus;  adjektivische  t/^-st.  im  avesta :  dadui,  vaunuä,  viHSj 
viduä,  maskul.  itö-substantive  sind  manui,  hanhauruä;  neu- 
trale t<«s-subst.:  ardduä,  gar9buä,  vafuä,  taniiä.    Nun  finden 
sich  bereits  im  Indogermanischen  Wörter,  die  sowohl  den 
ti-stamm,  als  auch  den  U8-stamm  aufweisen,  vgl.  ai.  madhu 
neben  madhu8,  vanu  neben  vanm  manu  neben  manus;  av. 
tanu  neben  tanui;  lat.  genu  neben  genu8.    Und  dass  dieses 
auch  im  Armenischen  der  fall  war,  beweist  jai  (gen.  jabi) 
„lachen"  aus  *gi9lu   neben  cahr  aus  *gidlu8  „das  lachen'' 
(vgl.  nr.  6  b).    Nach  Schwund  der  nominativ-  und  accusa- 
tivendungen  gaben  nun  im  Armenischen  solche  wörter,  die 
sowohl  den  u-stamm,  als  auch  den  ti5-stamm  aufwiesen,  — 
und  das  waren  adjectiva  und  substantiva  —  den  ausschlag 
zur  analogiebildung,  zumal  da  infolge  armenischer  laatge- 
setze  die  ti-  und  tis-stämme  in  mehreren  casus  zusammen- 
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gefallen  sind.  Dieses  auslautende  indogerm.  s  wird,  wie 
Pedersen  annimmt,  durch  die  Zwischenstufe  i  zu  r  ge- 
worden sein,  wie  im  Assyrischen  zuweilen  i  in  {  übergeht. 
In  späterer  zeit  fühlte  man  nicht  mehr  den  Ursprung  des 
r,  so  dass  dasselbe  auch  in  ableitungen  vorkommt  wie  in 
phokhrem  von  phokhr,  manrem  von  tnanr.  Reste  von  der 
ursprünglichen  t/s-deklination  scheinen  vorzuliegen  in  der 
yo -deklination,  z.  b.  gini  ,,  wein 'S  wo  der  genitiv  ^voy 
lautet,  vgl.  ginvoy,  hogvoy  (von  hogi)^  was  nur  auf  -usosyo 
zurückgeht  Eigentlich  sollte  der  genitiv  der  yo-dekl.  *yoy 
=  idg.  *yo8yo  lauten,  der  nun  durch  das  voy  verdrängt 
ist.  Der  Übergang  von  J  zu  r  muss  sehr  jung  sein ,  denn 
ursprüngliches  auslautendes  ur  wirkte  epenthetisch,  vgl. 
artausr  „thräne**  aus  urarm.  *tra8ur,  dessen  auslautendes 
r  später,  nachdem  auch  das  auslautende  uä  zu  ur  ge- 
worden war,  als  die  gewöhnliche  endung  eines  fi-stammes 
aufgefasst  wurde,  so  dass  davon  abgeleitet  ist  artasvetn 
„vergiesse  thränen*^  Aus  demselben  gründe  ist  das  r  von 
artausr  in  den  obliquen  casus  beseitigt,  so  dass  der  nom. 
pl.  nicht  *arUMur'kh,  sondern  artaaukh  heisst.  Das  r  in 
arm.  aidr  „hier"  von  aid  „dieser,  dieses'S  ur  „wo",  ist 
das  indgm.  suff.  der  örtlichen  ruhe,  idg.  r,  ro,  wie  in  got. 
far  „da",  hvar  „wo",  lit.  kur  „wo",  ai.  tatra,  yatra.  Das 
genitiv-suff.  r  beim  pronomen,  arm.  7ner  „unser",  jer  „euer" 
u.  s.  w.  stimmt,  was  bereits  Hübschmann,  Arm.  stud.  92  er- 
kannt hat,  mit  an.  va-r,  ahd.  unaSr,  iutvsr,  air.  ar  überein. 

60)     Reduplizierte  nominal-  und  verbalbildungen. 

Durch  die  reduplikation ,  die  sich  hauptsächlich  bei  aus- 
drücken findet,  die  bewegungs-  und  Schallerscheinungen 
ausdrücken,  erhalten  diese  wörter  eine  intensivere  bedeutung. 
Entweder  besteht  das  vordere  reduplikationselement  aus  dem 
anlautenden  konsonanten  und  dem  folgenden  vokal,  oder 
die  ganze  wurzel  wird  wiederholt.  Die  urindogermanische 
reduplikationsweise,  dass  nämlich  in  der  reduplikations- 
silbo  i  steht,  während  die  Wurzelsilbe  einen  andern  vokal 
aufweist,  findet  sich  nur  bei  einem  verbum,  cicoHm  „lachen" 
zu  cahr  „lachen",  gr.  yiXwg  (vgl.  ai.  ti^fhati,  av.  hiät^nti, 
gr.  larij/i,  lat.  shto,  ahd.  sestötn).  babaxem  „schlagen, 
pochen",  öaöanö  „lichtstrahl",  öadani^ein  „leuchten",  dedevim 
„schwanken"  :  hi,dhuvati  intens,  dodhavüi  „schütteln"  ydhev 

B«itTi|;»  X.  kttwle  d.  ind^.  tprsislMa.    XXIX.  5 
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(H.);  thathavem  „eintauchen"  :  ksl.  topiti  „ein  tauchen"  (H.); 
bdbqjf  aus  vorarm.  *bhobhrogi  „schoss,  spross",  boäMfem  „her- 
vorbrechen, hervorspriessen"  :  got.  brikan,\9Lt  frango;  tha- 
thaletn  „vollfüllen**  :  gr.  reUetv,  xilXetv  „vollenden**;  da- 
dar-kh  (pl.)  „aufhören**,  dadarem  „halte  inne**;  papakem 
„brenne,  verbrenne**,  papakim  „vor  durst  vergehen" ;  sasa- 
nim  (MT.sasanegay)  „sich aufregen, zittern**;  ^o^atiem  „zittern 
machen,  erschüttern**;  kakmem  „schnarren,  stammeb, 
stottern*';  cacanim  „kleine  wellen  auf  der  Wasseroberfläche 
hervorrufen**,  cacanumn  „kleine  wellen**;  kakan  „wehklage'S 
kakanem  „wehklagen**.  xaxanA;A  „gelächter**  ist  anomato- 
poetische  bildung  wie  ai.  ^kakh  „lachen**,  gr.  xa/xaTo», 
lat.  cachinnas;  x^X^Q  „geronnene  milch*',  x^X^^^  „gerinDen 
lassen**.  x^^J  »^^^  gemurmel**,  x<>XOf^^  „murmeln"; 
ererim  „hin-  und  herbewegen",  erer  „erschütterung**; 
phophox  „abwechselnd**,  phophoxem  „abwechseln**;  thethev 
„hurtig,  leicht**,  theihevcmam  „erleichtert  sein**;  o^ostem 
„hüpfen**.  Eine  urindogerm.  bildung  ist  arari  (aor.  von 
arnem  „machen**)  :  gr.  dgagianto^  tJQagov;  phaiphaiim 
„glänze**  neben  phaüem  „glänze** :  ksl.  paliti,  yphal;  bekbdc 
„gänzlich  zerbrochen**,  bekbekem  „in  stücke  brechen**  von 
bek  „zerbrochen**,  thrthram  „flattern**  zu  thrfim  „fli^**; 
vahaietn  „sich  beeilen**  neben  val  „schnell*'  :  lat.  polare; 
thrthrem  „zittern**;  ohoi  „flut,  Überschwemmung**,  oUtlm 
„überfluten**  :  ai.  saras  „wasser,  teich**;  mrmram  „murren, 
murmeln**  ist  onomatopretisch  wie  /lOQfiVQw,  lat  tnurmurOj 
ahd.  murmurön,  lit.  murfn&i  (H.);  yorforj  „titel**,  yorjorjem 
„betiteln**;  barbar  „stimme,  laut**  zu  bar;  ataiak  „geschrei'*, 
alalakem  „schreien**  ist  onomatopoetisch  wie  gr.  ahili, 
ai.  arare,  bulg.  olele\  x^^^  „erwägen**,  azazim  „ver- 
trocknen**, thauthapem  „sehr  schnell  bew^en**  aus  *thaph' 
thaphem  redupl.  von  thaphem  „ich  werfe  weg**,  eine  jüngere 
bildung  ist  dagegen  thaphihaphim  „flattern**  von  thaphitn. 

Zu  den  lehnwörtern. 

a)  Iranische  lehnwörter. 

alöt  „nicht  klar,  dunkel**  aus  altiran.  *adauta  „nicht  rein**, 
av.  dav  „reinigen**,  phl.  pälüdan,  np.  päluden  „reinigen** 
aus  älterem  *pati'däv,  np.  zidaden  „putzen**  aus  älterem 
*uz^dav,  ai.  dhäv  „reinigen,  putzen**,  dhatäa  „rein,  glän- 
zend, hell**,  adhatita  „nicht  rein**.     Über  die  begrifisent- 
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wicklang  „schmatzig-dunkel'*  vgl.  lit.  dargus  ^^schmutzig''  : 
aengl.  darh  „dunkel*^ 

erüasard  „knabe,  jüngling'*  könnte  mau  sehr  gut  aus  eri-- 
tasn-sard  ableiten  „dreizehnjährig".  Betreffs  der  bildung 
vgl.  dfidacin  „diener"  aus  and-tan-cin  „im  hause  geboren''. 

geretn  „gefangennehmen'*  stammt  nach  C.  F.  Andreas  aus 
phl.  g%r,  np.  girem  „ergreifen,  gefangen  nehmen*',  das  der 
praesens-stamm  von  np.  gireftan  ist. 

dröhn  „das  eingebi*annte  oder  eingegrabene  zeichen,  mal", 
draimem  „einbrennen,  einprägen"  aus  np.  duröi  „stigma, 
Signum**;  m  ist  arm.  sufßx. 

tiianj'kh  (pl.),  thanjan-kk  (pl.)  „strafe,  quäl,  leiden**,  thanfem 
„quälen"  aus  phl.  tanj-iän  „strafe**,  das  in  der  Vendidäd- 
übers.  stets  für  av.  ci^a  steht  (vgl.  vd.  3,  23;  5,  2;  7,  38), 
phl.  tanjgd  „er  büsst**  vd.  7,  38;  np.  tanj  „contorsio", 
tanfzden  „contorquere**. 

thuthi  „ein  augenmittel**  aus  np.  arab.  tütiga  „augenmittel**, 
syr.  ec^DiD  „antimon**  (vgl.  Hübschmann  266),  was  von 
ai.  tutha  „kupfervitriol  als  heilmittel  für  augenkrankheiten** 
stammt;  vgl.  Garbe:  Indische  Miner.  59 f. 

kalakh  „stadt**  ist  nach  Andreas  aus  dem  Iran,  entlehnt, 
mazänder.  käla  „Stadt,  dorf  *,  das  auf  älteres  "^kälälc  zu- 
riickgeht.  Dieses  iran.  wort  stammt  aber  aus  dem  Semiti- 
schen, aram.  syr.  «5iD  (karkä)  „Stadt**,  phön.  Tns  (karakh) 
„bürg**,  talm.  ^ns  „ummauerte  Stadt**,  assyr.  kirchu. 

yait  „offenbar,  bekannt,  wirklich**  aus  mp.  "^hait,  av.  haUya 
„offenbar,  bekannt,  wirklich**,  ai.  satya. 

mzix  „mücke,  fliege**  »  bal.  makü,  av.  max^i  »»fliege,  mücke**, 
phl.  max^;  arm.  mzix  aus  *fnäix  «  •iw^i.  Betreffs  des 
wandeis  von  i  zu  i  vgl.  aäxoiz  neben  azxoiz,  uädeh  neben 
fizdeh,  dzvar  =  np.  duävär.    Iran,  ^i  wird  im  Arm.  zu  ^. 

tanim  (aor.  taray,  tar)  „bringen,  hinüberfuhren**  aus  av.  ai. 
tarcUi,  phl.  vitärtan  „hinüberführen**,  np.  gudärem,  phl. 
vaterem  aus  ^vi-taryemj  ap.  viy-atarayam.  Der  seh  wund 
eines  r  vor  n  tritt  besonders  im  Mittelarm.  auf,  vgl. 
J.  Karst  Kilik-Armen.  Gramm.  98. 

erax  „mund,  maul"    aus  phl.  *raxj   np.  rux  „gesiebt**,   und 
dieses  gehört  nach   C.    F.  Andreas  zu   ai.  srakva   „mund- 
winkel,   raund,   rächen**.      Begrifflich    vgl.   lat.  os   „mund, 
maul,  gesiebt'*, 
b)  sonstige  lehnwörter. 
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xarem  „brennen,  versengen"  aushebr.  talm.  %arä  («'^n) 
„brennen,  versengen",  arab.  harra  „heiss  sein",  assyr. 
arraJtu  „dürre". 

khe^em  „abschneiden,  trennen"  aus  aram.  syr.  hebr.  q^sä 
(Siatp)  „abschneiden,  abtrennen",  arab.  qcbsä, 

pcUar  „teil,  stück",  patarem  „zerstückeln,  zerschneiden"  aus 
arab.  hatara  „abschneiden",  hebr.  bathar  ("in:ä)  „teil,  stück". 

Jchueay  „würfel"  ist  entlehnt  aus  aram.  talm.  quwya  (M^np) 
„Würfel",  das  wiederum  aus  gr.  xvßda  stammt. 

kar-kh  „wagen"  ist  nicht  direkt  aus  dem  Gallischen  entlehnt^ 
sondern  es  stammt  aus  dem  Semitischen.  Syr.  q9rukha 
(«Slip)  „wagen",  talm.  q^rf^hin  (i-^siip)  u.  qarön  (]Tip) 
„wagen",  was  wiederum  aus  dem  Latein,  carrus,  carrum 
entnommen  ist,  denn  dieses  wort  ist  in  verschiedene 
sprachen  eingedrungen  (z.  b.  nsl.  poln.  kara  „karren*^). 
Das  kh  in  syr.  q^rukha  (=■  lat.  carruca)  ist  von  den  Ar- 
meniern als  das  kh  des  arm.  plurals  gefasst  worden.  „Einer 
ähnlichen  umdeutung  eines  auslautenden  k  begegnen  wir 
in  den  zahlreichen  iranischen  lehnwörtern,  die  im  Armen, 
als  pluralia  tantum  erscheinen,  während  es  sich  in  Wahrheit 
um  das  bekannte  mitteliranische  suff.  k  handelt  z.  b.  kamkh 
„Wille"  s  mitteliran.  kamak\  barkh  „sitte"  =»  mitteliran. 
*bärak,  np.  bära;  pharhh  „rühm"  =  mitteliran.  farrai, 
np.  farra;  örBnkh  „gesetz"  =-  mitteliran.  *ödenak,  np. 
ädina'^;  G.  F.  Andreas  in  Maspero,  Recueil  XVni,  216. 

arkhay  „könig",  das  schon  wegen  seines  auslautenden  ay  als 
fremdwort  verdächtigt  ist  (vgl.  mamonay  „mammon" ;  kueay 
„Würfel"),  ist  =  talm.  r9hha  («si)  „könig",  das  aber  aus 
dem  germ.  *rik  entlehnt  ist,  das  ja  auch  ins  Finnisch- 
Ehstnische  gedrungen  ist  (rik  „königreich")  Ebenso  ist 
sowohl  im  Armen,  als  auch  im  Semitischen  ein  anderes 
germanisches  lehnwort  vorhanden,  nämlich  got  baurgif 
lat.  burgus  „bürg",  woher  arm.  burg-n,  syr.  burgä  («a^a), 
talm.  burgin,  burgon  (^^a^^na,  lamn)  „türm,  festung"  ^). 
Gotische  scharen  kamen  übrigens  i.  j.  267  n.  Chr.  nach 
Kappadocien  und  Galatien,  wo  sie  viele  gefangene  machten 
(vgl.  S.  Bugge,  Idg.  forsch.  V,  168).  Ferner  hat  R.  Löwe, 
Idg.  forsch.  III,  147  auch  im  Ossetischen  zwei  germanische 
lehnwörter  entdeckt,  nämlich  oss.  yau  „dorf"  aus  got.  gam\ 
oss.  mid  „meth,  honig"  aus  got.  *midu8, 

1)  Man  vgl.  dagegen  zu  got.  hurgua.    Mach:  Z.  f.  d.  A.  41,  113. 
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thuph  9,basch,  büschel"  entlehnt  aus  lat.  tufa  „büschel  (am 
helm)^,  woher  rum.  tufa  „husch,  büschel'S  ngr.  %ovq>a 
yydichtes  büschel'S  &^b*  ^^A  nS^büsch^^ 

ihel  „draht,  faden^'  entlehnt  aus  türk.  tel  „draht,  faden'', 
woher  ngr.  xili  „draht,  faden'S  bulg.,  rum.,  serb.  tdo, 
alb.  tel. 

arid  „kiste''  (gen.  arkel),  arktik  „kästchen'^  aus  lat.  arcula. 

kukul  „kappe'*  aus  lat.  cuculla^  cucuUus  „köpf hülle'S  davon 
engl,  cotcl  „mönchskappe'S  isl.  kufi. 

ozor  „weide"  entlehnt  aus  altfranz.  osier  „weide'S  engl,  osier. 
Das  Altarmenische  besitzt  aber  auch  mehrere  charakte- 
ristische assyrische  lehnwörteK 

arm.  karaphn  „schädel,  köpf",  ist  nicht  urverwandt  mit  ai. 
karpara  „gewölbte  schale,  scherbe,  himschale,  schädel", 
kharpara  „topf,  hirnschale",  gr.  ndlnvi,  xdlTtig  „krug", 
lat.  calpar  „ume",  air.  cüom  „gefäss",  akymr.  cilumn, 
vgl.  Bezzenberger ,  BB.  16,  241.  Diese  Wörter  weisen 
nämlich  mehrere  lautliche  Unregelmässigkeiten  auf,  wie  ai. 
karpara  u.  kharpara;  femer  verstösst  arm.  ph  gegen  das 
lautgesetz,  denn  idg.  p  kann  im  Arm.  inlautend  nur  zu  v 
werden.  Alle  diese  Unregelmässigkeiten  sind  sehr  leicht 
erklärlich,  da  dieses  wort  aus  dem  Assyrischen  entlehnt 
ist,  assyr.  karpu,  karpa-tu  „gefäss,  topf. 

uH  „dromedar''  aus  assyr.  udru.  Im  Arm.  wird  ursprüng- 
liches dr  zu  rd,  id.  Da  das  wort  noch  zu  der  zeit  ent- 
lehnt ist,  als  noch  nicht  die  lautverschiebung  von  d  zu  t 
stattgefunden  hatte,  so  ist  es  dann  später  regelrecht  zu 
ult  verschoben,  wie  arm.  x^Ü^k  =  assyr.  x<^<ii^9  &^'  Xdlöoij 
vgl.  F.  C.  Andreas  in  Maspero's  Recueil  18,  213. 

xaweak  „gefäss,  topf  aus  assyr.  xa6-ti  „gefäss,  topf ;  eak  ist 
arm.  sxxS.  vgl.  biur^eak  neben  biur  aus  phl.  np.  bsvar; 
ötheak  neben  öth.  BetrefiGs  w  <—  assyr.  b,  vgl.  arm.  kakav 
aus  syr.  tt^pp  „rebhuhn". 

knikh  „Siegel"  aus  assyr.  kunuku  „Siegel"  (Hübschmann). 

kupr  „asphalt",  das  sich  wegen  seines  p  nicht  auf  syr.  kufrä 
zurückführen  lässt.  „Syrisches  kufrä  «  assyr.-babyl.  ku- 
prUy  ist  wie  hehr,  köfer  zweifellos  ein  lehnwort  aus  dem 
Assyr.- Babyl.".  Arm.  hupr  ist  nur  aus  assyr.  kupru 
„asphalt"  zu  erklären,  vgl.  P.  Jensen :  Ghititer  u.  Arm.  213. 

aar  „3600"  aus  assyr.  Sar  „3600",  gr.  aa^g  (Hübschmann). 

kmax'kh  (pl.)  „leiche,  cadaver,  skeletf'  aus  assyr.  kitnaxx^ 
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„sarg"'.  y,Der  zunächst  unvermittelt  scheinende  bedeutungs- 
Übergang  wird  verständlich,  wenn  man  sich  an  die  gestalt 
der  assyrisch -babylonischen  tonsärge  erinnert,  die  die 
leiche  fest  umschlossen,  ja  zuweilen  sogar  deren  gestalt 
sich  anschmiegten.  Das  wort  wird  zugleich  mit  der  art 
der  bestattung  von  den  Armeniern  übernommen  und  später 
auf  die  nicht  mehr  mit  thon  umhüllte  leiche  übertragen 
sein''  (C.  Brockelmann,  Z.  f.  Assyr.  13,  327). 
Das  gebiet  Armenien,  das  in  den  assyrischen  keilinschriften 
Urartu  »  hebr.  Araraf  heisst,  wird  zuerst  unter  dem  assyri- 
schen könig  Asumäsipäl  (c.  880  v.  Chr.)  erwähnt,  der  dieses 
gebiet  unterwirft  Dass  sich  dorthin  schon  frühzeitig  assyri- 
sche kultur  verbreitet  hatte,  bezeugt  der  umstand,  dass  bereits 
im  9.  vorchristl.  jhdt  in  Urarpu  die  assyrische  schrift  im  ge- 
brauch war.  „Die  ältesten  armenischen  keilinschriften  sind  dem 
wortbestand  nach  rein  assyrisch  geschrieben'^  (Streck,  Z.  f. 
Assyr.  14,  126).  Sehr  interessant  ist  die  thatsache,  dass  wir 
von  einem  armen,  könige  aus  dem  9.  jhdt.  v.  Chr.  einen  siegel- 
cylinder  besitzen,  der  in  assyrischer  spräche  und  schrift  ge- 
schrieben ist,  „ein  beweis,  dass  die  assyrische  kultur  sowohl  im 
Westen  als  osten  und  norden  ihren  einzug  gehalten  hatte*' 
(Streck,  Z.  f.  Assyr.  14,  130).  An  tributgegenständen  lieferten 
die  fürsten  dieser  gegend  den  Assyrem  hauptsächlich  kupfer 
(kimaä,  kimashi)  und  die  verschiedensten  kupfernen  gerate 
(Z.  f.  A.  14,  149.  1Ö8;  lö,  282.  284),  daneben  buutgewirkte 
gewänder  aus  £t^u-stoff  (Z.  f.  A.  13,  72;  14,  149)  und  auch 
dromedare  {udru)  Z.  f.  A.  14,  150.  Das  vorkommen  von  dro- 
medaren  ist  auch  für  die  gegend  von  Aderbaigan  bezeugt,  vgl. 
Ritter,  Erdkunde  VIII  671.  Nun  sind  assyrisch  kbnaS  ,,kupfer^ 
und  kitu  „ein  best,  kleiderstoff^  zwei  armenische  lehnwörter. 
Den  inschriften  gemäss  bezogen  die  Assyrer  kupfer  und  bronze 
aus  armenischen  gebieten.  Über  kupfergruben  in  Armenien  s. 
Belck  in  d.  verh.  d.  Berl.  anthr.  ges.  1893,  68  f.  Cypern  ist 
in  jener  zeit  als  kupferquelle  noch  nicht  nachweisbar,  vgl. 
H.  Winckler,  Altor.  forsch.  I,  168,  assyr.  kimai  „kupfer"  für 
*kamaä,  da  a  in  der  nähe  eines  labials  häufig  zu  i  wird,  aus 
*kamä  —  arm.  kaä-i  „kupfer",  kaäeay  „kupfern",  aus  *katnä'f 
denn  tn  musste  später  vor  ^-lauten  schwinden,  vgl.  arm.  m%s  : 
ai.  tnqsa,  us :  ai.  qsa,  amis  :  lat  memis  (s.  §  47).  Dieses  wort  *kafn^ 
findet  sich  anderweitig  als  lehn  wort  wieder,  so  ai.  kamsa  (Ait. 
Brahm.)    ^^messing,   bronze^S   kamsya,   kamsiya,    päli.   kamso 
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„metall,  bronze*'  und  bei  den  Bugiern,  die  die  südwestliche 
halbinsel  von  Celebes  bewohnen ,  heisst  gessa  „metall,  bronze'S 
apreuss.  kassoje  „messing^'. 

Ferner  stammt  assyr.  küü  aus  arm.  ktav  „leinwand'S  Da 
im  Semitischen  ein  wort  nicht  mit  einer  konsonantengruppe 
anlauten  kann,  so  trat  im  Assyr.  hinter  k  ein  Swa-vokal,  der 
durch  }  bezeichnet  ist  (vgl.  assyr.  küinu  :  hehr,  kethöneth). 
Während  diese  beiden  wörter  (ktav,  kaii)^  die  kein  indogerma- 
nisches gepräge  an  sich  tragen,  aus  der  spräche  der  Urein- 
wohner Armeniens  zu  stammen  scheinen,  so  ist  dagegen  das 
semitische  wort  für  wein  aus  einem  indogerm.  volke  entlehnt, 
und  zwar  war  die  kultur  des  weinstockes  nur  am  südrande  des 
Kaspischen  meeres  und  in  den  pontischen  ländem  zwischen 
Kaukasien,  Ararat  und  Taurus  heimisch,  vgl.  0.  Schrader  in 
Hehns  Kulturpflanzen  90  fi*.  In  betracht  kommt  also  hier  das 
arm.  wort  iiir  wein  gini  aus  urarm.  *vingo  :  lat.  vinum,  gr. 
/olvog  u.  8.  w. 

Berlin  1902.  J.  Scheftelowitz. 
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In  Dondangen   (in  Nordwest-Kurland)  finden    sich    merk- 
würdige präterita  von  2r-wurzeln: 
präs.  es  bdz%  präter.  es  bdd     st.  bdzu,    infint.  bdst,  stopfen, 


„      „  dräz, 

)i 

„   dräd    „    dräzu, 

yy 

(iroa^;  schnitzen, 

«•     ».  gä^, 

>i 

„  gdd      „    gdzu, 

» 

gast,  giessen, 

„      „  gröuz, 

»1 

„  gröud  „   grduzu, 

M 

graust,  nagen, 

»     ,.  gr^, 

yi 

yy  gred     „    grezu, 

91 

grest,   wenden, 
[schneiden. 

n 

yy  j^d       „    JÜ'ZU, 

l> 

jü'st  gürten, 

„       „  löuz, 

99 

„  löud    „    Iduzu, 

19 

Idusl,  brechen, 
[(trans.) 

„      „  lüst, 

)) 

„  IM      „    lüzu, 

>9 

lüt  brechen, 
[(intrans.). 

Ebenso  haben 

diese   verba  im  participium 

der  vergangen- 

heit  den  dental  statt  des  allgemein  lettischen  z 

:  nü'löud's  statt 

nü'lduzisj  abgebrochen;  nü'gred's  st.  nü'grezis 

,  abgeschnitten; 

1)  Die  kurzen  endvocale  fallen  in  Dondangen,  wie  überhaupt  in 
Nordwest-Kurland,  ab. 
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huyrdud'n  st.  nü'gräuziß,  abgenagt;  auch  in  den  von  dem  präte- 
ritalstamm  abgeleiteten  Substantiven  tritt  d  an  die  stelle  Yon 
z  :  gredams  ^)  st  grezüms,  gredäns  st  grezens,  der  schnitt; 
Uudhms  st  läuziims,  lAudäns  st.  Iduzens.  Gf.  gredi(nß  gred(a) 
B.V.  *)  917  —  greze  greza,  die  wachtel  schlug. 

In  Vensau  hörte  ich  die  präterita  nü'gred  st  nü'greza, 
nü'lüd  st.  nü'lüza,  nü'löd^)  st  nü'ldtizu. 

Da  z  im  Lettischen  nie  in  d  übergeht,  können  die  ange- 
führten präterita  unmöglich  auf  lautgesetzlichem  wege  entstanden 
sein,  sondern  durch  anlehnung  an  präterita,  in  welchen  d  laut- 
gesetzlich begründet  ist  Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dass 
die  auf  d  schUessenden  wurzeln  (Bielenstein  IV.  kl.)  auf  die 
bildung  des  Präteritums  der  e-wurzeln  umgestaltend  oder,  um 
mit  Wundt  zu  reden,  inducierend  gewirkt  haben.  Nach  der 
analogie  von  duzu,  dudu,  dusi,  weben,  grüzu,  grüdu,  grust, 
stossen,  kü'zu,  kü'du,  Mist,  beissen,  lAizu,  Ididu,  Idid  lassen, 
Uzu,  Hau,  lüf,  kriechen,  pduzu,  pdudu,  pdust,  ruchbar  machen, 
snauzu,  snaudu,  snaust,  schlummern,  sprduzu,  spräudu,  sprävst, 
einstecken,  svezu,  svedu,  svest  werfen,  züu,  zidu,  zist,  saugen, 
ü'zu,  ü'du,  ü'st  riechen,  sind  die  präterita  bdd,  gdd,  grM, 
gred,  jü'd,  löud  gebildet  Die  hier  in  frage  kommenden  indu- 
cierenden  und  inducierten  formen  stellen  proportionengruppen 
dar,  in  denen  zwei  hauptglieder,  das  präsens  und  der  infinitiv, 
der  form  nach  vollständig  gleich  sind  (grduzu,  grdust  wie  duzu, 
dust)  und  nur  das  dritte  hauptglied,  das  Präteritum  (grdtizu, 
aber  dudu),  nicht  übereinstimmt.  Infolge  der  gleichheit  der 
beiden  hauptglieder  trat  assoziation  und  angleichung  des  ein- 
zigen ungleichen  hauptgliedes  der  beiden  proportionengruppen 
ein,  und  so  entstanden  gr6ud(u),  I6ud(u)  nach  dum,  äudu, 
dust,  snauzu,  snaudu^  snaust  u.  s.  w.  Auf  lüst,  lud,  lut,  auf 
das  einzige  verb  dieser  gruppe,  das  sein  präsens  nach  der  -sta- 
klasse  bildet,  kommen  wir  später  noch  zurück. 

Unerledigt  bleibt  hierbei  die  frage,  warum  das  präteritum 
der  (f-wurzeln  die  induciercnde  und  das  der  ^-wurzeln  die  rolle 
der  inducierten  form  übernommen  hat     Warum  eine  form  bei 

1)  In  Dondangen  -ams  «=  schriftlett.  -um«,  -ans  »  ^tu, 

2)  B.V.  =  Latvja  dainas,  ßarfina  an  Vissendorffa  izd&'tas. 

3)  In  Nordwest-Kurland  spricht  man  ou  statt  au.  In  Vensaa  and 
Hasan  fällt  der  zweite  teil  des  gestossenen  doppellantes  aus :  M  aus 
I6ud  =  läud,  idwBu,  pf6t  »  ptdut^  mähen;  poU  —  pduU,  das  ei;  ebeneo 
mit  a  mÜty  das  mädchen,  Ukt  «  teikt,  sagen  (Hasaa). 


Zum  Wechsel  des  wurzelauslautes  im  Lettischen.         73 

der  aosgleichung  durch  analogiewirkung  über  ihre  nebenbuhlerin 
den  sieg  erringt,  ist  für  den  Sprachforscher  noch  schwieriger 
zu  entscheiden,  als  für  den  naturforscher  die  frage,  warum  die 
eine  daseinsform  die  andere  im  kämpfe  ums  dasein  zu  ver- 
drängen vermocht  hat.  Von  einer  Zielstrebigkeit  kann  in  der 
spräche  viel  weniger  die  rede  sein  als  in  der  natur.  Es  könnte 
vielleicht  jemand  geneigt  sein,  die  grössere  anzahl  der  auf  d 
auslautenden  wurzeln  bei  der  entscheidung  unserer  frage  in  die 
wagschale  zu  werfen;  aber  das  numerische  übergewicht  einer 
form  bedingt  nicht  immer  den  sieg  derselben  über  ihre  mit 
weniger  exemplaren  vertretene  concurrentin.  So  haben  wir  ein 
allgemein  lettisches  verb,  dessen  zu  gründe  liegende  wurzel 
ursprünglich  auf  d  auslautete,  die  aber  durch  analogiewirkung 
in  die  reihe  der  z-wurzeln  übergetreten  ist;  ich  meine  das  verb 
bü'zä's,  bü'zä's,  bü'stes,  unwillig  sein.  Dieses  kann  von  dem 
litauischen  bü'd&üs,  bü'dziaus,  bü'stis  (auch  bödis  ^)  KLD)  gegen 
jemand  Widerwillen  empfinden  (nusibüdinMS,  Widerwille)  unmög- 
lich getrennt  werden;  letzteres  lässt  aber  keinen  zweifei  über 
seine  Zugehörigkeit  zu  einer  auf  d  schliessenden  wurzel  auf- 
kommen. Cf.  ai.  bädhate  plagen;  Zubat^  BB.  XVIII,  257. 
Warum  ist  nun  aber  in  dem  lettischen  verb.  bü'stea  die  auf- 
gäbe des  ursprünglichen  wurzelauslautes  erfolgt  —  trotz  des 
numerischen  Übergewichts  auf  selten  der  hier  in  frage  kom- 
menden c^-wurzeln?  Warum  liegt,  im  vergleich  zu  den  schon 
betrachteten  beispielen  gdd,  Uud,  gröud  u.  s.  w.,  hier  das  um- 
gekehrte Verhältnis  von  inducierender  und  inducierter  form? 

Ein  ähnlicher  Wechsel  des  wurzelauslautes  ist  in  vielen 
gegeuden  an  dem  lettischen  verb.  llgstu,  ligu,  ligt,  überein- 
kommen, eins  werden,  zu  beobachten.  Im  präsens  ligstu,  ebenso 
im  infinitiv  ligt  muss  die  media  g  in  allen  lettischen  dialekten 
in  die  entsprechende  tenuis  i  lautgesetzlich  übergehen.  Aber 
es  giebt  gegenden,  wo  ohne  den  einfluss  des  benachbarten  lautes 
in  ligt  als  wurzelauslaut  die  tenuis  k  auftritt:  Präteritum  liku 
st.  ligu,  participium  Itcis  st.  lldzis.  In  Mitau,  Goldingen,  Kan- 
dau  unterscheidet  sich  likstu,  hku,  llkt  übereinkommen,  von 
likstu,  Hku,  UM,  sich  biegen,  nur  durch  die  tonqualität,  indem 
jenes  den  schleifton,  dieses  aber  den  stosston  hat.  In  Plahnen 
aber  (in  der  nähe  von  Bauske)  stimmen  die  beiden  verba  auch- 
im  silbenaccent  überein,  indem  sie  dort  beide  den  stosston  auf- 

1)  Gf.  L'oadim  sova  mömureoa  bodin  bej  pabodase  BV.  4105. 
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weisen.  In  den  gegenden  aber,  welche  einen  dreifachen  silbeo- 
accent  kennen,  haben  die  beiden  verba  den  fallenden  ton,  unter- 
scheiden sich  aber,  ebenso  wie  in  manchen  gegenden  mit  zwei- 
fachem silbenaccent,  von  einander  durch  den  wurzelauslaut, 
indem  die  wurzel  des  ersten  auf  g  (prät.  %u),  des  zweiten  auf 
k  schliesst  (prät.  llku).  Natürlich  haben  diese  verba  ursprüng- 
lich mit  einander  nichts  gemein,  da  ligstu,  llgu,  ligt  dem  littaui- 
schon  lygstu,  oder  phonetisch  geschrieben,  lykstu,  gleichkommen, 
entspricht,  Ukstu,  Uku^  liki  dem  litauischen  linkstü,  Hnkaü, 
lifikti,  sich  biegen.  Gleich  geworden  sind  aber  die  beiden  letti- 
schen verba  in  einigen  gegenden  durch  den  schon  angedeuteten 
prozess  der  analogiewirkung.  Zur  erklärung  der  dialektischen 
formen  llku,  Itcis  st.  ligu,  Itdzis^  eine  wurzel  li  mit  verschie- 
denen wurzeldeterminitiven  {g  und  k)  anzunehmen,  ist  durchaus 
unwahrscheinlich,  zumal  da  der  Plahnensche  dialekt,  wo  ligt, 
übereinkommen,  sogar  die  tonqualität  von  dem  gleichklingenden 
likt^  sich  biegen,  bezogen  hat,  die  angleichung  von  llgt  an  lOct 
so  ausser  allem  zweifei  zu  setzen  scheint  ^). 

In  Neu-  und  Alt-Schwanenburg,  in  Tirsen,  Golgowsky  und 
Lettihn  (Livland)  ist  ligt  übereinkommen,  mit  likt,  setzen,  legen, 
zusammengefallen.  In  Neu-Schwanenburg  und  Golgowsky  wird 
likt,  setzen,  legen,  und  liki,  übereinkommen,  folgendermassen 
conjugiert:  es  leku  ich  lege,  ich  komme  überein,  tu  lec,  daneben 
auch  tu  lic,  viAd  lek;  imperativ  lec,  liCy  lecat,  licat,  fut  likiu, 
part.  licis;  in  Alt-Schwanenburg  und  Lettihn  finden  wir  die- 
selben formen,  nur  mit  dem  unterschiede,  dass  hier,  entspre- 
chend  dem  dialect,  das  fallende  e  durch  fallendes  I  vertreten 
wird,  tu  llc  statt  lec,  du  legst,  du  kommst  überein:  te  kdunas, 
ie  pliädSy  te  otkal  salek  ar  lobu,  bald  prügeln  sie  sich  und 
raufen  sich,  bald  versöhnen  sie  sich;  saliksam  ar  lobu;  es  na- 
gribu  ar  lobu  saliki,  wollen  wir  uns  versöhnen;  ich  will  mich 
nicht  versöhnen.  (Neu-Schwanenburg).  Der  zusammenfall  von 
likt  und  ligt  lässt  sich  leicht  erklären,  wenn  man  die  in  den 
genannten  gebieten  üblichen  kürzungen  langer  vocale  ins  äuge 
fasst.  In  den  genannten  gebieten  nämlich  und  ebenso  auch  in 
Kroppenhof,  Adleenen  und  Seisau  wird  jedes  gestossene  {  vor 
k  +  zum  stamm  gehörigen   consonanten  zu  t  verkürzt'):   ikss 

1)  Doch  vgl.  lat.  licet,  poUiceri.    S.  o.    Pr. 

2)  Aehnliche  kürzung  gestossen  betonter  längen  findet  man  vor 
/,  m,  n  in  Nordwest-Kurland :  dels  (deh)  st  dels ,  der  sehn ,  ßU  st  jit* 
roh,  wund  v^  st.  v^ls  spät,   vifl  st.  v^  noch,   m^«  st.  nUms  Btumm, 
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8t.  t(k)ss  kurz,  iksts  st.  ihitSj  der  daumen,  mikla  st  miklay 
teigy  rätsei;  miksts  st.  miksts,  weich,  vtkma  st.  vikma,  die  uluie, 
vikstü  st  viksttt,  wickeln;  aber  ^«  winzig,  (fA:^^^  der  geck, 
pdksis,  die  schote,  düksts,  eine  morastige  stelle  (Neu-Schwanen- 
burg,  Golgowsky);  in  Neu-Schwanenburg  habe  ich  mir  ausser- 
dem noch  notiert  petruka,  petrucis  st.  petrüka,  petrüeis,  fehlen, 
nuslika,  nuslikt  st.  nü'slika,  nü'sUkt^  ertrinken,  in  Ronneburg 
und  Smilten  mit  dem  fallenden  silbenaccent:  sllkt,  cf.  P.Schmidt: 
Trojakaja  dolgota;  slikt,  8lik(a),  slicis  habe  ich  auch  in  Idsel 
gehört,  cf.  Rigas  Zinibas  komisijas  rakstu  kr&jums  XIII,  68. 
Truka,  nüslika  sind  insofern  besonders  bemerkenswert,  als  in 
dem  ersten  verb  trotz  des  gedehnten  (trükstu)^  in  dem  zweiten 
trotz  des  fallenden  (sllkstu  SmiUen)  silbenaccents  die  kürzung 
stattgefunden  zu  haben  scheint;  cf.  in  Neu-Schwanenburg 
relkste  1),  die  rute,  tükstü'ts  tausend,  detgst,  es  keimt 

Der  einschub  eines  unetymologischen  k  vor  8  ist  in  Kur- 
und  Livland  weit  verbreitet,  z.  b.  ikss  st  iss,  kurz;  aber  in 
einigen  gegenden  Livlands,  so  namentlich  in  Seisau,  Meiran 
und  Alt'Swidzen  (Lubahn)  erscheint  vielfach  das  k  auch  vor  t 
und  c,  z.  b.  karatüäa  st  kaHLte^  der  löffel,  kardute  in  Smilten 
und  Ronneburg,  krükt'es  st  krütis,  in  der  brüst,  krüts  Smilten, 
Ronneburg,  säukcu  st  sdtAcu  {säucu),  ich  rief,  (Seisau)  as  bräuk- 
dUj  ich  fuhr  (Alt-Swidzen).  Durch  den  einschub  des  k  werden 
die  Wörter  mit  wurzelhaften  v  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert: 
täuks,  der  vater  st.  tevs,  pcUSuks,  der  Stiefvater  st.  patevis 
(Meiran,  Alt-Swidsen),  purjcs,  der  sumpf,  gen.  purva  st  pürva 
(Meiran);  setuks  bitter,  gen.  slva  st  sivs;  ceruks,  das  heil,  gen. 
cerva  (Alt-Swidseu);  so  auch  8%ukt8,  der  mist  st.  süda  (Alt- 
Swidsen).  Die  vocale  vor  dem  eingeschobenen  k  werden  viel- 
fach kurz  ausgesprochen:  juks  neben  jüks,  ihr,   st.  jus,  kükie 

b9na  Bt.  b^8,  hirna^  das  kind,  Uns  (pl.  lin{%))  st.  Uns  milde,  pläns  st.  pUns 
dünn,  hörte  ich  in  Anzen,  Popen,  Dondangen,  Passen,  Lipsthusen,  Nurm- 
hosen,  £rwahlen,  Lubessem ;  dSh^  flh  in  Felixberg,  dSUf  vifla,  vel,  pläns^ 
Ifns  in  Rothof,  Targeln;  difU,  h9n8  in  Angermünde;  diflsj  ßl$  in  Fahnen, 
Scheden,  dil$,  mXm»  in  Laidsen,  m}Sms,  bifns,  Uns  in  Sahrzen,  Ms^  ßls, 
pläns,  i^fns  in  Talsen;  diUs  aber  ddlii^  jiUs,  mSrns^  pläns  in  Postenden; 
düs,  jelSf  mhnSj  bifns  in  Sassmacken ;  mifms ,  Uns  neben  pläns  in  Walde- 
(fahlen;  dgls,  Jels  neben  mSms  in  Wandsen;  vJShs  ein,  sifns  das  hea.  lautet 
wie  o^iM,  shu  in  Felixberg,  Schlehk,  Sarnaten,  Rothof,  Targeln,  Popen, 
Angermände,  Pahnen,  Waldegahlen,  Kargadden. 

1)  In  Neu-Schwanenbarg  ist  der  gedehnte  mit  dem  fallenden  ton 
zosammengefallen. 
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st.  küti  im  stalle,  ruiäs  neben  acc.  rüM^  die  Scheibe  st.  rüU 
(Seisau),  pliukca,  riss  (Alt-Swidsen) ,  st.  plüca  (plüca  Sinilten 
und  Ronneburg)  cf.  Bezzenberger  Lett  dialekt- Studien  32. 
Anmerk.  5. 

Durch  die  erwähnte  Verkürzung  des  langen  i  ist  ligdu 
ligu,  UgSu,  Ifgt  zu  ligstu,  ligu,  ligsu,  ligt  oder  likstUf  ligu,  likiu, 
likt  geworden.  Zufolge  der  auf  diese  weise  entstandenen  for- 
malen gleichheit  des  infinitivs»  futurums  und  anderer  formen 
haben  sich  die  wenigen  abweichenden  formen:  *  ligstu f  ligu, 
lidzis  dem  paradigma  von  likt,  legen,  angeschlossen.  Was  die 
zweite  person  sing,  und  pl.  lic,  licat  betrifft,  so  ist  der  voca- 
lismus  derselben  keineswegs  durch  den  gekürzten  vocal  des 
verbs  ligt  beeinflusst,  da  wir  in  jenem  dialekt  analogen  kür- 
zungen  auch  sonst  ohne  jegliche  beeinflussung  begegnen:  Uk 
gross  aus  l'els,  vtn  allein  aus  ven ;  cf.  auch  aziUa  st.  az&'is,  der 
busen  (Neu-Schwanenburg,  Meiran  und  Alt-Swidsen). 

Schwierigkeiten  bereitet  die  frage,  warum  ligt  oder  ligt  in 
den  genannten  gebieten  als  likt,  slikt  oder  sllkt  als  slikt,  pe- 
trüka  als  p'itruka  erscheinen,  während  Ukstu,  Hku,  likt  oder 
llkstu,  llku,  likt  (Smilten  und  Ronneburg)  sich  biegen,  daselbst 
nicht  likt,  sondern  lelkt,  Ulkstu  lautet.  Zum  teil  scheint  uns 
diese  verschiedene  behandlung  durch  annähme  verschiedener 
vocalstufen,  cf.  zu  lett.  p'äruka,  lit.  trunkü,  irukaü,  truklif 
Leskien,  ablaut  312,  zum  teil  durch  die  im  Lettischen  einge* 
tretene  Veränderung  der  tonqualität  zu  erklären  zu  sein.  Von 
den  beiden  tonqualitäten  in  Ukstu  und  llkstu  wird  die  letztere 
durch  das  litauische  lifikti  als  die  ursprüngliche  erwiesen,  und 
als  solche  ist  sie  dem  kürzungsgesetze  gestossener  längen  nicht 
unterworfen.  Dasselbe  müssten  wir  nun  auch  in  bezog  auf 
sllkstu,  sllku,  sllkt,  lit.  slifikti  erwarten.  Wie  sind  nun  aber 
die  dialektischen  formen  slika,  slikt  zu  erklären  ?  Obgleich  das 
n  in  allen  formen  dieser  wiirzel,  soweit  wir  sehen,  fest  geworden 
ist,  cf.  Leskien,  ablaut  343,  so  ist  doch  die  annähme  nicht 
abzuweisen,  dass  wir  in  slika^  slikt  ursprüngliche  kürzen  finden, 
wie  in  tika,  tikt  zu  präs.  tiku  gefalle;  cf.  es  sUkst  aus  ^slinkstu, 
prät.  slik,  inf.  slikt,  part.  slicis  (Idsel).  Lfgstu,  ligu,  ligt  oder 
ligstu,  ligu,  ligt  hat  ohne  zweifei  ursprünglich  langes  i;  cf.  lit. 
lykstu,  lygau,  lykti.  Die  kürzung  des  gedehnten,  sovrie  des 
fallenden  i  ist  gesetzwidrig.  Wenn  wir  aber  annehmen,  dass 
ligstu  in  den  genannten  gebieten  vor  der  kürzung  ebenso  wie 
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das  lit  lyhstu  und  das  Plahnensche  Ukstu  den  gestossenen 
ton  hatte,  so  ist  die  frage  befriedigend  gelöst. 

Das  lettische  verb.  kledzu,  kltdzu^  Hegt,  schreien,  hat  g  im 
Wurzelauslaut;  cf.  lit.  klegü,  kleg'^i,  laut  lachen,  gr.  nhi^uty 
lat.  clangor  y  aber  in  Zierau  und  Alschwangen  finden  wir  an 
stelle  der  media  g  die  tenuis  k  :  klecu,  Mecu,  klausijü's,  kas 
preiim  atklecds  B\,  pelik.  245  (Zierau);  nü'klec&'Sy  nü'sducä's 
B.V.  pMik.  495,  2.  Es  fragt  sich  nun,  ob  kledzu  und  klecu 
auf  ursprünglich  verschiedenen  wurzelauslant  zurückgehen,  oder 
ob  Idecu  aus  kledzu  durch  analogiewirkung  hervorgegangen  sei. 
Obgleich  bei  diesem  verb  das  nebeneinanderstehen  der  media 
und  tenuis  im  wurzelauslaut  auf  ursprünglicher  Verschiedenheit 
des  Wurzelauslauts  beruhen  könnte  (cf.  russisch  klikaU,  rufen), 
dennoch  scheint  uns  die  zweite  annähme  wahrscheinlicher  zu 
sein.  Im  infinitiv  musste  Tor  t  die  media  in  die  tenuis  über- 
gehen: kiekt  aus  kligt,  darnach  das  dialektische  präsens  und 
das  Präteritum  klecu  st.  kledzu  ^  nach  der  analogie  der  sinn- 
verwandten proportionengruppen  kvekt  :  kvecu,  kvecu,  quieken, 
brSM  :  bricu,  bricu,  schreien,  k'Srkt  :  k'ircu,  k'ircu. 

Bei  den  verben  mit  dem  präsenssuffix  -sta-  von  wurzeln 
auf  dentale,  auf  8  und  z  schwindet  in  Dondangen  der  conso- 
nantische  wurzelauslaut  im  infinitiv: 

präsens  es  käist,  prät.  kalt,  infinit,  kalt     st.  kälst,  verdorren, 
„        „  vlst,        „     vft,        „       Vit        „  visty  welken, 
„        „  Brest,      „      bred,     „        bret      „  brest,  quellen, 
„        „  ,..v.v..;       „     .^,^y      „        .^*^       „  Klistf  irren, 
„       „  ^^v,      „     ^•^•,     „       ^^      „  j>/tis^, überströmen, 

„  svfst,  schwitzen, 
„  j9!i8^,entzweigehen, 
dze(r)t^)y,  dzist,  verlöschen, 
„  kust,  schmelzen, 
„  lüstf  brechen, 
[(intrans.). 

Solche  infinitive  mit  geschwundenem  s  vor  der  infinitiven- 
dung  finden  sich  nicht  nur  in  Dondangen,  sondern  auch  in 
andern  gebieten.  In  Anzen  hörte  ich  plüt  st.  plüst,  svii  st. 
svisty  lüt  st.  lüst,  in  Puhnen  svü,  plüt,  in  Postenden  vU  st  vlst 
und  svü  st.  svist,  in  Ed wählen,  Sassmacken,  Erwählen,  Lubb- 
Essern  svÜ  st.  svist;   aus  Kabillen  Tührt  Bielenstein  (lett.  spr. 

1)  Cf.  gärdien  =  gädäiana.    Bezzenberger  Lettische  dialekt-stud.  57. 


»9 
>1 


„  vlst, 

>» 

Vit, 

9} 

Vit 

„  brest. 

1) 

brU, 

)) 

bret 

„  Idist, 

fi 

klid, 

99 

klÜ 

„  plust, 

i> 

plÜdy 

1) 

plüi 

„  svist. 

i> 

svidy 

>> 

svü 

„  pUsty 

n 

pUSy 

91 

pUt 

„  dzest. 

» 

dzis. 

>1 

dz'e(t 

„  küst. 

» 

kus^ 

11 

küt 

„  lüst. 

1» 

lud, 

97 

lüt 

78  K.  Mohlenbach 

I  373)  die  infinitive  svU  st  9tüt  and  Utt  >)  st  Uisi  an.  In  Langes, 
Stenders  nnd  Ulmanns  lettisch-deatschem  wörterboch  und  bei 
Bielenstein  (l^tt  spr.  I  374)  ist  das  verb.  glndu^  gindu,  glnt  st. 
glnsi^  vergehen,  angefahrt.  Dieses  verb  ist  mir  vollsl&ndig  un- 
bekannt; das  Verbreitungsgebiet  desselben  ist  nirgends  ange- 
deutet; wir  werden  aber  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  annehmen, 
dass  es  einem  dialekt  angehört,  wo  auch  sonst  der  schwnnd 
des  8  vor  der  infinitivendung  nicht  unbekannt  ist  Anders  be- 
urteilt glnt  Wiedemann  D.  lit.  Präteritum  66. 

Die  erklärung  der  angeführten  Infinitive  ist  mit  keiner 
Schwierigkeit  verbunden.  Im  Litauischen  gehören  jetzt  zur  -sta- 
präsonsklasse  &st  nur  verba,  deren  wurzeln  consonantisch 
schliessen;  eine  ausnähme  bildet  nur  das  allgemein  litauische 
diiüdu^  prät  dHüvau,  infinit,  deiüti  =  lett  züstu,  eunuj  züt^ 
Das  Lettische  aber  weist  recht  viele  vocalisch  auslautende  wur- 
zeln auf,  die  das  präsens  nach  der  -«^a-klasse  bilden:  bhtü'sj 
bijü'sj  bifis,  sich  fürchten,  Hst,  lija,  lÜ,  regnen,  dzistu,  dziju, 
dzÜ,  heilen,  (intrans.),  grüstu,  gr'üvu,  grüt,  einstürzen,  IctüdUj 
ktuvu,  Wut,  werden ,  gelangen,  püstu,  puvu,  put,  faulen,  zusiUj 
zuvUy  iüt,  trocken  werden.  Da  das  präsens  dieser  verba 
mit  dem  präsens  der  oben  genannten  verba,  deren  wurzeln  auf 
d,  t,  8  und  z  schliessen,  der  form  nach  vollständig  überein- 
stimmt: dzistu,  list  wie  svütu,  kUstu^  Müstu,  züstu  wie  plüstUf 
lüstu,  hat  eine  angleichung  der  Infinitive  der  verba  mit  conso- 
nuntischem  wurzelauslaut  an  die  infinitive  der  verba  mit  voca- 
lisch auslautenden  wurzeln  stattgefunden.  Wir  sind  wohl  hier 
in  der  glücklichen  läge,  den  ausgangspunct  dieser  analogischen 
neubildung  angeben  zu  können.  Nach  unserer  ansieht  hat  diese 
neubildung  ihren  anfang  von  den  verben  genommen,  bei  denen 
der  durch  analogiewirkuug  entstandene  infinitiv  sich  an  einen, 
in  der  spräche  schon  bestehenden,  gleich  oder  ähnlich  lauten- 
den infinitiv  anlehnen  konnte;  vU  st  vist,  gleicht,  abgesehen 
von  der  tonqualität,  dem  infinitiv  vit  flechten,  winden,  und 
käU  st  kälst,  verdorren,  dem  infinitiv  kcdtf  schmieden.  Die 
lautgesotzlichen  infinitive  v^  und  kälst  sind  von  zwei  seiten 
angegriffen  vrorden:  1)  von  der  präsensbildnng  auf  sia'  und 
2)  von  den  in  der  spräche  vorhandenen  infinitiven  rtf  winden, 
kalt,  sohmieilen.  Wenn  schon  die  prasensbildung  viäu,  iaUhi 
die  infinitive  vif,  Ai)lt  nahe  legte,   so    musste  den  keim  dieser 

1)  Cf  Leskien  «bUui  275  u.  UljanoT  Zua^nij«  glagornjch  otnor 
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sprachlichen  neigung  das  Vorhandensein  ähnlich  lautender,  im 
sprachbewusstsein  ruhender  formen  (vü,  kalt)  nicht  wenig 
fördern. 

Den  prozess  der  analogiewirkung  hat  man  mit  recht  mit 
dem  Vorgang  des  Versprechens  verglichen.  Die  gewöhnlichste 
art  des  Versprechens  aber  ist  die,  dass  an  stelle  eines  be- 
stimmten Wortes  ein  anderes  lautlich  ähnliches  hervorgebracht 
vrird. 

Wie  leicht  sich  der  form  nach  ähnliche,  der  bedeutung 
nach  vollständig  verschiedene  wörter  im  sprachbewusstsein  ver- 
binden, dafür  können  wir  als  ein  höchst  instructives  beispiel 
die  lettischen  wörter  kdts,  der  stiel,  und  kdrts,  die  Stange,  käst 
seihen,  kästuwe,  durchschlag,  und  kärst,  wolle  tocken,  kdrstuve, 
die  wolltocke,  anfuhren.  In  einigen  gegenden,  so  z.  b.  in  Kan- 
dau,  hat  die  form  mit  r  die  r-lose  form  fast  verdrängt:  kdrts, 
der  stiel,  st.  kdts  =  lit.  kötas,  beeinfiusst  durch  kdrts,  die  stange; 
kärst,  seiheu  st.  käst  =  lit.  köszti,  kärstuve,  die  seihe  st.  kästuve 
=  lit.  kosztüvaSj  attrahiert  durch  kärst,  wolle  tocken  =  lit. 
karszti,  kdrstuve  »  lit.  karsztüvas  ^).  Diese  beispiele  sind 
lehrreich  auch  insofern,  als  sie  zeigen,  dass  selbst  die  Ver- 
schiedenheit der  tonqualität  die  association  der  lautlich  ähn- 
lichen formen  nicht  hat  verhindern  können,  just  ebenso  wie  bei 
vlst  und  vü^  kälst  und  kali. 

Von  allen  den  betrachteten  verben  verdient  noch  ganz  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  lüst(u)  lud,  lüt.  Der  infinitiv 
lüt  st  lüst  ist  durch  anlehnung  an  verba  wie:  züstu,  infinitiv 
ztit,  entstanden,  das  Präteritum  lud-  aber  st.  lüz(uj  scheint 
durch  anschluss  an  verba  wie:  plüst(u)^  plM(u),  plüt  st.  plüst 
hervorgegangen  zu  sein;  somit  scheint  hier  eine  beeinflussung 
von  zwei  selten  her  vorzuliegen;  aber  das  scheint  nicht  wahr- 
scheinlich zu  sein.  Einfacher  dürfte  folgende  erklärung  sein: 
nachdem  sich  der  infinitiv  plni  st.  plüst  zu  plust(u),  plM(u) 
entwickelt  hatte,  bildete  man  darnach  {lüst(u)),  Itul,  (lüt).  Aber 
bei  dieser  erklärung  bliebe  die  frage  unerklärt,  warum  auf  die- 
selbe weise  das  Präteritum  *kud  zaküst,  küt  nicht  entstanden 
sei.  Alle  Schwierigkeiten  werden  beseitigt,  wenn  wir  annehmen, 
dass  lüsffu),  das  einzige  verb  nach  der  -d^a-präsensklasse  mit 
nnetymologischem  d,  im  Präteritum  sein  d  von  löud  zufolge 
des  etymologischen  Zusammenhangs  mit  demselben  bezogen  habe : 
prät.  lud  für  lüza,  wie  löud  für  Iduza. 

1)  [S.  Endzelin  o.  XXVII  s.  330.    Fr.] 
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Zuletzt  wollen  wir  noch  ein  allgemein  lettisches  verh  in 
diesem  Zusammenhang  betrachten,  nämlich  jdizu,  jii'zu,  jü'd 
gürten.  Wenn  wir  uns  auf  den  einseitigen  Standpunkt  der 
lettischen  spräche  stellen,  so  müssen  wir  diesem  verb  eine  auf 
2^  schliessende  wurzel  zu  gründe  legen.  Die  verwandten 
sprachen  aber  (lit.  ytl'^'ti;  jü'siaUf  jü'sti;  altsl.  pojtisä  gürtel, 
gr.  I^ühjtijq)  weisen  an  dieser  wurzel  nicht  z,  sondern  s  auf. 
Wie  sollen  wir  hier  das  lettische  z  statt  des  8  der  verwandten 
sprachen  erklären?  Die  von  uns  bei  der  erklärung  der  oben 
angeführten  verba  befolgte  erklärungsweise  ist  hier  wohl  nicht 
gut  anzuwenden.  Im  ganzen  paradigma  giebt  es  nur  eine  ein- 
zige form,  in  welcher  8  in  2  lautgesotzlich  übergehen  muss, 
nämlich  das  participium  auf  -dams  :  jü'z^ama  aus  jüds-dams. 
Es  ist  nun  sehr  unwahrscheinlich,  dass  auf  grund  dieses  im 
volksmunde  nicht  sehr  gebräuchlichen  participiums  das  s  durch 
z  verdrängt  sein  sollte.  Ausserdem  bliebe  es  ganz  unerklär- 
lich, warum  pA'äu^  pd'su,  pObst,  säubern,  k&äUy  käau,  käst  seihen, 
rdtiSu,  rdum,  rduat  schüren,  wühlen  u.  a.  nicht  gleiches  Schicksal 
erfahren  haben  sollten  wie  ßL'ziu,  jUlzu,  j^'st.  Wir  müssen  wohl 
daher  hier  von  der  analogiewirkung  ganz  absehen  und  uns  nach 
einer  andern  erklärung  umsehen.  Das  lett.  jü'st  bedeutet  nicht 
blos  „gürten'S  sondern  auch  „eiligst  sich  begeben.**  Diese 
zweite  berleutung  des  verbs  scheint  uns  die  richtige  erklärung 
an  die  band  zu  geben.  Im  Litauischen  existiert  ein  verb  jundüy 
judaü,  justiy  in  zitternde  bewegung  geraten,  ai.  yödhati^  gerat 
in  bewegung ;  dazu  das  lettische  jüdu,  jucHju,  jüdÜ,  scheiden, 
trennen,  aus  einander  jagen,  ursprünglich  wohl  in  bewegung 
geraten  lassen,  z.  b.  gdiFi,  plüas,  izjüdi  wiAus  (Serben),  die 
hähne  kämpfen,  trenne  sie,  jage  sie  auseinander;  \it  ßidinu, 
jüdintif  bewegen,  rütteln,  schütteln.  Dem  litauischen  jundu 
(jüsti)  müsste  im  Lettischen  jüdu  entsprechen  oder  mit  über- 
tritt in  die  -Ja-präsensklasse:  *ßizu;  cf.  lett.  *ßizu  :  lit.  jundi 
s^  lett  kü'zu  :  lit.  kdndu.  Durch  contamination  von  *^jüzu  and 
yü'äu  konnte  die  jetzige  form  jü*zu  hervorgehen,  wobei  sich  die 
bedeutungen  der  beiden  contaminierten  verba  in  dem  produkte 
der  contamination  vereinigt  wären:  „gürten**  und  in  bew^ng 
geraten.  Das  Präteritum  zu  dem  neuentstandenen  jü'zu  konnte 
entweder  die  form  jü'zu,  oder  die  dialektische  form  jü'du  er- 
halten. Cf.  übrigens  das  in  Livland  weit  verbreitete  aJtnez^  st. 
atnesUy  ich  brachte.    Bezzenberger  Lett.  Dial.-stud.  74  anra.  l- 

Riga.  K.  Mühlenbach. 
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Die  herkunft  der  ö-deklination. 

Die  '^erste"  deklination  der  griechischen  und  lateinischen 
grammatik  hat  in  der  vergleichenden  grammatik  den  namen 
''ö-deklination"  erhalten.  Die  annähme,  dass  es  sich  hier  um 
alte  a-stämme  handle,  hat  sich  so  fest  eingebürgert,  dass  man 
einem  versuche,  sie  zu  beseitigen,  schwerlich  ein  günstiges  ver- 
urteil entgegenbringen  wird.  Ich  darf  jedoch  versichern,  dass 
sich  mir  die  abweichende  auffassung,  die  ich  hier  vorlege,  ganz 
ungesucht  und  unerwartet  ergeben  hat.  Die  beobachtung,  dass 
im  Sanskrit  die  'abgeleitete'  ei-deklination  (paradigma  dgvä  oder 
jihvd)  und  die  'abgeleitete'  ?- deklination  (paradigma  devt) 
einige  merkwürdige  parallelen  aufweisen,  führte  zunächst  zu 
dem  versuche,  die  Unregelmässigkeiten  in  der  ^^deklination  für 
die  erklärung  der  Unregelmässigkeiten  in  der  f-deklination  zu 
benutzen.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  die  beiden  de- 
klinationsklassen  in  engerem  zusammenhange  stehen,  als  man 
bisher  angenommen  hat,  und  ich  sah  mich  schliesslich  mit 
notwendigkeit  zu  der  annähme  gedrängt,  dass  die  vermeintliche 
ä-deklination  von  haus  aus  eine  äi-deklination  ist. 

Ich  halte  es  für  zweckmässig,  den  gang,  den  meine  Unter- 
suchung genommen  hat,  in  der  folgenden  darstellung  im  grossen 
und  ganzen  beizubehalten,  und  gehe  daher  zunächst  von  der 
i-deklination  aus.  Es  empfiehlt  sich  dies  auch  insofern,  als  die 
Verhältnisse  bei  dieser  deklinationsklasse  einfacher  liegen,  als 
bei  der  ä-deklination. 

I.   Die  f-deklination  im  Rigveda. 

Bettachten  wir  das  paradigma  dem,  wie  es  im  vedischen 
Sanskrit  vorliegt^),  rein  äusserlich,  d.  h.  ohne  zunächst  eine 
genetische  erklärung  zu  versuchen,  so  zeigt  sich,  dass  der  stamm 
in  dreifacher  gestalt  auftritt,  nämlich  als  devff,  devi  und  devyä-. 
Die  Stammform  devi  tritt  zunächst  nur  im  V.  sg.  deutlich 
hervor,  könnte  aber  z.  b.  auch  im  g.-l.  du.  devyöa  vorliegen. 

1)  Die  regelrechte  flexion  ist  im  BV. :  8g.  n.  dei^,  v.  devi,  a.  devtm, 
8.  devyOf  d.  devydi,  ab.-g.  dwyas,  1.  devyam,  —  da.  n.-a.-v.  dixvt,  i.-d.-ab. 
devtbhü,  g.-l.  devyös.  —  pl.  n.-a.  devts,  v.  devis,  8.  devtbhiSj  d.-ab.  devt- 
hhyas,  g.  devtnam.  Es  sind  alle  kasasfonnen  im  BV.  belegt,  wenn  auch 
nicht  (gerade  von  dem  worte  devi. 

Beitrige  s.  kude  d.  indg.  ■pimehen.      XXIX.  6 


82  0.  Collitz 

derff  herrscht  im  n.  und  a.  sg.  sowie  im  ganzen  doal  (ausser 
etwa  g.'I.  devyös)  und  plural  ^);  devyd  dagegen  im  d.,  ab.-g. 
und  I.  8g.  Mit  den  letztgenannten  kasusformen  ist  natürlich 
der  i.  sg.  det>yd  nicht  auf  eine  stufe  zu  stellen,  sondern  man 
wird  in  dem  auslautenden  ä  die  kasusendung  des  instrumentals 
und  in  dem  übrigbleibenden  devy^  den  stamm  devl  oder  eher 
devi  sehen  müssen.  Man  könnte  nun  freilich  behaupten,  auch 
z.  b.  im  ab.-g.  sg.  devyas  lasse  sich  das  ä  zur  kasusendung 
ziehen,  und  das  übrigbleibende  devy-  ebenso  auffassen  wie  im 
instrumental.  Ich  glaube  allerdings,  dass  sich  devyäs  in  devy+ 
a+8  zerlegen  lässt.  Aber  das  ä  wird  hier  nicht  als  bestandteil 
der  eigentlichen  endung,  sondern  eher  als  eine  stammerweite- 
rung  gelten  müssen,  ähnlich  wie  z.  b.  bei  dem  pronominal- 
stamme ^a-  (n.  8d,  sä,  tdd)  der  ab.-g.  sg.  f.  tctsyäs  (neben  a.  sg. 
ta-m)  lautet.  Möglicherweise  ist  der  ausgang  -ä-8  im  ab.-g.  sg. 
aus  "^ä+aa  oder  a+as^  und  der  ausgang  o-t  (d.  i.  öri)  im  d. 
sg.  aus  ä-\'äi  oder  a  +  äi  kontrahiert  Aber  die  kontraktion 
müsste  dann  bereits  in  sehr  früher  zeit,  lange  vor  der  trennung 
des  indogermanischen  urvolkes  stattgefunden  haben.  Es  ist  für 
die  zwecke  der  vorliegenden  Untersuchung  nicht  erforderlich, 
mit  bestimmtheit  festzustellen,  wie  der  anscheinend  mit  ä  er- 
weiterte stamm  entstanden  ist.  Es  genügt,  wenn  wir  festhalten, 
dass  das  a  in  formen  wie  devyäs,  devydi,  devyäm  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  anders  zu  beurteilen  ist  als  die  endung  des 
instrumentals  devyä, 

II.  Die  7-deklination  Im  Lateinischen. 

Ein  ähnlicher  gegensatz  zwischen  den  typen  devi-  und 
devyd-,  wie  im  vedischen  Sanskrit,  zeigt  sich  in  den  verwandten 
sprachen.  Allerdings  steht  in  diesen  der  typus  dem  vielfach 
auf  dem  aussterbeetat.  Im  Lateinischen  z.  b.  sind  die  alten 
feminina  auf  l  in  eine  ganze  reihe  verschiedener  deklinations- 
klassen  übergeführt.  An  stelle  von  ved.  def>l  und  räjfit  er- 
scheinen dea  und  rBglna  nach  der  ä-deklination.  In  adjektiven 
wie  suävis,  dulcis  (gr.  ^daloy  yXvxeia^  ved.  soädvt)  ist  an  stelle 


1)  Der  n.  pl.  lautet  mit  einer  ausnähme  {sirfyas  VII,  55,  8)  im  RV. 
nooh  durchaus  auf  U.  Die  im  späteren  Sanskrit  allein  übliche  form 
dwyäi  ist  der  flexion  fuuU-^  entlehnt  und  für  unsere  swecke  ohne 
belang. 
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des  i-stammes  ein  l-stamm  getreten.  In  femininen  wie  corni-x, 
actrl-x  (neben  masc.  corvu^s,  actor)  hat  der  f-stamm  einen 
gutturalen  Zuwachs  erhalten  und  folgt  der  konsonantischen 
deklination.  Ein  nachklang  des  alten  Wechsels  zwischen  7  und 
iä  zeigt  sich  im  Latein,  nur  noch  darin,  dass  gewisse  feminina 
der  1.  deklination  auf  iä-  nebenformen  nach  der  5.  deklination 
auf  ie-  aufweisen,  z.  b.  luxuria,  materia,  moUitia^),  In  dem 
Wechsel  der  formen  lässt  sich  —  trotz  der  später  einreissenden 
Verwirrung  —  noch  erkennen,  dass  man  in  älterer  zeit  die  iä- 
formen  im  nom.  sg.  und  acc.  sg.,  die  ta- formen  dagegen  in  den 
übrigen  kasus  des  Singulars  und  durchweg  im  plural  bevor- 
zugte. Die  flexion  dieser  worte  glich  also  ursprünglich  —  von 
dem  im  Lat.  hinzugefügten  s  im  nominativ  abgesehen  —  der 
von  griech.  r^aTte^a,  noTvuc  u.  ähnl.,  und  wir  werden  die  ie- 
formen  dem  vedischen  stamme  devl,  die  is-formen  dem  vedischen 
stamme  devyä  an  die  seite  stellen.  Im  übrigen  ist  die  alte  l- 
flexion  im  Lateinischen  zu  sehr  aus  den  fugen  geraten,  als  dass 
sich  für  die  herstellung  der  ursprünglichen  flexion  hier  etwas 
wesentliches  gewinnen  liesse. 

Exkurs:  Zu  den  t^-stämmen  der  latein.  V.  deklination. 

Ich  denke  mir  das  Verhältnis  der  latein.  deklinationsweise 
zu  der  ursprünglichen  flexion  so,  dass  das  alte  t  im  n.  und 
a.  sg.  im  Latein,  zunächst  in  anlehnung  an  den  stamm  -ia  sich 
zu  -if  erweiterte,  dass  sich  hieraus  durch  dissimilation  der 
beiden  t  die  lautfolge  ie  entwickelte  (wie  z.  b.  in  alienus  gegen- 
über peregrtnus*)    und    dass   endlich   (nachdem   sich  zu   den 

1)  Vgl.  den  exkurs. 

2)  Diese  von  Skatsoh  in  Wölfflins  arohiv  12 ,  201  £f.  gegebene  er- 
klämng  scheint  mir  von  Brugmann,  IF.  12,  889  fiP.  nicht  widerlegt  zn 
sein.  Man  mag  Brugmann  zugeben,  dass  auch  ein  snffix  -oino  (oder 
-eino)  hier  und  da  im  Indog.  vorkommt  und  dass  ioino-  im  Lateinischen 
vermutlich  zu  teno-  geworden  wäre.  Aber  man  sollte  dann  erwarten, 
dass  dieses  suffix  bei  o- stammen  im  Lateinischen  auch  sonst  vorkäme, 
während  Brugmann  aus  dem  Lateinischen  keinen  weiteren  einigermassen 
sicheren  beleg  gegeben  hat.  Vom  Standpunkte  des  Lateinischen  aus 
erscheint  also,  bei  der  häufigkeit  des  suffixes  -tno-,  die  herleitung  aus 
*iino8  viel  einfacher  und  wahrscheinlicher.  Dazu  kommt,  dass  im  Alt- 
indischen wenigstens  im  Rigveda  abgeleitete  adjectiva  auf  -ena  von  a- 
stämmen  (nach  ausweis  von  Grassmann's  index)  nicht  belegt  sind.  Zur 
bildung  abgeleiteter  adjectiva  von  a-stämmen  dient   dort  vorzugsweise 

6* 
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alten  a.  sg.  diS-m  und  rE-m  schon  die  neuen  nominative  dies 
und  r^8  gebildet  hatten),  der  n.  auf  td  das  nominativ-^  der 
„5.  deklination"  erhielt. 

Gegen  die  annähme,  das  ie  sei  in  den  n.  aus  den  andern 
kasus  eingedrungen  (Brugmann,  Grundriss  II,  2,  s.  527)  scheint 
mir  der  umstand  zu  sprechen,  dass  das  ie-  seinen  sitz  vorwie- 
gend im  n.  und  a.  sg.  hat,  während  die  andern  kasus  den  iär 
stamm  vorziehen.  Dass  im  n.  und  a.  oft  genug  auch  -ta  vor- 
kommt, kann  ja  bei  der  nahen  berührung  der  l-deklination  mit 
den  alten  abstrakta  auf  -yd  (z.  b.  ved.  ^avasya  =  lat.  glöria) 
nicht  wunder  nehmen.  Aber  es  ist  auffällig,  wie  selten  sich 
die  nomina  auf  -ie  in  älterer  zeit  ausserhalb  des  n.  und  a.  sg. 
finden.  Lehrreich  ist  in  dieser  beziehung  der  Sprachgebrauch  des 
Plautus,  der  sich  in  H.  Rassows  sorgfältiger  arbeit  De  Plauti 
substantivis  (Jahrb.  f.  class.  philoL,  12.  suppL-bd.,  Leipzig 
1881,  s.  591  ff.)  übersehen  lässt.  Nur  bei  2  Substantiven  kommen 
ie-  und  td-formen  neben  einander  vor;  neben  dem  n.  sg.  ma- 
teries  steht  der  d.  sg.  maUriae,  und  neben  dem  n.  sg.  intern- 
peries  der  n.  pl.  intemperiae.  Aber  auch  wo  keine  'nebenform' 
auf  'iä-  vorliegt,  sind  formen  auf  -ie-  bei  Plautus  ausserhalb 
des  n.  und  a.  sg.  verhältnismässig  selten.  Selbstverständlich 
sehe  ich  hier  von  dem  worte  dies  ab,  das  mit  der  f-  und  i^ 

—  von  dem  häufigen  -ya  abgesehen  —  das  suffix  -in-  [z.  b.  afffin-  :  dfva, 
pakfin  :  pakfä,  vgl.  die  sammlangen  von  Lindner,  Altind.  nominalbildong 
8.  124  ff.),  gelegentlich  auch  -tnn-  (Bamvatsartna-  :  saijivatsarH;  satind-  : 
saiyd').  Ähnlich  wie  im  Altindisohen  darf  man  sich  die  sache  für  das 
Indogermanische  denken.  Dass  bei  der  Vorliebe  des  Lateinischen  für 
abgeleitete  bildnngen  mit  -l-  (sowohl  in  verbal-  wie  in  nominalstammen) 
das  sufip.  'tno-  weitergewuchert  und  an  die  stelle  des  snffixes  -tu-  ge- 
treten ist,  kann  nicht  überraschen.  —  Was  die  lautliche  seite  der  frage 
anlangt,  so  kommt  vor  allem  die  parallele  wcietäs,  proprieiäs  u.  ä.: 
bonitäa,  aequiiäs  u.  ä.  in  betracht.  Brugmann  (a.  a.  o.,  s.  S95  anm.) 
nimmt  an,  in  den  Wörtern  auf  -ietäi  habe  sich  hinter  t  das  ältere  •  er- 
halten, während  es  sich  in  den  Wörtern  auf  -itäi  zu  t  weiterentwickelt 
habe.  Aber  gehen  bonitäs,  aequiiäs  wirklich  auf  *boneiä8f  *aequetä9  zu- 
rück? In  Substantiven  wie  eivitäs,  ßdilOäs,  gravOöB^  ISniiäs,  suävitas  und 
vielen  anderen  ist  das  t  sicher  alt  und  wahrscheinlich  haben  die  o- 
stämme  den  ausgang  'ität-  von  den  t-stämmen  entlehnt.  Ist  ja  doch 
auch  z.  b.  das  t  in  ved.  ofvin,  rathin  neben  äfva-^  rätha-  allem  anscheine 
nach  wirkliches  t.  Aber  auch  wenn  man  von  -etst-  ausgeht,  kann  man 
annehmen  I  dass  die  di£ferenzierung  zu  'ietät-  erst  in  die  zeit  nach  dem 
übergange  des  §  von  *et5i-  in  t  fällt. 
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deklination  ursprünglich  nichts  zu  tun  hat.  Nur  im  n.  sg.  be- 
gegnen caesarie-s,  inluvie-s,  rabie-s,  vastHie-s,  nur  im  a.  sg. 
pauperie-s;  im  n.  und  a.  sg.  segnitie-s.  Ein  dativ  ist  bei 
Wörtern  dieser  art  nicht  belegt.  Ein  genitiv  begegnet  nur  ein- 
mal, nämlich  bei  facie-s  (facie  Miles  1172,  wo  die  Hss.  faciem 
bieten).  Beim  ablativ  dagegen  kommt  bei  4  Substantiven  eine 
/e-form  vor,  und  zwar  in  2  fällen  (acies,  specie-s)  neben  dem 
a.  sg.  und  in  2  fällen  (facie-s,  pemicies)  neben  n.  und  a.  sg. 
Es  ist  darnach,  denke  ich,  klar  —  vorausgesetzt  dass  wir  den 
gebrauch  des  Plautus  als  typisch  für  die  ältere  latinität  an- 
sehen dürfen  —  dass  die  ie-form  nicht  aus  den  übrigen  kasus 
in  den  n.  und  a.  sg.  gekommen  ist,  sondern  dass  sie  ihren  sitz 
von  haus  aus  gerade  im  n.  und  a.  sg.  hatte,  und  erst  von  da 
aus  in  den  ab.  sg.  gedrungen  ist,  während  sie  im  g.  und  d.  sg. 
sowie  im  plural  in  der  älteren  zeit  kaum  festen  fuss  gefasst  hat. 
Oberhaupt  glaube  ich,  dass  wir  keinen  anlass  haben,  mit 
Brugmann  (Grundriss  11  s.  373  u.  526;  vgl.  Streitberg,  ürger- 
man.  gramm.  §  175,  H.  Reichelt,  Bezz.  beitr.  25  s.  234  ff.)  von 
einer  „indogermanischen  /e-deklination"  und  einer  „hochstufen- 
form  -ie-^*  im  urindog.  paradigma  dieser  deklination  zu  sprechen. 
Ich  halte  es  für  grundsätzlich  verkehrt,  bei  der  Wiederher- 
stellung der  ursprachlichen  f- deklination  das  Lateinische  in 
erster  linie  zu  benutzen.  Man  soll  sich  bei  der  rekonstruktion 
einer  ursprachlichen  fiexionsklasse  nicht  vorzugsweise  auf  eine 
spräche  stützen,  in  welcher  diese  klasse  in  der  auflösung  be- 
griffen ist. 

III.   Die  i-deklination  in  den  Übrigen  europäischen  sprachen. 

In  den  übrigen  europäischen  sprachen  steht  es  —  abge- 
sehen vom  Keltischen,  das  ich  hier  bei  seite  lasse  —  nicht 
ganz  so  schlimm,  wie  im  Lateinischen,  insofern  sich  hier  die 
alte  i-klasse  in  der  regel  —  wenn  auch  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen grade  —  als  individuelle  deklinationsklasse  hält,  und 
wenigstens  der  nominativ  vielfach  seine  alte  form  bewahrt. 
Andrerseits  aber  hat  auch  in  diesen  sprachen  die  f-deklination 
ihren  ursprünglichen  Charakter  stark  verändert,  insofern  die  f- 
formen  zu  gunsten  der  yä-formen  auf  ein  minimum  beschränkt 
sind.  Insbesondere  wird  der  plural  hier  durchaus  von  dem 
yö-stamme  gebildet,  während  er  im  Altindischen,  wie  wir  sahen, 
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durchweg  dem  i-typns  angehört.  Es  kann  keinem  zweifei  unter- 
liegen, welche  von  beiden  weisen  die  ursprünglichere  ist  Der 
gewichtigste  grund  fiir  das  höhere  alter  der  vedischen  flexions- 
weise  wird  nns  freilich  erst  später  beschäftigen.  Er  liegt  in 
dem  gleichartigen  aufban  der  an  und  der  f-deklination  im  Alt- 
indischen und  Altiranischen  y  und  dem  daraus  sich  ergebenden 
Schlüsse,  dass  z.  b.  der  n.  pl.  detts  genauer  zu  dem  n.  pL 
jihväs  stimmt,  als  der  in  den  europäischen  sprachen  begegnende 
plural  "^deivyäs.  Denn  letzterem  müsste  in  dem  paradigma 
jihvd  die  form  ^jihvdyäs  entsprechen.  Aber  auch  abgesehen 
Yon  dieser  beobachtung  müssten  wir,  denke  ich,  dem  vedischen 
paradigma  den  vorrang  zu  erkennen.  Zunächst  deshalb,  weil 
das  flexionssystem  des  Altindischen  im  allgemeinen  weit  alter- 
tümlicher ist,  als  das  irgend  einer  europäischen  spräche;  so 
dass  wir  in  zweifelhaften  fallen  sicherer  gehen  werden,  wenn 
wir  uns  an  das  Altindische  halten.  Femer  auf  grund  der 
tatsache,  dass  die  »-deklination  im  Altindischen  reicher  geglie- 
dert ist  als  in  den  europäischen  sprachen  und  dass  sie  der  ä- 
deklination  gegenüber  weit  selbständiger  dasteht  als  die,  fast 
durchweg  der  ö-flexion  sich  anschliessenden  formen  der  euro- 
päischen sprachen.  Wenn  trotzdem  z.  b.  Brugmann  in  seinem 
grundriss  (II  s.  740)  den  nom.  pl.  für  die  Ursprache  als 
*bhY§h'Qi(i)ie8  ansetzt,  während  ved.  brhcUts  auf  *bY§h'Qit8  weist, 
so  wirkt  dabei  wohl  noch  die  hergebrachte  ansieht  der  ver- 
gleichenden grammatik  nach,  dass  das  T  der  i-deklination  aus 
yä  kontrahiert  sei.  Die  vermeintliche  urform  scheint  ja  aller- 
dings in  den  europäischen  sprachen  in  weiterem  umfange  als  im 
Altindischen  vorzuliegen.  Aber  eine  vorgefasste  meinung  über 
den  Ursprung  einer  flexionsklasse  ist  bei  der  ermittelung  ihrer 
ursprachlichen  gestalt  oft  nur  ein  hemmschuh.  Wichtiger  ist 
es,  im  äuge  zu  behalten,  dass  die  i-deklination  als  selbständige 
flexionsklasse  sich  in  den  europäischen  sprachen  überhaupt  im 
zustande  der  Zersetzung  befindet.  Diese  Zersetzung  vollzieht 
sich  fast  überall  in  der  weise,  dass  in  den  meisten  kasus  an 
stelle  der  charakteristischen  f-form  eine  auf  dem  yo-stamme 
beruhende  form  tritt,  die  sich  von  dem  entsprechenden  kasns 
der  es-deklination  nur  durch  das  dem  ä  vorausgehende  y  unter- 
scheidet. 

Die  yä'ioxm  findet   sich   im   Altindischen   nur  im  d.  sg. 
{devydi)^  ab.-g.  sg.  {devyds)  und  1.  sg.  {devydm\  und  hier  hält 
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sie  sich  in  den  europäischen  sprachen,  soweit  nicht  etwa  der 
entsprechende  kasus  der  ä-deklination  seine  form  ändert  i). 
Daher  z.  b.  im  Griechischen  d.  tqanitrj,  g.  tQanittjg^  im  Go- 
tischem d.  handjai,  g.  bandjos,  im  Litauischen  d.  saldzai  und 
z&mei  (aus  zemijai),  g.  saldzös  und  z&tnes  (aus  zemijos)  *).  Dieser 
bildung  schlicsst  sich  im  Baltischen  und  Slavischen  der  i.  sg. 
an  (lit  saldzh,  sowie  zemi  aus  zemij'ä,  asl.  nesqätq)  indem  — 
wie  bei  den  ä-stämmen  (lit.  rankh,  asl.  rqkq)^)  —  an  stelle 
der  instrumentalendung  (=  ved.  a)  die  lokalendung  (=  ved. 
am)  getreten  ist.  Lokal  und  instrumental  fallen  im  Baltisch- 
Slayischen  trotzdem  nicht  zusammen,  da  der  lokal  (asl.  rqce, 
nesffHi)  ^)  im  Slavischen  seine  alte  endung  durch  die  der  o- 
stämme  ersetzt  und  im  Litauischen  den  alten  stamm  (=  ved. 
-äyä')  des  lokals  der  s-stämme  bewahrt,  dessen  ausgang  dann 
auch  von  den  f-stämmen  (z.  b.  1.  saldioß)  übernommen  wird. 
Wohl  aber  hat  die  gleichmachung  der  verschiedenen  stamme 
sowohl  in  der  a-dekl.  wie  in  der  f-dekl.  dahin  geführt,  dass 
der  instrumental  nun  (von  der  betonung  abgesehen)  der  form 
nach  mit  dem  accusativ  sg.  zusammenfällti  von  dem  er  sich  im 

1)  Dies  gilt  Z'  b.  von  den  altslavischen  formen  d.  nesc^ti  (zunächst 
aus  *ne8<nHiij  einer  nachbildung  von  rc^i  —  wie  im  sg.  m.  der  o- stamme 
z.  b.  pkuti  aus  *plaH%e  neben  rtM  — )  und  ab.-g.  nesqit^  neben  rcfy 
der  ä-dekl.,  genau  wie  im  n.-a.  pl.  (vgl.  zum  ab.-g.  Brugmann,  Grund- 
riss  II,  s.  572).  Bei  der  ja-dekl.  wie  bei  der  ä-dekl.  haben  diese  aslav. 
neubildungen  ähnliche  formen  ersetzt,  wie  sie  im  Litauischen  vorliegen. 

2)  Vgl.  zu  den  kontrahierten  formen  zimei  und  zemes  Wiedemann, 
Handbuch  d.  lit.  spr.  §  63,  2.  Brugmann  u.  Streitberg  (s.  Brugmann, 
Grundriss  II,  s.  313  f.,  526,  573  u.  s.)  sehen  in  dem  lit.  6  einen  beleg 
für  indogermansches  ie.  Aber  die  litauischen  formen  bieten  für  die 
annähme  einer  idg.  t^-deklination  (an  stelle  der  fem.  f-deklination)  eine 
ebenso  schwache  stütze,  wie  die  lateinischen  tS-formen.  Es  liegt  kein 
grund  vor  (und  dürfte  auch  nach  methodischen  grundsätzen  sich  nicht 
empfehlen)  dem  Litauischen  zu  liebe  eine  doppelreihe  indog.  endungen 
anzunehmen,  wo  die  Spaltung  des  lit.  paradigmas  in  zwei  reihen  sich 
hinreichend  aus  litauischen  lautgesetzen  erklärt. 

3)  Dass  in  dem  lit.  i.  ranka  das  ausl.  a  aus  am  entstanden  ist, 
wird  heute  wohl  allgemein  zugegeben.  Vgl.  z.  b.  Bezzenberger,'  Z.  Gesch. 
d.  lit  spr.  s.  126,  Mahlow,  a  e  ö  %,  70  fT.,  Brugmann,  Grundriss  II  s.  630, 
Wiedemann  Lit.  Handbuch  s.  49.  Dagegen  kann  ich  mich,  was  die 
herkunft  der  lit.-slav.  i.-form  im  übrigen  anlangt,  für  die  hier  vorge- 
tragene auffassung  auf  keinen  gewährsmann  berufen. 

4)  Das  ausl.  t  in  nesc^ti  ist  aus  ji  (mit  i  »»  urspr.  at,  ot)  entstan- 
den, wie  in  der  gleichlautenden  form  des  n.  du. 
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Litauischen   bei  den   a-stämmen  (a.  rafücq,  i.  rankä)  nur  gra- 
phisch (und  durch  abweichende  betonung)  unterscheidet. 

Anders  steht  es  in  den  europäischen  sprachen  mit  den 
formen,  die  im  RV.  den  stamm  devi  aufweisen.  Es  lässt  sich 
hier  verfolgen,  wie  die  f-flexion  allmählich  —  im  anschlusse  an 
die  zahlreicher  vertretene  ä-klasse  —  der  yö-flexion  weicht:  ein 
verlang,  der  sich  z.  t.  noch  vor  unsern  äugen  (z.  b.  im  Ver- 
hältnisse des  Althochdeutschen  zum  Gotischen)  vollzieht 

Am  treuesten  ist  auf  seiten  der  europäischen  sprachen  die 
l-flexion  im  Oriechischen  bewahrt,  wo  dem  urspr.  I  bekanntlich 
die  endung  iä  oder  *jä  ^)  entspricht  Zwar  hat  auch  das  Grie- 
chische dual  und  plural  die  alte  t-flexion  bereits  aufgegeben. 
Aber  im  singular  scheidet  sich  zunächst  im  nominativ  die  id- 
klasse  (k.  -f)  noch  deutlich  von  den  t^l-stämmen  (k.  -ya,  z.  b. 
hom.  evakeit]^  ved.  ^avasyd)  und  entspricht  in  ihrem  umfange 
wesentlich  der  vedischen  f-klasse.  Damit  steht  es  in  einklang, 
dass  die  endung  -iä  nicht  auf  den  nominativ  beschränkt  ist, 
sondern  in  einklang  mit  der  altindischen  deklinationsweise  (a. 
defAnif  svodtim)  auch  im  accusativ  begegnet  {fjdeiav^  iganeCp» 
u.  s.  w.).  Von  der  angleichung  des  v.'s  an  den  n.  und  dem 
Verluste  des  i.'s  und  des  l.'s  abgesehen,  stimmt  das  Griechische 
darnach  wenigstens  im  singular  noch  gut  zum  Altindischen.  — 
In  den  übrigen  europäischen  sprachen  erscheint  der  unterschied 
zwischen  den  f-stäramen  {detA)  und  den  ya-stämmen  {gravasyd) 
stärker  verwischt,  und  parallel  damit  geht  die  änderung,  dass 
der  a.  sg.  der  l-stämme  von  dem  stamme  devya-  gebildet  wird. 
Im  Gotischen  z.  b.  ist  die  i-deklination  nur  noch  bei  lang- 
silbigen  Stämmen  bewahrt,  wie  händig  tcüßi,  (und  auch  bei  diesen 

1)  Das  ausl.  ä  ist  noch  nicht  befriedigend  erklärt.  Nar  so  viel 
sobeint  nach  dem  übereinstimmenden  zeognisse  der  übrigen  sprachen 
sicher,  dass  es  sich  hier  nm  einen  sekundären,  nachträglich  entwickelten 
vokal  handelt.  Vielleicht  darf  man  in  betracht  ziehen,  dass  sich  ein 
überschüssiges  a  im  Griechischen  auch  bei  den  ans  einer  aramäischen 
spräche  entlehnten  buchstabennamen  findet,  al^,  ßfjra  n.  s.  w.  gegen- 
über semitischem  aleph^  bH  n.  s.  w.  Hier  dient  das  er  offenbar  zar 
stütze  von  konsonanten,  die  das  Griechische  sonst  im  auslaate  nicht 
duldet,  und  ist  zunächst  als  eine  art  „sohwa**  aufzufassen,  ähnlich  wie 
in  ^  at  sk.  r.  Ist  also  ausl.  I  zunächst  etwa  zu  v  geworden,  daraus 
tVcc  (mit  stützendem  a)  und  weiter  mc? 
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nicht  in  ihrem  alten  umfange)  ^).  Dem  zusammenschrumpfen 
der  I -Stämme  entspricht  das  der  l-kasus,  indem  das  charak- 
teristische t  nur  im  n.  sg.  sich  hält,  während  der  a.  sg. 
der  yä-flexion  'folgt  (n.  mawi^  a.  maujä).  Noch  weiter  gehen 
die  baltisch-slavischen  sprachen  in  der  auäösung  der  i-klasse. 
In  der  Substantivdeklination  ist  die  t-flezion  als  selbständige 
klasse  beseitigt,  indem  die  f-stämme  völlig  in  der  flexion  der 
yä-stämme  aufgegangen  sind.  Deutliche  reste  der  f-deklination, 
d.  h.  endungen  die  nicht  mit  den  entsprechenden  flexions- 
endungen  der  yS-klasse  zusammenfallen,  finden  sich  nur  beim 
femininum  einiger  participia  und  pronomina,  im  Litauischen 
auch  noch  beim  femininum  der  adjektivischen  u-stämme.  Bei 
diesen  Überresten  der  alten  flexion  wiederholt  sich  dieselbe  er- 
scheinung,  die  wir  im  Gotischen  trafen,  d.  h.  die  f -flexion  be- 
schränkt sich  auf  den  n.  sg.,  während  der  a.  sg.  der  yei-flexion 
folgt  (lit  n.  8<üdl,  neszänt),  a.  saldzq,  n^zanczq;  asl.  n.  nesqäti, 
a.  nesqäiq)  >). 

IV.  Parallelismus  der  ä-  und  der  f-deklinatlon  Im  Altindischen. 

Sollte  nach  den  obigen  erörterungen  noch  ein  zweifei 
darüber  zurückbleiben,  ob  in  der  flexion  dept  der  f-stamm  ur- 
spiiinglich  in  dem  weiteren  umfEinge  herrschte,  in  welchem  wir 
ihn  im  Altindischen  antreffen  oder  in  der  geringen  ausdehnung, 
in  welcher  ihn  das  Oriechische  (um  vom  Gotischen  und  Baltisch- 
Sla vischen  abzusehen)  aufweist,  so  wird  der  zweifei,  hoffe  ich, 
durch  die  vergleichung  der  vedischen  a-flexion  beseitigt  werden. 
Es  lässt  sich  nämlich  zeigen,  dass  im  Altindischen  zwischen  der 
a-deklination  und  der  i-deklination  ein  viel  engerer  Zusammen- 
hang besteht,  als  man  bisher  angenommen  hat.  Jede  der  beiden 
deklinationen  baut  sich  aus  drei  verschiedenen  stammen  auf, 
die  sich  ihrer  bildung  nach  gleichen  und  sich  in  ihrer  vertei- 

1)  Z.  b.  bei  got.  süts  (t'-st.),  hardu-s  (ti-st.)  und  ähnlichen  adjeotiven 
laatet  der  n.  sg.  f.  dem  n.  sg.  m.  gleich,  gegen  gr.  r^^ilu  (k.  9vadvi%)  und 
xqajtla, 

2)  Nach  Bragmann,  Grundriss  II  s.  741  gehörte  zu  den  t-kasus 
auch  der  n.-a.  du.  lit  vezanÜ^  i»m\.  Aber  dieselbe  endnng  begegnet  bei 
der  a-deklination  und  ist  dort,  wie  auch  Br.  annimmt,  mit  der  vedischen 
endung  -e  (z.  b.  ä^e)  s  idg.  *ai  identisch.  Die  annähme,  das  lit.  -t 
weise  bei  den  t-stammen  nicht  auf  altes  *-ja%^  sondern  auf  altes  ?,  ist 
unter  diesen  umständen  mindestens  recht  unsicher. 
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lung  über  die  verschiedenen  kasus  genau  entsprechen.  Die 
3  Stämme  lauten  bei  der  ö-deklination  auf  1)  ä,  2)  e  (oder  ay) 
3)  öy-o-,  bei  der  f-deklination  auf  1)  f,  2)  i  (oder  y),  3)  y-«- 
(oder  i-ä)  aus.  Man  muss  dabei  allerdings  berücksichtigen, 
dass  in  2  fällen  ein  und  derselbe  kasus  in  beiden  deklinationen 
von  zwei  verschiedenen  stammen  gebildet  wird,  und  zwar  so, 
dass  in  der  einen  deklination  der  erste,  in  der  andern  der 
zweite  stamm  üblicher  ist.  Die  Verteilung  der  drei  stamme  auf 
die  einzelnen  kasus  mag  die  folgende  tabelle  veranschaulichen. 


I.  stamm  jihvd: 

8g.  n.  jihvd 

a.  jihvd-m 

i.  (1.)  jihva 
du.  n.-a.-v.  (1.)  kanlnakd  (?) 

i.-d.-ab.  jihva-bhyäm 
pl.  n.-a.  jikvä'S 

V.  jihvä'8 

i.  jihva-bhis 

d.-ab.  jihvdrbhyas 

g.  jihvd-näm 

1.  jihvd-su 

II.  stamm  jihve: 

sg.  i.  (2)  jiktäy-ä 

V.  jihve 
du.  n.-a.-v.  (2.)  jihve 

g.-l.  jivdy-08 

III.  stamm  jihvdyä: 

sg.  d.  jihvdya-i 
ab.-g.  jihvayä'8 
1.  jihväyä-m 


I.  stamm  devt: 

sg.  n.  de^ 

a.  de^-m 

i.  (1.)  gdml  (?) 
du.  n.-a.-v.  (1.)  devi 

i«  d.  ab.  devt-byyäm 
pl.  n.  a.  devl'S 

V.  devt'8 

i.  devi-hhis 

d.  ab.  detMhyas 

g.  dem-ndm 

1.  det4'§u 

II.  stamm  devi: 

8g.  i.  (2.)  dery-ä 

V.  devi 
du.  n.-a.-v.  (2.)  prthivi 

g.-l.  devy-68 

in.  stamm  (iecyd: 

sg.  d.  devyd'i 
ab.-g.  devyd-8 
1.  devyd-m 


Hinsichtlich  der  belege  für  die  einzelnen  formen  verweise 
ich  auf  die  betr.  abschnitte  in  Lanman's  *Noun-Inflection  in  the 
Veda'  (Journal  of  the  Amer.  Oriental  Soc,  vol.  X,  1880),  s.  350 ff. 
und  365  ff.  Nur  über  die  beiden  fälle  in  welchen  doppelformen 
vorliegen,  wird  eine  bemerkung  erforderlich  sein.  Es  handelt 
sich  um  den  i.  sg.  und  den  n.-a.-v.  du. 

Im  i.  sg.  der  a-dekl.  sind  die  formen  auf  ä  und  auf  ayä 
im  KV.  nahezu  in  gleichem  umfange  belegt;  erstere  form  kommt 
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nach  Lanman  (s.  357)  300  mal  vor  (von  95  stammen),  letztere 
356  mal  (von  113  stammen).  Trotzdem  wäre  es  nicht  richtig 
zu  sagen,  dass  die  beiden  formen  beliebig  mit  einander  wechseln. 
Denn  der  fall,  dass,  wie  bei  unserm  paradigma,  beide  formen 
von  ein  und  demselben  worte  vorkommen,  ist  verhältnismässig 
selten;  und  es  ist  bezeichnend,  dass  bei  unserm  paradigma  der 
i.  ßhvä  nur  3  mal  vorkommt,  während  jihvdyä  24  mal  belegt 
ist.  Die  kürzere  form  herrscht  vorwiegend  bei  abstrakten  auf 
äy  und  zwar  so,  dass  zwei  drittel  der  95  hierher  gehörigen 
Stämme  yä-stämmo  oder  ^a-stämme  sind  (nämlich,  nach  Lan- 
man's  Zählung,  20  ^ä-stämme  und  44  yä-  oder  iä-stämme).  Man 
wird  unter  diesen  umständen  schwerlich  mit  Lanman  die  kürzere 
bildung  als  die  ältere  und  die  ayä-form  als  die  jüngere  be- 
zeichnen dürfen.  Vielmehr  hat  die  kürzere  form  grösseres  an- 
recht  auf  den  altersvorrang  i).  Bei  den  yä-stämmen  wird  die 
ä-form  aus  der  ayä-iovm  gekürzt  sein ')  (z.  b.  ^ravasyä  aus 
*  gravasyayä) ,  vielleicht  auf  grund  einer  älteren  betonung  auf 
der  endsilbe  (* gravaayayd).  Bei  den  ^ä-stämmen  kann  man 
vielleicht  annehmen,  dass  ein  teil  derselben  auf  älteren  kon- 
sonantischen Stämmen  auf  -t  oder  auch  auf  'tat-  beruht  3)  und 
erst  nachträglich  in  die  ä-deklination  geraten  sind.  Vergleicht 
man  z.  b.  die  instrumentale  purusdta  (adv.)  'nach  menschen- 
weise, bei  den  menschen',  devdtä  (adv.)  'unter  den  göttern,  zu 
den  göttern',  devdtätä  i.  von  devdtät-  'gesammtheit  der  götter, 
gottesdienst',  und  devdta-  f.  'gottesdienst,  göttlichkeit' ,  so  wird 
man,  denke  ich,  die  möglichkeit  zugeben  müssen,  dass  das  adv. 
devätä  aus  devdtätä  gekürzt  ist,  oder  mindestens,  dass  eine 
Vermischung  der  verschiedenen  stamme  nahe  lag.  Man  beachte, 
zum  Wechsel  der  -t  und  -^a^-stämme,  dass  dem  ved.  sarvdtät 
=  av.  hcmrvaiät  im  Lateinischen  der  stamm  salüt-  (das  wäre 
ved.  *sarvät')  entspricht.  Mag  dieser  erklärungs versuch  das 
richtige  treffen  oder  nicht,  jedenfalls  berechtigt  der  umstand, 
dass  die  ä-form  vorwiegend  an  gewisse  stamme  gebunden  er- 
scheint, zu  der  annähme,  dass  es  sich  hier  um  einen  ausnahme- 
fall  handelt,  und  dass  dem  i.  der  a-stämme  von  haus  aus  die 
ayä'iorm  zukam. 

1)  Vgl.  Bartholomae,  Orandriss  d.  Iran,  philol.  8.  12S. 

2)  Vgl.  J.  Schmidt,  EZ.  27,  383    über    eine    ähnliche  kürzang  im 
d.  8g.  der  ^ä-stämme  (svapaiyai  aa8  svapatyayäi), 

3)  Letzterer  ansieht  ist  Bartholomae  a.  a.  o. 
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Damit  stimmt  die  Sachlage  bei  den  t-stämmen.  Hier  (vgl. 
Lanman  s.  381,  b)  kommt  die  bildung  auf  -iä  (49  belege  von 
27  verschiedenen  stammen)  oder  ya  (22  belege  von  12  stammen) 
fast  ausschliesslich  vor.  Für  die  bildung  auf  i  fuhrt  Lanman 
nur  den  dreimal  belegten  i.  gdmi  an.  Man  könnte  allerdings 
auch  noch  tapant  RV.  II  23,  14  hierher  rechnen  (das  Lanman 
s.  381,  c.  2  erwähnt),  sowie  die  form  unA  RV.  VI  68,  9  falls 
man  sie  mit  Grassmann  (Wörterbuch  s.  t.  urü)  als  i.  sg.  f. 
fasst.  Jeden&Us  handelt  es  sich  um  ganz  vereinzelte  aus- 
nahmen. Neben  gdmi  kommt  zugleich  die  instrumentalform 
gdmia  (an  2  stellen)  und  eine  gekürzte  form  gdmi  (an  6  stellen)  ^) 
vor.  Da  letztere  bei  den  I-stämmen  sonst  unerhört  ist,  während 
bei  den  t-stämmen  des  i.  auf  iä  (oder  yä)^  oder  i,  oder  zu- 
weilen t  gebildet  wird  (Lanman  s.  379  ff.),  so  tut  man  besser, 
neben  gdmt  einen  «-stamm  gdmi  ansetzen  oder  —  was  auf  das- 
selbe hinausläuft  —  anzunehmen,  dass  gdmi  seinen  i.  nach  der 
analogie  der  f-stämme  bildet. 

Anders  wird  man  die  doppelformen  im  n.-a.-v.  du.  beur- 
teilen müssen. 

Bei  den  ä-stämmen  werden  diese  kasus  regelmässig  auf  e 
g  «bildet  (321  belege  von  136  stammen,  Lanman  s.  360).  Diese 
form  unterscheidet  sich  von  dem  v.  sg.  nur  —  und  übrigens 
auch  nur  teilweise  —  durch  den  Accent;  daher  machen  die 
Verfasser  des  padatextes  sie  durch  den  zusatz  üi  kenntlich. 

Die  im  paradigma  mit  einem  fragezeichen  angesetzte  form 
auf  ä  ist  daneben  nur  an  2  oder  3  stellen  belegt,  und  zwar 
nur  vor  der  partikel  iva,  RV.  II  3,  6  u^äsändktä  vayyha 
(pada  vayyä'iva)  ranviU,  und  IV  32,  23  kaninakiva  (pada 
kanlfMkd-iva)  vidradhi  *).  Falls  der  sanhitatext  von  den  Ver- 
fassern des  padapStha  richtig  aufgelöst  ist,  würden  wir  an 
diesen  stellen  vor  iva  dualformen  auf  ä  haben.    Nun  hat  frei- 


1)  An  einer  dieser  stellen,  RV.  III  55,  3  lässt  sich  fdmt  auch  als 
ntr.  pl.  fassen.  Vgl.  Lanman  s.  394  und  Joh.  Schmidt,  Plnralbild.  d.  a 
6.  280. 

2)  Dazu  käme  nach  BoUensen  (Or.  u.  Occ  11  474)  RV.  II  39,  6 
>i4M«9a  (pada  nas«i'%va)\  aber  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  diese  form  mit 
Bollonsen  und  Qrassmann  auf  den  stamm  nä9ä'  (wie  y6  nase  parisdrpaii 
AV.  V  28,  3)  oder  mit  Lanman  (a.  a.  o.,  s.  494)  auf  den  konsonantischen 
stamm  nat-y  stark  tM-  (wie  der  g.  du.  wuSt  RV.  Y  61,  2)  zu  be- 
ziehen ist. 
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lieh  Bollensen ,  Or.  u.  Occ.  II  468  ff.  (in  der  noch  immer  sehr 
lesenswerten  Abhandlung  ''Zur  herstellung  des  Veda")  die  an- 
sieht aufgestellt,  es  sei  für  das  überlieferte  iva  an  vielen  stellen 
va  oder  iä  einzusetzen.  Er  hat  beifall  gefunden  bei  Grassmann 
und  Lanman.  Wir  würden  darnach  an  den  obigen  beiden 
stellen  den  text  einfach  in  kaninakS-va  und  vayyh-va  (d.  i.  ro- 
y/e-va)  aufzulösen  haben.  Aber  BoUensen's  annähme  ist,  und 
wie  ich  glaube  mit  recht,  von  R.  Roth  in  Euhn's  Zeitschf.  bd. 
26,  8.  51  f.  abgelehnt  worden.  Roth  ist  der  meinung,  dass  sich 
sämmtliche  fälle,  in  denen  man  ein  aus  iva  verstümmeltes  va 
annehme,  durch  eine  der  verschiedenen  formen  der  „krasis"  ein- 
richten lassen  ^).  Roth  würde  an  unsren  stellen  vermutlich 
kanlnaki'iva  und  vayyi-iva  auflösen,  wie  er  (s.  50)  das  im 
pada  in  vlgvä  Ü  aufgelöste  vigvit  RV.  X  20,  8  als  vigve  Ü  fasst. 
Man  wird  auf  jeden  fall  zugeben  müssen,  dass  auf  die  lesung 
des  padatextes  nicht  allzuviel  gewicht  zu  legen  ist.  Immerhin 
ist  diese  lesung  in  unserem  falle  insofern  von  interesse,  als  sie 
zeigt,  wie  eine  dem  n.-a.-v.  der  l-deklination  genau  parallele 
dualform  der  a-deklination  aussehen  würde. 

Bei  den  l-stämmen  nämlich  fällt  der  n.-a.  du.  völlig  mit 
dem  n.  sg.  zusammen;  ebenso  der  v.  du.,  nur  dass  er  sich  in 
der  üblichen  weise  durch  den  accent  unterscheidet ').  Die  Ver- 
fasser des  pada  zeichnen  daher  die  dualformen  auf  -I  durch 
das  wort  üi  aus  (d.  h.  sie  setzen  diese  formen,  wie  wir  sagen 
würden,  in  anfuhrungszeichen).  Die  l-form  ist  im  dual  nach 
Lanman's  Zählung  (s.  391)  nicht  weniger  als  368  mal  (bei  76 
verschiedenen  stammen)  belegt. 

Der  bei  den  ^stammen  üblichen  bildung  (jihvi)^  wonach 
der  n.a.v.  du.  lautlich  (vom  accente  abgesehen)  mit  dem  voc.  sg. 
zusammenfallt,  würde  bei  den  l-stämmen  eine  form  devi  (mit 
kurzem  i)  entsprechen.  Von  dieser  form  finden  sich  nur  4 
belege  von  2  stammen,  nämlich  prthim  (voc.)  RV.  II  31,  5  und 
III  54,  4;  und  mdhi  (voc.)  RV.  X  93,  1  {tndhi  dyäväprthivl  zu 

1)  Ähnlich  für  eine  reihe  von  fallen  schon  Benfey  Qaantitätsver- 
schiedenheiten ,  I.  (Abhandl.  d.  Göttinger  gesellsch.  d.  wies.  bd.  19) 
8.  28  ff.  Übrigens  ist  Roth's  „krasis'*  kaam  verschieden  von  der  von 
Bollensen  (a.  a.  o.  459  ff.)  beobachteten  und  durch  zahlreiche  beispiele 
belegten  „verschleifnng". 

2)  Im  klassischen  Sanskrit  ist  t  als  dnalendung  nach  analogie  der 
flexion  nadt-a  durch  yau  ersetzt. 
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anfang  des  verses)  und  lY  56,  5  {prd  väm  tndhi  dydvi  abky 
üpasttdim  bharamahe),  Lanman  wendet  sich  mit  recht  g^en 
die  versuche,  derartige  formen  zu  emendieren.  Er  selbst  sieht 
in  ihnen  metrische  Verkürzungen,  veranlasst  teils  (hü  prihivi) 
durch  eine  bestimmte  versstelle  (nämlich  die  7.  stelle  in  der 
jagatI-  oder  tristubh-zeile),  teils  (bei  mahi)  durch  folgende 
doppelkonsonanz.  Es  lässt  sich,  glaube  ich,  zeigen,  dass  diese 
auffassung  unhaltbar  ist  Denn  vor  dem  anl.  dy  von  dyäv-, 
das  nach  L.  die  kürzung  des  i  in  mahi  veranlasst  haben  soll, 
findet  sich  fnahi  als  n.-a.  du.  mit  langem  vokal,  z.  b.  in  tnahi 
dyävärprthifA  RV.  IV  56,  1  u.  X  35,  1;  vgl.  ferner  z.  b.  mahl 
stuae  RV.  I  159,  1.  Auch  die  annähme,  die  7.  silbe  der  11- 
oder  12  silbigen  reihe  begünstigte  die  kürze,  ist  in  dieser  allge- 
meinen form  nicht  haltbar.  Es  handelt  sich  an  den  beiden 
stellen  für  prthivi  um  verse  mit  der  cäsur  nach  der  vierten 
silbe,  nämlich 

II  31,  5  siv^i  ydd  väm  prthivi  ndvyasä  vdca(8) 
III  54,  4  vavandiri  prthivi  vividändh. 
In  derartigen  versen  hat  Oldenberg  (Die  hymnen  des  RV., 
Prolegomena  s.  58)  in  einer  anzahl  von  ihm  gezählter  verse  für 
die  Silben  5 — 7  das  versmass  uuu  (also  prthivi)  30  mal,  das 
versmass  uu-.  (das  wäre  prthivi)  126  mal  gefunden.  Mit  an- 
deren Worten:  das  versmass  würde  in  unseren  fällen  für  die 
letzte  silbe  des  wertes  prthivi  eher  länge  als  kürze  verlangen. 

Lanman  verweist  noch  (s.  390)  auf  die  duale  auf  a  gegen- 
über der  üblichen  endung  d  von  a-stämmen.  Elr  hat  über  diese 
genauer  s.  342  gehandelt,  und  teilt  dort  die  fälle,  in  welchen 
die  sanhitä  a,  der  pada  ä  hat,  in  drei  gruppen,  nämlich  1)  a 
steht  „for  the  sako  of  the  metre",  2)  „metre  indifferent",  3) 
„against  the  metre*'.  Sollte  daraus  nicht  folgen,  dass  auch  bei 
den  dualen  auf  a  das  metrum  aus  dem  spiele  zu  bleiben  hat; 
um  so  mehr,  als  bei  der  ersten  kategorie  wieder  die  7.  silbe 
der  jagatl-zeile  eine  rolle  spielt,  und  die  betreffenden  falle  zum 
teil  richtiger  zu  der  dritten  kategorie  („against  the  metre")  zu 
rechnen  wären? 

In  bezug  auf  die  duale  der  a-stämme  hat  Mahlow,  ä  e  ö 
s.  130  beobachtet,  dass  sich  die  „verkürzte"  form  auf  a  durch- 
aus (oder  mindestens  vorwiegend)  im  vocativ  findet,  dass  also 
„der  dualis  bei  den  a-stämmen  noch  im  Rigveda  einen  beson- 
deren Vokativ  hat".     Ich  möchte  noch  etwas  weiter  gehen  als 
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Mahlow  und  folgende  ansieht  aufstellen.  Der  vokativ  du.  auf 
a  fällt  im  RV.  mit  dem  v.  sg.  zusammen.  Da  letzterer  in  den 
europäischen  sprachen  die  endung  -e  hat  (griech.  qp/^€),  so  liegt 
es  am  nächsten,  dieselbe  endung  auch  für  den  v.  du.  anzu- 
nehmen. Dann  aber  ist  sofort  klar,  dass  der  altind.  v.  du.  auf 
-a  mit  dem  dual  der  a-stämme  (L^rgetdä  aus  *l4TQ6tdae)  sowie 
der  halbvokalischen  und  konsonontischen  stamme  im  Griechi- 
schen (ßocy  xoofii^TOQey  u^iavxE  u.  s.  w.)  identisch  ist  ^).  Die 
bisherige  annähme,  der  dual  der  konson.  stamme  sei  in  griech. 
Ttoi'^  besser  bewahrt,  als  in  ved.  jpac^ä  (oder  pädau)^  wird  also 
dahin  zu  berichtigen  sein,  dass  ved.  pddä  dem  n.-a.,  griech. 
nod-e  dem  t.  du.  der  Ursprache  entspricht.  Weshalb  bei  den 
o-stämmen  im  Griechischen  die  form  -(a  (z.  b.  Xrcrcui)^  bei  den 
konson.  stammen  die  form  -£  bewahrt  ist,  kann  nicht  zweifel- 
haft sein.  Man  gab  der  oi-form  bei  den  o-stämmen  deshalb 
den  Vorzug,  weil  die  6-form  mit  dem  v.  sg.  zusammenfiel. 

Von  hier  aus,  denke  ich,  löst  sich  das  rätsei  der  doppelten 
bildung  des  n.-a.-v.  du.  bei  den  ä-  und  l-stämmen.  Bei  beiden 
stimmte  ursprünglich  der  n.-a.  du.  mit  dem  n.  sg.,  und  der 
T.  du.  mit  dem  v.  sg.  überein.  prthivi  und  mdhi  sind  reste  der 
alten  vokativbildung.  Bei  den  o-stämmen  hat  sich,  wie  wir 
sahen,  im  RV.  nur  die  zum  v.  sg.  stimmende  form  auf  -^  er- 
halten (z.  b.  T.  sg.  a^e,  subhage,  n.-a.-y.  du.  dgve,  subhdge). 
Nach  der  parallelform  devt  zu  schliessen  muss  es  ursprünglich 
einen  n.-a.  du.  auf  -a  gegeben  haben,  der  lautlich  mit  dem 
n.  sg.  zusammenfiel.  Dass  diese  form  schon  verhältnismässig 
früh  aufgegeben  wurde,  ist  nicht  zu  verwundern.  Darnach 
würden  sich  die  hier  in  betracht  kommenden  formen  des  Alt- 
indischen folgendermassen  ordnen: 


n.  sg. 

n.-a.  du. 

V.  sg. 

V.  du. 

devd'S 
o-stamme       ,. 

q>Uo-g 

devd(%i) 

deva 

deva 

(vgl.   7c6Ö-€) 

ä-stämme    dgvä 

[—  V.  du,] 

agve 

dgve  (n.-a.-v.) 

l-stämme    prthivt 

prthif>t 

prthivi 

prthivi. 

1)  Dass  die  altind.  duale  aaf  -a  mit  den  griech.  anf  €  zusammen- 
hängen, nehmen  auch  Osthoff  Morph,  unt.  I,  227  u.  Brugmann,  Grund- 
riss  I  s.  645  an.  Beide  aber  sehen  in  dem  e  die  urspr.  endung  des 
n.  a.  du.  der  konsonant.  stamme. 
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V.    Die  a-  und  i-deklination  im  Altiranischen. 

Zum  vergleiche  mit  dem  paradigma  der  altindischen  ä-  und 
i-deklination  füge  ich  eine  Übersicht  der  entsprechenden  dek- 
linationsklassen  des  Altiranischen  (und  zwar  der  spräche  des 
Avesta)  bei  *). 


I.  stamm  daSnä-, 

sg.  n.  da^a 

a.  dainqm 

i.  (1)  da^a 
du.  n.-a.-v.  (1)  fehlt 

i.-d.-ab.  daSnäbya 
pl.  n..a.-v.  damä 

i.  daSnäbU 

d.-ab.  daenäbyö 

g.  dctenanqm 

1.  daenähu 

II.  stamm  dasnatf-, 

sg.  i.  daSnaya 

V.  daSne 
du.  n.-a.-v.  (2)  daene 

g.-l.  da^ayä 

III.  stamm  dctenayä. 

sg.  d.  daSnayäi 
ab.-g.  daBnayä 
I.  doBnaya 

Da  im  G&thä-Avesta  auslautende  kurze  vokale  verlängert, 
im  jüngeren  Avesta  auslautende  lange  vokale  verkürzt  werden, 
lässt  sich  der  unterschied  zwischen  ausl.  ved.  l  (ded)  und  ausl. 
ved.  i  (devi)  im  Avesta  nicht  mehr  nachweisen.  Aber  auch  im 
inlaute  ist  die  quantität  ins  schwanken  geraten  und  dadurcli 

1)  Die  formen  sind  nach  dem  mnster  der  vedischen  paradigmen 
angeordnet.  Formen,  die  nur  im  jüngeren  Avesta  vorkommen  und  ver- 
mutliob  den  Gäthfts  fremd  waren  (ab.  sg-  auf  Sf^  loc.  pl.  aaf  hoä)  sind 
bei  Seite  gelassen.  Doch  ist  für  die  aaslautenden  vokale  die  scbreibnog 
des  jüngeren  Avesta  befolgt.  Die  formen  sind  überall  von  däina  and 
aiaoni  gebildet,  obwohl  mehrere  kasus  nur  von  anderen  Wörtern  belegt 
sind ;  nähere  auskauft  über  die  belegten  formen  geben  die  grammatiken 
von  Justi,  Bartholomae  und  Jackson. 


I.  stamm  aäcumf-. 

sg.  n.  aäaoni 

a.  aäaonifn 

8.  (1)  fehlt 
du.  n.-a.-v.  (iSaoni 

i.-d.-ab.  aäaonibya 
pl.  n.-a.-v.  aäaoniä 

i.  aäaonibU 

d.-ab.  aäaonibyö 

g.  aäaoninqm 

1.  aäaoniäu 

IL  stamm  (xäaoni-. 

sg.  i.  (iäaonya 

V.  aäcumi 
du.  n.-a.-v.  aäaoni 

g.-l.  fehlt 

III.  stamm  aäaonyä'. 

sg.  d.  aäaonyäi 
ab.-g.  aäaonyä 
1.  aäavanaya 
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auch  der  unterschied  zwischen  ved.  ßhvay-  und  jihväy^  i),  sowie 
zwischen  ved.  devt-  und  devi^  ganz  oder  teilweise  eingebüsst. 
Wie  weit  der  zusammenfall  der  langen  und  kurzen  vokale  auf 
rechnung  der  spräche  oder  auf  rechnung  der  schriftlichen  auf- 
zeichnung  kommt,  ist  schwer  zu  sagen.  Dass  die  Orthographie 
sich  in  den  avestischen  handschriften  allmählich  verschlechtert 
hat,  ist  ja  eine  bekannte  tatsache.  Jedoch  lässt  der  umstand, 
dass  vor  folgender  Muta  der  stamm  daenä-  die  länge  bewahrt, 
während  der  stamm  oifaont-  die  kürze  bevorzugt,  darauf 
schliessen,  dass  bei  den  f-stämmen  Vermischung  mit  der  f-dekli- 
nation  stattgefunden  hat 

Auf  höheres  alter  können  die  avestischen  formen  den  vedi- 
sehen  gegenüber  wohl  in  keinem  falle  anspruch  machen,  auch 
nicht  bei  den  abweichenden  flexionsendungen.  Denn  wenn 
z.  b.  der  1.  sg.  die  endung  ya  (d.  i.  *yä)  aufweist,  gegen  ved. 
yäm,  so  wird  dies  eine  sekundäre  Umgestaltung  nach  dem  muster 
der  instrumentalendung  sein ').  Nach  dem  i.  sg.  hat  wohl  auch 
der  i.-d.-ab.  du.  den  ausgang  bya  (d.  i.  *bhyä)  an  stelle  des  ved. 
bhyäm  erhalten. 

Dagegen  ist  die  avestische  deklination  insofern  von  inter* 
esse,  als  sie  in  allen  wesentlichen  punkten  die  ursprünglichkeit 

1)  Das  lange  a  ist  hier  im  Altpersischen  gewahrt,  z.  b.  im  ab.-g. 
hainäyä  (H.  16),  Ragäya  (Bh.  III,  2)  und  dem  gleichlantenden  1.  Arhiräyä 
(Bh.  n,  90),  Apuräya  (Bh.  II,  58).  Falls  man  nicht  annehmen  will,  dass 
schon  zu  dieser  zeit  die  spräche  des  Avesta  auf  einer  jüngeren  stufe 
stand  als  die  der  keilinschriften,  darf  man  es  auf  grund  des  Altpersi- 
schen für  wahrscheinlich  halten,  dass  auch  in  den  Gsthfts  die  entspre- 
chenden formen  mit  langem  vokal  vor  dem  y  zu  lesen  sind. 

2)  Allerdings  gehören  die  meisten  belege  fär  t  gegen  ved.  f  dem 
jüngeren  Avesta  an ;  aber  auch  schon  der  GSth&dialekt  bietet  —  wenig- 
stens in  der  überlieferten  Schreibung  —  formen  wie  nairibyat-ca  und 
kaimbyd, 

8)  Zum  Avesta  stimmt  altpers.  Arhiräyä^  worin  J.  Schmidt  KZ. 
27,  885  einen  lokativ  Arbiräi  mit  nachgesetztem  ä  sieht.  Ähnlich  Brug- 
mann,  Gmndriss  11  s.  618.  Yergl.  darüber  unt.  s.  111.  Leskien,  Berichte 
d.  Sachs,  ges.  d.  wiss.  1884  s.  96  löst  die  ved.  formen  auf  yäm  in  ya  mit 
angehängtem  -am  auf.  Ein  affix  -am  liegt  allerdings  z.  b.  in  der  flexion 
der  personalpronomina  deutlich  vor,  und  bei  der  engen  berührung  der 
o-  und  ä-flexion  mit  der  pronominalflexion  könnte  man  sich  Leskien's 
annähme  auch  für  die  nomina  gefallen  lassen.  Allerdings  aber  wäre 
dann  wohl  zu  erwarten,  dass  in  den  Yeden  die  endung  -yäm  gelegent- 
lich noch  zweisilbig  zu  lesen  wäre,  was  meines  wissens  nicht  der  fall  ist. 

Beititg«  s.  knnd«  «1.  indg.  spnioJieii.      XXIX.  7 
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der  vedischen  paradigmen  bestätigt,  soweit  diese  von  der  flexions- 
weise der  europäischen  sprachen  abweichen.  Das  Avesta  teilt 
mit  dem  Rv.  z.  b.  den  v.  sg.  und  n.-a.-y.  du.  der  ö-stämme  auf 
ai  (ved.  agve,  av.  dc^ne)  und  die  Stammerweiterung  mit  y  im 
d.,  ab.-g.  und  1.  sg.  sowie  im  g.-l.  du.,  bei  den  f-stämmen  die 
beschränkung  des  yö-stammes  auf  den  d.,  ab.-g.  und  1.  sg. 
Und  wenn  auch  der  gleichartige  aufbau  der  vedischen  ä-  und 
e-deklination  mit  seiner  auf  den  ersten  blick  willkürlichen,  aber 
in  Wirklichkeit  fest  geregelten  gliederung  an  sich  genügt  hätte, 
ihnen  den  vorrang  vor  den  an  formen  ärmeren,  und  doch  we- 
niger klaren  flexionsschemen  der  europäischen  sprachen  za 
sichern,  so  ist  es  doch  erfreulich,  im  Altiranischen  einen  wei- 
teren zeugen  für  die  ursprünglichkeit  der  vedischen  flexion  zu 
finden. 

VI.  Zur  Vorgeschichte  der  f-deklination. 

Nachdem  sich  herausgestellt  hat,  dass  die  a-dekl.  wie  die 
die  i-dekl.  sich  in  analoger  weise  auf  3  stammen  aufbauen, 
handelt  es  sich  nunmehr  darum,  das  gegenseitige  Verhältnis 
dieser  stamme  genauer  zu  untersuchen  und  die  Schlüsse  zu 
ziehen,  welche  sich  daraus  —  und  aus  dem  parallelismus  der 
beiden  flexionsweisen  —  für  die  Vorgeschichte  der  beiden  dekli- 
nationen  ergeben.  Wir  beginnen  mit  der  i-dekl.,  da  bei  dieser 
die  Sache  verhältnismässig  einfach  liegt. 

Als  sicher  darf  zunächst  gelten,  dass  der  v.  devi  auf  kür- 
zung  des  n.  devi  beruht,  und  wir  werden  daraus  folgern,  dass 
der  stamm  devi  überhaupt  eine  gekürzte  form  des  Stammes 
devi  darstellt.  Auch  die  Ursache  der  kürzung  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  angeben.  Man  bemerkt  leicht,  dass  bei 
dem  stamme  devi-  das  t  entweder  im  auslaute  oder  vor  folgen- 
dem vokale  steht  —  wo  es  im  Altindischen  y  geschrieben 
wird  — ,  und  dass  im  ersteren  falle  unbetonte  formen  vorliegen, 
während  im  letzteren  falle  (wenigstens  bei  oxytonirten  stammen, 
wie  devi)  der  ton  auf  dem  —  hinter  dem  y  stehenden  — 
endungsvokale  ruht.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  das  f  des  Stam- 
mes devt  in  der  Stellung  im  unmittelbaren  auslaute  oder  vor 
folgendem  vokale  gekürzt  wurde,  wenn  es  den  accent  verlor. 

Diese  regel  gilt  allerdings  zunächst  nur  für  die  oxytonirten 
Stämme,  aber  wir  werden  annehmen  müssen,  dass  sie  ursprüng- 
lich auch  für  die  auf  der  Stammsilbe  oder  der  anfangssilbe  be- 
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tonten  stamme  (wie  pätnl,  apddif  sudr'ct,  mddantt,  dpatighnl) 
galt.  Diese  annähme  ist  unbedenklich  angesichts  der  gleichen 
erscheinung  in  den  deklinationsklassen  mit  Stammabstufung, 
z.  b.  den  verwandtschaftsnumen.  Wenn  von  dem  stamme 
pitdr"  die  kasus  pitr-ä,  pür-i  gebildet  werden,  so  zweifelt  nie- 
mand daran,  dass  an  der  kürzung  der  silbe  -tor-  zu  -^r-  der 
accentwechsel  schuld  ist.  Wir  finden  nun  aber  genau  denselben 
lautwandel  z.  b.  bei  dem  werte  bhrätar-.  Letzteres  wird  also 
früher  einmal  bkrätdr-  betont  gewesen  sein,  oder  wenigstens  in 
den  kasus  mit  -tr-  den  accent  auf  der  endsilbe  gehabt  haben. 
Die  zurückwerfung  des  accentes  aber  muss  schon  in  der  Ur- 
sprache erfolgt  sein,  da  z.  b.  got.  bröpar-  nach  Vemers  gesetz 
auf  dieselbe  betonung  weist,  die  wir  im  Altind.  finden.  Accent- 
wechsel in  der  Ursprache  lässt  sich  ja  auch  sonst  oft  genug 
nachweisen.  Um  zwei  sichere  beispiele  zu  nennen:  das  silbe- 
bildende /  (—  ssk.  r)  in  dem  werte  für  wolf  (idg.  *vfqo-s)  be- 
weist, dass  der  ton  einmal  auf  der  endsilbe  gestanden  haben 
muss,  während  er  nach  dem  Zeugnisse  aller  in  betracht  kom- 
menden sprachen  (sk.  vrkchs,  gr.  Imo-g^  got  wulf(a)-8,  lit. 
vilka-8,  serb.  vük)  schon  in  indogermanischer  zeit  auf  der 
Stammsilbe  stand.  Ebenso  weist  die  „nasalis  sonans^^  in  dem 
Worte  für  -kunft  (idg.  *g^'-^i-s)  auf  endbetonung,  während  ved. 
gä'ti'8,  gr.  ßd-ai-^^  got.  ga'guinß{iy8  bezeugen,  dass  schon  in 
der  Ursprache  der  accent  auf  die  Stammsilbe  umgesprungen  ist. 
Mit  bhr&tar-,  vrka'8,  gdti-8  stehen  die  barytona  der  l-dekli- 
nation  auf  gleicher  Linie. 

Wie  verhält  sich  nun  zu  dei>t  und  devi  der  stamm  devt/ä? 
Nach  der  üblichen  ansieht  handelt  es  sich  um  „hochstufiges** 
iä  und  „tiefstufiges'*  f.  Tatsächlich  aber  hat  das  t  denselben 
hochton  wie  das  tfd,,  und  wir  haben  eben  gesehen,  dass  das  t 
in  deot  dem  unbetonten  i  in  devi  gegenüber  an  seinem  richtigen 
platze  steht.  Jene  ansieht  ist  also,  schon  vom  Standpunkte  der 
f-deklination  aus,  unwahrscheinlich.  Sie  wird  noch  unwahr- 
scheinlicher, wenn  wir  die  ö-stämme  zur  vergleichung  heran- 
ziehen. Wenn  devi  aus  devgä  verkürzt  wäre,  müsste  dasselbe 
mit  ßhvd  gegenüber  dem  stamme  jihvdya  der  fall  sein.  Aber 
wo  ist  sonst  aya  in  ä  zusammengezogen?  Weshalb  ist  die  zu- 
sammenziehung, wenn  der  n.  pl.  jihväs  aus  *jihväya8  entstanden 
wäre,  nicht  auch  im  ab.-g.  sg.  jihvdyä8  erfolgt?  Wir  dürfen 
damit  die  theorie,    das  Verhältnis  von  devyä8  zu  det^s  sei  dem 

7* 
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TOD  mspr.  ^sU-^n  ^ch  sei'  za  ^gf-mS  *wir  seien'  gleichartig, 
wohl  Terabschieden.  Die  ähnlichkeit  beschrankt  sich  daranf, 
daas  wir  in  beiden  fallen  ein  nebeneinander  Ton  yä  und  i  haben. 
Aber  die  bedingnngen«  unter  welchen  das  ys  und  i  mit  einander 
wechseln,  sind  in  beiden  fallen  dorchans  yerschieden. 

Ich  nehme  —  wie  ich  schon  oben  s.  82  bemoiEte  —  an, 
dass  es  sich  bei  den  stammen  devyd  und  jthvayär  um  eine 
stamroerweitening  mit  ä  handelt,  und  berufe  mich  darauf,  dass 
in  denselben  kasus  eine  Stammeserweiterung  bei  den  feminin- 
formen gewisser  pronomina  vorli^.  Man  vergleiche  z.  b.  n.  sg. 
sa,  a.  sg.  tdrfn  gegenüber  dem  d.  sg.  tdsyai,  ab.-g.  sg.  tdsjfäs, 
1.  sg.  täsyätn  oder  n.  sg.  iy-dm,  a.  sg.  im^m  neben  d.  sg.  asydi, 
ab.-g.  sg.  osyirB,  L  sg.  asydm.  Offenbar  sind  hier  die  kürzeren 
formen  nicht  aus  den  längeren  zusammengezogen,  sondern  der 
d.,  ab.-g.  und  L  sind  dem  n.  und  a.  sg.  gegenüber  um  ein  oder 
mehrere  elemente  vermehrt.  Dass  die  Umgestaltung  bei  den 
genannten  pronomina  noch  gründlicher  ist,  als  in  unserem  falle, 
tut  unserer  erklärung  keinen  abbruch,  sondern  dient  ihr  eher 
als  stütze. 

Vergleicht  man  das  vor  dem  ä  stehende  devy-  mit  dem  aus 
de}>i  gekürzten  stamme,  wie  er  im  i.  sg.  und  im  g.-l.  du.  vor- 
liegt, so  erscheinen  beide  —  vom  Standpunkte  der  l-deklination 
aus  —  identisch.  Auch  darin  z.  b.  gleichen  sich  beide,  dass 
das  y,  nach  ausweis  der  metrik,  in  den  veden  vielfach  noch  t 
zu  lesen  ist.  Wir  müssen  die  letztere  erscheinnng,  ehe  wir 
weiter  gehen,  noch  etwas  näher  ins  äuge  fassen. 

Eine  statistische  vergleichung  der  im  RY.  vorliegenden  for- 
men führt  zu  dem  merkwürdigen  ergebnisse,  dass  die  lesung  % 
bei  dem  gekürzten  stamme  devy-  viel  häufiger  ist,  als  bei  dem 
um  ä  vermehrten  stamme.  Die  berechnung  fällt  etwas  ver- 
schieden aus,  je  nachdem  man  z.  b.  die  im  genitiv  68 mal  be- 
legte form  prthivyds  als  einen  oder  als  68  belege  rechnet,  mit 
andern  werten,  je  nachdem  man  die  formen  oder  die  stamme 
zählt.  Aber  das  ergebnis  ist  in  beiden  fällen  dasselbe :  bei  dem 
typus  devy*  (d.  h.  im  i.  sg.  und  g.-l.  du.)  überwiegt  erheblich 
die  lesung  mit  $,  bei  dem  typus  devyä-  ebenso  entschieden  die 
lesung  mit  y  ^),    loh  erwähne  diese  tatsache,  um  sogleich  hinzu- 

1)  Im  einielnen  stellt  sich  das  Verhältnis  folgendermassen.  (Die 
suhlen  fär  die  einseinen  formen  und  stamme  sind  Lanmans  Koan-inflection 
entnommen) : 
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zufügen,  dass  sie  von  keinem  belang  ist  und  uns  nicht  berech- 
tigt, das  i  in  der  einen  gruppe  für  echter  oder  älter  zu  halten, 
als  in  der  anderen.  Schon  der  umstand,  dass  bei  dem  yä- 
stamme  das  i,  wenn  wir  nach  formen  rechnen,  nur  in  einem 
fünftel  der  vorkommenden  falle,  aber  wenn  wir  nach  stammen 
rechnen,  in  der  hälfte  der  vorkommenden  falle  erhalten  ist, 
giebt  zu  denken.  Man  erwäge  ferner,  dass  z.  b.  bei  dem  worte 
devt  der  i.  sg.  devi-ä  zu  lesen  ist  (5  belege)  und  in  einklang 
damit  der  g.  sg.  devi-ds  (1  beleg)  und  der  1.  sg.  devi-dm 
(1  beleg);  nur  der  d.  sg.  lautet  (1  beleg)  devyal  Bei  dem 
worte  prthivt  dagegen  lautet  der  i.  stets  prthivyd  (mit  y)  und 
in  einklang  damit  überwiegen  bei  dem  stamme  prthivya-  die 
y-formen  (im  d.  sg.  überall  yat;  im  ab.  sg.  yäs  18 mal,  iäs 
3 mal;  im  g.  sg.  yäm  26 mal,  iäm  5 mal).  Weshalb  bei  devir 
die  t-form,  bei  prthivt  die  y-iorm  bevorzugt  wird,  ist  nach  den 
ausführungen  von  Sievers,  P.-B.  beitr.  5,  129  f.  ^)  klar.  Geht 
der  endung  I  des  n.  sg.  eine  lange  silbe  voraus,  so  wird  im 
i.  sg.,  d.  sg.  u.  s.  w.  %  bevorzugt,  geht  dem  i  eine  kurze  silbe 
voraus,  so  erhält  y  den  vorzug.  Die  Sievers'sche  regel  gilt 
gleichmässig  für  die  erste  (i.  sg.  u.  g.-l.  du.)  wie  für  die  zweite 
kasusgruppe  (d.,  ab.-g.  u.  1.  sg.).  Die  einzigen  bemerkenswerten 
ausnahmen  bilden  der  dual  ridasf,  der  im  g.-l.  17  mal  rödasi-os ') 

a)  nach  formen: 

i.  8g.  iä  49,  yä  22  |     Verhältnis  69  :  31 

g.  n.  1.  du.  io8  20,  yos  9       \       oder  etwa  2  :  1 

d.  8g.  tat  1,  yat  20  \ 

ab.  8g.  iäs  4,  yä8  21  1     Verhältnis  33  :  159 

g.  8.  iäs  15,  yäs  84  (      oder  etwa  1  :  5 

1.  8g.  iäm  13,  yäm  34  ) 

b)  nach  stammen: 

i.  8g.  iä  27,  yä  12  i     Verhältnis  31  :  17 

g.  n.  1.  du.  io8  4,  yoa  5         |       oder  etwa  2  :  1 

d.  sg.  tat  1,  yai  12  \ 

ab.  sg.  iäs  2,  yäs  4:  ff     Verhältnis  19  :  37 

g.  8g.  iäs  9,  yäs  12  i       oder  etwa  1  :  2 

1.  sg.  iäs  7,  yäs  9  / 

1)  Vgl.  auch  Wackernagel,  Altind.  gramm.  I  §  182  und  die  dort 
angeführte  literatur. 

2)  Grassmann  und  Lanman  lesen  rddasfos^  da  das  mctrum  in  der 
vorletzten  silbe  eine  länge  zu  fordern  scheint.  Das  f  müsste  als  Über- 
tragung aus  rödast  (n.-a.-v.  du.)  und  rodasibhyäm  (d.  pl.)  gefasst  werden. 
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und  nur  2  mal  rödasyoa  zu  lesen  ist,   sowie  der  11  mal  begeg- 
nende i.  gdciä  (neben  dreimaligem  ^ya  ^). 

Wenn  demnach  im  Rigveda  das  y  (bezw.  i)  in  dem  auf  y- 
und  dem  auf  ydr  auslautenden  stamme  denselben  metrischen 
wert  hat,  so  fragt  sich  doch,  ob  es  nicht  trotzdem  ursprüng- 
lich in  dem  einen  stamme  einen  anderen  lautwert  gehabt 
haben  kann  als  in  dem  anderen.    Bei  den  oxytona  der  es-dekli- 

Es  fragt  sich  indessen,  ob  die  annähme  der  länge  hinreichend  gerecht- 
fertigt ist. 

1)  Zam  vergleiche  mit  der  obigen  tabelle  füge  ich  die  zahlen  für 
„regelmässiges'*  und  ,,unregelmä8siges"  %  und  y  bei.  Es  wird  genügen, 
hier  die  formen  (nicht  die  stamme)  zn  zählen. 

a)  regelmässig  b)  anregelmässig 

I.  gruppe: 


i.  sg.  iä  SO,        yä    22 

g.  u.  1.  du.  ioB    1,      yo8      8 


iä     19,    yä  — 
io8     19,    yo9  1 


Summe  (lang)  31,  (kurz)  SO  |(kurz)  88,  Gang)  1 
L  gruppe  ohne  ^deiä  u.  r6dano$\ . 


i.  sg.  iä  SO,      ya    22 

g.  u.  1.  du.  io»  1,     yo»      8 


la      8,       y5  — 
io9      2,      yoB    1 


Summe  (lang)  81,  (kurz)  80  |  (kurz)  10,  (lang)  1 

n.  gmppe: 


d.  B. 

•     * 

tat 

h 

yai 

17 

•     • 

tat 

~~> 

yai 

3 

ab.  sg. 

iäB 

h 

yäs 

20 

tos 

8, 

yäa 

1 

gen.  sg. 

iäs 

7, 

yäa 

82 

tos 

8, 

yäs 

2 

1.  sg. 

iäm 

7, 

yäm 

29 

tarn 

6, 

yäm 

5 

Summe  (lang)  16,  (kurz)  148  |  (kurz)  17,  (lang)  11 

Die  summe  der  formen  beläuft  sich  also  in  der  ersten  gruppe  auf 
100  (nämlich  82  mit  langer,  68  mit  kurzer  Stammsilbe),  davon  sind 
regelrecht  61,  unregelmässig  89  formen.  Die  ausnahmen  aber  beruhen, 
wie  gesagt,  zum  grossen  teil  auf  den  oft  vorkommenden  formen  faeu 
und  r6d(uio8.  Sehen  wir  von  diesen  ab,  so  betragen  die  ausnahmen  nor 
11  formen. 

In  der  zweiten  gruppe  beträgt  die  summe  der  formen  192  (näm- 
lich 27  mit  langer,  166  mit  kurzer  Stammsilbe),  davon  sind  regelrecht 
164,  unregelmässig  88. 

Es  zeigt  sich  dabei,  dass  in  der  zweiten  gruppe  weit  mehr  formen 
mit  kurser  Stammsilbe  vorkommen  als  in  der  ersten.  (Das  Verhältnis 
ist  in  der  ersten  gruppe  etwa  2:1,  in  der  zweiten  etwa  6  :  1)- 
Aus  diesem  rein  zufälligen  und  nebensächlichen  umstände  erklärt  sich 
das  vorhin  erwähnte  missverhältnis  in  der  erhaltung  des  t  in  dem  yi* 
stamme  gegenüber  dem  y-stamme. 


Die  Herkunft  der  ä-deklinatiou.  103 

nation  ist,  wie  wir  später  sehen  werden,  im  d.,  ab.-g.,  u.  1.  sg. 
nicht  die  endsilbe  sondern  die  vorletzte  silbe  betont  und  diese 
betonung  muss  für  die  ä-deklination  in  diesen  kasus  offenbar 
als  die  ursprüngliche  gelten.  Da  nun  in  allen  übrigen  kasus 
die  o-dekl.  und  die  t-dekl.  ursprünglich  auch  in  der  betonung 
übereinstimmten  (denn  z.  b.  für  den  i.  jihvdyä  ist  eine  ältere 
betonung  *jihväyä  anzunehmen,  in  einklang  mit  dem  i.  devyd)^ 
so  lässt  sich  die  annähme  kaum  vermeiden,  dass  die  Überein- 
stimmung sich  ursprünglich  auch  auf  die  genannten  kasus  er- 
streckte. Es  würden  sich  damit  für  die  idg.  Ursprache  zunächst 
die  formen  d.  sg.  *deivt'äi,  ab.-g.  ^deiv^äs,  1.  *(feivt-äm  ergeben, 
formen  die  schon  in  der  Ursprache  zu  *deiviyäi,  *deiHyäs, 
*deiv{yäm  sich  umwandeln  mussten.  Nun  könnte  man  ja  aller- 
dings im  RV.  den  dreisilbig  gemessenen  g.  devyäs  als  detnyäs 
und  den  1.  devyam  als  deniydm  lesen  ^),  zumal  zu  dem  n.  sg. 
stfi  der  g.  tatsächlich  in  der  Schreibung  striyäs  (RV.  VIII  33,  17; 
ebenso  AV.  V  17,  8  u.  XII  2,  39)  überliefert  ist.  Aber  was 
diesen  formen  recht  ist,  wäre  dann  auch  wohl  dem  im  RV. 
stets  dreisilbig  zu  lesenden  i.  sg.  devyd  billig.  Und  auf  keinen 
fall  lassen  sich  die  vorausgesetzten  indog.  formen  mit  den  vedi- 
schen  formen  ihrer  betonung  nach  identificieren,  da  betontes  i 
nach  vedischer  Schreibweise  durch  devyäs,  devyam  (d.  h.  durch 
svarita  über  dem  y)  ausgedrückt  wäre.  Es  steht  abef*  nichts 
im  wege  anzunehmen,  dass  schon  in  der  Ursprache  die  formen 
des  mit  -a-  erweiterten  Stammes  sich  in  ihrer  betonung  an  den 
„zweiten^*  stamm  angeschlossen  und  daher  die  betonung  *dei' 
viyäi,  *deiviyds,  deiviydm  angenommen  haben.  Darauf  weisen 
auch  die  verwandten  sprachen.  Z.  b.  stehen  im  Griechischen 
neben  dem  n.  ju/a,  ovdafxLa  und  dem  a.  (liav^  ovdefiiav  der  g. 
fxiag  (hom.  fjtiyg  0  416),  ovde^iäg  und  der  d.  jui^,  ovdefii^j 
und  im  Lit.  lautet  zu  scUdi  der  g.  saldzds,  in  Übereinstimmung 
mit  dem  i.  saldzä.  Allerdings  stützt  sich  die  annähme  einer 
ursprachlichen  accentverschiebung  in  dem  dritten  stamme  der 
f-deklination  nur  auf  den  parallelismus  mit  den  formen  der 
ä-deklination  und  darauf,  dass  auch  bei  der  a-deklination  — 
wie  sich  zeigen  wird  —  die  frühere  accentverschiedenheit  zwi- 
schen dem  zweiten  und  dem  dritten  stamme  (aber  in  umge- 
kehrter richtung)   ausgeglichen  ist     Da  aber  im  übrigen  alle 

1)  Vgl.  hierüber  insbesondere   die  zasammenfassende  darstellang 
von  Waokernagel,  Altiud.  gramm.  §§  179 — 183. 
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sprachlichen  tatsachen  zu  dem  ergebnisse  fuhren,  dass  die  ä- 
und  l-deklination  von  haus  aus  nur  abarten  ein  und  desselben 
Paradigmas  sind,  so  ist  es  am  natürlichsten,  für  beide  auch 
dieselbe  betonung  vorauszusetzen.  Zunächst  jedoch  kommt  es 
für  den  Zusammenhang  unsrer  beweisführung  nur  darauf  an, 
dass  der  dritte  stamm  {devyä-)  aus  dem  ersten  stamme  {dem) 
durch  anfugung  eines  (sei  es  ursprünglich  betonten  oder  nicht 
betonten)  Suffixes  a^)  entstanden  ist 

VII.  Ergebnisse  für  die  Reklination. 

Mit  der  erklärung  des  Stammes  dew/ä  aus  detü+ö-  haben 
wir  uns  den  weg  zum  Verständnisse  der  ö-deklination  gebahnt. 
Denn  wenn  diese  erklärung  richtig  ist,  haben  ¥rir  den  stamm 
jihväyd'  in  jihväy+ä  zu  zerlegen,  und  weiter  zu  schUessen, 
dass  dem  stamme  jihvä  eine  ältere  form  ^jihväy-  oder  *jihväi 
zu  gründe  liegt.  Diesen  schluss  bestätigt  aufs  schönste  der 
stamm  jikvap-.  Denn  wenn  wir  im  n.  sg.  für  jihvä  ein  *jihväi 
einsetzen,  so  erscheint  der  v.  jihve  (aus  *ßhvä%)  als  einfache 
kürzung  des  n.,  ganz  analog  dem  Verhältnisse  des  v.  dem  zum 
n.  devl. 

Diese  erklärung  empfiehlt  sich,  scheint  mir,  auch  ohne 
rücksicht  auf  die  schwesterformen  der  f-deklination,  durch  ihre 
einfacbheit.  Sie  enthält  in  der  tat  kaum  etwas,  was  sich  nicht 
aus  der  beschaffenheit  der  s-deklination  selbst  mit  hülfe  einiger 
weniger  lautgesetze  ableiten  liesse'),  abgesehen  etwa  von  dem 
gegensatze  zwischen  betontem  jihvdy-  (vor  vokalisch  anlauten- 
der endung)  und  jihvdy'{äy^   der  nur  durch  die  heranziehung 

1)  Es  könnte  sich  auch  bei  beiden  deklinationen  am  ein  snffix  « 
handeln,  dass  mit  dem  anlautenden  vokal  der  kasusendung  zu  ä  kon- 
trahiert wäre.  Die  kontraktion  gehörte  aber  jedenfalls  sohon  der  Ur- 
sprache an,  und  unser  ausdruok  „suffix  ä'*  soll  lediglich  besagen,  dass 
es  sich  um  ein  anscheinend  vom  stamme  zur  endung  überleitendes  langes 
5  handelt. 

2)  So  hat  tatsachlich  bereits  Ahrens  KZ.  8,  88  f.  vermutet,  die 
eigentliche  Stammform  der  a-deklination  sei  im  v.  sg.  erhalten  und  das 
S  des  n.'s  beruhe  auf  entartung  eines  diphthongs,  „gerade  wie  der  diph- 
thong  des  Stammes  rät  im  nom.  rüB  und  sonst  in  a  verwandelt  ist." 
Allerdings  aber  geht  diese  annähme  bei  Ahrens  mit  der  unhaltbaren 
ansieht  band  in  band,  die  altind.  a-dekl.  habe  sich  im  Griechischen  in 
die  deklination  der  ä-stämme  und  der  oM-stamme  gespalten.  VergL 
J.  Schmidt,  KZ.  27,  880. 
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andrer  deklinationeD,  insbesondere  der  i-deUination,  verständlich 
wird. 

Das  auslautende  i  ist  hinter  dem  ä  natürlich  nicht  erst  im 
Indischen,  sondern  schon  in  der  indog.  Ursprache  verloren. 
Schon  für  die  letztere  können  wir  die  regel  aufstellen,  welche 
in  dem  indischen  paradigma  noch  deutlich  hervortritt,  nämlich 
dass  die  feminina  auf  äi  ihr  stammhaftes  i  im  auslaute  und  vor 
konsonanten  verloren,  während  es  sich  vor  folgendem  vokale 
als  y  (d.  i.  als  palataler  halb  vokal)  hielt.  Also  z.  b.  n.  sg. 
*icva  'Stute',  ^dl'oghvd^)  'zunge',  a.  sg.  icvä-m,  dlnghvdm,  aber 
g.  sg.  icväif-äSf  dlnghvay-ä8.  Diese  regel  galt  nicht  nur  für  die 
ä-deklination,  sondern  —  wenigstens  innerhalb  einer  bestimmten 
periode*)  —  für  ausl.  äi  überhaupt.  Die  Wirkungen  dieses 
gesetzes  lassen  sich  namentlich  im  Altindischen  noch  deutlich 
erkennen  (vgl.  Wackernagel,  Altind.  gramm.  §§  79.  91.  93,  so- 
wie Hirt,  Der  indog.  ablaut  s.  33  £f.).    Z.  b. 


Vor  konson.  u.  im  auslaut: 
n    Bg.  sMüi  'genösse'. 

a.  sg.  ram^  a.  pl.  ras  =  lat. 
rem^  res\  vgl.  ptc.  rä-id-  'ge- 
geben, f.  ra-ii'  *babe'. 

n.  sg.  säma'ffO'S  'liedersänger', 
a.  8g.  säma-ga'fn,  ga-thä-  f.  *ge- 
sang'. 

n.  pl.  payo'dh&'S  'milch  sau- 
gend', Inf.  dhd'tave  'saugen',  vgl. 
lat.  feiäre,  femina, 

n.  8g.  u.  pl.  soma-pd-s  'soma- 
trinker' ;  n.  sg.  pürva-pd-s  'zuerst 
trinkend' ;  inf.  pdtave  'trinken', 
ptc.  pass.  papä-nd»  (vgl.  lat.  pö' 
tu-s),  desid.  pipä-sa-. 


Vor  vokal: 

a.  sg.  säkkäy-am,   n.  pl.   sd- 
khäy-as. 

n.  pl.  rdy-as^  ab.-g.  sg.  räy-ds. 


8.  sg.  gay-a-ti  'singt',  dnu-gäy- 
a«-  'von  gesang  begleitet',  n. 
gäy-atrd'  'gesang'. 

dhdy-as  'nährend,  labend',  n. 
'genuss',  dhäy-ü'S  'durstig'. 

cans.  päy-dya-  'tranken',  n. 
päydna-  'das  tränken';  B.pürva- 
päyya  (zu  lesen  ^-päyia-)  'der 
erste  trunk'. 


1)  Dass  die  ursprachliche  form  des  Wortes  für  'zunge'  so  anzusetzen 
ist,  habe  ich  in  den  Papers  of  ths  Orimtal  Club  of  Fhüadtlphia  (1894) 
nachzuweisen  versucht. 

2)  Dieser  zusatz  ist  erforderlich  in  rncksicht  auf  das  äi  im  aus- 
laute —  z.  b.  im  d.  sg.  auf  -äi  (vgl.  ved.  jihvdyai,  devyai,  tdayai)  —  und 
vor  konsonanten,  z.  b.  im  i.  pl.  dfvais.  Derartig^  äi  werden  einer  jün- 
geren Periode  angehören  und  mögen  z.  t.  auf  kontraktion  aus  a  +  äi 
beruhen  (vgl  Schulze,  KZ.  27,  421).  Möglich  wäre  aber  auch,  dass  der 
unterschied  irgendwie  mit  der  betonung  zusammenhängt  (vgl.  Hirt,  I.F« 
I,  222  ff.). 
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3.  pl.  go-päy-dnti  'behüten^  m. 
päy-ü-»  ^hüter,  beschützer',  wr- 
payya  (zu  lesen  '^-pay-ia-)  'männer 
schützend';  n.  ndSv  (aus  ^pSy-u) 
*herde'. 

l.  8g.  perf.  mi-may-a,  m.  mäy- 
äs  'das  brüllen,  blöken'. 

n.  say-aka-  'warfgeschoss',  lit. 
f.  sej'ä  'Saatzeit',  m.  sej-eja-s 
^Sämann',  asl.  sif-ati,  got.  am-m 


*8äen'. 


n.  8g.  u.  pl.  go'po'S  'hüter', 
a.  Bg.  go-pi-m^  i.  pl.  go-pa-hhis; 
3.  6g.  pa-ti  'schützt',  n.  sg.  pä- 
ia  (zum  st.  pä-tär-)  'Schützer'. 

inf.  ma-iu  'brüllen,  blöken', 
3.  sg.  mi'tnäti. 

Vijfdi.  («  si-ae-mi  'werfe',  vgl. 
Leo  Meyer,  BB.  I,  310),  lat.  ae- 
man,  lit.  ai-ti  'säen',  got.  (mana)- 
aeß-a,  nhd.  aaat. 

Demnach  bietet  die  vermittelung  des  Stammes  jihvd  mit 
dem  stamme  Jihvdy-a-  keine  Schwierigkeit.  Der  alte  äi-stamm 
hat  sein  i  da  verloren,  wo  es  der  obigen  regel  nach  zu  erwarten 
war.  Das  Altindische  steht  in  dieser  beziehung  noch  genau 
auf  dem  Standpunkte,  den  wir  für  die  indog.  Ursprache  voraus- 
setzen müssen. 

Weniger  deutlich  hebt  sich  im  Indischen  der  stamm  jihve 
oder  jihvdy-  von  dem  stamme  ßhvdy-ä-  ab.  Sowohl  phvdtf'  wie 
jihvdy-  stehen  vor  folgendem  vokal  und  in  beiden  fällen  trägt 
(bei  oxytonierten  stammen)  der  vor  dem  y  stehende  vokal  den 
ton.  Nur  insofern  tritt  noch  ein  unterschied  hervor,  als  nur 
der  erstgenannte  stamm  im  auslaute  stehen  und  seinen  accent 
verlieren  kann.  Hier  muss  eben  zur  auffindung  des  ursprüng- 
lichen Unterschiedes  das  paradigma  devi  ergänzend  eintreten. 
Wir  sahen  (ob.  s.  98fif.),  dass  in  diesem  die  dem  stamme  j'iAre 
oder  jihvay-  entsprechenden  formen  entweder  tonlos  sind  oder 
den  accent-  auf  der  endung  tragen.  Dieselbe  betonung  findet 
sich  bei  den  ä-stämmen  tatsächlich  noch  im  v.  sg.  Wenn  im 
n.-a.-v.  du.  dieselbe  form  begegnet  wie  im  v.  sg.,  aber  mit  ab- 
weichender betonung,  so  ist  dies  bereits  oben  (s.  95)  so  erklärt 
worden,  dass  diese  form  ursprünglich  im  du.  nur  dem  v.  zukam. 
Sie  ist  dann  auch  für  den  n.-a.  du.  gebraucht  worden,  und 
wurde  in  diesen  kasus  natürlich  accentuiert.  Schliesslich  sind 
die  betr.  formen  völlig  ausgeglichen,  indem  der  v.  du.  den 
accent  des  n.-a.  du.  annahm.  Während  also  diese  kasus  auf 
urspr.  accentlose  formen  zurückgehen,  wird  für  den  i.  sg.  und 
den  g.-l.  du.  ursprüngliche  betonung  auf  der  endsilbe  {^jihvay-a, 
*j%hvay-68)  anzunehmen  sein.  Da  alle  übrigen  formen  des 
Paradigmas  —  abgesehen  vom  vokativ  —  den  ton  auf  der  im 
n.  sg.  betonten  silbo  hatten,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  im 
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Altindischen  —  und  vielleicht  schon  in  der  indog.  urzeit  — 
diese  betonung  auch  in  dem  stamme  jihvay-  durchgeführt 
wurde. 

Die  ältere  betonung  auf  der  vokalisch  anlautenden  endung 
hat  aber  ihre  spuren  in  dem  kurzen  a  des  Stammes  jihvay- 
hinterlassen.  Auf  diese  annähme  weist  nicht  nur  das  paradigma 
der  ä-deklination ,  sondern  überhaupt  das  Verhältnis  zvdschen 
länge  und  kürze  bei  wurzeln  (bezw.  nominal-  und  verbalstämmen) 
auf  -ä(t).    Man  vergleiche  z.  b. 


Länge: 

n.  pl.  ray-at,    a.  pl.  rd-e  (vgl. 
ob.  8.  105). 

dhiff-aS'  'labend',  Inf.  dhä-iave 
'sangen'. 


8.  pl.  go-päy-änti  'behüten', 
n.  8g.  go'pa^s  'hüter',  nwj  'herde'. 

Inf.  mä'iu  'brüllen,  blöken', 
m.  mäyths  (u.  a.  vom  blöken 
de8  8chafe8  gebrancht). 

n.  tay-aka-  'wurfgeschoss',  lat. 
se-men  'same'. 


Kürze'): 

n.  8g.  ray-i-s,  a.  sg.  ray-i-tn, 
i.  8g.  rayya  (d.  i.  ray-i-ä)  'reich- 
tum',  r«-r<Ä-  *reioh'. 

prs.  dkay-ati,  ipf.  adkay-at 
'sangen,  trinken'  (vgl.  asl.  doj-c^ 
got.  daddj'an),  f.  dhe-nu-s  *kah' 
(vgl.  dhS-nä  f.  'knh',  sowie  O^oC- 
vri  'schmauB'). 

N.  8g.  noi-fAfiv,  lit.  p^-mu  'hirt'. 

8.  8g.  aor.  mf-may-at,  m,  me- 
sä'S  'widder',  f.  me-ft  'schaf. 

t.  sS-nä  'geschoss,  heerschar', 
ahhi-senä'  'gesohosse  richtend', 
deva-send  'göttersohar'. 

Allerdings  hat  sich  in  den  formen  mit  ay-  (bezw.  e-)  der 
accent  nicht  immer  auf  der  folgenden  silbe  erhalten,  wie  ja 
andrerseits  auch  in  den  formen  mit  äy-  (bezw.  ä)  der  accent 
zuweilen  umgesprungen  ist.  Immerhin  aber  lassen  die  vorhan- 
denen formen  die  alte  regel  noch  genügend  durchblicken,  so 
dass  wir  mit  Hirt  (a.  a.  o.)  in  dem  -ay-  eine  alte,  durch  den 
accent  bedingte  „reduktionsstufe*'  sehen  dürfen.  Auch  von 
Seiten  des  vokalismus  also  bestätigt  sich  unsre  annähme,  dass 
dass  der  i.  jihvdy-ä  und  der  g.-l.  du.  ßhvdy-os  ursprünglich 
auf  der  endsilbe  betont  waren. 

Ich  glaube  gezeigt  zu  haben,  dass  die  d-deklination  sich 
aus  einem  einheitlichen,  ursprünglich  auf  äi  auslautenden  stamme 

1)  Da  äi  sonst  sein  ä  vor  folgendem  konsonanten  verliert,  stammt 
die  kürzuBg  zu  ai,  das  auch  vor  konsonanten  begegnet,  anscheinend  Avm 
einer  älteren  epoche. 
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erklären  lässt,  und  halte  es  daher  nicht  für  erforderlich,  mich 

• 

auf  eine  eingehende  Widerlegung  der  von  J.  Schmidt,  Kz.  27, 
380 £f.  aufgestellten  theorie  einzulassen,  dass  die  altindische 
ö-deklination  ihre  kasus  zum  teil  der  ursprünglichen  öt-dekli- 
nation  entlehnt  habe.  Nur  auf  ein  paar  lücken  und  Uneben- 
heiten in  Schmidts  beweisfiihrung  möchte  ich  in  aller  kürze 
hinweisen.  Schmidt  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die- 
jenigen kasus  der  arischen  (d.  h.  indo-iranischen)  ö-siÄmme, 
„welche  in  den  europäischen  sprachen  keinen  anhält  habendi 
—  nämlich  der  d.  g.  ab.  1.  v.  sg.  —  jüngeren  Ursprungs  seien. 
Damit  ist  seine  Untersuchung  von  vorn  herein  auf  eine  falsche 
bahn  gelenkt,  und  es  sind  die  wertvollsten  Überreste  der  alten 
ftexion  bei  seite  geworfen.  Nicht  glücklicher  ist  Schmidt  in  der 
behandlung  des  Unterschiedes  zwischen  den  -ay-  und  den  -ay-ä- 
kasus  im  Altindischen.  Hier  dient  ihm  die  spräche  des  Avesta, 
auf  die  man  sich  für  feinere  unterschiede  bei  der  vokalquantitat 
nirgends  recht  verlassen  kann,  als  massstab  für  die  beurteilung 
der  indischen  formen.  Weiter  ist  es  für  Schmidts  Untersuchung 
verhängnisvoll  geworden,  dass  er  für  die  beurteilung  der  ö»- 
deklination  sich  nicht  an  die  flexion  von  altind.  sdkhä  halt,  in 
der  sich  die  ursprüngliche  flexion  dieser  stamme  am  treueslen 
wieder'spiegelt,  sondern  sich  ein  paradigma  der  öi-stämme  her- 
stellt, in  welchem  (im  gegensatze  zu  der  flexion  sdkhä  und 
rogyw)  im  d.  g.  und  1.  sg.  die  formen  der  altind.  o-deklination 
erscheinen.  Dass  es  daneben  an  förderlichen  gesichtspunkten 
nicht  fehlt,  ist  bei  einer  arbeit  J.  Schmidts  wohl  selbstverständ- 
lich. Und  zwar  gilt  dies  nicht  nur  von  der  erklärung  einzelner 
formen,  sondern  auch  von  seiner  auffassung  des  gegenseitigen 
Verhältnisses  der  O-dekl.  und  der  flexion  sdkhä  zu  einander  und 
zu  den  ent8pi*echenden  paradigmen  im  Griechischen.  Während 
Abrens  (KZ.  3,  81  ff.),  an  dessen  auffassung  J.  Schmidt  anknüpft, 
sowohl  die  griech.  cc-stämme  wie  die  griech.  cüt-stämme  der 
ö-deklination  gleichgesetzt  hatte,  sieht  Schmidt  mit  Recht  i)  in 
dem  paradigma  ^rjrtit  (voc.  AtfcoT)  das  femininum  zu  der  flexion 
von  altind.  sdkhä.  Wenn  er  trotzdem  an  einen  „gemeinsamen 
haushält*^  der  es-stämme  und  der  öi-stämme  in  den  arischen 
sprachen  glaubt  (a.  a.  o.,  s.  381),  so  wirkt  darin  wohl  die 
Ahrens'sche  ansieht  noch  bei  ihm  nach.    Ich  habe  in  Bezzenb. 


1)  Zam  teU  im  anBchlass  an  de  Saussare,  Le  Systeme  primitif  etc. 
p.  200. 
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Beitr.  10,  s.  13  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  flexion 
sdkhä  im  Altindischen  ihre  ursprüngliche  form  gewahrt  hat. 
Nachdem  sich  uns  hier  für  die  altind.  o-deklination  dasselbe 
resultat  ergeben  hat,  darf  die  theorie  einer  mischung  der  beiden 
deklinationen  im  Indischen  und  Iranischen  wohl  als  beseitigt 
gelten. 

VIII.  Abgeleitete  stamme  auf  -e-i/a-  im  Altindischen. 

Die  frage,  wie  weit  sich  die  st-stamme  in  ihrer  volleren 
form  (d.  h.  'äi-  oder  -Äi-)  in  der  Wortbildung  erhalten  haben, 
soll  hier  nur  im  vorbeigehn  gestreift  werden.  Sie  können  in 
der  Wortbildung  ihre  endung  gänzlich  aufgeben.  Wenn  z.  b. 
von  ßhvä  das  adjektiv  dirgha-jihvyä  (d.  i.  ^jihvia  oder  ^jihHya) 
'langzüngig'  oder  das  subst.  upa-jihvikd  'ameise'  abgeleitet  wird, 
so  ist  das  %  nicht  als  rest  des  äi  aufzufassen,  sondern  als  be- 
standteil  eines  an  jihv  antretenden  suffixes,  wie  in  c^Hn  oder 
dgvya-  (metrisch  =  ägvia-  oder  agmya-)  neben  dgva-8.  Schon 
hierin  zeigt  sich,  dass  der  wortstamm  bei  der  bildung  abge- 
leiteter Wörter  freier  behandelt  wird,  als  in  der  deklination. 
Dazu  kommt,  dass  man  in  fällen  wie  agväydt'  'Bosse  begehrend' 
neben  dgva-  m.  und  dgvä  f.  oder  duchunäyd-  'nach  unheil 
trachten'  neben  duchunä  f.  'unheil'  oder  prtanäydt-  'kämpfend' 
neben  prtanär  'kämpf  zweifeln  kann,  ob  das  y  ein  rest  des 
ö-stammes  oder  ein  bestandteil  der  ableitung  ist^).  Als  einiger- 
massen  sicher  aber  wage  ich,  zu  gunsten  unsrer  au£fas8ung 
wenigstens  eine  gruppe  von  ableitungen  in  anspruch  zu  neh- 
men, nämlich  die  sekundären  adjektive  (bezw.  Substantive)  auf 
-eya*).  Dieses  suffix  begegnet  im  Altindischen  vorzugsweise 
mit  vrddhi-steigerung  des  Stammvokals,  und  zwar  in  doppelter 
funktion.  Es  dient  dazu,  entweder  (mit  dem  ton  auf  der  letzten 
silbe)  patronymica  oder  metronymica  zu  bilden,  oder  es  bildet 
(mit  dem  ton  auf  der  ersten  silbe)  adjektiva  allgemeinerer  be- 
deutung.  Die  im  RV.  belegten  bildungen  dieser  art  sind  bis 
auf  vereinzelte  ausnahmen  entweder  von  f-stämmen  oder  von 
abstammen  abgeleitet.    Von  i-stämmcn:    Adüeyd-  (metron.  von 

1)  Mit  andern  werten:  das  sog.  suffix  -ya-  lässt  sich  oft  als  ein- 
faches -a-  fassen.  Im  einklaog  damit  haben  wir  ob.  s.  106  z.  b.  gopäyä- 
in  ffthpäy  +  o-  zerlegt. 

2)  Vgl.  Grassmann,  Wtb.  sp.  1713;  Lindner,  Altind.  nominalbildung 
8.  128 f.;  Whitney,  Gramm.  §  1216. 
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A'düi")^  ärseyd-  (patron.  v.  rai-)^  gär^teyd'  (metron.  v.  gr^f(')f 
Qäiavaneyd^  (patron.  v.  Qaiavani')^  maüneya-  n.  'zustand  eines 
müni',  Verzückung'.  Diesen  bildungen  schliesst  sich  vaßneyd- 
an,  wenn  man  es  mit  Lindner  als  metron.  zu  väjim  fasst,  nicht 
(mit  dem  Petersb.  wtb.  und  Grassmann)  als  patron.  zu  vajin-. 
Zu  ä-stämmen  gehören:  Mämateyä^  (metron.  zu  Mamdiä^)y 
Särameyd-  (desgl.  zu  iSarrfmö-),  Qvaitreyd-  (desgl.  zu  ^viträ). 
Allerdings  begegnen  auch  zwei  ableitungen  dieser  art  Ton  a- 
stämmen,  aber  es  fragt  sich,  ob  sie  genügen,  diesen  typus  für 
die  a-stämme  als  alt  zu  erweisen.  Arjtmeyd-  (patron.  "'von 
jtrjuna-)  ist  beiname  des  bekannten  sängers  Kutsa,  und  könnte 
von  ihm  recht  wohl  nach  dem  muster  des  wortes  är^eya-  'nach- 
komme eines  sängers'  gebildet  sein.  Auch  paüru^eya-  'von  men- 
schen kommend,  unter  menschen  geschehend'  klingt  in  seinem 
ausgange  an  ärseyd-  an,  und  ist  möglicherweise  nach  dem 
muster  dieses  wortes  (also  gewissermassen  von  *purti^i^  statt 
pürti^-)  gebildet.  Die  betonung  der  patronymica  und  metro- 
nymica  stimmt  zu  unsrer  auffassung  des  flexionsvokals  der 
ä-stämme.  In  den  adjektiven  mit  allgemeiner  bedeutung  ist  der 
ton  wohl  erst  nachträglich  auf  die  anfangssiibe  umgesprungen. 
Etwas  anders  als  die  genannten  —  nämlich  mit  ton  auf  der 
mittelsilbe  und  ohne  vrddhi  —  ist  das  adj.  sabhSya-  gebildet, 
das  anscheinend  die  bedeutung  'tüchtig'  oder  'umgänglich, 
höflich'  hat  ^),  aber  offenbar  von  dem  subst  sabhd  abgeleitet  ist. 
Auch  hier  wird  der  accent  jüngeren  datums  sein  *).  Im  übrigen 
aber  liegt  kein  grund  vor,  den  typus  sahha  ;  sabhiya-  für  jung 
zu  halten. 

IX.  Die  o-deklination  in  den  europäischen  sprachen. 

Die  europäischen  sprachen  neigen  dazu,  die  a-form  durch- 
zudekliniren,  so  dass  z.  b.  im  Lateinischen  und  Germanischen 
die  y-formen  ganz  beseitigt  sind.  Der  Vorgang  ist  ähnlich,  wie 
in  der  lat.  ö.  deklination,  wo  rE-,  n.  ri-s  die  vedischen  stamme 
rd,  räy'  und  rat/{-  und  diS-,  n.  dies  die  ved.  stamme  dyä-, 
dydv'f  dydv-  und  div-  ersetzt.  Spuren  der  ^-formen  aber  finden 
sich  noch  im  Baltisch-Slavischen  und  im  Griechischen. 

1)  Vgl.  das  Petersb.  wb.  sowie  Bloomfield  J.  Am.  Or.  Soc,  vol.  19, 
pari  2,  p.  18. 

2)  Doch  kann  der  accentweohsel  sowohl  hier  wie  bei  den  adjectiven 
mit  anfangsbetonung  schon  in  der  indog.  Ursprache  sich  vollzogen  haben. 
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Im  Litauischen  gehört  hierher  der  locat.  sg.,  z.  b.  rafikoje 
von  rankä.     Nach  Bezzenberger ,   Z.  gesch.  d.  lit.  spr.    s.  135 
wäre  je   hier  —  und  überhaupt  im  lokat.  sg.  —  aus  jq  ent- 
standen und  im  einklang  damit  bemerkt«  J.  Schmidt  KZ.  21,  302: 
„lit.  äszvoje  ist  die  lautgesetzliche  entsprechung  des  skr.  d^ä- 
yäm.''    Aber  später  (KZ.  27 ,  384  flf.)  glaubte  Schmidt  rafikoje 
als  „*rankai  =  shwlg.rqce  mit  nachgesetztem  en"  erklären  zu 
sollen,  worin  ihm  Wiedemann,  Handbuch  s.  49  bestimmt.     Da 
vorgesetztes  en  (d.  h.  en  als  präposition)  im  Litauischen  f  lautet, 
so  erscheint  die  letztere  auffassung  vom   Standpunkte  des  Li- 
tauischen aus   nicht  gerade  einleuchtend.    Ich  muss  gestehen, 
dass  sie  für  mich  auch  sonst  ebenso  wenig  überzeugend  ist,  wie 
Schmidt's  annähme  (a.  a.  o.,  s.  385)  altpers.  Arbiräyä  bestehe 
aus  dem  loc.  "^Arhiräi  mit  nachgesetztem  ä,   oder  wie  Brug- 
mann's  annähme  (Grundriss  II  s.  520  u.  619),  es  liege  in  lit. 
rafikoje  ein  adverb  -e  vor  „vielleicht  mit  der  altind.  postposition 
d  verwandt^'.    Da  die  altind.  postposition  ä  sich  schwerlich  von 
dem.  verbalpräfix  ä  trennen  lässt,  und  da  letzteres  anscheinend 
mit  der  lat  präposition  ä  identisch  ist,  so  wäre  im  Litauischen 
nicht  -e  sondern  -a  zu  erwarten.    Leskien,  Deklin.  im  Sl.-Lit. 
u.  Germ.  s.  46   hielt  die    gleichsetzung  des   lit.  je  mit  altind. 
^yäm   für  möglich,  und  OsthofiP,  Morph,  unters.  II,  28  tritt  für 
dieselbe  auffassung  mit   grösserer  entschiedenheit  ein.     Beide 
sind  der  meinung,    dass  die  locativbildung  auf  ^^  ursprünglich 
nur  den  fem.  ä-stämmen  zukam  und  sich  von  hier  aus  auf  die 
übrigen   stamme   verbreitet  hat,    wie    dies   auch  Bezzenberger 
a.  a.  0.  135  —  nach  Leskiens  Vorgang  —  annimmt.  Diese  ansieht 
dürfte    auch  jetzt  noch    die  einfachste  und  wahrscheinlichste 
deutung  der  lit.  lokalform  sein.     Denn  mit  der  annähme  einer 
postposition  wird  in  lautlicher  beziehung  nichts  gewonnen,  und 
ihr  ergebnis  in  formeller  beziehung  —  nämlich  die  beseitigung 
der  locative  auf  ^äm  zu  gunsten  der  annähme,   sowohl  bei  den 
ä-stämmen  wie  bei  den  «-stammen  habe  der  1.  sg.  ursprünglich 
dieselbe  endung  gehabt,    wie  der  d.  sg.  —  ist  nur  ein  schein- 
gewinn. 

Während  bei  den  ä-stämmen  im  Lit.  ein  rest  der  Stamm- 
form auf  'äy-(ä)'  vorliegt,  hat  das  Alt-Slavische  eine  der  formen 
auf  -äy-  gewahrt,   nämlich   den  i.  sg.  auf  -q/q^,   z.  b.  rqkojq  *). 

1)  Das  aasl.  q  bemht,  wie  ob.  8.  87  bemerkt  wurde,  auf  einer  alten 
ausgleichung  der  i.-  und  l.-endung. 
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Allerdings  kommt  daneben  eine  form  anf  einfaches  9  vor  (rqkq), 
für  welche  die  entsprechende  L  form  im  Litauischen  (rankh) 
anscheinend  ein  höheres  alter  bezeugt.  So  hat  denn  schon  vor 
vielen  jähren  Miklosich,  Üb.  den  nrspmng  einiger  casus  der 
pronominalen  decl.  s.  19  (ebenso  Vergl.  gramm.  III  >  28)  die 
ansieht  angestellt,  rqkq  sei  die  ältere  form,  rqkojq  durch  die 
einwirkung  der  pronominalen  deklination  (z.  b.  tojq)  entstanden. 
Gleicher  meinung  ist  z.  b.  Bmgmann,  Grundriss  II  s.  630. 
Allerdings,  wenn  man  mit  Bmgmann  (a.  a.  o.,  s.  738)  den  i. 
des  ä-stammes  *icvä  für  die  Ursprache  als  *icvä  ansetzt  und 
sogar  bei  den  pronomina  (ebd.  s.  798)  neben  tayä  eine  form 
tä  (wenn  auch  mit  einem  Cragezeichen)  zulässt,  muss  asl.  rqkq 
den  eindruck  einer  alten  form  machen.  Nachdem  wir  jedoch 
zu  dem  ergebnisse  gelangt  sind,  dass  das  Altindische  in  der 
Verteilung  der  stamme  jihvor,  jikväg-  und  jihväy-  auf  dem  Stand- 
punkte der  idg.  Ursprache  verharrt,  werden  wir  umgekehrt  der 
form  rqkcjq  den  altersvorrang  geben,  falls  nicht  entscheidende 
gründe  dagegen  sprechen.  Die  sache  liegt  nun  so,  dass  in.  den 
asl.  texten  die  formen  auf  ^ojq  auch  bei  den  nomina  die 
üblicheren,  die  auf  -^  dagegen  verhältnismässig  seltene  neben- 
formen  sind.  Im  Cod.  Supr.  z.  b.  stehen  36  q  gegen  274  ofq, 
im  Zogr.-Ev.,  Assem.  (jod.,  Glagolita  Cloz.  u.  Psalt.  kommen 
zusammen  nur  10  formen  auf  q  vor,  während  sie  im  Marian. 
Ev.  und  im  Psalt.  gänzlich  fehlen.  Vgl.  Leskien,  Altbulg. 
gramm.  §  59.  Der  umstand,  dass  die  form  auf  a  auch  im 
Westslavischen  vorhanden  ist,  nötigt  keineswegs  dazu,  sie  (mit 
Bmgmann,  a.  a.  0.)  für  urslavisch  zu  halten.  Es  genügt  an- 
zunehmen, dass  dieselbe  neubildung,  die  im  Litauischen  durch- 
gedrungen ist,  sich  in  den  slavischen  sprachen  vereinzelt  geltend 
gemacht  hat  Diese  neubildung  aber  lag  im  Slavischen  wie  im 
Litauischen  sehr  nahe.  Bei  den  urspr.  i- stammen  hatte  der 
instrumental  die  nasalierte  endung  des  loc.  übernommen  und 
war  dadurch  (von  der  betonung  abgesehen),  mit  dem  a.  sg. 
zusammengefallen,  der  statt  der  urspr.  endung  um  schon  früh 
die  endung  yä-m  angenommen  hatte  (vgl.  ob.  s.  87).  Mit  den 
f-stämmen  sind  im  Balto-Slavischen  in  der  Substantivflexion  die 
urspr.  yä-stämroe  zusammengefallen,  bei  denen  ja  übrigens  auch 
in  den  veden  der  i.  auf  yd  (selten  -yayä)  auslautet;  hier  also 
fiel  der  i.  sg.  urspr.  mit  dem  n.  sg.  und  nach  der  nasalierung 
des  ausl.  ä  mit  dem  a.  sg.  zusammen.     Diese  einfache  bildung, 
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bei  welcher  sich  der  i.  sg.  nur  durch  die  betonung  vom  a.  sg. 
unterscheidet»  ist  im  Lit  durchweg  und  im  Slav.  gelegentlich 
von  den  ^'ä-stämmen  auf  die  ä-stämme  übertragen. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  den  spuren  der  a-dekL  im 
Griechischen,  die  schon  vor  reichlich  20  jähren  von  Aug.  Fick 
(Gott.  gel.  anz.  1881  s.  1462)  aufgefunden  sind.  ,,Mit  sskr. 
gatäyäs  gen.  zu  gatc^'  heisst  es  dort  „vergleiche  ich  ^A^vodfig  : 
l^-^VTj,  fiaiag  :  /ua,  yalag  :  ySy  ävctynaitjg  :  ävayxrjy  Selr/valag  : 
SeXijvfj^  nur  sind  im  Griechischen  beide  wortformen  verselb- 
ständigt^^ Nicht  alle  von  Fick  angeführten  formen  haben  gleiche 
beweiskrafL  Bei  yS  und  fia  z.  b.  ist  wohl  die  annähme  von 
kontraktion  nicht  ausgeschlossen,  und  es  ist  zu  beachten,  dass 
die  nominative  yala  und  iiaia  der  l-deklination  (d.  h.  der  flexion 
n&rvuxj  TQime^a  u.  ä.)  angehören.  Femer  kennt  die  homeri* 
sehe  spräche  nur  aeXijpT]^  nicht  aeXrivaia.  Das  kann  ja  zufallig 
sein,  aber  möglich  ist  auch,  dass  SaXijvaltj  ^)  erst  nachträglich 
aus  aeXrivaiog  gebildet  ist,  vielleicht  nach  dem  muster  von 
hom.  l^dTjvalf]  :  A&rp^o[iog.  Bei  l^^ijvalfi  und  dvayuairj  da- 
gegen sehe  ich  keinen  grund,  Ficks  au£fassung  zu  beanstanden, 
um  so  weniger,  als  sich  die  erhaltung  der  volleren  Variante  ge- 
rade in  diesen  beiden  fällen  leicht  erklärt.  In  Adirivairi  konnte 
man  eine  vollere,  feierlichere  form  des  götternamens  zu  ver- 
nehmen glauben,  und  es  ist  fast  selbstverständlich,  dass  diese 
form  aus  den  kasus,  in  welchen  sie  ursprünglich  ihren  sitz 
hatte,  nämlich  dem  g.  und  d.  sg.,  auch  auf  den  n.  und  a.  sg. 
sich  ausdehnte.  Bei  drayualrj-  dagegen  ist  die  längere  form 
erhalten,  weil  sie  vor  dem  Verluste  der  alten  deklination  in 
einigen  kasus,  nämlich  im  d.  avayxalfj  und  im  i.  ävayuairjg)!, 
adverbiale  geltung  gewonnen  hatte.  Sie  bleibt  also  in  diesen 
kasus  als  altertümlicher  rest  bestehen,  während  die  kürzere 
form  nicht  nur  im  n.  und  a.  ausschliesslich  herrscht,  sondern 
auch  einen  g.  ävdyxrig  und  einen  zweiten  d.  dväyxfj  hervorruft. 
Es  ist  ja  nun  richtig,  dass  man  beide  Wörter  ItidijvaiTj  und 
a^ayualfj-  auch  als  Substantivbildungen  aus  den  adjektiven 
l^&tjvaiog  und  dvayxälog  is^en  könnte,  und  so  hat  man  sie 
ja  auch  früher  allgemein  erklärt.  Aber  Ficks  auffassung  ist, 
wenn  ich  nicht  irre,   einfacher  und  ansprechender.    Allerdings 

1)  Die  form  soheint  ionischen  ursprangs  eu  sein. 

Beltrige  s.  kaade  d.  tndg.  spneben.  XXIX.  Q 
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aber  werden  jene  adjecÜTa  dazu  beigetragen  haben,  die  volleten 
formen  der  substantiva  lebendig  zu  erhalten. 

Die  adjectiva  auf  äiog^)   kommen   für  unsere  aufihssang 
auch  insofern  in  betracht,  als  sie  ein  indirektes  zeugnis  für  den 
ursprünglich  diphthongischen  stamm  der  a-deklination  abgeben. 
Denn  man  darf  die  griech.  adjektiva  auf  -^log  den  oben  (s.  109  £) 
besprochenen  vedischen  adjektiven  auf  -eya  gleichsetzen,    dvof- 
iMÜog  verhält  sich  zu  avclyurj  wie  ved.  sabhiya  zu  sabhä.    Ein 
etymologisch  entsprechendes  beispiel  ist  hom.  ßiaiog  'gewalt- 
tätig'  (vgl.  ßiij  kraft,  gewalt,  gewalttätigkeit)  und  Ted.  (AV. 
Xn,  4y  11)  brahma  "jyeych  n.  *das  vergewaltigen  der  brahmanen' 
(abgeleitet  von  dem  verbalnomen  jyd-,  mit  welchem  das  subst 
jyd  =  hom.  ßlrj  identisch  ist).    Man  beachte  femer  die  beson- 
ders im  Lesbischen,  Thessalischen  u.  Böotischen  beliebten  pa- 
tronymika  auf  -acog  von  d-stämmen  (n.  -ä-^) ,   z.  b.  Nndaiog : 
Nixiag  (vgl.  Kühner-Blass,  Ausf.  gr.  I,  2,  s.  294  anm.  4).    Sie 
entsprechen  —  allerdings  von  der  Vrddhi  und  von  dem  accente 
der  altind.  bildungen  abgesehen  —  den  vedischen  patronymica 
und  metronymica  auf  -eyä-s  (z.  b.  Särameyd'  :  Sardnu). 


Inhalts  üb  ersieht.  Einleitimg  s.  81;  I.  Die  r-deklination  im 
Kigveda  s.  81;  II.  Die  r-dekl.  im  Latein,  s.  82;  Exkurs:  Zu  den  m- 
stämmen  der  V.  dekl.  s.  83 ;  III.  Die  i^dekl.  in  den  übrigen  enropäischen 
sprachen  s.  84 ;  lY.  Parallelismus  der  ö-  und  der  v-dekl.  im  Altindisohen 
s.  89;  y.  Die  5-  und  l^dekl.  im  Altiranischen  s.  96;  VI.  Zur  Vorgeschichte 
der  r-dekl.  s.  98;  YII.  Ergebnisse  für  die  ä-dekl.  s.  104;  YIU.  Abgeleitete 
stamme  auf  -«-ya-  im  Altindisohen  s.  109;  IX.  Die  a-dekl.  in  den  earopü- 
sehen  sprachen  s.  110. 

ßryn  Mawr,  Pa.,  V.  St  A. 

H.  Collüz. 
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Qn  certain  a^diphthongs  in  the  HeliancU 

It  is  a  well  known  fact  that  while  the  varioas  manuscripts 
of  the  Old  Saxon  epic  contain  approximately  the  same  text, 
they  differ  materially  in  orthography.  Among  the  di£ferences 
the  forms  of  the  i^diphthong  are  of  particular  interest,  and  by 
a  carefol  study  of  the  stems  containing  these  forms  we  hope 
to  determine  at  least  a  few  of  the  phonetic  characteristics  of 
the  original,  and  also  to  locate  the  homes  of  the  manuscript- 
copies  which  have  been  preserved  i). 

According  to  the  established  rules*)  for  vowel  mutation 
within  the  Germanic  languages,  the  u-diphthong  (Teutonic  eu, 
Gothic  ftf)  shonld  appear  in  the  Old  Saxon  as  iu,  whenever 
the  next  syllable  contained  an  i  or  u  vowel.  It  should  become 
eo  before  a  following  a,  e,  or  o  soond.  This  eo  became  later 
io,  ie,  or  ia. 

In  the  Old  High  German,  the  above  change  has  taken 
place  regularly  and  we  know,  from  extemal  evidence,  that  the 
io  form  which  had  displaced  the  older  eo  by  the  end  of  the 
ninth  Century,  was  itself  supplanted  by  the  ie  diphthong  during 
the  eleventh  Century.  Many  students  of  the  Heliand  assume 
that  a  similar  change  has  taken  place  in  the  tradition  of  the 
epic  *).  The  occasional  eo  form  is  accordingly,  in  their  opinion, 
due  to  the  carelessness  or  oversight  of  the  correcting  copyist. 
But  a  comparison  of  the  texts  simply  complicates  matters  as 
long  as  such  a  theory  is  accepted,  for  while  both  manuscripts 

1)  These  are:  (1)  Cottonian  manoBoript  (10.  Century?)  in  the 
British  Museum,  (2)  Monacensis  (9d  Century?)  in  the  „Hof-  und 
Staatshihliothek'*  in  Munich,  (8)  Yatican  (fragment)  at  Rome,  and  (4) 
Prague  (fragment)  in  the  Pragne  University  lihrary. 

2)  Holthansen  §  101—108.    GaUde  §  47—62;  Vietor  §  72.  2  and  731. 
8)  Behaghel,  Germania  81,  880,  assumes  that  a  large  numher  of 

copyists  produced  M.  or  the  tezt  from  which  M.  has  been  reproduced. 
These  corrected  ad  libitum. 

8* 
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use  60  sporadically  throughout,  they  seldom  agree  on  the  use 
of  this  form.  In  fact  the  eo  of  one  text  is  as  a  mle  the  equi- 
valent  of  an  eo,  ie,  or  ia  in  the  other.  Moreover  all  of  these 
forms  of  the  diphthong  occur  in  the  same  word,  as  well  as  in 
the  various  stems  appearing  in  any  section  of  the  manuscript, 
and  it  is  our  purpose  in  the  foUowing  to  discover  the  rules,  if 
there  are  any,  which  goveru  this  change. 

Moreover  each  of  these  forms  alternates  occasionally  with 
the  fn-diphthong,  thus  conyincing  some  scholars  ^)  that  even  the 
established  laws  regarding  vowel  mutation  are  not  obser?ed 
within  the  Old  Saxon.  A  complete  list  of  the  stems  oontaining 
some  form  of  the  fi-diphthong  will  therefore  be  most  usefiil  in 
determining  the  phonetic  value  and  the  significance  of  the  diffe- 
rent  forms. 

The  influence  of  a  final  dental  consonant  upon  the 
form  of  the  diphthong  may  be  seen  from  the  following: 


thiod 

theod 

thied 

thiud 

C 

M 

C 
60 

M 

C        M 

C 

M 

68 

269 

269 
285 

285 

840 

840 

488 

488 
625 

525 

548 

548 
557 

567 

569 

569 
698 

698 

629 

629 

665 

665 

713 

718 

789 

789 

848^ 

862 

963 

972 

1084 

848^ 
862 

1084 

1 

968 
972 

848» 
851 

843» 
851 

1)  ESspedmlly  Kögel,  Indogenn&niBohe  forschnngen  lü,  288. 
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thiod 

theod 

thied 

thiad 

G         M 

G         M 

G         M 

G         M 

1095 

1095 

1097 

1097 

1119      1119 

1126 

1126 

1220 

1220 

1225 

1225 

1289      1289 

1284 

1284 

1814 

1814 

1886 

1886 

1541      1641 

1728 

1728 

1764 

1764 

* 

1778      1778 

1875 

1875 

1890      1800 

• 

1994 

1994 

2181 

2181 

2156      2156 

2178 

2178 

2212 

2282 

2295     2295 

2807 

2807 

2876      2876 

2385      2885 

2496 

2496 

2549 

2554 

2575 

2604      2604 

2686      2686 

2641      2641 

2764 

2764 

2767      2767 

2788      2788 

2819 

2819 

2826      2826 

2828      2828 

2849 

2849 

2860     2860 

2891      2891 

2950      2950 
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thiod 

theod 

thied 

thind 

G         M 

G         M 

G         M 

G        H 

2975 

2975 

2986     2985 

8008     3008 

3086     8085 

3040     8040 

3056 

8056 

8097     8097 

8101     3101 

8112     8112 

8169 

3169 

• 

3181      8181 

3221 

2821 

8242 

8242 

8315 

8816 

8892 

8392 

8606 

8508 

8526     8525 

8583 

8683 

3585 

8586 

3637 

8637 

8601 

3610     3610 

8642 

8642 

8801      8801 

8808      3808 

8901     8901 

8908      8908 

8911 

3911 

8990 

3996 

4128 

4128 

4137      4187 

4139 

4139 

4161      4151 

4165      4165 

4171 

4171 
4167 

4174 

4174 

4183     4188 

4194     4194 

4207      4207 

4220     4220 

4226     4226 
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thiod 

theod 

thied 

thiud 

C 

M 

4317 

C 
4817 

M 

G         M 

G         M 

4884 

4404 

4884 

4404 

4406 

4406 
4481 

4481 

4449 

4461 

4449 

4461 

4451     (4451) 

4463 

(4468) 

4478 

4473 
4486 
4489 
4498 

4523 
4585 
4569 
4598 
4630 

4630 

4486 

4489 

4498 

4518     (4518) 

4528 

4535 

4569 

4598 

4655 

4655 
4674 

4674 

(4698) 
4787 

4746 

(4746) 

4795 

4795 
4799 
4833 

4799 
4883 

4886 

4836 
4870 

4870 

4894 

4894 

4914 

4914 
4950 

4950 

4956 

4956 

4962 

4962 

5015 

5045 
5054 
5078 

5015 

5045 
5054 

5078 

5119 

5119 

5124 

(5124) 

5181 
5149 

5181 
6187 
5149 

5187 
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thiod 

theod 

thied 

thiad 

C         M 

G         M 

C         M 

G         M 

5154      5154 

5172     5172 

5202      5202 
6222 
5249 

5222 

(5249) 
5280 

5282 

5818 

5856 

5869 

5884 

5419 

5475 

5492 

5504 

5581 

5581 

5588 

5642 

5720 

5755 

5861 

Brief ly  stated,  we  find  that  thiod  occnrs  110  times  in  the 
Cottonianus  and  117  times  in  the  Monacensis,  but  never- 
theless  the  manuscripts  agree  in  the  use  of  this  form  only 
63  times.  theod  occurs  in  G  25  times  and  in  M  20  times 
bat  again,  agreement  is  found  only  in  line  2295.  As  a  rule 
G's  eo-form  corresponds  to  M's  io,  and  viceversa.  thied  is  pe- 
culiar  to  the  mannscript  G,  where  it  appears  36  times.  M  has 
io  as  its  parallel,  except  in  lines  4451  and  4518  where  ia  oocnrs. 

The  six  examples  of  thiad  belong  to  the  last  900  lines  of 
M  and  to  line  4693  of  G  where  the  corresponding  part  of  M 
has  been  lost.  This  form  is  explained  by  Holthausen  i)  as  one 
of  the  remnants  of  the  Frisian  language  in  the  Saxon  epic,  and 
as  such  it  deserves  a  fuUer  consideration  in  another  part  of 
this  paper.  Here  a  careful  study  of  the  manuscripts  and  a  com- 
parison  of  all  the  forms  within  the  manuscripts  is  more  important. 


§  24. 


1)  Altsäohsisches  elementarbuch.    See  Yan  Holten,  Altostfries,  gram. 
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(2)  The  Old  Saxon  word  for  Gotb.  ^uda,  piudam  appears 
in  the  Cotton  between  lines  4Ö93  and  4800  in  the  foUowing 
fonns  and  order:  thieda  4593;  theodan  4630;  thiod  4ßo6;  theo- 
dan  4674;  thiadnes  4693;  thiedne  4737;  thiodo  4746;  thiod  4795; 
Med  4799.  In  M,  it  appears  uniformly  with  the  io  diphtbong. 
A  more  striking  Variation  is  found  in  Üie  foUowing  forma  taken 
from  section  4384—4486: 

C  fhioda  4384    M  theoda 
thieda  4404  ihiod 

thiodo  4406  thiodo 

thiud  4431  thiod 

thioda  4449  theoda 

thieda  4451  thiada 

thieda  4461  thiodu 

ihiod   4463  thiad 

thiodo  4473  thioda 

ihied    4486         ihiod. 
Against  the  above  and  similar  enumerations  which  empba- 
size  the  uncertainty  of  sound  or  of  sound  description  within 
the  Heliand,  it  might  be  urged  that  they  include  Compounds 
and  are  therefore  invalid.     The  other  part  of  the  Compound, 
is  is  true,  may  be  responsible  for  the  change  in  the  vowel  of 
the   Stern.      This   seems  possible   since   such  forms  as   iheod 
C  4431,  liodio  C  2507,  and  others  are  regularly  explained  as 
mistakes  due  to  the  sound  of  a  preceding  word.    Further,  the 
diphth.  in  the  Compounds  alothiado  M  4746,  and  thiadquala 
M  4463  seem  to  point  to  analogy.    But  the  following  examples 
will  show  that,  as  a  matter  of  fact,  the  reverse  is  true 
alothiado  M  4746  »  alothiodo,  C  4746. 
thiadquala  M  4463  ==  thiodquala  C  4463. 
ihiodquala  M  4795  =  thiodquala  C  4795. 
elUhiod  M  488,  2975,  3008;  C  488,  2131,  2232,  2819, 

3008,  4384. 
elüheod  M  2131,  2819,  4384,  C  2975,  break  Megin-thiod, 
M  1126,  2860,  2891, 2826,  3040,  3908,  4137,  4461, 
4473,  4535,   C  2307,  2826,  2860,   2891,  3040, 
3908,  4137,  4473. 
megin4heoda  M  2307,  C  1126. 
megin-thiedo  C  4461,  4535. 
irmifhthiod  M  340,  1034,  1097,  1379, 1773,  2636,  2641, 
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2849.  3515,  4165,  4655,  C  340,  1379,  1773.  2636, 

2641,  4165,  4655. 
irminiheod  C  1034,  1097,  2849,  3515. 
irminthied  G  2212. 

thiod-gode  M  789,  1119,  3221,  G  789,  1119. 
iheod^ode  M  285,  1728. 
ihied-gode  G  285,  3221. 

(3)  From  a  similar  Teutonic  root,  the  Goth  has  derived 
an  adjective  ßiußj  which  is  preserved  in  the  Old  High  German 
gathiuta,  and  the  Old  Saxon  gi-fhiudo  G  and  M  665,  843,  851. 

(4)  The  verb  rethiode  G  and  M  5211,  does  not  deserre 
consideration  here  since  it  is  not  an  io  stem  bat  the  perfect 
tense  of  the  verb  redion. 

(5)  Gothic  bituian,  Old  High  German  biotan,  and  Old 
Saxon  biodan,  beodan  have  developed  regularly  from  a  Teu- 
tonic *beud.  In  the  Heliand,  we  see  clearly  here,  the  resolt  of 
the  a-  and  also  the  i-umlaut. 

gi-biodan,  M  895,  1336,  3209,3402,5197;  G  895,  1336, 

1517,  1565,  3209,  3402,  5197. 
gi-beodan  M  1419,  1517,  1520,  1565,  V  1336. 
gi-biede  G  1419. 
gi^ud  M  1074,  1476,  1528,  3262,  4652;  G  1074,  1476, 

1520,  1528,  3262,  4652. 

(6)  Old  High  German  biot,  Anglo  Saxon  bsod  appears  in 
the  Heliand  in  line  3021,  M  biode,  G  biede. 

(7)  Gothic  liudan,  Old  High  German  liutan,  Anglo  Saxon, 
leödan  becomes  in  line  2507  M  liodan,  C  liodan. 

(8)  From  this  root  a  verbal  neun  developed  in  the  Teu- 
tonic and  it  has  been  preserved  in  all  the  Germania  dialects  in 
the  Substantive  lind,  Modem  German  letUe,  Anglo-Saxon  Üode, 
Fries,  liod^e  ^).  In  the  Heliand  we  find  liod  C  492,  2507,  P 
968,  894,  V  1286,  1332,  1337,  leod  G  1400,  4375,  Und  in  G 
288  times,  in  M  247  times  the  endings  varying  as  follows: 

1)  The  Frisian  also  nses  the  parallel  form  Uudin  Brokmer,  Em- 
siger, Fivelgoe,  and  Hnnsingae  MSS.,  bat  iiod  in  Rüstringer,  Westerlan, 
and  Schwartzenberg  MSS. 
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lind 

c 

M 

6  'd-o 

44  -d 

64  'd-^on 

69  -d-eo 

72  -d-t 

97  -<i-o 

97  -d-iö 

101  d-i 

101  -d-i 

104  -d-i 

104  -<^t 

187  'd-i 

187  -(f-i 

199  -<i-0o 

199  'd-eo 

248  -li 

248  -a 

d06  'd-eo 

306  -<2-eo 

311  -a-üm 

311  -li-ttin 

844  -d-io 

344  -<{-tb 

364  -i2-t 

364  -d-i 

413  -<{-«o 

413  -i^ao 

431  'd-o 

431  -d^o 

464  -1^0 

464  -ii-«o 

492  -<{-ttfn 

G  492  /mmI-mh 

497  'd-eon 

497  -d^un 

623  -i^e 

623  -<<-t 

661  -li-«' 

661  -c^tb 

673  -d-o 
678  -i^«o 
617  -a-o 
706  'd'ion 
729  -i{-o 
788  'd-i 
796  -<{-t 
824  -<{-«on 
864  'd-i 
866  -li-t 
870  -d-eoH 
876  -i^eon 
894  -<{-«on 
897  'd-i 
904  -i^t 
910  -d-i 
912  -<i-t 
944  -i^t 
963  -d^ 
966  -iw 
984 


673  'd-io 
678  -ii-»b 
617  'd-io 
706  -li-üin 
729  -<i-to 
788  'd-i 
796  -ci-t 
824  -d'iun 
864  -li-f 
866  -i^t 
870  'd-iun 
876  -li-ttin 
894  -d'iun 
897  -<^» 
904  -a-t 
910  'd-io 
912  -li-t 
944  -d-i 
963  -li-t 
966  -<i-t 
984  -^-io 


P  968  /ttM^* 
P  964  Intd-io 
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C 

M 

1008  'd-eo 

1008  -d-eo 

1021  -d-eon 

1021  c^ttin 

1028  'd-eo 

1028  -d-eo 

1037  -d-eo 

1037  -a-ib 

1052  'd-etm 

1052  -li-üin 

1069  'd-i 

1069  -d-i 

1073  -d-eo 

1073  -<i-ao 

1080  -d 

1080  -d 

1U7  -i-o 

1147  -ii-0ö 

1170  -a-00 

1170  -<i-0o 

1202  -d-eon 

1202  -d-iun 

1211  -<i-«on 

1211  -i^ttin 

1214  'd-i 

1214  -d-i 

1217  -d-i 

1217  -li» 

1232  -<i-titi 

1232  -<{-ttiti 

1236  -d-eon 

1235  -d-iun 

1245  -a-o 

1245  -<{-»b 

1247  -d^ 

1247  -d'io 

1286  -«{-«on 

1286  -(i-itin 

V  1286  -liod-ion 

1289  -<{-t 

1289  -<l-t 

V  1289  -litMi-i 

1332  -d-eon 

1332  -d'iun 

y  1382  -/ü><f.tVm 

1337  -<l-i 

1337  -rf-i 

V  1387  Uod-i 

1367  -d 

1367  -d 

1380  -(i-0oti 

1380  -ci-n<» 

1382  -<l-t 

1382  -c^-t 

1391  -d-eo 

1391  -d-io 

1400  -i{-tti» 

G  1400  -leod-eon 

1405  -d-eon 

1405  -d-iun 

1410  -(^-eon 

1410  -<{-ttiti 

1413  -<l-t 

1413  -a-i 

1427  -ii-0Oft 

1427  -d-iun 

1485  -dio 

1435  -cl-io 

1492  -c2-0o 

1492  -d-eo 

1506  -d-eo 

1506  -<i-t 

1539  -<<-to 

1539  -c^-ttiM 

1550  -ci-aon 

1550  -d-io 

1616  -deo 

1616  -i2-€o 

1626  -<i-eo 

1626  -d-i 

1634  -d-io 

1634  -<2-to 

1683  -ci-t 

1683  /itAtin 

1733  -<<-0on 

1733  -deo 

1735  -d-eon 

1735  -<i-0o 

1772  -a-«o 

1772  -d-io 
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liad 

"^^ 

C 

M 

1777  -d-f 

1777  -d-f 

1803  'd-io 

1803  -a-itin 

1831  'd-eo 

1831  -li-itin 

1834  -d 

1834  'd^o 

1842  'd-io 

1842  -d-t 

1850  'd'io 

1850  'deo 

1861  'drean 

1861  -(i-00 

1868  -d^o 

1868  -li 

1892  -dM 

1892  -J-t 

1910  -c^to 

1910  -iZ-to 

1942  'd-em 

1942  -^-iun 

1971  -<^ 

1971  -d-i 

1985  -li-t 

1985  -d-i 

2006  'd-% 

2006  -d-i 

2013  -cl-tfoii 

2013  -tfi-ttin 

2036  'd'ton 

2036  'd-iun 

2055  -if-«o 

2055  -a.«o 

2072  -ii.«bfi 

2072  -<i>itin 

2075  'd^an 

2075  'd'to(n) 

2079  -li-eoi» 

2079  -i^aofi 

2170  -^0 

2170  -d-^ 

2181  -<^t 

2181  -d-t 

2191  -li-M 

2191  -<^o 

2209  'd-eo 

2224  -<i-«oii 

2230  'd-eo 

2267  -<i-t 

2267  -d-i 

2288  -i^M 

2288  -<^fb 

2318  'd'on 

2318  -d'iun 

2320  -<{-i 

2320  -i^t 

2331  'd'wn 

2331  -i^t^^m 

2340  -<i-i 

2340  -d-t 

2361  -a 

2361  -d 

2365  d^ 

2365  -ct-i 

2368  -if^ 

2368  -i^tb 

2384  'd-i 

2384  -d.t 

2387  -<i-ao 

2387  'd-io 

2484  -<^io 

2484  -<i-ib 

2507  -d-iö 

C  2507  4iod%o 

2514  -d^ 

2579  -<^t 

2579  -<^' 

2587  'd'M 

2587  -<^ao 

2597  wf-f 

2597  -c2-t 
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2618  -d^ 

2818  -<i-«o 

2647  'd^ 

2647  'd^i 

2676  'd-^on 

.    2676  -li-tun 

2679  'd'% 

2679  -d-i 

2681  'd-wn 

2681  -d-tiin 

2700  'd-% 

2700  -a-f 

2724  'd^94m 

2724  *d^un 

2781  'd€o 

2731  <^ib 

2751  -<{-ao 

2751  -a-to 

2764  -<2-aon 

2764  -<l-ttin 

2763  'd-io 

2763  -<i-ib 

2776  -a-iofi 

2776  'd-iun 

2818  ^'i 

2818  -li-t 

2836  -a-toft 

2836  'd-tun 

2888  -if^ft 

2838  -ci-Hin 

2861  -a-t 

2861  -<i-t 

2876  -J-i 

2875  'd-i 

• 

2888  'd 

2888  -J 

2899  -<{ 

2899  'd 

8008  -f2-i 

8003  -i^t 

8026  'd-o 

8026  -fl-ib 

8086  -fl-um 

8036  'd-iun 

8039  -d-% 

3089  -<i-t 

8060  -J.i 

3050  -d-i 

3058  -J 

8053  H< 

8088  d-^on 

3083  -d-tiifi 

8231  -f{-a<m 

3231  -d-iun 

• 

8256  -d^on 

8256  -<{-tMM 

3812  -<{«> 

8312  -d-^ 

8889  -if-o 

8389  -a-ib 

3397  -f2-t 

3897  -d-» 

8408  -d-ioii 

3403  d-iun 

3409  d-i 

8409  -<i-t 

8427  hI.» 

8484  -i-tofi 

8607  -d^ 

8507  -i(-M 

8572  -d-i 

8572  -li-t 

8576  -dio 

8576  -l^tb 

8583  -li-t 

8588-44' 

8591  Hf^ 

8591  -d^io 

8616  -d^io 

3616  -<i-M 

8649  H(-Mm 

3649  -d^mn 

8657  -d^io 

8657  -4^1 
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M 

3665  d-io 

3665  -li-to 

8680  'd'% 

3680  -a-to 

3702  'dio 

3702  -d-eo 

8710  d-io 

3710  -a-M 

3721  'd-i 

3721  -d-i 

3725  'd'i 

8725  -li-t 

8727  d-ion 

3727  'd-iun 

8748  'd-i 

8748  -f2-t 

8757  drio 

3757  -J-to 

8759  -f2-eo 

3759  -d'io 

8797  'd'% 

3797  -<i-t 

3846  (^-t 

3846  'd-i 

3860  -<{-u) 

3679  c^t 

3879  -li-t 

8887  'd-i 

3887  d'i 

8900  -c{-t 

3900  -<l  t 

3909  -d-i 

3909  -d'i 

3915  -({-tb 

3915  -a-to 

3920  -c2-0(m 

3920  -d-iun 

3926  -dri 

8926  -cf-t 

3947  -«i-t 

3947  -d-t 

8961  'd-i 

3982  -(i-00 

8985  -({-1 

4016  -d-o 

4054  -<^to 

4054  'd'to 

4067  -d'io 

4067  -c/-t 

4096  -<{-ioft 

4096  HJ-itm 

4110  -«{-«o 

4110  -il-to 

4125  -d'i 

4125  -li-» 

4135  -i{-tbn 

4135  'd-iun 

4140  'd^ 

4140  -f2-tb 

4146  -<{-io 

4146  'd'%0 

4148  -(^t 

4148  -({-t 

4157  -d 

4157  -d 

4164  -<{-tb 

4164  d'io 

4166  -d-io 

4166  -i{-to 

4167  'd'% 

4196  -<^t 

4196  -<i-t 

4200  wf-ib 

4200  -li-to 

4241  *d^ 

4241  'd'io 

4245  -li-to 

4245  -i^io 

4267  'd-i 

4267  d'i 
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C 

4S35  'd-ton 
4341  -d-eo 
4846  'd-^on 
4861  'd-ian 
4361  d-i 
4363  'd-i 
4378  d-i 

4386  'd-io 
4464  -li-ao 
4470  -d-eo 
4484  -<i-tb 
4626  -c^tb 
4669  -i^t 
4680  -d-i 
4762  'd-^ 
4816  -cJ-t 
4828  HJ-t 
4836  -d'i 
4846  'd-eon 
4910  -i2-t 
4921  -c^eo 
4946  -li-t 
4973  'd-40 
6023  -li-io 
5028  -d'ian 
6084  -i^tti 
6062  hI-o 
5066  -1^1 
6079  -d-t 
5081  'd-io 
6091  -<{-t 
6109  -<{-» 
6112  'd-0<m 
6128  -(^io 
5133  -d'i 
6184  -<i-t 
6187  -i2-t 
6212  'd-io 
6214  -<i-t 
6228  -d-^on 
6238  -<{-t 
5268  -<^ib 


4336 

-d'iun 

4341  -d'io 

4345 

'd-iun 

4351 

'd'iun 

4361 

'd-i 

4363 

'd-i 

4373  -d-i 

4376 

'd-io 

4386 

'd'io 

4464 

'd'i 

4470 

'd-io 

4484  -d-io 

4626  -d'to 

4669 

'd'i 

4762 

-d'io 

4816 

'd'i 

4823 

'd'i 

4836  -d'i 

4846 

'd'iun 

4910 

'd'i 

4921 

-d-io 

4946 

-d'i 

4973 

-d'io 

5023  -d-io 

5028  HJ-ttiti 

5034  -d-iun 

5052 

-d'i 

6066 

'd'i 

6079 

-d'i 

5081 

'd'io 

5091 

'd'i 

5109 

'd'i 

5112 

-d'iun 

6123 

»d'io 

6133  -4'% 

6184  -d'i 

5187  -di 

6212  -d-io 

5214 

-d'i 

5223 

-dion 

5238 

'd'i 

6268 

'd'io 

G  4375  'hod'O 
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lind 


C 
5275 
5288 
5293 
5817 
5321 
5828 
5344 
5372 
5887 
5392 
5404 
5434 
5437 
5468 
5530 
5554 
5564 
6571 
5668 
5670 
5696 
5706 
5769 
5778 
5780 
5798 
5821 
5881 
5888 
5891 


M 


-d-i 

'd-ion 

-d'on 

'•d'O 

"d'ian 

-i{-t 

-d-i 

•d-eon 

'd'io 

'd'io 

-d-io 

-d-ion 

-d-io 

-d-i 

-d-% 

'd^ 

-di 

-<i-t 

-d-i 

-J-f 

-d-on 

'd-% 

•d-t 

'd-i 

-d-i 

-d'i 

-d-an 

-d-on 


Even  a  very  hasty  comparison  of  stein  and  endings  in  the 
above  list  shows  most  clearly  that  the  a-e-o-vowel  mutation  was 
not  continuous  within  the  Old  Saxon.  That  it  was  in  all  pro- 
bability  a  pre-Saxon  change.  Whether  it  was  Frisian  or  Fran- 
conian  or  both,  remains  to  be  seen.  Hence  such  examples  as 
biadan,  biudis,  liodo,  litidi,  do  not,  as  might  be  inferred  from 
Holthausen  i)  and  others  *),  represent  any  phonctic  change 
within  the  language  of  this  epic.    They  indicate  rather  that  the 

1)  Altsächsische  gramm.  §  101. 

2)  Gallee  As.  fn'amm.  §  47,  48;  Eögel  I.F.  III. 

Beitrftge  s.  kiinde  d.  indg.  «pnehAii.    XXIK.  ^ 
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parent  languages  contained  the  necessary  elements.    This  is  e?i- 
dent  from  such  forma  as: 

(9)  gi-niodon  C  läöO,  M  3275 
gi-niedon  C  3275. 
gi^iudot  M  1350. 

In  Order  to  explain  this  differeuce  in  stem,  Heyne  (in  bis 
glossary)  has  oonstructed  a  second  infinitive  gi-niudon,  Simil&r 
parallel  forms  occur  in  the  Frisian  ^). 

(10)  From  Old  High  Cterman  niot,  Anglo-Saxon  niod, 
Frisian  niod,  niud,  we  have  in  the  Heliand: 

niud  GM  182, 224,425, 1283, 1385, 1582, 2673, 5825  V 1283. 
niudlico   CM   210,  353,  616,  1155,  1178,  1448,  2468, 
4803,  4841,  4971,  5204 

(11)  Old  High  German  niozan  Old  Icelandic,  njata,  Anglo- 
Saxon,  nSatan,  Frisian  nioto. 

niotan  C  224,  1319,  1434,  1915,  2356,  3497,  4395,  4562, 
M  1319. 

neotan  M  1144,  1434,  1905,  2356,  3497,  4395,  4562. 
nietan  0  1144. 
niate  M  224. 

(12)  Old  High  German  griozan,  Anglo-Saxon,  greatan,  Old 
Norse  grjot, 

griotan  C  4071,  4724,  5741,  5914. 
greotan  C  2997. 
griat  M  4071  «). 
greaian  M  2997. 

(13)  From  the  Old  High  German,  fir-griozan  (=  rub  to 
pieces),  we  have  grioz,  Anglo-Saxon,  greot. 

griot  C  1821,  5824,  1721. 

greot  C  1373,  2633,  M  1373,  1821,  2633. 

griet  C  5532. 

grüum  M  1721  probably  for  griotum. 

(14)  Gothic  giutan,  Old  High  German.  giozan,  Anglo-Saxon 
geatan. 

giotan  C  4641. 
geotan  M  4641. 

1)  See  Riohthofen,  AltfrieBischeB  wörterbnoh  (modon  in  R.S.W., 
ntudon  in  B.E.F.H.). 

2)  In  line  4071,  we  notice  the  Old  Sazon  eqoivalent  for  the  re- 
duplioated  form,  Gothic  gaigroi. 
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(15)  Old  Higb  German  fiiozan,  Anglo-Saxon  fleotan,  Fri- 
sian  fiiaia. 

ftiotan  G  M  3916. 
ftiidid  C  M  758. 

(16)  Old  High  German  fdiozan,  Anglo-Saxon  hleotan,  Old 
Saxon  *hliotan. 

JUeotad  C  5479. 

Before  final  s: 

(1)  Gothic  driusanj  Anglo-Saxon  dreosan. 
driosat  C  4328. 

dreosat  M  4328. 

(2)  Goth.  kifMan,  O.H.G.  kiosan. 
Mosan  0  1931,  3139,  M  3139. 
keosan  C  3406,  M  3406. 
kiesen  C  223. 

kiamn  M  223. 

kiusU  C  M  1807,  2458. 

(3)  O.H.G.  firliosan,  Fries,  urliasa. 
for-liosan  C  1912,  M  1912,  4057. 
far4eo8an  M  1572,  1733. 
far-liesan  C  1572,  1733,  4057. 

(4)  Old  High  German  niusen,  niusian,  Anglo-Saxon  neo- 
san,  fiEoeian. 

niuson  C  M  1075. 
niusian  C  4660. 
niuaien  M  4660. 

Steins  \vith  final  s  +  consonant: 

(1)  Anglo-Saxon,  hreoH,  Old  Icelandic,  hrjost, 
briost  C  174,  292,  474,  606,  614,  666,  690,  723,  831, 
1313,  1750,  1756,  2203,  2371,  2461,  2469,  2474,  2738,  3161, 
3262,  3294,  3472,  3499,  3542,  3862,  4033,  4602,  4611,  4661, 
4711,  4856,  4872,  5006,  5042,  5100,  5390,  5325,  5466,  5686, 
5828,  5953,  M  614,  666,  690,  723,  1303,  4856. 

breoei  C  1449,  M  174,  292,  474,  606,  831,  1449,  1750, 
1756,  2371,  2461,  2469,  2474,  2738,  3161,  3262,  3294,  3499, 
3542,  3862,  4033,  4602,  4661,  4872,  5001,  5006,  5042,  5100, 
V  1313. 

bried  C  5001. 

9* 
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Briefly  stated  the  manascripts  agree  on  the  spelling  of 
the  word  seven  times  (six  times  io  and  once  eo).  Moreover  in 
line  1313,  where  C  and  M  agree  on  tbe  io,  V  uses  eo,  which 
may  perbaps  be  regarded  as  the  ortbography  of  the  original. 
(2)  Anglo-Saxon  ßeostre,  Fris.  thiustere,  tjostera,  Low 
German  düster,  Modern  German  düster, 

thiustri  C  M  2140,  2145,  3386,  3601,  3642,  4359,  4431, 
4630,  4668,  4911,  5169,  5287,  5416,  5627,  M  3611. 
thiestre  G  3610. 


Steins  iT^ith  epirant  h  av  h  +  consonant. 

(1)  Gothic  tiuhan,  Old  High  German  ziohan,  Anglo-Saxon, 
tlon. 

iiuhid  G  M  2631. 
tiuh  C  3203. 
teoh  M  3203. 

(2)  Gothic  liuhaß,  Old  High  German  lioht,  leoht^  lieht, 
Anglo-Saxon  leoht,  Fris.  liaht.  In  M  lioht  is  the  regulär  form 
throughout.  In  C  lioht  and  leoht  occur  side  by  side  as  far  as 
3700,  in  the  ratio  56  :  20.  In  the  last  2300  lines  lioht  is 
the  rule. 


lioht 

leoht 

C 

M 

C 

M 

199  -w ») 

199  -tb 

290  -oo-ti 

290  -60-tf 

837  -to 

337  .tb 

372  'io 

372  -tb 

391  -to 

891  -tb 

397  'io-o 

397  -tb-a 
466  -tb-a 

466  -eo-a 

470  -to 

470  -tb 
678  -tb 
626  -to 

678  -eo 
626  -eo 

647  -to-« 

647  -tb-« 

662  -tb-a 

662  -to-o 
771  -tb 

771  -00 

866  -to 

866  -tb 

881  -tb-o 

881  -to-a 

1)  The  exact  form  of  the  diphthong  plus  the  ending  has  been  giren 
in  each  case  for  the  sake  of  accuracy. 
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Höht 

leoht 

C 

M 

C 

M 

886  -tb 

886  '0o 

946  -tb 

946  -eo 

1211  -to-e 

1211  -tb-a 

1331  io 

1331  -to 

1391  -tb 

1891  -to 

1406  -tb 

1406  -eo 

1404  'io-e 

1404  -tb-a 

1405  -tb 

1405  -to 

1427  'io-e 

1427  -tb-e 

1548  io-e 

1548  -to-a 

1626  -tb-a 

1626  "to^ 

1708  -tb 

1708  -eo 

1772  -u>-« 

1772  -tW 

1799  -tb 

1799  -eo 

1912  -to.€ 

1912  -to-e 

1920  tb 

1920  -tb 

2063  '[uhe] 

2063  -tb-e 

2083  -tb 

2083  -to 

2138  -fb 

2138  -to 

2148  -fb 

2148  -to 

2218  -tb 

2358  io 

2358  -to 

2537  -10 

2597  -tb 

2597  -to 

2601  -tb 

2601  -to 

2618  -tb 

2601  -tb 

2625  -to-era 

2625  '%0'Ora 

2646  io 

2646  -to 

2731  -tV) 

2731  -to 

2754  -to-o 

2754  -ta.o 

2796  -tb 

2796  -to 

2816  -io 

2816  -to 

2875  -to 

2875  -to 

2908  -to 

2908  -tb 

3050  -tb 

3050  -to 

^ 

3058  'io 

3058  -io 

3081  -to-o 

3081  -tb-o 

3090  -[tb-e] 

3090  'iO'O 

3106  -tb 

3106  -tb 

3124  -tb-a 

3124  -to-a 

3134  -tb 

3134  -to 

8144  -tb 

3144  -to 

3266  -to 

3266  -to 

{ 


134 


Maigeretbe  Urdahl 


Höht 

leoht 

C 

M 

C 

M 

8856  -tb 

8366  -eo 

8324  -tb 

8824  -eo 

8880  -tb-e 

8380  -^(h-e 

8409  'io'on 

8409  -to-o» 

8449  -tb 

8467  -tb-« 

8486  -M^ 

8581  -ia-e 

8581  -tW 

8651  -tb-a« 

3591  -M-^ 

8576  -tb-a« 

8599  -eo 

8677  -tb 

8588  -to 

8583  -tb 

8584  -i'o-M 

8684  -to-a« 
3591  -tb-a« 
8699  -tb 

8616  -10 

8616  -tb 

3686  -»0 

8636  -tb 

8658  -10 

3658  -tb 

8657  'io-es 

8657  -tb-a« 

8662  -to 

8662  -tb 

8669  -tb 

8669  -eo 

8909  -tb-oti 

8909  -to-oft 

8924  'io 

8924  -tb 

4006  -10 

4009  -10 

4034  -10-« 

4084  -tb-a 

• 

4086  -tb-o 

4036  -to-o 

4054  -»0 

4054  -tb 

4104  -I0-« 

4104  -tb-a 

4282  -tb-o 

4282^  -tb-a 

4241  -to 

4241  -to 

4252  -to 

4262  -to 

4288  -tb-M 

4288  -to-aa 

4861  -ib-o 

4861  -uhs 

4861  -tb-M 

4861  -tb-aa 

4885  -tb-« 

4385  -tb-a 

4460  -tb 

4450  -tb 

4627  -tb 

4527  -tb 

4578  -ü» 

4678  HO 

4585  -tb-a 

4586  -tb-a 

4626  'io-€ 

4626  -tb-a 

4688  -toH> 

4638  -tb-o 

4648  -to 

4648 -tb 
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Höht 

leoht 

C 

M 

C 

M 

4669 

-tb 

4669 

-io 

4756 

-io 

4756 

'io 

4813 

'io 

4813 

'io 

4909 

-io 

4909 

-io 

4910 

-io-e 

4910 

-io-e 

5016 

-io-e 

5016 

-io-e 

5055 

'io 

5055 

-io 

5086 

'io 

5086 

-io 

5268 

-io 

5268 

'io 

5392 

-io-o 

5425 

'io^ 

5484 

-io 

5451 

-io-e 

5605 

-io 

5625 

-io 

5682 

-io 

5695 

-io 

5702 

'io  . 

5769 

-io-e 

5772 

'io 

5782 

-io 

5808 

-io 

5908 

-io 

1 

> 

The  one  example  leohtu  G  M  290,  is  uDimportant  except 
in  so  far  as  it  snggests  the  oxistence  of  an  eo  form  in  the 
original. 

(3)  Corresponding  to  Gothic  liuhtjan,  Old  High  German 
liuhten,  we  find  in  Old  Saxon  the  denominative, 
liuhtan  M  635,  3126,  3667,  G  3126,  3667. 
lühtian  C  2607  (for  liuhtian). 
liohtian  M  2607. 
le(Man  C  635. 

Steins  ^^ith  a  final  guttural. 

(1)  Gothic  sifdcs,  0.  H.G.  siok,  Ags.  seocy  Fris.  siak,  sieh, 
0.  Ic,  »jiikr. 

sioe  G  2097,  5753,  M  4428. 

seoc  G  2222,  2296,  2319,  2326,  2328,  4327,  4428,  M 
2097,  2296,  2328,  4327. 


{ 


136  Margeretho  Urdahl 

siak  M  2319,  2326. 
siec  G  3974. 

(2)  0.  H.  6.  triogan,  treagauj  triugan,  0.  Saxon  bi-driugan. 
From  this,  we  have  the  verbal  noun. 

dreogerias  M  3818. 
driegerios  C  3818. 

(3)  Gothic  liugan,  O.H.6.  liogan,  Ags.  leogan,  Fris.  liaga. 
liogan  G  2778. 

liogan  M  2778. 

Steins  ending  in  labials. 

(1)  Gothic  Hufs,  O.H.G.  Hob,  Ags.  leob.  In  the  Old  Saxon, 
the  Substantive,  adjective,  and  adverb  show  a  like  Variation  of 
the  root  vowel  and  may  therefore,  for  the  purposes  of  this 
discussion,  be  classed  together. 

Hob  G  485,  492,  497,  626,  740,  784,  821,  932,  984, 
1122,  1166,  1258,  1286,  1332,  1550,  1558,  1681,  1727,  1861, 
2170,  2209,  2283,  2394,  2697,  2796,  2830,  3053,  3149,  3322, 
3515,  3759,  4600,  4665,  4762,  (4986),  5016,  5023,  5025,  5530, 
5734,  5787,  V  1286,  M  381,  485,  492,  626,  740,  784,  821, 
932,  993,  984,  1122,  1166,  1332,  1458,  1558,  1681,  1683,  1828, 
2702,  3053,  3149,  3322,  3759,  4600,  4655,  4762,  4934,  4986, 
5016,  5025,  5028,  P  994,  984. 

leob  G  993,  1277,  1458,  1683,  1828,  4070,  M  497,  1277, 
1542,  1550,  1727,  1861,  2170,  2283,  2697,  2796,  2830,  3244, 
3307,  3515,  5023,  V  1332. 

lief  G  381,  1542,  2702,  3244,  3307,  4683,  4699,  1774, 
5028,  5636. 

liaf  M  4070,  4774. 
It  is  important  to  notice  that  while  leob  occurs  fifteen 
times  in  M  and  six  times  in  G,  the  manuscripts  agree  on  this 
spelling  only  in  line  1277.  Three  of  the  examples  oi  eo  in  U 
have  a  lieb  as  corresponding  form  in  G.  The  others  have  io 
regularly. 

(2)  0.  H.  G.,  tiufcU^  tiofal,  Ags.  deofdj  0.  Saxon. 
diubal  G  M  1366,  2274,  2480,  4442. 

(3)  Gothic  fiufs  0.  H.  G.  diob,  Ags.  ßeof,  Fris.  thiaf. 
ihiof  G  4359,  3745,  4911,  5400,  5416,  M  4359,  4911. 
theof  G  5581,  5694,  M  1044,  3745. 
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ihief  C  1644. 

(4)  Gothic  hiufan,  Ags.  heofan,  0.  H.  G.  *hiofan. 
heowandi  G  M  4027. 

hiowtrandi  C  5514. 

(5)  0.  H.  G.  louff^an,  hlouffan,  Ags.  hUapan.  Originally  a 
reduplicaiing  verb  it  became  in  the  0.  Saxon  subject  to  the 
later  vowel  gradation  (ablaut).  Hence  the  preterite  of  a-hlöpan 
appears  in  the  Heliand  as: 

a-Miopun  M  4855. 
a-hliepen  C  4855. 

(6)  Similarly  the  preterite  of  hropan  became: 
hriop  M  3364,  3568,  3651,  3645,  3656,  4096. 

hreop  C  3561,  3568,  3570,  3645,  3651,  3656,  4096,  4860, 
5327,  5481,  5633,  5653,  M  3561,  3570. 

(7)  Gothic  tvopjtm,  0.  H.  G.  wuoffan,  Ags.  toq^an,  Prete- 
rite, Goth.  toaiwop  >  we(w)op  or  wiop, 

toiop  C  736,  1307,  M  736,  744,  1307. 

ioeop  M  5004. 

tviep  C  744,  5004,  5921. 

(8)  0.  H.  G.,  hiufo,  0.  S.,  hiopo,  hiopon  C  M  1744. 

SteixiB  containiiig  later  diphthongs. 

By  this  name  we  would  designate  the  diphthongs  arising 
from  the  fusion  of  two  vowels  or  their  contraction  into  one  as 
opposed  to  the  regularly  developed  representative  of  the  Teu- 
tonic  diphthong  in  the  Old  Saxon.  Among  these  we  find  the 
foUowing  without  final  consonant: 

(1)  Gothic,  aiw8,  0.  H.  G.,  ewa,  Ags.  ce  or  aiv  appears 
in  the  0.  Saxon  as  eo  or  eo  {^  law).  The  ms.  C  has  the 
later  eo  only  in  line  5320.  Otherwise  eu  is  found.  M  however, 
has  0  in  lines  1432,  1446,  1476,  1503,  1528,  3396,  3859, 
4466,  4553,  5058,  eu  1387,  3845. 

The  particies  eo,  io,  gio,  are  very  closely  related  to 
this  in  form.  But  their  value  and  frequency  have  been  so 
thoroughly  discussed  by  Behaghel,  Jellinek,  Gallee,  and  others 
that  further  enumeration  and  study  would  be  superfluous  here. 

More  important  is  the  fact  that  the  second  person 
plural  of  the  pronoun  frequently  occurs  at  the  beginning  of  M 
as  eu,  elsewhere  almost  without  exception  in  both  texts  as  m. 
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Holthausen  ^)  sees  in  the  language  a  tendency  to  lengthen 
final  vowels  in  accented  syllables,  also  to  shorten  the  first  of 
two  vowels,  resülüng  from  the  loss  of  a  medial  u.  This  accounts 
for  the  forms  eö,  tu,  io,  iuu,  as  also  for  seö,  seUf  hreo,  hreu 
instead  of  seo  and  hreo  but  does  not  explain  the  parallel  forms 
hreo,  hreu.  Nor  does  the  statement*)  that  final  w  has  beoome 
0  except  in  a  few  cases  where  a  medial  semi-vowel  has  influen- 
ced  the  sound,  give  a  final  explanation  for  the  occurrence  of 
these  forms. 

(2)  Gothic  hraiwa,  0.  H.  G.  hreo,  Ags.  hrcew,  hrä, 
hreo  C  2180,  5731,  5792,  5901,  M  2180,  4101,  4078. 
hreu  C  4078,  4101. 

(3)  Gothic  hlijans,  hleo  M  1124.    hUa  G  1124. 

(4)  Gothic  kniUi  0.  H.  G.  chniu,  chneo.  The  medial-con- 
sonant  h  C  5951 ,  is  generally  supposed  to  be  the  remnant  of 
the  Teutonic  u?  in  this  stem. 

kneo  »)  C  M  672,  982. 
knio  C  4745,  5502,  M  4745. 
kneohon  C  5951. 

(5)  Gothic  8aiw8j  0.  H.  G.,  seo,  sew,  Ags.  8€b, 

seo  C  1152,  1821,  2629,  2909,  2922,  2947,  3110,  3201, 
M  2619,  2909,  2898,  2906,  2922,  2947,  3201,  3210,  4315. 
sm  C  2243,  2898,  2906,  4315. 

(6)  Gothic  snaiws,  0.  H.  G.  sneo,  Ags.  snäw. 
sneo  C  3128. 

snew  M  3128. 

(7)  Gothic  triggws,  0.  H.  G.  triuwi,  Ags.  trSowe, 
triuuuiston  C  M  3517. 

treu  C  M  1251,  1268,  1272,  4492,  4622,  4828. 

(8)  Ags.  treowj  Fris.  tre,  Norse  tre. 
trio  C  1707,  M  (?) 

treo  C  5554. 

(9)  The  exact  origin  of  skio  is  unknown.  It  was 
probably  not  originally  bi-syllabic  but  in  its  present  form, 
i.  e.  without  final  consonant,  it  deserves  mention  in  this  para- 
graph. 

1)  Holthausen,  0.  Sazon  Gramm.  §  107,  108. 

2)  Holthaasen  ibid.  §  167. 

8)  Compare  Holthausen,  0.  Saxon  Gramm.  §  83. 
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Ags.  sceo,  0.  Ic.  sl^, 
«JUo  M  655,  4289. 
skeo  G  655,  4289. 

(10)  Gothic  miwala,  0.  H.G.  sSida,  aila,  Ags.  säwl,  nawtU. 
seola  C  1864,  1866,  1906,  1911,2083,2536,  2808,3301, 

3353,  3357,  3538,  3832,  4060,  4659,  5428,  5692,  5701,  M  1864, 
1866,  1906,  1911,  2083,  2808,  3538,  3832,  4659. 
siola  M  3301,  3353,  3357,  4060. 

(11)  O.H.6.  grümson,  grüson,  0.  Saxon  griolico  C  M  5152. 

(12)  O.H.6.  dio-lihko,  deo-lihho,  from  Gothic  piu8,  fiioi 
becomes  in  the  0.  Saxon 

thiolieo  0  1111,  1119,  15174,  3221,  3537,  4207,  M  Uli, 
1119,  3221. 

theolieo  M  99,  1574,  3537,  4207. 
thMieo  0  99. 

Diphthong  follo'wed  by  a  nasal. 

(1)  0.  H.  G.,  dionon,  Gothic  ßiunon,  a  denominative  from 
/tU8,  piica  (ss  senrant). 

thionon  G  516,  789,  1110, 1119, 1145,  1188,  1472,  1636, 
1659,  1686,  2033,  2767,  2980,  3221,  3283a,  3283b,  3535, 
3537,  3603,  4442,  4465,  M  108,  178,  506,  516,  789,  862,  1110, 
1119,  1171,  1188,  1418,  1472,  1666,  2033,  2767,  2980,  3221, 
3283a,  3283b,  3535,  4207,  4442,  4459,  4465. 

theonon  C  108,  178,  M  1140,  1636,  1659,  1686,  3537, 
3603. 

menon  G  506,  862,  1171,  1418,  1666,  4207,  4459. 

(2)  An  abstract  noun  from  the  same  stem  appears  in  the 
0.  Saxon  as 

thionost  C  2905,  M  118,  2905. 
theonoa  C  118. 

(3)  Ags.  Uona,  Fris.  tiana  (—  crime). 

tionon  C  732,  1016,  2489,  2680,  5291,  M  732,  1016. 
Uonon  G  2680. 
gitiunmn  C  M  1812. 

(4)  0.  H.  G.  miumo,  Ags.  sneome,  Gothic  sniumundo.  A 
parallel  form  dünig,  appears  in  the  0.  H.  G.,  and  as  a  result 
we  have  in  the  Heliand: 

«niumo  C  137,  776,  1014,  2334,  4666,  5929,  M  776, 
2334,  4616,  4666,  4805. 
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diumo  M  137,  1014 
sniomo  G  4805. 
sniCujMo  C  4616. 

(5)  0.  H.  6.  siun,  gisiunij  Gothic  siuns. 
siuni  C  M  152,  1479,  1484,  1706. 

gisiun  C  3166, 3642, 5450, 5454, 5872, 5878,  M  1710,  3642. 
ansiun  G  5807. 
gision  M  3166. 
giseon  C  1710. 

(6)  0.  H.  G.  striunan,  Ags.  streanan,  gestreon, 
gi'Striuni  G  M  1721. 

striunian  G  5666. 

(7)  Ags.  leoma,  Gothic  lauhmuni,  0.  Ic.  Ijame. 
liotno  G  M  3126,  3698. 

(8)  0.  H.  G.,  riomo,  Ags.  reoma. 
reomon  M  940. 

rieman  C  940. 

Final  INasal  plus  Consonant. 

(1)  Gothic  fijands,   Ags.  feond,  0.  Ic.  fiandi,  0.  H.  G.  fiant, 
fijand,  vigand.    0.  Saxon  has  two  forms: 

fiofid  C  1012,  1056,  1061,  1100,  1340,  1365,  1437,  1451, 
1454,  1460,  1467,  1648,  1872,  1875,  1883.  1904,  2274,  2282, 
2364,  2458,  2512,  2544,  2556,  2694,  2810,  2924,  3597,  3604, 
3695,  3881,  3936,  3991,  4116,  4210,  4422,  4494,  4607,  4612, 
4657,  4663,  4812,  4874,  4881,  4928,  4968,  4972,  5116,  5118, 
5134,  5163,  5353,  5443,  5490,  5638,  5703. 

fiund  C  28,  52,  1064,  1115,  1216,  M  715,  1012,  1056, 
1061,  1064,  1100,  1115,  1216,  1340,  1365,  1437,  1451,  1454, 
1460,  1467,  1648,  1875,  1883,  1904,  2274,  2282,  2364,  2458, 
2512.  2694,  2810,  2924,  3604,  3597,  3695,  3881,  3936,  4116, 
4210,  4422,  4494,  4607,  4612,  4657,  4663,  4812,  4874^  4881, 
4928,  4968,  4972,  5116,  5118,  5134,  5163,  P  1340. 

fiendan  C  715. 

feond  M  1872. 
A  similar  confusion  in  the  spelling  of  this  word  may  be 
seen  in  the  Frisian.    Uere  the  western  dialects,  represented  by 
the  Rüstringer,  Schwarzenberg,  and  Westerlaner  mannscripts 
have  the  form  fiand  while  the  eastern  texts  use  only  fiund. 
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(2)  Gothic  frijonds  has  been  preserved  in  the  Old  High 
Oerman  in  but  one  form,  friunt  and  this  also  appears  in  both 
manuscripts  of  the  0.  Saxon  epic. 

friund  C  322,  800.  1136,  1451,  1493,  1497,  2725,  3041, 
3274,  4952,  5358,  5367,  M  322,  800,  1136,  1451,  1493,  1497, 
2292,  2725,  3041,  3274,  4952. 

friond  C  2292. 
As  in  the  case  of  fiund,  the  Frisian  dialects  have  also  here 
two  forma,  friund  and  friond: 

P  59,  1;  123,  15;  59,  15;  118,  11;  25,  10;  53,  29;  67, 
13;  118,  28;  123,  29;  540,  1532  etc.,  W  57,  26;  25,  9  etc., 
S  502,  18  etc. 

Sterne  ^^ith  ünal  r. 

(1)  O.H.G.  diorna,  0.  Icfiema,  Gothic  probably  *piwairna 
(»  thralls  daughter). 

ihioma  C  253,  314,  319,  436,  442,  508,  665,  706,  713, 
777,  802,  806,  1998,  2029,  2745,  2764,  2783,  2789,  M  253, 
314,  319,  360,  436,  442,  502,  665,  706,  713,  777,  802,  806, 
1998,  2029,  2745,  2764,  2783,  2789. 

ihiemun  C  360. 

thema  ü  502. 

(2)  Ags.  hUor,  0.  Ic.  hlyr. 
hleor  M  5115. 

Klier  C  4878,  5115. 
Mear  M  4878. 

(3)  0.  H.  G.  fiur,  fyur  from  the  older  fuir  {fugir\  North 
Franc,  fjor,  New  Franc  fjoer^  Ü.  Ic.  fyr,  Ags.  fyr,  0.  Saxon 
has  one  form. 

fiur  C  M  1954,  2144,  2460,  2572,  2602,  2639,  3079,  3383, 
3395,  3604,  3698,  4282,  4366,  4372,  4374,  4220,  4441,  4812, 
4944,  4966. 

(4)  Gothic  fidwor  ^),  0.  H.  G.  fior.  The  Old  Saxon  forms 
of  this  numeral  point  to  an  earlier  stage  in  the  development 
of  language  than  the  Old  High  German  which  has  lost  all 
traces  of  the  original  medial  consonant. 

fiuwar  M  1190,  4084,  4133. 

1)  Teuionic  dw  in  a  medial  pontion  became  tow  >  w  which  gra- 
dually  disappeared  between  vowels. 
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fiuuar  C  513,  1190,  4084,  4133. 
/ior  C  9,  16.  32,  M  613. 
fiuuatiig  G  450,  1061,  M  1061. 
fiartig  M  450. 
fiorUg  G  M  1053. 

Here  neither  manuscript  shows  any  uniformity  or  ten- 
dency  toward  it.  The  variations  peculiar  to  all  the  Frisian  ^) 
texts  appear  in  each  and  indicate  even  more  clearly  than  the 
examples  mentioned  above  the  influence  of  these  forma  npon 
the  manuscript  of  the  Heliand. 

(5)  0.  H.  G.  Huri,  0.  Ic.  dffrr,  0.  Franc,  diare,  Ags. 
deare. 

diurie  C  M  27,  1198,  1845,  3286,  3763,  4563,  4579, 
4931,  5889. 

diurian  ü  M  83,  418,  1571,  2228,  2966,  3319,  3584, 
3722,  3729. 

diurida  C  M  490,  2140,  4250,  4338,  4414,  4439,  4514, 
4646,  4765. 

diurlic  G  255,  883,  961,  967,  988,  1005, 1592,  1790,  2797, 
3046,  3066,  3167,  3333,  3994,  4507,  4698,  4751,  4909,  5735, 
5806,  5909,  M  225,  883,  961,  967,  988,  1592,  1790,  2797, 
3046,  3066,  3167,  3333,  4507,  P  988. 

diorlic  P  961,  967,  1005. 

(6)  0.  H.  G.  ungahiuri,  unhiuri,  Ags.  hyre,  heore,  0.  Ic. 
hyrr. 

ufMuri  C  1076,  5443,  M  1076. 

In  the  above  the  different  forms  of  the  ti-diphthong  in  the 
Heliand  have  been  arranged  so  as  to  facilitate  a  detailed  com- 
parison  of  the  manuscripts.  The  agreements  and  disagreements 
have  also  been  pointed  out.  We  notice  that  yery  few  words 
have  acquired  a  stereotyped  form  in  the  Old  Saxon.  Even  those 
which  occur  most  frequently  have  usually  several  forms,  for 
example,  thiod,  theod,  tkied,  thiudj  liudi^  liodi,  leodi,  and  it  is 
to  account  for  this  and  similar  variations  that  the  different 
theories  regarding  the  language  and  home  of  the  manuscripts 
have  been  developed  and  elaborated.    The  forms  of  the  simple 

1)  Western  R.  W.  ^T.ßwBr^ßow^^fiw^ßwwwUg^fiortig, 
Eastern  B.  E.  H.  ¥,:  ßtoer,  ßor,  ßuweriig,  /hrii^. 
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asservative  particle  convinced  Behaghel  ^)  and  others  *)  tbat 
Monacensis  was  the  work  of  a  uumber  of  scribes.  For  the 
same  copyist  would  not  consistently  use  io  as  &r  as  line  1324, 
and  then  suddenly  use  eo  just  as  carefuUy  in  the  following  600 
lines  only.  Bat  as  Oallee  contested'),  the  form  of  any  one 
particle  is  not  necessarily  indicative  of  the  vowel  sound  of 
a  section,  nor  does  it  determine  a  section.  Jellinek*)  has 
in  tum  tried  to  prove  that  BehaghePs  second  section  deserves 
special  attention  since  even  the  stem  forms  show  a  preference 
for  the  eo  diphthong.  In  his  zeal,  he  enlarges  Behaghels 
See.  n  without  reference  to  paragraph  or  contents  and  secures 
a  section  (1419 — 2127)  where  the  eo  forms  predominate,  not  in 
the  ratio  of  18  :  0  as  the  form  of  the  particle  indicated  but 
in  the  ratio  of  48  :  27  &)  or  less  than  2  :  1.  But  eyen  this 
change  in  the  ratios  and  numbers  loses  its  importance  when 
the  examples  are  examined  in  detail  and  compared  with  those 
of  the  other  manuscript  That  leof  (1Ö50),  liof  (1Ö58),  theod 
(1764),  thiod  (1773),  theonon  (1659),  thionon  (1666)  occur  almost 
side  by  side  is  significant  in  itself.  But  that  similar  changes 
appear  in  the  Gottonian  in  this  section,  that  the  ratio  of  liof, 
leof  in  Monacensis  is  5  :  4  and  in  the  Cotlonian  4  :  3  is  almost 
too  significant,  for  in  spite  of  the  &ct  that  M  has  f our  eo  forms 
and  G  has  three  (in  Jellinek's  section),  (see  below),  they  have 
none  in  common.  And  while  M  has  liof  five  times  and  G  uses 
the  same  form  four  times,  they  agree  on  only  two  of  these. 
Similar  irregularity  is  noticable  in  all  the  other  examples  ex- 
cept  seola  which  has  the  same  form  throughout 


M«) 

C 

heodan 

1419 

biedan 

beodan 

1617 

biedan 

beodan 

1620 

biudan 

*lnudan 

1628 

btudan 

beodan 

1666 

biodan 

1)  Germania  31,  378. 

2)  Espeoially  Jellinek  P.B.B.  14,  167. 

3)  P.B.B.  13,  382. 

4)  Jellinek,  P.B.B.  14,  168. 

6)  His  nunbers  are  46:26,  the  forms  Höht  1701,  2088,  theonon, 
1686,  Büdßond^  1872,  having'been  overlooked. 

6)  Forms  in  which  M  and  C  agree  are  marked  by  an  asterisc,  and 
forms  omitted  in  Jellinek's  list  by  f. 
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M 


C 


*hreo9t 

1439 

breott 

hreost 

1760 

briost 

hreost 

1756 

briott 

*diop 

1486 

diop 

grtot 

1821 

griat 

*hiopo 

1744 

hiopo 

Uof 

1468 

Uof 

Uof 

1642 

Uof 

Uof 

1660 

W 

*Uof 

1668 

Uof 

*Uof 

1681 

Uof 

Uof 

1683 

Uof 

Uof 

1727 

Uof 

Uof 

1828 

Uof 

Uof 

1861 

Uof 

*Uoht 

1427 

Uoht 

*Uoht 

1648 

Uoht 

UoM 

1626 

Uoht 

^Uoht 

.  1707 

UoM 

*Uoht 

1772 

UoM 

UoM 

1799 

UoM 

*Uoht 

1912 

UoM 

*Uohi 

1920 

UoM 

*Uokt 

2068 

UoM 

^Uokl 

2083 

UoM 

farUosan 

1672 

farUeean 

farUosan 

1788 

farUesan 

*fmrUo»a 

1912 

farUosan 

neotan 

1484 

niotan 

neotan 

1906 

nioian 

seok 

2097 

nok 

»oes 

1821 

»00. 

^seola 

1864 

»oola 

*8eoUi 

1866 

»eoUt 

*seola 

1906 

seoh 

*»oola 

1911 

soola 

*9eola 

2088 

$6ola 

Uhiod 

1641 

ihiod 

iheod 

1728 

ihiod 

theod 

1764 

ihiod 

Uhiod 

1773 

ihiod 

iheod 

1876 

ihiod 

*ih%od 

1890 

ihiod 

ihiod 

1994 

ihiod 

theof 

1644 

thief 

iheoUco 

1574 

ihioUco 
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M 


C 


*thi&non 

1472 

thümon 

iheonon 

1686 

thtonon 

thäonoti 

1656 

thtonon 

thtonon 

1666 

thienon 

f iheonon 

1686 

thtonon 

'*ihionon 

2088 

thtonon 

^thioma 

1998 

thioma 

*thioma 

2029 

thioma 

ßund 

1437 

ßond 

ßund 

1451 

ßond 

ßund 

1454 

ßond 

ßund 

1460 

ßond 

ßund 

1467 

ßond 

ßund 

1648 

ßond 

ifoond 

1872 

ßond 

ßund 

1875 

ßond 

ßund 

1884 

ßond 

ßund 

1904 

ßond 

Total :  69  examples,  26  agreements,  of  which  6  are  eo  and 
23  io  forms. 

M  31  eo,  27  io,  10  ia,  1  ee 
G  13  eo,  45  io,  2  ia,  9  ie. 

Within  these  700  lines,  certain  words  which  haye  a  pre- 
ference  for  the  eo  spelling  occur  more  freqnently  than  else- 
where  and  these  may  therefore  have  influenced  the  representation 
of  similar  sounds.  For  example,  beside  breost,  seola,  beodan, 
such  forms  as  theofj  feond,  appear  in  M  while  C  even  shows 
eo  several  times  in  Höht.  In  the  preceding  lines  (M,  1000 — 1419) 
io  forms  abound  i)  and  there  we  find  even  briost,  1313,  tiioton, 
1320,  and  biodat,  1335.  The  examples  of  the  one  word  ihionon 
illüstrate  this  even  better.  In  lines  1110,  1119,  1171,  and  1181, 
the  io  form  is  used,  bat  in  1145  theonogean  appears,  probably 
owing  its  form  to  the  spelling  of  neotan  line  1144.  Such  a 
marked  change  in  the  representation  of  the  same  sound  within 
1000  Unes  may,  it  is  true,  be  due  to  the  dialect  peculiarities 
of  several  copyists,   but  the  eo  and  io  forms  also  occur  else- 

1)  thiod  12  times,  Höht  6  times,  thtonon  5  times,  Hob  4  times, 
thioUeo  2  times. 
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wbere  in  both  manuscripts  of  the  epic  in  about  the  same  pro- 
portion,  as  may  be  seen  from  tbe  foUowing  ^): 


C 

M 

1—1000: 

io 

53 

io    68 

60 

19 

eo    11 

m 

te 

19 

ia      1 

1000—2000«): 

io 

76 

io    57 

60 

20 

60    34 

i6 

13 

ia    — 

2000    3000: 

io 

80 

io    45 

60 

18 

eo    31 

m 

te 

5 

ia      6 

3000-4000: 

io 

77 

io    71 

eo 

28 

eo    27 

• 

te 

10 

ia      1 

4000—5000: 

io 

87 

io    11 

60 

10 

eo    16 

ie 

26 

ia    10 

5000  — end: 

io 

83 

io    27 

60 

18 

60       6 

• 

te 

7 

ia      3 

Total: 

io 

455 

io  345 

60 

108 

60  125 

ie 

70 

ia    21 

Hence  we  can  not  blame  one  scribe  for  the  29  eo  forms 
in  Jellinek's  section  only  %  For  if  eo  is  the  sign  of  dialect 
influenae  here,  the  same  must  be  true  of  the  foUowing  sections. 
The  corresponding  forms  in  G  however,  point  to  another  ex- 
planation. 

Professor  Collitz,  in  the  articie  ''The  Home  of  the  Heliand" 
(Publ.  Mod.  Lang.  Ass.  1900)  has  shown  that  the  Old  Saxon 
preserved  to  us  in  the  epic  is  not  a  peculiar  mixture  of  dialects, 
but  the  literary  language  of  the  age,  a  language  which  the 
Saxons  had  inherited  from  the  Frisians  and  Franks,  and  which 

1)  Ezamples  of  the  particle  have  been  omitted. 

2)  Jellinek  has  rested  his  proof  on  the  foUowing  division: 

1000—1419:      to  30  :  82 


«0    8  :     5 

t«    6  :  — 

1419—2000: 

to  46  :  25 

eo  18  :  29 

to    7  :  — 

3)  Lines  1499—2000. 
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was  still  growing  and  changing  within  its  established  consonantal 
frame  work.  Even  within  the  Frisian,  the  older  eo  diphthong 
had  begun  to  give  way  to  the  later  io  form  and  the  very  fact 
that  the  two  are  used  side  by  side  in  the  same  text  of  the 
epic  shows  that  both  diphthongs  represented  the  same  sound 
and  were  not  systematically  distinguished  at  any  time.  Mo- 
reover  since  ie  and  ia  appear  as  their  equivalents,  even  the 
soand  seems  to  have  been  changing  and  uncertain.  This,  then, 
accounts  for  the  difference  between  the  manuscripts  and  also 
for  the  yariations  within  each.  The  original  text  of  the  epic 
undoubtedly,  also  used  the  two  early  forms  for  the  same  sound 
and  undoubtedly  the  tendency  toward  uniformity,  noticeable  ^) 
also  in  G,  caused  those  changes  and  yariations  in  the  manuscript, 
which  haye  excited  so  much  comment  and  conjecture. 

The  confusion  of  the  tu  diphthong  with  the  a-umlaat 
forms,  which  we  have  noticed  in  the  texts,  presents  a  more 
important  problem,  for  it  is  only  here  that  we  find  the  two 
Umlauts  confused  in  this  manner.  Kögel  (Indog.  Forsch.  III,  289), 
has  attempted  to  account  for  these  forms  by  modifying  the  t- 
umlaut  theory.  Certain  consonants  *),  h,  r,  n,  l,  d,  th,  8,  haye, 
he  Claims,  *^a  u-hostile  sound"  and  haye  therefore,  preyented 
or  peryerted  the  influence  of  the  foUowing  yowel.  This  explains 
such  forms  as  liodi,  P  966,  leodo  C  4375,  liodio  C  2507,  liodun 
G  492,  and  the  Frisian,  liod,  liode,  But  how  is  it  possible  to 
take  it  for  granted  that  the  d  in  these  examples  differs  enti- 
rely  from  the  yoiced  dental  in  the  288  examples  of  liud  occur- 
ring  in  the  G  manuscript?  A  glance  at  our  list,  page  14  and 
foUowing,  shows  that  Kögel  has  tried  to  explain  the  four  ex- 
ceptions  to  the  regulär  form.  The  same  is  true  of  the  other 
examples:  diorlic  occurs  three  times  in  the  Prague  fragment, 
whereas  diurlic  is  the  only  form  in  the  other  manuscripts: 
gesean  G  1710  and  gisiani  M  3166  are  the  only  exceptions  to 
the  regulär  form  gisiun  in  the  Heliand,  and  these  certainly  do 
not  proye  any  phonetic  rule  conceming  final  consonants.  The 
exact  relation  of  the  diphthong  to  the  foUowing  yowel  can  be 
Seen  most  clearly  from  this  table. 

1)  Notioe  thied,  lines  4489,  4693  etc. 

2)  Both  Jellinek  and  Gallee,  P.B.B.  suggest  a  possible  influence 
of  the  foUowing  consonants  npon  the  diphthong,  but  drow  no  con- 
clusious. 
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Usually  iu  and  io,  eo,  ie,  ia  altemate  only  within  the 
present  tense  of  the  verbs  beloDgiDg  to  the  Teutonic  tu-grada- 
tion  series;  e.  g.  fliotan,  fliiäid,  kiosan,  kiusid  etc.  In  line  3203 
where  C  has  used  tiuh  as  an  imperative  in  place  of  the  regulär 
teoh,  we  have  but  one  of  the  many  examples  in  langaage  where 
the  second  person  of  the  present  has  infiuenced  the  imperative 
form.  In  the  denominatives  liuhtian  and  gitiunean,  we  have 
the  regularly  developed  forros  from  the  Teutonic  adjective  stems. 
The  forms  liohtean  M  2606  and  leohtan  G  635  may  be  later 
denominatives  or  eise  they  owe  their  form  to  the  preceding 
Höht,  höht. 
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The  two  forms  of  the  numerals  four  and  forty  represent, 
not  an  umlaut  form  but  the  result  of  the  combination  of  vowel 
plus  the  Teutonic  consonants  ddw.  Within  the  texts  we  still 
have  the  forms  which  show  this  transition  clearly.  Gothic  fidwor 
becomes,  according  to  the  rule  regarding  the  assimilation  of 
consonants,  fiuwor  or  fiuwar,  or  with  the  loss  of  medial  ^)  w, 
fior.  The  former  is  usaally  a  weak  stem,  the  latter,  strong 
and  declinable.  In  the  Frisian  >),  similar  forms  occur,  but  the 
confusion  of  the  two  forms  in  both  eastem  and  westem  texts 
simply  confirms  our  theory  regarding  their  relation  to  the 
Saxon. 

The  one  example,  friond  C  2292  is  clearly  an  exception 
to  the  rule  in  the  Old  Saxon.  In  the  Frisian,  however,  ano- 
ther  State  of  affairs  confronts  us.  While  the  Old  High  Ger- 
man'),  the  Franconian,  and  even  the  Saxon  have  only  one 
form  for  this  word,  the  Frisian  texts  contain  two  distinct  forms 
as  foUows: 

friond^)  R  59,  1;  123,  15;  7,  8;  59,  15;  118,  11;  25,  10; 
53,  29;  67,  13;  118,  28;  123,  29;  540,  1,  32;  43,  26;  121,  23; 
122,  1;  69,  33;  116,  6;  23,  10.  —  W  57,  26;  25,  9;  43,  28; 
7,  4;  392,  7;  411,  17.  —  S  502,  18. 

friund  E  200,  3;  6,  11;  56,  26;  185,  6;  186,  2;  187,  31; 
188,  3;  34,  11;  211,  2;  186,  28;  42,  30;  52,  32;  208,  13; 
105,  35;  196,  1,  6,  8;  34,  10;  196,  15;  208,  23;  210,  1;  211, 
1;  208,  18;  197,  2.  —  B  157,  17;  164,  12;  167,  4.  —  H  24, 
16;  329,  4;  336,  33;  328,  8;  329,  34;  336,  1;  100,  13;  329,  9; 
330,  1;  336,  9. 

And  we  can  easily  see  in  the  one  Old  Saxon  example  of 
friond  the  influence  whether  earlier  or  later  of  this  West 
Frisian  form.  More  important,  however,  for  the  study  of  the 
texts  is  the  fact  that  M  uses  only  fiund  while  G  has  fiond  with 
but  four  exceptions.  The  Vatican,  which  is  probably  a  Rheno- 
Franconian  transcription ,  has  the  corresponding  form,  fiund 
1340.  How  can  we  explain  this  difference  ?  The  fact  that  the 
iu  form  occurs  five  times  within  the  first  1300  lines  of  G  may 

1)  Dieter  §  160,  4. 

2)ßower:  R  541,  18;  W  13,  21;  885,  12;  418,  1;  S  442,  2A\  ßor: 
S  884,  1;  498,  5;  886,  12;  386,  82;  442,  7;  443,  29;  453,  10;  485,  84. 
8)  Hildebrandslied  C  24  friunUaoB. 
4)  See  Richthofen,  Altfriesisohes  wörierbaoh. 
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possibly  indicate  tbat  the  scribe  producing  C,  corrected  the 
text  before  bim,  substituting  bis  own  dialect  for  tbe  regulär 
form  fiund.  Bat  wby  bas  fiond  alone  undergone  tbis  complete 
cbange?  Witbin  G,  tbe  forma  occur  in  tbe  following  order: 
28,  52  iiund;  715  fiend;  1012,  1056,  1061,  1064  fiond;  1100, 
1115,  1216;  fiund  1340  to  end  fiond.  And  since  tbis  manu- 
Script  contains  as  a  role  tbe  more  accurate  and  exact  text,  it 
seems  most  probable  tbat  tbe  irregularities  recorded  above  in- 
dicate in  part,  at  least,  an  uncertainty  in  sound  representation 
in  tbe  original.  Henoe  eacb  scribe  would,  in  trying  to  secore 
uniformity,  make  use  of  tbe  spelling  peculiar  to  bis  own  imme- 
diäte  Community. 

Tbat  at  one  time  in  tbe  bistory  of  tbis  literary  language, 
tbe  representation  of  tbe  io  and  iu  sounds  may  bave  been 
oonfused,  can  be  seen  from  a  brief  survey  of  tbe  old  Frisian 
texts.  The  Rüstringer,  Westerlauer,  and  Scbwarzenberg  manu- 
scripts  use  tbe  forms  fiand,  friond,  fior  etc.  wbile  tbe  otber 
texts  bave  witbout  exception  iu  forms  ^).  Tbis  difference  in 
ortbograpby,  bere  coincides  witb  tbe  difference  in  locality,  and 
we  bave  clearly  an  eastem  and  a  westem  form  witbin  the 
same  language.  Tbat  the  Cottonian  in  tbis  case  resembles  the 
West-Frisian  dialects  may  be  merely  a  matter  of  chance.  Tbat 
tbe  Monacensis  corresponds  to  tbe  east  Frisian  may  also  be 
pure  coincidence.  But  we  bave  reason  to  believe  tbat  the 
Saxons  were  tbe  pupils  of  tbe  Frisians  and  adopted  in  a  mea- 
sure  both  tbe  form  and  tbe  language  of  the  earlier  beroic  epic 
poetry.  Moreover  tbe  language  which  they  amalgamated,  still 
preserved  tbe  same  possibilities  for  future  development  as  the 
original.  And  the  text  of  tbe  Heliand  which  shows  tbe  iu  form 
as  a  parallel  to  the  0.  H.  G.  fiant  bas  undoubtedly  been  sub- 
ject  to  the  same  influences  which  bave  been  active  in  produ- 
cing tbe  later  east  Frisian  fiund.  Just  so  tbe  Cottonian  fiond 
owes  its  form  to  tbe  tendency  apparent  in  tbe  West-FrisiaD 

l)ßand  R  43,  4;  7,  7;  418,  21.  —  W  121,  1;  426,  22;  430,  16.  - 

S  484,  16. 
ßund  R  148,  22.  —  B  143,  22;  151,  17;  167,  8;  180,  28;  181,  6. 

—  E  6,  10;  40,  8;  188,  9;  188,  26*  —  H  6,  9. 
fiar  W  488,  81;  405,  7.  —  R  85,  27;  587,  2.  —  S  460,  19. 
ßur  £  226,  5;  210,  80;  487,  n.  2.  —  H  882,  12.  —  F  807,  22.  - 

J  2,  172. 
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dialects,  for  these  have  freed  themselves  entirely  from  tho  in- 
fluence  of  the  Franconian.  Within  the  Old  Saxon,  however, 
the  literary  language  of  the  Franks  had  exerted  too  great  an 
influence  to  permit  complete  independence. 

In  this  light  the  occasional  liod  in  the  Gottonian  also 
assames  a  new  significance,  when  the  Frisian  texts  are  exa- 
mined.  We  find  again  two  independent  but  parallel  forms,  as 
in  the  case  of  fiond,  fiund. 

liod  R  3,  11;  5,  25;  7,  2;  11,  20;  13,  19,  23;  15,  20; 
19,  6,  14;  21,  26,  27;  23,  8,  25;  25,  5,  8;  27,  13,  15,  22; 
67,  25;  71,  9;  77,  34;  115,  2,  6,  15;  131,  13;  132,  1,  8;  134, 
18;  538,  18;  538,  32;  539,  20,  24,  10,  32;  542,  28;  543,  17; 
546,  26,  558,  6.  S  447,  35;  456,  8.  W  3,  11;  5,  23,  26;  11, 
18;  19,  11;  27,  9,  14;  51,  24;  63,  32;  6Y,  23;  77,  36;  79, 
15;  390,  25,  26;  391,  9,  6;  392,  24;  412,  33,  1,  26,  30;  413, 
8;  415,  11;  (416,  10;  422,  17  liued);  461,  2;  417,  28,  38; 
425,  7,  17;  435,  13;  472,  23;  557,  32,  559,  ö. 

liud  B  2,  166,  17,  10;  152,  20;  153,  24,  2;  154,  18,  19, 
24;  156,  1,  6;  157,  10,  24;  28,  31,  11;  160,  10,  15;  166,  12 
168,  8;  169,  4;  171,  19,  26  u.  22;  180,  3.  E  18,  9;  20,  25 
24,  13;  26,  2,  10,  15;  44,  24;  48,  31;  66,23;  62,  34;  70,  10 
78,  7;  210,  20;  247,  16.  F  307,  19;  308,  2;  308,  9.  H  4,  25 
18,  24;  24,  14;  48,  18;  62,  34;  76,  31;  336,  5;  338,  34 
341,  29;  342,  32,  34;  343,  3,  4,  2,  16;  354,  30;  355,  27. 

In  the  Vatican  fragment  of  the  Heliand,  we  expect  to  find 
the  Franconian  form  predominating.  Instead  the  io  form 
appears  three  times,  liud  only  once.  The  text  of  the  Genesis, 
however,  shows  a  greater  confusion  regarding  the  soand  or 
sound  representation  of  this  exceedingly  common  word.  Here 
the  two  forms  practically  alternate,  each  occurring  seven  times 
within  the  300  lines.  And  since  these  two  fragments  as  they 
are  preserved  to  us  in  the  Vatican  are  the  work  of  the  same 
scribe  and  represent  an  early  stage  in  the  tradition  of  the  Old 
Saxon  epics,  their  forms  are  of  particular  importance.  Mo- 
reover,  since  the  Prague  and  the  Gottonian  have  similar  varia- 
tions,  it  is  evident  that  in  the  early  manuscript  which  served 
more  or  less  directly  as  a  copy  for  these,  the  form  of  the  word 
liudi  had  not  become  8tereot3rped.  Neither  the  Franconian  nor 
the  Frisian  form  was  given  the  proference. 

It  might  be  urged  against  this  opinion  that  the  language 
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and  orthography  of  the  Frisian  texts  belonging  to  the  twelfth 
and  thirteenth  centuries,  do  not  correspond  to  that  of  the  early 
heroic  epic  which  served  as  a  modal  for  the  Saxon  poet.  Bot 
simply  becaose  they  are  later,  they  prove  that  the  traces  and 
tendencies  apparent  in  the  Heliand  manuscripts  are  pecnliar  to 
the  language  itself.  Consequently  though  perhaps  neither  con- 
tains  the  original  epic  form  of  our  t<-diphthong,  the  correspon- 
dence  of  the  earlier  with  the  later  texts  shows  most  clearly 
that  they  have  been  subject  to  the  same  influence.  In  other 
words,  the  Monacensis  suffered  the  changes  peculiar  to  Eastem 
Saxony,  while  the  Cottonian,  Prague,  and  Vatican  manuscripts 
point  to  separate  westem  sources  and  homes. 

Margerethe  Urdahl. 


Zwei  finnisch-ugrische  Wörter  im  romanischen 

Sprachgebiet« 

Im  Spanischen  und  Portugiesischen  (vereinzelt  auch  im 
Catalanischen  und  Provenzalischen)  giebt  es  eine  reihe  von 
Wörtern,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  früher  zeit  aus 
dem  Baskischen  entlehnt  worden  sind.  Sie  gehören  meist  dem 
Spanischen  und  Portugiesischen  zugleich  an  und  bezeichnen 
dinge  aus  dem  einfachsten  verkehr  mit  der  natur  oder  aus  den 
einfachsten  lobensverhältuissen.  In  ihnen  sehen  die  einen  reste 
des  Altbaskischen,  die  anderen  des  Iberischen,  das  sie  mit  dem 
ersteren  für  identisch  halten,  reste,  welche  sich  in  den  vorher 
erwähnten  romanischen  sprachen  und  im  Baskischen  ,, gehalten 
haben^S  »»wobei  die  unbedeutendheit  der  formellen  wandelongen 
ebenso  merkwürdig  als  wichtig  sind*' ').  Einige  dieser  altbas- 
kischen  oder  „iberischen*'   Wörter  hat  man  mit  hülfe  des  Ara- 

1)  Georg  Gerland,  Die  Basken  und  die  Iberer,  Gröber's  Grandriss 
der  romanischen  Phüologie,  II.  lieferung,  Strassburg  1886,  p.  331. 
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bischen,  der  Berbersprachen,  der  germanischen  und  keltischen 
sprachen  erklären  wollen,  ohne  dabei  definitive  resultate  zu  er- 
zielen. Das  Finnisch-Ugrische  ist  merkwürdiger  weise  in  diesen 
fällen  nicht  in  betracht  gezogen,  trotz  der  existenz  der  finni- 
schen hypothese  in  der  Baskenfrage  ^).  Die  Vertreter  dieser 
hypothese  weisen  auf  sprachliche  eigenthümlichkeiten ,   welche 

1)  Um  dem  leser  einen  karzen  überblick  za  gewähren,  gebe  loh 
ohne  aaf  Vollständigkeit  ansprach  zu  erheben  ein  yerzeiohniss  der  ar- 
beiten über  die  finnische  hypothese  in  der  Baskenfrage,  deren  erforscher 
zuerst  die  Verwandtschaft  der  finnisch-agrischen  sprachen  mit  dem  JE^ti«- 
kara  annahmen,  nachher  aber  in  den  forschungsergebnissen  für's  erste 
nur  die  berechtigung  fanden,  einstmalige  beziehangen  der  Basken  und 
Finnen  untereinander  zu  konstatiren. 

Christian  Gottlieb  von  Arndt,  Über  den  ursprang  and  die  ver- 
schiedenartige Verwandtschaft  der  europäischen  sprachen.  Herausge- 
geben von  Dr.  Joh.  Ludwig  Elüber,  Frankfurt  am  Main  1818,  p.  19 — 29 
nebst  anmerk.  am  ende  des  buches.  In  dieser  mannigfaltigen  arbeit, 
die  wahrscheinlich  im  jähre  1792  vom  Verfasser  der  kaiserin  Katharina 
der  Grossen  im  französischen  manuscript  überreicht,  mit  dem  beifall 
ihrer  majestät  beehrt  und  mit  eigenhändigen  randbemerkungen  der 
hohen  frau  versehen  wurde,  wird  die  frage  über  die  herkunft  der  Basken 
erörtert  und  zum  ersten  mal  die  Voraussetzung  einer  Verwandtschaft 
des  JBuskara  mit  den  finnischen  sprachen  ausgesprochen.  Auch  nach 
Blade  (Etudes  sur  Porigine  des  Basques,  Paris  1869,  p.  76)  ist  Arndt  der 
erste  gelehrte,  der  behauptet,  dass  das  Baskische  zu  derselben  familie 
gehöre  wie  das  Finnische  und  Samojedische.  Blade  hat  sich  in  der 
angäbe  des  Jahres ,  in  welchem  Amdt's  buch  erschienen  ist,  wie  auch 
im  hinweis  auf  die  betreffende  Seitenzahl  versehen. 

Einige  von  den  meinungen  des  begründers  der  hypothese  von  der 
Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  den  finnisch-ugrischen  sprachen 
müssen  beim  heutigen  stände  der  Sprachwissenschaft  selbstverständlich 
verworfen  werden.  Doch  sind  in  dieser  arbeit  interessante  hinweise 
enthalten  (Verwandtschaft  der  Basken  mit  den  Iberern  und  Kelten 
s.  27,  19.  Verwandtschaft  der  Basken  mit  den  Aquitaniem  s.  51),  welche 
später  ausführliche  bearbeitung  von  Humboldt  und  Luchaire  gefunden 
haben.  Gf.  Wilhelm  von  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen  über 
die  urbewohner  Hispaniens  vermittelst  der  vaskischen  spräche,  Berlin 
1821.  —  A.  Luchaire,  Les  origines  linguistiques  de  1' Aquitaine,  Paris  1877. 

R.  Rask,  lieber  das  alter  und  die  echtheit  der  Zend-sprache  und 
der  Zend-Avesta,  und  herstellung  des  Zend-Alphabets;  nebst  einer  Über- 
sicht des  gesammten  sprachstammes ;  übersetzt  von  Friedrich  Heinrich 
von  der  Hagen,  Berlin  1826,  p.  69 — 71.  Rask  stimmt  Arndt  bei  und 
meint,  letzterer  habe  es  „sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Vas- 
kische  (in  Spanien)  zu  demselben  geschlechte  gehört,  wie  das  Finnische 
und   Samojedische*'  (beilage  von  Hagen:  Rask's  brief  an   Nyerup  aus 
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den  gedanken  einer  einstigen  Verbindung  des  Baskiscben  mit 

Petersburg  im  mal  1819).     Im  Vorworte  (p.  Y)  fahrt  Hagen  Lappen» 
Finnen  and  Basken  als  za  einander  gehörig  an. 

A.  Th.  d'Abbadie  et  J.  Aagastin  Ghaho,  Etudes  grammaticalee  aar 
la  langue  euskarienne,  Paris  1836,  p.  17 — 21.  In  den  „Prolegomenea" 
giebt  ihr  Verfasser  d'Abbadie  ihn  frappirende  grammatikalische  eigen- 
thümlichkeiten,  die  das  Butkara  ganz  besonders  der  idiomengrappe 
nahem,  deren  hauptzweige  das  Magyarische,  Finnische  und  Lappische 
bilden. 

Bergmann,  Memoire  sur  les  Getes,  p.  71.  Er  hält  die  Basken  ior 
ein  Volk  sabmeischer  (lappisch-finnischer)  race,  welches  von  den  ufern 
des  baltischen  meeres  nach  Germanien  kam  und  nach  und  nach  von 
den  Kelten  zu  den  Pyrenäen  zurückgedrängt  wurde.  In  den  grammati- 
kalischen formen  zeigt  die  spräche,  nach  seiner  meinunff^  frappante 
ähnlichkeit  mit  den  idiomen  der  sabmeischen  gruppe.    Gf.  Blade,  p.  80. 

Prince  Louis-Lucien  Bonaparte,  Langue  basque  et  langues  finnoises, 
Londres  1862.  Dieser  grosse  gelehrte,  dem  die  Wissenschaft,  speciell 
die  Baskenforschung,  so  viel  verdankt,  giebt  bedeutende  unterschiede 
zwischen  dem  Baskischen  und  den  finnischen  sprachen  zu,  hebt  aber 
auch  gewisse  Übereinstimmungen  hervor,  die  ihm  desto  überraschender 
scheinen,  da  das  Euikara  sich  von  allen  übrigen  sprachen  noch  mehr 
unterscheidet 

H.  de  Gharencey,  La  langue  basque  et  les  idiomes  de  TOural, 
I.  fascicule,  Structure  grammaticale  et  d^clinaison,  Paris  1862;  U.  fasci- 
cule,  Declinaison  et  comparaison  avec  divers  idiomes,  Mortagne  1866. 
Der  Verfasser  giebt  grammatikalische  analogien  und  Wortentsprechungen. 
Gf.  If.  und  II  f.  besonders  p.  127 — 131.  P.  131 — 137  sind  den  differenzen 
gewidmet.  Er  findet  es  beim  damaligen  stände  der  Wissenschaft  gleich 
kühn,  die  idee  der  Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  den  finnischen 
idiomen  zu  verwerfen,  wie  anzunehmen. 

Fran^ois  Ribary,  Essai  sur  la  langue  basque,  traduit  du  hongrois 
par  Julien  Vinson,  Paris  1877,  p.  10 — 11.  Der  ungarische  gelehrte  ver- 
neint die  Zugehörigkeit  der  spräche  der  Basken  zu  den  finnischen,  doch 
giebt  er  die  möglichkeit  zu,  dass  das  Eu9kara  mit  dem  „finnismus"  in 
berührung  gewesen  sei.  Die  gemeinschaftlichen  charakterzüge  in  diesen 
sprachen  gestatten  ihm  diese  Vermutung. 

Dr.  Arno  Grimm,  Über  die  basldsche  spräche  und  Sprachforschung, 
Ratibor  1884,  p.  31 — 36.  Der  autor  hat  die  erwähnten  arbeiten  des 
grafen  H.  de  Gharancey  und  des  prinzen  Bonaparte  benutzt  und  giebt 
eine  kurze,  klare  Übersicht,  deren  zweck  es  ist  „auf  hervorragende  und 
mannigfaltige  ähnlichkeiten  in  den  genannten  idiomen",  d.  h.  im  Bas- 
kischen  und  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen,  „aufmerksam  zu  machen'^ 

H.  de  Gharencey,  La  langue  basque  et  les  idiomes  de  l'Oural, 
Revue  de  linguistique,  t.  XXVI,  Paris  1893,  p.  118—135,  213—237.  Die 
arbeit  ist  auch  als  brochure  erschienen.     De  Gh.  hält  es  für  möglichi 
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den  finnisch-ugrischen  idiomen  nahe  legen.  Demnach  miissten 
sich  auch  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen  werter  finden, 
die  den  altbaskischen  entsprechen.  Es  ist  aber  bei  dem  heutigen 
stände  der  frage  und  dem  Charakter  der  vorarbeiten  beim  ver- 
gleiche basldscher  und  finnisch-ugrischer  Wörter  möglichst  nahes 
zusammentreffen  von  form  und  inhalt  zu  beobachten.  Die 
meisten  etymologien  Arndt's,  des  begründers  der  finnischen 
hypothese,  Gharencey's  u.  a.  beruhen  auf  keiner  streng  sach- 
lichen grundlage.  Die  von  ihnen  verglichenen  Wörter  gehen 
stark  auseinander.  Bei  einer  Untersuchung,  die  erfolg  ver- 
sprechen soll,  darf  nur  möglichst  gleiches  zu  gleichem  gesellt 
werden,  d.  h.  es  müssen  wörter  zusammengestellt  werden,  die 
im  lautlichen  habitus  und  in  semasiologischer  hinsieht  einander 

dass  die  vorfahren  der  „J^tMÄ^ira-race"  die  länderstrecke  zwischen  dem 
Gancasus  und  der  Wolga  bewohnt  haben.  (In  der  Revne  p.  121,  in  der 
biochure  p.  4).  Von  grossem  interesse  ist  seine  mittheilnng  (Ethnogra- 
phie Eoskarienne)  in  der  sitzang  am  2.  marz  1888,  abgedruckt  im 
„Bulletin  de  la  Sooiete  de  Geographie,'  1889*S  worin  er  beweisgründe 
für  derartige  ansohauungen  angiebt.  Er  kommt  nun  in  der  1893  publi- 
cirten  arbeit  zu  der  Schlussfolgerung,  dass  der  ugro-altaische  Ursprung 
eines  theiles  der  von  ihm  angeführten  Wörter  unbestreitbar  sei;  ebenso 
könne  es  sich  auch  mit  einer  bestimmten  anzahl  von  dementen  der 
deolination  verhalten.  Darnach  scheint  alles  darauf  hinzudeuten,  dass 
die  finnisch-ugrischen  Völker  „in  mehr  oder  minder  ununterbrochenen 
beziehungen  mit  den  vorfahren  der  vasconischen  race  gestanden  haben". 
Die  Untersuchung  schliesst  mit  den  werten :  „Tout  semble  donc  indiquer 
que  si  les  dialectes  n'appartiennent  pas  ä  la  meme  souche  que  l'euskara 
cependant,  les  peuples  qui  les  parlent  se  sont  trouves  en  relations  plus 
ou  moins  suivies  avec  les  ancetres  de  la  race  vasconne.  Au  reste,  ce 
sont  ces  demiers  qui  ont  emprunt6  aux  Ougro-Finnois  et  non  pas  les 
populations  des  regions  orientales  qui  ont  re9u  des  Vascons.  Ge  serait 
une  presomption  en  faveur  de  la  superioritS  de  civilisation  de  celles-ci, 
des  les  temps  les  plus  antiques*^ 

Um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden,  erlaube  ich  mir  auf  die 
„Revue  de  linguistique"  aufmerksam  zu  machen,  wo  sich  noch  vieles 
darüber  finden  lässt. 

Als  Blad6  im  jähre  1869  (Etudes  sur  l'origine  des  Basques,  p.  95) 
den  wünsch  nach  vollkommeneren  Wurzelforschungen  in  den  hauptidiomen 
der  „tnranischen**  sprachen  aussprach,  um  art  und  bedeutung  einer 
möglichen  Verwandtschaft  des  Eskuara  mit  den  finnisch-ugrischen 
sprachen  exacter  zu  bestimmen,  war  Donner  erst  vor  kurzem  zur  auf- 
stellung  finnischer  wurzeln  geschritten  (Suomi,  jahrg.  1866).  Jetzt  ent- 
spricht sein  herrliches  „Vergleichendes  Wörterbuch  der  finnisch-ugrischen 
sprachen"  diesem  verlangen. 
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am  nächsten  liegen,  da  wir  zum  vergleiche  von  stark  differi- 
renden  gebilden  keine  festen  auf  lautgesetze  basirten  gesichts- 
puncte  haben,  d.  h.  das  verhältniss  der  baskischen  und  finnisch- 
ugrischen  laute  zu   einander  vorläufig  garnicht  kennen.     Nur 
wenn  man  von  einem  so  beschaffenen  material  ausgeht,  kann 
man  eventuell  einige  fingerzeige  für  das  verhältniss  des  baski- 
schen lautsystems  zum  finnisch-ugrischen  gewinnen  als  hand- 
habe zum  etymologisiren,  als  eines  der  Werkzeuge  für  die  wissen- 
schaftliche   charakterisiruDg    finnisch  -  baskischer    beziehungen. 
Nur  die  linguistik  kann  in   diese  geschichtlich  wie  kulturge- 
schichtlich höchst   interessante    frage   klarheit   bringen.     &8t 
nach  vollbrachter  sprachwissenschaftlicher  Vorarbeit  kann  der 
historiker  eingreifen.    De  Charencey,  dem  die  Wissenschaft  bald 
ein  etymologisches  Wörterbuch  der  baskischen  spräche  verdanken 
wird,  reiht  z.  b.  bask.  anata  bruder  an  ehstn.  tvend  und  suom. 
weit,  doch  giebt  er  dem  worte  ergi  ^)  junger  ochs  eine  compli- 
cirte  erklärung   und   sieht   in   der   ähnlichkeit  mit  fin.  härkä 
ochse,  veps.  härg,  vot.  ärdä,  ehstn.  häiFg  ochse,  harik  ochskalb, 
liv.  ärga,  1.  arg  —  ;>o/  ergi  ein  paar  ochsen  — ,  n.  lap.  härgge  *), 
utsj.  härggi  rennthierochs,   tungus.  örgö  ochs,   nur  einen  zufall. 
Ich  wüsste  nicht,  was  in  diesem  falle  mehr  Widerspruch  heraus- 
fordert, ob  die  gekünstelte  worterklärung  von  bask.  ergi,  oder 
das  gleichstellen  von   baskischen  und  finnisch-ugrischen  laut- 
complexen    in   „La  langue   basque  et  les  idiomes  de  TOural'' 
(Revue  de  linguistique,  t.  XXVI,  p.  221 — 237),  für  deren  form- 
und  inhaltsverschiedenheit  Charencey  keine  durch  belege  sanc- 
tionirte  erklärung  hat.    Offenbar  theilt  der  vertheidiger  finnisch- 
baskischer  beziehungen  das  vorurtheil  vieler  etymologen  —  aof- 

1)  Cf.  das  suletzt  erwähnte  werk  von  Charencey  (La  langae 
basqne  .  .  .)  in  der  brochure  p.  32 ,  in  der  Revue  .  .  .  p.  227 ;  Den , 
Reoherches  aar  les  noms  d'animanx  domestiques,  de  plantes  cultivees  et 
de  m^tanx  chez  les  basqnes  et  les  origines  de  la  oivilisation  europeennei 
p.  14,  Actes  de  la  B0ciet6  philologique,  t.  I,  no.  1,  mars  1869.  —  Von 
9uge  schlänge  (ehstn.,  im  dörptschen  dialect  9tug)  sagt  er:  „Encore  an 
de  ces  rarissimes  noms  d'animaux  qui  nous  rappellent  les  idiomes  de 
PEnrope  Orientale:  cf.  Esthonien  (dial.  de  Dorpat)  mu^."  Cf.  Quelques 
etymologies  euskariennes,  Revue  .  .  .  t.  XXXI,  1898,  p.  335;  La  langae 
basque  et  les  idiomes  de  TOural,  Revue  . . .,  p.  236,  Brochure  p.  41. 

2)  härgge  (ä  statt  der  ligatur  von  a  und  «),  härge  tarandus  (wohl 
tarandrus)  rangiferinus  castratus,  cf.  J.  .^.  Friis,  Lexicon  Lappo- 
nicum,  Cbristianiae  1887. 
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fallend  nahanklingende  wörter,  die  verschiedenen  Sprachgruppen 
als  eigengut  angehören,  eo  ipso  als  unverwandt  anzusehn  und 
durch  Zufall  zu  erklären  ^)  —  und  das  hat  ihn  auch  bewogen 
ergi  von  der  zu  er  geschwächten  wurzel  ar  „männlich"  mit  der 
endung  ki  abzuleiten  und  den  Zusammenhang  mit  härkä  etc. 
zu  leugnen.  Was  giebt  ihm  denn  das  recht  zur  gleichstellung 
von  disharmonien,  die  der  wissenschaftlichen  begründung  ent- 
behren? 

Zwei  Worte  sind  es,  auf  die  ich  die  aufmerksamkeit  lenken 
möchte.  Einst  aus  dem  Baskischen  entlehnt  haben  sie  in  einigen 
romanischen  sprachen  vollgültiges  bürgerrecht  erworben,  sind 
anerkannt  altbaskisches  eigengut  und  erweisen  sich  bei  näherer 
betracbtung  und  vergleichung  mit  den  finnisch-ugrischen  sprachen 
auch  als  ihr  eigenthum.  Diese  finnisch-ugrischen  und  zugleich 
baskischen  wörter  finden  wir  in  einem  theile  des  romanischen 
Sprachgebiets  als  sarna  und  sarria  (nebst  anderen  mit  dem 
letzteren  zusammenhängenden). 

Span,  portug.  cat.  sarna  räude^)  ist  ein  wort,  welches 
Gerland  ^)  „in  jeder  weise  merkwürdig''  nennt.  Van  Eys  ^) 
erwähnt  bei  der  deutung  des  wertes  zaragar  die  meinung  von 
Diez,  dass  sarna  aus  dem  Baskischen  stamme.  Bask.  sarra 
und  zaragarra  bedeuten,  wie  Diez  ^)  behauptet  „dasselbe''  wie 
Span,  portug.  cat.  sarna,  also  räude. 

Nach  van  Eys  (p.  334),  bedeutet  bask.  sara  schlacke, 
zaragar  (p.  373)  kratze,  grind.  Pouvreau  schreibt  saragar. 
Aizquibel  hat  nur  sarna  als  baskische  form  für  kratze,  grind, 
sarra  bedeutet  bei  ihm  schlacke.  Van  Eys  (p.  373)  hält  zaragar 
für  „augenscheinlich   zusammengesetzt".     Er  weiss  aber  nicht 


1)  Die  prompte  ab  Weisung:  „Eine  zasammenstellang,  die  wegen 
der  grossen  ähnlichkeit  zweifelhaft'*  .  .  .  (Ich  citire  einen  satz,  dem 
ich  auf  schritt  und  tritt  begegne)  hat  geradezu  gesetzliche  berechtigung 
erhalten.  Ich  glaube,  dass  man  damit  viel  sündigt,  wie  man  überhaupt 
in  der  skepsis  in  betreff  der  etymologien  zu  weit  gegangen  ist. 

2)  Nach  Franceson,  Nnevo  diccionario  .  .  .  Leipzig,  bedeutet 
span.  8i»ma  kratze,  räude;  die  heftige  begierde. 

3)  Oeorg  Gerland,  Die  Basken  und  die  Iberer,  p.  331. 

4)  W.  J.  van  Eys,  Dictionnaire  basque-fran^ais,  Paris  et  Londres 
1873,  p.  873. 

6)  Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  sprachen, 
Bonn  1878,  p.  486. 
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wie.  „Vielleicht^S  meint  er,  „von  sara  schlacke  wegen  der 
ähnlichkeit  der  kratze  mit  den  schlacken  der  metalle/* 

Diez  hält  das  wort  für  „iberisch^^  und  fuhrt  ein  sehr  altes 
zeugniss  für  sarna  an:  y,impetigo  est  sicca  Scabies  .  .  hanc 
'vulgus'  samam  appellant  Isidor.  4,  8,  6  ^).  Zum  vergleich  fügt 
er  bei  kymr.  sarn  (f.)  Estrich,  sarnaidh  krustig.  Diesen  kym- 
rischen  anklang  findet  Gerland  auffallend  und  fügt  hinzu: 
„. . .  allein  wenn  das  wort  auch  aus  dem  Keltischen  in  das 
Iberische  kam,  wir  sehen  jedenfalls,  dass  es  alt  und  weder 
gotisch  noch  semitisch  ist.  Eine  entlehnung  aus  dem  Baski- 
sehen  ist  zu  Isidors  zeiten  (600)  nicht  wohl  zu  denken;  hier 
haben  wir  ein  iberisches  wort,  welches  spanisch  und  baskisch 
weiter  lebt.  Möglicherweise  könnte  das  wort,  wenn  Iberisch 
und  Baskisch  unverwandt  wären,  aus  dem  Spanischen  in  das 
Baskische  übergegangen  sein.  Ganz  abgesehn  von  der  künst- 
lichkeit  dieser  annähme  ist  es  auch  äusserst  unwahrscheinlich, 
dass  ein  hirtenvolk,  wie  die  Basken  denn  doch  seit  ältesten 
Zeiten  sind,  die  benennung  einer  so  häufigen  und  wichtigen 
krankheit  der  schafe  erst  aus  einer  fremden  spräche  aufge- 
nommen haben  soll.  Jene  keltischen  anklänge  sind  nicht  sicher 
genug,  um  diese  annähme  zu  widerlegen;  sie  können  ja  selbst 
auf  iberischen  *)  einflüssen  beruhen^'. 

Einleuchtender  als  jene  keltischen  anklänge  wirkt  die 
frappante  ähnlichkeit  in  äusserer  form  und  in  der  bedeutung, 
welche  die  finnisch-ugrischen  sprachen  aufweisen.  Jedenfalls 
erlangen  wir   in    folgendem   ein   klareres  bild,   als   wenn  wir 

1)  tarna,  Nomen  valgare  impetiginis,  teste  Isid.  4.  Orig.  8.  6. 
Impetigo  est  sicca  Scabies,  prominens  a  corpore,  cum  asperitate  et  ro- 
tunditate  formae.    Hanc  vulgns  samam  appellat. 

2)  Die  bezeichnangen  „Iberer",  „iberisch**  bringen  meiner  meinnng 
nach  Unklarheit  in  die  frage.  Es  wäre  an  der  zeit,  diese  benennungen 
in  der  linguistischen  Baskenforschung  möglichst  zu  vermeiden,  nachdem 
die  Iberisten  in  Blade,  van  Eys  und  Julien  Vinson  starke  gegner,  wenn 
nicht  überwinder  gefunden  haben.  Cf.  Blade,  Etudes  sur  l'origine  dee 
Basques,  p.  166 — 157  und  vieles  im  vorhergehenden  und  folgenden.  — 
Vinson  in  der  Revue  de  linguistique,  t.  X,  p.  151;  t.  XVII,  p.  383; 
t.  XXVII,  p.  248.  —  Van  Eys,  Revue t.  VII,  p.  3—16  u.  a.  Hum- 
boldt giebt  ja  selbst  zu,  dass  der  name  der  Iberer  eher  ein  geographi- 
scher als  ethnographischer  ist,  trotzdem  er  dadurch  gegen  sein  syatem 
verstösst.  W.  von  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen  über  die 
urbewohner  Hispaniens  .  . .,  P*  l^^«  ^^^  j  &^<^b  p.  61. 
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Ducere  beistimmen,  dass  sara  vom  arabischen  sars  feuer  her- 
komme ^). 

Magy.  sar,  sami  koth. 

Ers.  Mord,  säran  pissen,  semen  seine  nothdurft  verrichten. 
Ehstn.  sarnane,  särnane  schwach,  schwächlich,  gebrechlich, 
kränklich,  schwanger. 
sarnatsed  ilmad  schlechtes  wetter. 
Finn.  (Suom.)  sairas  krank  *). 

Vgl.  auch  ehstn.  sasrots,  saere,  säris,  särik,  saire,  sogar, 

särem,  särijas,  säwer,  säwer  nisse. 

Die  lettischen  Wörter:  sahrM  unreinigkeit, schmutz,  schlacken; 
blume  der  weibsbilder,  das  blut  bei  der  entbindung  (sahr/ius 
dßhi  metall  von  den  schlacken  reinigen,  swetschu  scArAi  licht- 
putze, was  vom  licht  geputzt  wird),  sahmains  (sahmainsch) 
schlackicht,  denen  ich  im  Lithauischen  nichts  entsprechendes 
finde,  halte  ich  für  lehnwörter  und  zwar  sind  sie  am  wahr- 
scheinlichsten dem  Ehstnischen  entnommen.  Meiner  meinung 
nach  muss  es  ein  ehstnisches  substantivum  gegeben  haben, 
welches  särnane,  samane  ergab.  Es  hat  sich  im  Lettischen  als 
lehnwort  erhalten. 

Es  scheint  also,  dass  wir  es  im  Finnisch-Ugrischen  und 
Baskischen  im  gegebenen  falle  mit  einem  worte  zu  thun  haben, 
dessen  grundbedeutung  unreinigkeit,  koth,  schmutz,  schlacke 
sein  könnte.  Daraus  entwickelte  sich  der  begriff  des  krank- 
seins,  indem  man  zunächst  mit  diesem  worte  ein  gebrechen 
benannte,  welches  man  mit  unreinigkeit  in  irgend  welchen  Zu- 
sammenhang brachte,  wie  z.  b.  kratze,  grind,  räude.  So  könnte 
denn  die  frage  von  Diez  (bei  behandlung  des  wertes  sarna)^ 
„ob  auch  sp.  pg.  sarro  schleim,  Weinstein  dahin  gehört'^  —  be- 
jahend beantwortet  werden. 

Als  facit  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  im  romanischen 
Sprachschatze  ein  wort  finnisch-ugrisch-baskischer  herkunft '). 

1)  Docerö,  Essai  d'an  glossaire  des  mots  basques  dSrives  de  Tarabe, 
Revue  de  lingniftique,  t.  XIII,  p.  281. 

2)  Thomsen  Got.  spr.  146  betrachtet  finn.  BoiroB  and  lap.  »arje 
vulnns  nlcos  als  lehnwörter  vom  altn.  9är^  got.  «otr,  ahd.  9er.  Lap. 
Borje  entspricht  finn.  särksä  und  nicht  aairas» 

8)  In  „ValgarlateiniBche  sabstrate  romanischer  Wörter''  fahrt  Gröber 
(Archiv  far  lateinische  lexikographie,  Y.  Jahrgang,  Leipzig  1888,  pag.  460) 
auch  sartM  an:    „9arna  räude,   nach:   span.  port.  cat.  sama.  S.  Isidor 
Mtrigtti.  kmsda  d.  iadg.  Bpneh«n.   XXIX.  XX 
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Span.  proYenz.  cat.  sdrria  netz  od.  geflecht  von  binsen; 
altfr.  sarrie  >);  bask.  sarrea  (Diez,  Et.  Wörterbuch,  p.  486);  — 
desgl.  span.  serüy  portug.  seira  binsenkraut  Nach  Franceson 
—  span.  sera  der  grosse,  runde  feigenkorb  von  binsen.  „Die 
Wörter'^  meint  Diez,  „erinnern  an  ahd.  sahar  riedgras,  binse, 
mlat.  sarex  'carex'  (woher  auch  it.  sola?  denn  leicht  entsteht 
in  dieser  spräche  l  aus  r),  aber  sie  könnten  auch  aus  der 
berbersprache  herübergekommen  sein  (Dozy  Gloss.  358  note). 
Schwenck,  D.  wb.  542  note,  verweist  noch  auf  gr.  ä^ixog  korb 
und  verwandte  wörter  dieser  spräche^'.  In  diesen  werten  findet 
van  Eys  (Dict.,  p.  374)  mit  recht  keine  schlnssfolgerung  und 
die  herkunft  von  sarria  in  den  romanischen  sprachen  bleibt 
unbestimmt,  zumal  Dozy  >)  zugiebt,  dass  er  nicht  im  stände  sei 

4,  8,  6;    Diez,   Et.  wt.  IIb.     Nur  in   Spanien.     V^l.  Archiv  III  503 
sema." 

Gröber  berücksiobtigt  das  Baskische  gar  nicht  und  gebt  also  auf 
den  ursprang  des  wertes  nicht  näber  ein. 

1)  Im  „Dictionnaire  basque-fran^ais  (pag.  374)  sagt  van  Eys :  ,,Diez 
vergleicht  (£.  W.  II,  p.  178)  tarria  mit  ahd.  Bohar  (binse,  pfriemenkraut) 
und  mlat.  sarex  für  earex^  ohne  jedoch  zu  einer  schlussfolgemng  zu  ge- 
langen'^ 

Das  ahd.  sahar^  übersetzt  bei  Gra£f  6,  147  scirpus,  sarix,  sarectum, 
oarex,  carectum,  kommt  in  folgenden  formen  vor:  aahor,  sahir,  %aher 
{aaher  v.  sporgras  mufa  sanguinaria),  teier  {taer  v.  ried  carectum),  sahar 
(in  sahare  in  carecto),  mit  der  Weiterbildung  saherahi  carectum,  sahirahi 
alga,  saharah  sarix,  in  saharahe  (sarahe),  in  papyrione  u.  a. 

Mhd.  setzt  es  sich  fort  (nicht  selten)  als  sahery  saeheTj  tair,  sdr 
(vgL  Lexer,  mhd.  wb.  2,  573).  In  der  poetischen  bearbeitung  des  exodus 
(11.  jahrh.,  vgl.  Ho£fmann,  Fundgr.  2,  88)  heisst  es: 

diu  vrowe  in  dem  sahere  gesach 
den  chrezzen,  da  das  chint  inne  was. 

Nhd.  setzt  sich(das  wort  als  saher  fort  und  lebt  mundartlich  noch 
weiter,  vgl.  Grimm,  Wörterb.  8,  1662.  Etymologisch  wird  es  mit  saehSf 
sägeHy  sense,  lat.  secare  zusammengestellt. 

Ich  glaube  die  meinungen*|von  Diez  und  van  Eys  zu  wiederholen, 
wenn  ich  die  etymologische  Zusammenstellung  von  ahd.  sahar  mit  sarria 
for  unwahrscheinlich  halte.  Die  [lautb'chen  formen  gehen,  meiner  mei- 
nung  nach,  doch  zu  sehr  auseinander,  als  dass  wir  auf  die  nahe  bedeu- 
tungsentsprechung  viel  gewicht  legen  könnten. 

Die  vergleicbung  mit  sarex  scheint  gleichfalls  van  Eys  zweifelhaft, 
denn  auch  Diez  erzielte  damit  keine  positiven  resultate. 

2)  Hier  könnte  nfr.  sarrette  farberacharte,  schartenkraut  angefahrt 
werden;  dieses  wort  wird  aber  anders  erklärt.  Cf.  Scheler,  Dictionnaire 
d'etymologie  fran^aise.    Bruxelles  1888. 
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die  yermuthung  von  der  berberischen  abstammung  zu  beweisen. 
Van  Eys,  der  in  seinen  behauptungen  sehr  vorsichtig  ist,  neigt 
zur  annähme,  dass  das  baskische  sare  die  romanischen  wörter 
ergeben  habe^). 

Bask.  sare  netz,  zare,  sare  henkelkorb,  den  man  am  arm 
trägt.  Salaberry  unterscheidet  zare  korb  von  sare  netz.  Pou- 
vreau  hat  sare  für  netz  und  korb.  Larramendi  *)  schreibt 
sarria;  im  Span,  sarria.  Nach  ihm  stammt  das  span.  sarria 
vom  bask.  sarea.  Van  Eys  ist  geneigt  ihm  in  diesem  falle 
recht  zu  geben  und  sagt:  „Im  Spanischen  bedeutet  sarria 
eigentlich  eine  art  netz  um  stroh  zu  transportiren.  Es  giebt 
augenscheinlich  nur  ein  wort,  welches  sare  oder  zare  ist  und 
korb  und  netz  bedeutet;  die  analogie  von  netz  und  korb  ist 
klar." 

Ducere  führt  in  seinem  verzeichniss  der  baskischen  wörter 
arabischer  abstammung  auch  zare  an  und  erwähnt  die  allge- 
meine Übereinstimmung  in  der  synonymie  der  wörter  zare  korb 
und  sare  netz.  Er  zählt  die  etymologie  des  wortes  zare  korb 
zu  den  am  schwersten  zu  bestimmenden.  „Es  scheint  nicht  a 
priori  aus  dem  Arabischen  zu  stammen'^  meint  er  und  citirt 
die  stelle  aus  Ibn-al-coutiya,  worin  Dozy  das  wort  zare  wieder- 
finden will.  Ohne  eine  bestimmte  entscheidung  zu  trefiian 
schliesst  Ducere  mit  den  werten:  „Wir  denken  mit  Dozy,  dass 
die  etymologie  dieses  wortes,  ob  es  nun  aus  dem  Arabischen 
stammt,  oder  die  Araber  es  den  Basken  entlehnt  haben,  noch 
unentsghieden  ist"  ^). 

Leider  erwähnt  Gerland  sarria  nicht  unter  den  spanischen 
auch  im  Baskischen  heute  noch  lebenden  wörtem,  die  er  als 

1)  Dozy  et  Engelmann,  Olossaire  des  mots  espagnols  et  portugais 
deriv^s  de  l'arabe,  Leyde  et  Paris  1869. 

2)  Larramendi,  Diccionario  trilingue.    San  Sebastian   1746. 

3)  Dacere,  Essai  d'un  Glossaire ,  p.  232 :  „D'apres  M.  Dozy, 

le  mot  zare  se  retroaverait  dans  Ibn-al-coatiya,  man.  de  Paris:  „Fait-on 
toajours  les  ehairae  et  les  corbeilles  de  la  meme  maniere,  oa  bien  chacan 
de  voas  est-il  en  etat  de  reconnaitre  le  travail  de  son  confrere?"  Mais 
quoiqu'on  s'accorde  generalement  sur  la  synonymie  qui  existe  en  basque 
entre  les  mots  zare  „panier'^  et  sare  „filet",  rien  ne  nous  porte  ä  penser 

qne  ce  mot  soit  derive  de  l'arabe Qaoi  qn'il  en  soit,  noas  pen- 

sons  avec  M.  Dozy  qne  Tetymologie  de  ce  mot,  qu'il  vienne  de  Parabe 
ou  qne  les  Arabes  Paient  emprante  aux  Basques,  n'est  pas  encore 
resolue.'' 
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roste  des  Altbaskischen  anerkennt.  Sein  verzeichniss  wäre  ein 
vollständigeres,  wenn  vor  seinem  y,u.  s.  w/'  auch  dies  wort  ent- 
halten wäre.  Die  von  ihm  gestellten  bedingungen  würden  dabei 
vollkommen  innegehalten  werden,  denn  wir  finden  auch  in 
diesem  falle:  1)  dass  die  formellen  Wandlungen  nur  unbedeutend 
fflnd,  2)  dass  das  wort  dem  Spanischen  und  Portugiesischen 
zugleich  angehört  und  3)  dinge  aus  dem  einfachsten  verkehr 
mit  der  natur  oder  aus  den  einfachsten  lebensverhältnissen  be- 
zeichnet 

Wie  nun  aus  dem  vorhergehenden  zu  ersehen  ist,  kommen 
Diez,  Dozy  und  Ducere  zu  keiner  bestimmten  entscheidung. 
Larramendi,  van  Eys  und  meiner  meinung  nach  wohl  auch 
(Vorland,  wenn  es  erlaubt  ist  aus  seinen  werten  Schlüsse  zu 
ziehen,  halten  die  romanischen  Wörter  für  entlehnungen  aus 
dem  Baskischen,  resp.  Altbaskischen.  „Sare  korb^',  meint  femer 
van  Eys,  „würde  seine  erklärung  im  Baskischen  finden,  da  die 
körbe  aus  korbweiden  gemacht  werden  und  die  weide  (die  korb- 
weide  ist  eine  weidenart)  im  Baskischen  sarcUa  und  auch  zarüca 
heisst  Der  bäum  würde,  nach  dieser  hypothese,  den  namen 
des  gegenständes  angenommen  haben,  den  man  aus  seinen 
zweigen  verfertigt*^  Die  letzte  folgerung  von  van  Eys  halte 
ich  für  unwahrscheinlich. 

In  dem  werte  sarais  ist  die  endung  ats  oder  ts  sehr  schwer 
zu  erklären.  Nach  Gharancey  ^)  wird  tze^  mit  dem  artikel  tzeay 
oft  der  beuennung  der  f nicht  angefügt,  um  den  bäum,  der  sie 
trägt,  zu  bezeichnen;  z.  b.:  sagartze  apfelbaum  von  sogar  apfel; 
inzaurtze  nussbaum  von  inzaur  nuss.  „Das  wäre'S  meint 
van  Eys,  „alsdann  eine  endung,  wie  im  Französischen  ier  *)  in 
nojfer,  figuier,  aber  auch  peuplier,  der  keine  fruchte  trägt^^ 
Vgl.  bask.  ametz  roteiche,  Steineiche;  harüz  (arUz)  eiche;  haUz 
erle.  Van  Eys  scheint  also  mit  Gharencey  nicht  übereinzu- 
stimmen.    Er  stellt  nun  die  frage,  ob  tze  oder  tz  nicht  die 

1)  Recherohee  vor  les  noms  d'animaox ,  p.  26. 

2)  Brächet  (Grammaire  historique  de  la  langae  fran9aiBe,  PariSf 
p.  276)  sagt  über  mt  folgendes:  „II  sert  ä  d^signer  le  plus  soavent:  1° 
les  noms  de  metiers  [boatiqaier,  potier,  batelier,  ecayer,  berger,  aroher, 
viguier,  eto.  .  . .],  2°  les  objets  d'nsage  joumalier  [sablier,  enorier,  foyer, 
eto.  .  . .],  3^  les  noms  des  vög^tanx  [poirier,  pommier,  peuplier,  laurier, 
figuier,  grenadier,  etc.  . .  .].  Le  meurtrier  würde  sohwerlich  hier 
unterzubringen  sein. 
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Synkope  von  tzat  (franz.  pour)  sein  könnte.  Vgl.  kotz  statt 
koizat  (ko+tzcU).  Beltz  schwarz  wäre  dann  für  bde  und  tzat 
,,ponr  le  corbeau^,  vielleicht  also  ungefähr  „was  dem  raben 
eigen  ist*';  aritz  für  arri  stein,  weil  die  eiche  hartes  holz  hat» 
und  tzat  contrahirt  in  tz  (wie  in  kotz,  bdtz).  —  Letzteres  er- 
innert an  das  spanische  wort  roble  Steineiche,  welches  roblizo 
hart  ergiebt.  —  Da  es  worte  giebt,  die  mit  einem  und  zwei  r 
geschrieben  werden  können,  wie  z.  b.:  arrera  oder  arera  auf- 
nähme; harois,  harotz,  arotz,  arrautz,  arratUs  schmied,  in 
Guipuzcoa  auch  Zimmermann^),  so  könnte  das  doppelte  r  in 
arri  nur  schwachen  widersprach  erheben. 

Ich  enthalte  mich  einer  antwort  auf  die  von  yan  Eys  an- 
geregte frage,  die  er  unentschieden  lässt.  Aber  der  umstand, 
dass  tzat  den  genitiy  verlangt,  müsste  doch  zu  einer  Verneinung 
derselben  veranlassen. 

De  Gharencey's  behauptung  scheint  mir  mehr  berechtigung 
zu  haben,  nur  ist  sie  zu  eng  bemessen.  Es  braucht,  meiner 
meinung  nach,  nicht  nur  direct  die  benennung  einer  fracht  zu 
sein,  der  tzea  angefügt  wird.  So  könnte  das  franz.  peuplier 
(in  Berry  —  peuple)  pappelbaum,  welches  van  Eys  als  gegen- 
beweis  anführt,  von  peuple  schössling  (am  fusse  des  baumes) 
mit  Zusatz  von  ier  entstanden  sein,  als  benennung  eines  baumes), 
der  schösslinge  am  fusse  macht.  Hier  würden  auch  die  Wörter, 
wie  bottier,  cordonnier,  charpentier,  meurtrier  etc.  anzubringen 
sein.  Das  durch  zusatz  von  ier  abgeleitete  wort  würde  den 
gegenständ  oder  die  person  bedeuten,  der  resp.  die  das  im 
grandworte  enthaltene  ergiebt,  zu  wege  bringt,  verfertigt,  oder 
die  Vorstellung  von  ihm  hervorruft.  Die  baskische  endung  tze, 
tz  (man  schreibt  auch  is)  würde  ganz  dieselbe  bedeutungs- 
variation  ergeben.  Beltz  >)  wäre  alsdann  die  schwarze  färbe, 
d.  h.  das,  was  den  raben  ergiebt,  resp.  sein  hauptmerkmal, 
oder  die  Vorstellung  vom  raben  hervorruft.  Vgl.  rabenschwarz, 
rappe;  rass.  BopoHofi  {voronoy),  Aritz  ist  der  bäum,  der 
durch  die  härte  seines  holzes  an  den  stein  erinnert.  Ärrotz 
der  ausländer,  der  fremde  würde  demnach  den  aufschneider, 
grosssprecher ,  prahler  ergeben,  d.  h.  die  bedeutung,  die  dem 

1)  Vgl.  ehstn.  puaepp  Zimmermann.     Es  bedentet  wörtlich  holz- 
Bohmied. 

2)  Cf.  Gharenoey,  Qnelqnes  etymologies  ensksriennes,  Revue  .  .  , 
t.  XXXI,  p.  321,  wo  das  wort  ander«  erkärt  wird. 
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gmndwort  arro  innewohnt.  In  sarats  hätten  wir  dasselbe  er- 
gebniss,  wie  in  all  den  übrigen  wörtem  auf  tz,  Eb  ist  der 
gegenständ,  der  das  im  grundworte  enthaltene  ergiebt,  —  der 
«aro-baum.  Die  contrahirte  form  von  kotzaf  —  kotz  — ,  die 
einige  mal  vorkommt,  erklärt  sich  durch  den  umstand,  dass  oft 
gebrauchte  Wörter  nicht  selten  der  formkürzung  unterliegen  ^). 
Dieses  beispiel  ist  also  hier  kaum  anwendbar. 

Zarika  könnte  nach  van  Eys  mit  lat  salix  verglichen 
werden,  er  enthält  sich  aber  einer  positiven  entscheidung  in 
dieser  frage.  Jedenfalls  sieht  er  in  diesem  werte,  wenn  es  bas- 
kischen  Ursprungs  ist,  was  er  für  sehr  möglich  hält,  ein  com- 
positum, dessen  endung  das  wort  gai  (gay,  kai)  stoff  gegenständ 
enthält.  Demnach  übersetzt  van  Eys  zarika:  „chose  ä  (hraneke 
de)  satde  —  verges,*'  Zarduka  band-  oder  korbweidenruthen, 
ginster-  oder  pfriemenruthen  (zweige)  wäre  alsdann  eine  Vari- 
ante von  zarika.  Salaberry  *)  übersetzt  auch  zarika  nicht  mit 
weide,  sondern  „ginster,  pfriemen."  Van  Eys  führt  beide  be- 
deutungen  an  und  zwar  „weide"  für  die  dialecte  von  Guipuzcoa 
und  Labourdin  und  „ginster,  pfriemen*'  für  Nieder- Navarra. 
Wir  haben  in  den  wörtem  sare,  zare,  sarats^  zarika^  zarduka 
unzweifelhaft  dieselbe  wurzel.  Ihre  verschiedenartige  recht- 
schreibung  (s  und  z)  hat  in  diesem  falle  keine  grosse  bedeutung 
in  etymologischer  hinsieht  (cf.  van  Eys,  dict.,  p.  374). 

Zarika  und  sarats  ergeben  nach  abzug  der  endsuffixe  zari 
(sart)y  sara  (zara).  Beim  vergleiche  der  wöi^ter  sarej  zare, 
sarats,  zarika,  zarduka  finden  wir  in  allen  als  gemeinschaft- 
liches dement  sar  (zar). 

Zarika  würde  also  in  wörtlicher  Übersetzung  der  zari  (zar, 
sarj  saraystoS  heissen.  In  sarats  hätten  wir  den  ^ara-bauro. 
Wenn  wir  nun  auf  das  vorhergesagte  näher  eingehen,  so  müssen 
wir  für  das  baskische  wort  (wurzel),  welches  die  erwähnten 
ausdrücke  ergab,  die  grundbedentung  pflanze  oder  pflanzentheil 
annehmen,  die  zur  Verfertigung  von  körben  oder  netzen  ver- 
wandt wurden,  resp.  zum  flechtwerk  sich  verwenden  Hessen. 
Die  finnisch-ugrischen  sprachen  bestätigen  diese  annähme. 

1)  Vgl.  meine  russische  abhandlung  über  „Verlust  und  ersatz  in 
der  spräche":  Tpara  h  aaiw^Ha  ab  Hauaii,  lOpheab  1900,  IIcKoab  1901, 
p.  65—88. 

2)  M.  Salaberry  (d'I barolle),  Vooabulaire  de  mots  baaques  baa- 
navarrais,  traduits  en  langue  fran9ai8ey  Bayonne  1856, 
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Finnisch  (Suom.):  sara  (sara-heinä)  riedgras.  (Einige 
arten  des  carex  werden  auch  jetzt  zu  iiechtwerk  benutzt). 
Sar-ka  id.  —  sar-pa,  sar-pio,  sar-va,  aar-vo  Schilfrohr,  binse.  (Cf. 
Span,  provenz.  cat.  sarria  netz  oder  geiiecht  von  binsen; 
span.  sera,  port.  seira  binsenkraut;  span.  sera  der  grosse, 
runde  feigenkorb  von  binsen).  —  sir-ka  salix  glauca. 

Ehstn. :  sara-pü  (eigentlich  «ara-baum;  cf.  bask.  sarats  id.), 
sara-kas,  sara-p  haselstrauch  (corylus  avellana  L.).  sara-lik, 
sara-pik  haselgebüsch.  Das  holz  des  haselstrauchs  wird  ge- 
spalten und  in  feinen  spänen  zu  allerlei  flechtwerk  benutzt.  — 
sari^)  riegensieb  zum  reinigen  des  kornes. 

Es  könnte  hier  vielleicht  noch  angeführt  werden:  magy. 
äar-j,  äar-an  spross,  sprössling.  —  äar-jü,  äar-nü  nachgras. 
Vgl.  auch  im  ers.  mord.  sar-do  Splitter,  Stachel. 

Riedgras,  Schilfrohr,  binse,  weide,  haselstrauch  lieferten 
das  material  zum  geflecht,  welches  wohl,  je  nach  bedarf,  ein 
netz,  einen  korb,  ein  sieb  zum  kornreinigen  ergeben  konnte. 

In  den  schon  früher  erwähnten  romanischen  wörtem:  span. 
sera,  portug.  seira  binsenkraut;  span.  sera  der  grosse,  runde 
feigenkorb  von  binsen;  sarria  netz  oder  geflecht  von  binsen 
finden  wir  noch  vollkommenere  bedeutungsentsprechung  für  das 
citirte  finnisch-ugrische  material.  Da  es  nach  den  erläuterungen 
hervorragender  forscher  wohl  kaum  einem  zweifei  unterliegt, 
dass  die  entsprechenden  romanischen  Wörter  als  entlehnungen 
aus  dem  Baskischen  zu  gelten  haben,  so  sind  wir  berechtigt 
auch  für  das  Baskische  die  bedeutungen  anzunehmen,  die  sich 
in  den  entlehnenden  sprachen  erhalten  haben,  im  Euskara  aber 
in  Vergessenheit  gerathen  sind.  Wir  finden  demnach  in  diesem 
falle  im  Baskischen  und  Finnisch-Ugrischen  identität  in  laut 
und  bedeutung.  Die  erwähnten  romanischen  sprachen  haben 
ein  wort  aufgenommen,  das  den  Basken  und  den  Ugro-Finnen 
eigen  ist. 

Es  erweist  sich  also,  dass  wir  in  einem  theile  des  romani- 
schen Sprachgebiets  auf  wörter  stossen,  die  sich  im  Finnisch- 
Ugrischen  finden.  Die  Romanen  sollen  sie  von  den  Basken  in 
sehr  alter  zeit  erhalten  haben.  Die  unterschiede  zwischen  den 
Wörtern  in  all  den  letzterwähnten  sprachen  sind  minimal  wie 

1)  Cf.  Donner,  Verf^rleichendes  Wörterbuch  der  finnisch-ugrischen 
sprachen,  Helsingfors,  1874,  p.  182:  Ehstn.  hari^  g.  harfa  »  sari  bürste, 
bechel,  kämm,  frist,  dachkamm.  —  Die  behaaptung  ist  doch  recht  gewagt. 
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in  der  form,  so  auch  in  der  bedeutung.  Die  vergleichung  mit 
anderen  sprachen  fährt  jedenfalls  zu  grösseren  differenzen  und 
Zugeständnissen. 

Die  entsprechenden  baskischen  und  finnisch-ugrischen 
Wörter  resp.  wurzeln  stammen  demnach  entweder  aus  ein  und 
derselben  quelle,  oder  sie  sind  entlehuungen,  wobei  der  Baske 
wie  der  Finne  der  entlehnende  sein  könnte.  Die  dritte  mögUch- 
keit  wäre  den  blinden  zufall  walton  zu  lassen.  Es  giebt  aber 
ausser  den  besprochenen  sarna  und  aare,  die  ich  ihres  allge- 
meinen interesses  wegen  zuerst  bringe,  noch  mehr  solcher  zu- 
falle. 

Ich  vermesse  mich  nicht  frühzeitige  Schlüsse  zu  ziehra. 
Meine  kurze  betrachtung  hatte  nur  den  zweck  auf  ein  inter- 
essantes gebiet  hinzuweisen,  wo  es  an  arbeitem  gebricht.  Es 
ist  zeit  energischer  an  die  arbeit  zu  gehen,  denn  „Les  Basques 
sont  un  peuple  qui  s'en  va."  Sollte  das  nicht  auch  von  den 
Ugro-Finnen  in  nicht  allzu  ferner  zukunft  gesagt  werden  können  ? 
In  Ungarn  und  Finnland  tobt  laut  der  kämpf  um  spräche  und 
volksthum.  Wie  im  Baskenlande,  so  wird  wohl  auch  hier  der 
rest  uralter  vorkultur  der  neuen  weichen. 

Der  von  kraft  und  gesundheit  strotzende  Baske,  der  stolz 
auf  seine  Fueroa  pocht  und  seine  spräche  für  so  unerreichbar 
hält,  dass  selbst  der  teufel  nach  siebenjährigem  Studium  kaum 
zwei  Worte  sich  aneignet,  um  sie  sofort  zu  vergessen ;  der  recke 
des  nordens^  der  stets  in  heftigem  strausse  mit  fels  und  meer, 
jetzt  den  harten  kämpf  um  sein  Suomi  kämpft;  der  muihige, 
freie  Ungar,  ~  sie  müssen  sich  den  ehernen  gesetzen  der  ge- 
schichte  beugen.  Ist  doch  „der  kämpf,  der  sieg  und  das  unter- 
liegen der  einzelnen  volksgeister,  der  Übergang  des  weltgeistes 
von  einem  volke  zum  andern  der  inhalt  der  Weltgeschichte."' 

Rudolf  GufmanfL 


Whitley  Stokes    Celtica.  169 

Celtica» 

I.   G-aulisli  lexxiznata. 

^^Netcos  murus",  Epinal  Glossary,  C.G.L.  V.  374,  Naetcos, 
ibid.  col.  1,  I.  13.  Goetz,  Thes.  Gloss.  Emend.  p.  724,  accepts 
the  gloss,  and  accordingly  alters  the  lemma  to  teixog,  surely 
an  overbold  emendation! 

0.  Schlutter,  American  Journal  of  Philology  XXI,  188, 
alters  the  lemma  to  necfcos,  which  he  takes'  to  bo  an  Irish 
Compound  of  necht  *pure',  *clean'  and  cos  *foot'  i),  and  accor- 
dingly changes  the  gloss  to  ^mundus  [pes]'. 

To  me  it  seems  reasonably  certain  that  we  should  read 
lemma  and  gloss  tbus: 

NectoB  merus, 
where  nectos  =  Ir.  necht  cach  glan  *pure',  Corm.  s.  v.  cruith- 
necht:  necht  .i.  glan,  H.  3.  18,  p.  637»;  nect  alainn  no  geal 
('beautiful  or  bright')  dicitur,   Ir.  Texte  III  368  n.,   neacht  .i. 
geal  'bright',  Archiv  f.  celt.  lexicographie  I  62,  89. 

neC'tO'S  is  a  Gaulish  ^o-participle  passive  ==  Gr.  viTttog  in 
a-viTttog  'ungewaschen',  Skr.  niktchs  'gewaschen,  gereinigt', 
from  the  root  neig,  whence  also  Ir.  nigim  and  the  name  Necktdn. 
Otber  such  participles  are  Bret.  poaz,  Gymr.  poeth  =  Gr.  nantog^ 
Lat.  coctus,  and  nuptus,  scriptus.  Of  the  Gaulish  nectos  the 
phonetic  spelling  would  be  necktos:  cf.  Rextugenos  {x  »  x)> 
Rev.  Celt  XIII.  282,  LVXTIIPIOS,  ibid.  XX.  116. 

Ämbi-osas  circulos,  C.G.L.  V.  345*,  25.  Here  anibi  is  the 
common  Gaulish  prepositional  prefix  (Holder,  Altcelt.  sprachsch. 
I  117),  and  osas  (leg.  ösas)  is  the  acc.  pl.  of  a  Gaulish  ösa  »• 
Lat.  öra,  Gr.  äa. 

Six  other  lemmata,  apparently  Gaulish,  occur  in  the  same 
volume  of  the  Corpus  Glossariorum  Latinorum.    Thus: 

caddos  sanctus,  V.  493*,  30,  leg.  cädos  =  Ir.  cdd  ^holy'. 
The  d  seems  doubled  after  the  long  vowel. 

gUbra  arator  lingua  gallica,  V.  364*,  gUbo  rusticus,  ibid. 
leg.  glebra,  glebo,  cognate  with  Lat.  gleba, 

mdinus  color  nigrus,  V.  371»,  11,  Cymr.  mdyn.  Gr.  iiihxg^ 
[jLBhovog. 

1)  A  n«cte(h)o9  woald  not,  I  think,  be  Irisb.  Sucb  a  Compound 
sbonld  be  eitber  eos^necht  (cf,  eot-luath),  or  neehl^hostae  (cf.  glan-^hostae , 
ir&^hostae). 
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orge  occide,  V.  316^,  70,  is  a  2d  sg.  imperative  cogoate 
with  Gaul.  Orgeto-rix,  Ir.  orgim,  ich  schlage,  tödte,  Cynir.  Con- 
horgetj  OBret.  argiaf,  tre-orgam  'perforo*. 

ontax  genas  marmoris  V.  377^  3,  1^.  ondax,  and  cf.  the 
Ir.  neut.  «-stein  ond  'stone'  »  Lat.  pandus. 

vehiegorum  genas  fluvialium  naviam  apnd  Gallos,  V.518*.  13. 
This  is  obYioosly  corrupt:  read  perhaps  vegorum,  a  latinised 
nom.  sg.  oi*vegoron,  cognate  with  Lat.  veho,  Gr.  o%ogy  Skr.  rdhati, 
Oaol.  C(hvlnu8,  Ir.  fin,  and  the  other  neo-celtic  words  cited  in 
Urkelt.  Sprachschatz  266  ander  1.  *veg. 

For  the  five  Galatian  words  in  Hesychius,  see  Tht  Aca- 
demy,  Oct  3,  1885,  and  add  galmuda  'a  menstruous  woman', 
Revue  Archeologique^  Jan.  1886,  p.  59. 

HL  Iriali  lEStymologiee. 

ad'SÖitn  'I  kindle'.  Zimmer,  KZ.  XXX.  99,  regards  the  Sim- 
plex of  this  Compound  verb  as  söim  'ich  wende,  drehe',  (root 
8u),  and  asserts  that  the  expression  atod  tened  ('anzünden  des 
feuers')  can  originally  have  denoted  'nur  das  aufrühren  der 
glimmenden  kohlen  und  das  zulegen  neuen  brennmaterials'. 
This  etymology  does  not  account  for  the  long  ö,  and  it  seems 
to  me  that  the  root  is  sau,  whence  the  Attic  avta  (with 
the  rough  breathing).  Whether  av(a  comes  from  an  older 
tratet;  I  do  not  venture  to  say:  see  P.  Kretschmer  KZ. 
XXXL  421. 

hebais  'ivit',  pl.  3  behsat  .i.  eiblit,  LL.  337^,  is  commonly 
used  euphemistically  for  'mortuus  est',  see  Fei.  Oeng.  prol.  95, 
Feb.  18,  Ap.  23.  Rev.  Celt.  XX.  480.  Compounded  with  at, 
wo  have  the  pret.  aUbeb,  Rev.  celt.  XVI.  45.  The  pres.  indic. 
does  not  occur,  but  it  must  have  been  a  reduplicated  verb 
identical  with  Gr.  ßißaw,  ßlßrj^i^  Sk.  jigäti,  and  cognate  with 
e-ßr^,  d-gät,  Vga-;  not  -^gem,  (Brugm.  Grundr.  II  893). 

brüaeh  'ventriosus'.  bruasach  'pectorosus'.  In  the  Revue 
celtique  XXIV.  170  A.  Meillet  connects  the  Irish  brü  ^belly', 
gen.  bronn,  a  stem  in  n,  with  the  synouymous  Russian  brjücho, 
which  is  derived  from  a  stem  in  s;  and  he  compares  the  difference 
between  Skr.  ptran-  and  ptvas-,  I  think  I  have  found  a  trace  of 
the  «-stem  in  O'Clery's  glossary :  bruach  .i.  brü  mhör,  fear  brüarh, 
where  brüaeh  seems  to  corae  from  *  brus^Uco-s.  In  the  phrase, 
laech  bf'uasach  bilmar^  'a  warrior  high^breasted,  great-mouthed', 
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LL.  99*  49,  the  former  adjective  points  to  an  urkelt.  ^brou- 
släko-s,  cognatc  with  Goth.  brusts,  as  Ir.  brü  'belly',  gen.  bronn 
is  cognate  with  bruinne  'breast*. 

cert  *8tone'.  Hitherto  this  word  has  been  found  only  as 
the  first  Clement  of  the  Compound  cert-fuine  'a  baking-flag'. 
See  Laws  IV.  8,  23  and  O'Davoren's  glossary,  No.  526,  where 
Ceartfuine  is  explained  by  in  leac  ara  ndentar  in  fuine  *the 
flagstone  on  which  baking  is  done'.  In  Bezz.  Beitr.  XXV.  253, 
I  tried  to  connect  this  cert  with  Gr.  KgaTog,  Yjiqta  and  Goth. 
hardtis;  but  the  vowels  do  not  agree,  and  the  meanings  are 
too  remote.  I  now  propose  to  equate  cert  'stone'  (from  ^qerto-s) 
with  the  synonymons  Gr.  rthQog^  and  further  to  connect  it 
with  Icel.  hvedra  'fels',  hvedna  'stein'.  The  metathesis  of  r 
needs  no  apology. 

duar  .i.  imat,  ut  est  a  duaraib  drecht  .i.  ar  imad  na  focul 
bit  aigi  *düar  i.  e.  a  multitade,  ut  est  'from  pluralities  of  poems', 
i.  e.  for  the  multitude  of  words  that  he  has',  O'Davoren's  glos- 
sary, no.  582.  duar  may  come  from  ^dugro-  or  from  *daugrO'. 
In  either  case  it  seems  cognate  with  Lith.  daüg  Wiel',  dauksinti 
'mehren*. 

duil  .i.  lebur  *book',  O'Dav.  gl.  no.  601 :  cf.  Gaul,  (petnpe)- 
dukty  Gr.  ^XXa'  nXaöovg  rj  tpvXhx,    Ir.  duUech  'leafy'. 

to  prepositional  prefix.  A.  Meillet,  Etudes  sur  Tetymologie 
et  le  vocabulaire  du  vieux  slave,  p.  155,  connects  this  prefix 
with  Lith.  ata-  and,  'en  composition  nominale',  ato-.  A  cognate 
prefix  ath'  (*re-,  wieder'),  cymr.  at-,  has  been  compared  by 
Bezzenberger  (Urkelt  Sprachschatz  8)  with  Lith.  at-,  ata-  'zu- 
rück', 'wieder',  Slav.  otü, 

Apparently  to  descends  from  an  oxyton  o/d-,  and  aih  from 
a  paroxyton  dto.  So  the  Gymric  prep.  o  descends  from  an  oxyton 
ap6  (Gr.  dno,  Lat.  po-)^  while  the  cognate  synonymous  Ir.  a 
comes  from  a  paroxyton  dpo  =  Gr.  a/ro,  Lat.  ab,  ap-,  Skr. 
dpa,  As  to  such  double  forms  see  Joh.  Schmidt,  KZ.  26,  20 
and  Zimmer,  Gelt  Zeits.  11  110. 

The  Syntax  of  the  Old-Irish  article  agrees,  in  one  reepect,  remar- 
kably  with  Gothic.    Thus: 

huaa  mo  lebrän  ind  linech  fom-chain  trireeh  inna  A-in  'above  my 
booklet,  the  lined  (one),  the  trilling  of  the  birds  sings  to  me\  Sg,  203. 

Fuachaid-sem  fri  frega  fdl  a  rose  a  ngli-se  eonUdn  'his  eye,  thia 
glancing  fall  (one),  he  points  against  the  wall  fence,  Ir.  T-  II  5, 
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uisrir  in  sinnaeh  n-aUaid  do  rdUh  a  aühig  in  trüaig  'she  ga¥e  the 
wild  fox  for  her  vassal,  the  wretched  (one)  Brocc.  h.  61. 

So  in  Early  Middle  Irish:  »>  e  a  ehorp  in  taüneamaeh  rit  anaU  ^it 
is  his  body,  the  shining  (one),  beyond  thee',  YBL.  207».  2^. 

CoDipare  the  Gothic  hlaif  unsarana  ßana  sinieinan  gif  uns  himma  daga, 

TTT     Oomish.  etymolog^es. 

ahas  'hateful' :  Ota  cowes  pur  ahas  'here  is  a  shower  Yery 
hateful',  OM.  1082,  is  -  Cymr.  achaa  (Loth,  Rev.  celt.  XXIII,  290  n.), 
Ir.  accais  from  ^ad-kam-j  ^ad-^hasti-y  Urkelt  sprachsch.  10,  68. 

chons  in  the  half-English,  half-Gornish  phrase  gode  ehans 
reih  fo  'mayst  thou  have  a  good  chance!'  OM.  2822,  where  for 
chans  Norris  (Gornish  Drama  I)  prints  thonSy  which  he  sup- 
poses  to  be  for  thons  =  Eng.  danee.  But  chons,  a  loan  from 
the  English  or  French  chance,  is  the  tnie  reading. 

degenow  RD.  2563  has  been  taken  to  be  a  single  word; 
but  it  is  de  genow,  i.  e.  de  +  kenow,  where  kenow  is  the  pl.  of 
hen  =  Cymr.  cfvtfu.    The  context  is: 

Ellas  my  ny  wothyen  man 
bones  map  Üew  y  honan 
de  genow  yn  mes  an  nef 
'alasi  I  knew  not  that  the  Son  of  God  himself  was  (come)  out 
of  the  heaven  to  lamentations'. 

hanaa  ^whisper',  yn  un  hanas,  Pascon  79.  4n  a  whisper'. 
This  is  —  Ir.  sanas  (see  Wind.  Wtb.  s.  v.),  the  etymology  of 
which  is  obscure  to  me. 

latoetlian,  the  name  of  a  demon  in  RD.  128,  137,  is  ex- 
plained  by  Williams  (Lexicon  Gornubritannicum ,  p.  231)  as 
*Fiends',  and  compared  by  Loth  (Rev.  Celt.  XXEU.  282)  with 
Cymr.  llawethan,  llywethan  'anguille'.  But  it  is,  like  Ir.  lebeddn 
Ml.  122^  7,  a  loan  from  Leviäihän,  the  mythic  serpent  men- 
tioned  in  the  Book  of  Job  and  the  Psalms. 

maghteth  'a  virgin,  maid',  Cymr.  machteith,  Bret.  tnatez, 
'servante',  domestique  femelle',  vann.  matec'h  (Rev.  celt.  XXIII 83) 
is  the  Ir.  (ingen)  macdacht  ^a  marriageable  maiden',  ro-macdaä 
(gl.  superadulta)  Wb.  10*  17. 

much  (gl.filia),  is  identified  by  Loth,  Rev.  celt  XXIII,  28ö — 6, 
with  the  Cymr.  uch  of  the  genealogies,  'qui  est  pour  mucA, 
comme  ap  pour  map\  The  Old-Irish  reflex  seems  moccu,  maccu 
'great-grandson'  in  Moccu- Echach^  M(iccu  Bün^  Thesanrus 
palaeo*biberiiicus  II  260,  262, 
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irem  'lamentation'  is  found  only  in  the  mntated  form  drem, 

PD.  2640: 

myrghes  a  lerusalem 

na  olough,  na  na  tcreugh  drem 

tvamaf  vy. 

'Daughters  of  Jerusalem,  weep  not,  nor  make  lamentation 
over  me*. 

trem,  which  Loth  connects  with  Brei,  termal  or  termi  'se 
plaindre,  g6mir,  (en  parlant  d'an  malade)',  seems  cognate  with 
Ir.  tairm,  toirm  'lärm,  laut,  stimme',  Wind.  Wtb.  s.  v. 

tryher  OM.  1235  is  explained  as  'mighty'  by  Williams,  as 
—  *trircarj(h,  celui  qui  a  une  pnissance  triple,  la  Trinite,  by 
Loth,  (Rev.  Celt  XXUI.  300). 

The  context  (OM.  1235)  is 

AfnboaotP  orth  tryher  gwreys 
annethe  nyns  es  laha 
which  seems  to  mean  Tromises  made  in  three  words  (en  trois 
mots),  of  them  there  is  no  law',  i.  e.  there  is  no  binding  force 
in  oral  pi^omises,  such  as  that  made  by  6od  to  Noah.  Here  tryher 
may  come  from  try+ger  (cf.  yn  harow  Pasc.  2  from  yn(8)  garow\ 
the  succesdve  stages  being  tryher  >  *tric8er  >  ^tris-ger  >  ^trejes- 
garjo-. 

whas,  This  adj.  occurs  only  in  the  adverb  yn  tokos  'bene', 
Pasc.  232.  It  may  come  regularly  from  *svai,  a  sister-root  of 
*8vad  'verlangen',  (v.  Brugmann  Grundr.  «  §  701).  The  Cymr. 
ehwanty  Com.  whans,  Bret.  hoant  'desir'  may  come  from  a  nasalised 
root  8vat.  The  Irish  sant  'begierde'  seems  borrowed  from  chwant. 

Camberley,  Surrey,  September  15.  1903.       WhiÜey  Stokes. 


Akslav.  ssm,  sUm,  tönt  'schatten'  und  täo  'corpus'. 

Miklosich  hat  den  satz  ausgesprochen,  es  sei  nicht  zweifei* 
haft,  dass  stinh,  eint  und  tSnh  auf  derselben  urform  beruhen 
(Etym.  wtb.  s.  323,  auch  in  der  Vgl.  gramm.  I  *  s.  288),  was 
ja  auf  den  ersten  blick  vielleicht  ganz  plausibel  erscheinen  mag. 
Er  geht  von  stint  aus,  das  er  von  *8kinh  (vgl.  gr.  amd,  ai. 
chäyä)  ableitet,  aus  st^h  wäre  dann  auch  sint  und  *tinh  (vgl. 
poln.  cieA,  böhm.  dial.  tin,  slov.  tSnja  'schatten')  entstanden. 
Wie  es  lautlich  möglich  wäre,  wird  freilich  nicht  näher  be* 
gründet;  es  wäre  auch  vergebliche  müha     Deshalb  bat  man 
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auch  später  diese  worte  durch  den  Wechsel  zwischen  velar-  und 
Palatallauten  zu  erklären  getrachtet:  s^nt  aus  *s^nh  und  ^eith 
aus  *8einh  und  dieses  aus  *8kinh  (vgl.  Brugmann,  Grundr.  I  ' 
s.  546),  wobei  man  sich  um  tent  entweder  gar  nicht  kümmerte, 
oder  einfach  einen  abfall  des  8  vor  dem  t  annahm  (Gebauer, 
Hist.  mluvn.  j.  £.  I  s.  489),  wofür  man  freilich  sonst  keine 
anderen  analogen  belege  finden  möchte.  Aksl.  tuzdh  'fremd' 
neben  ätuzdh,  stuzdh  und  öuzdh  kann  nicht  verglichen  werden, 
denn  es  ist  direct  aus  ^tjudj"  entstanden,  wobei  das  zweite  j 
dissimilirend  auf  das  erste  wirkte  (vgl.  des  verf.  zur  kritik  der 
altslov.  denkmale,  Wien  1886  s.  35,  bez.  775).  Aber  selbst 
wenn  wir  auch  diesen  abfall  zugeben  möchten,  scheitert  die 
erklärung  sUm  »  *8k^nh  an  unüberwindlichen  Schwierigkeiten. 
Wie  hier  zwar  richtig  vorausgesetzt  wurde,  ergab  ein  *sfce  zu- 
nächst ein  8ce,  aus  dem  noch  in  historischer  zeit  vielfach  ein 
8tS  wurde.  Dieses  sce  hat  sich  nun  im  Akslav.  sonst  erhalten. 
Es  gibt  denkmäler  und  zwar  solche,  die  uns  gerade  sonst  auch 
das  ältere  bewahrt  haben  und  die  ausschliesslich  das  sc  ent- 
halten und  kein  8t  oder  nur  ausnahmsweise,  so  das  Zogt-aphos- 
evangelium,  wo  nur  ein  einzigesmal  8t  statt  sc  vorkommt  {gali- 
lejstimh  Mat.  15.  29),  im  Cod.  Marianus  ist  sc  vorwiegend,  im 
Glag.  Cloz,  ist  es  ausschliesslich  (vgl.  des  verf.  aksl.  gramm. 
s.  132).  Nun  würden  wir  in  solchen  denkmälern,  wenn  sie 
stenh  überhaupt  enthalten,  nicht  dieses,  sondern  *scenh  erwarten. 
Das  kommt  aber  nicht  vor.  Im  Glag.  Cloz.  kommt  zwar  sem 
dreimal  vor  (z.  801,  836  und  851),  darneben  4  mal  stent  (z.  327, 
328,  329  und  335)  und  gerade  hier  in  dieser  partie  haben 
wir  auch  pasce  (von  pascha)  und  zw.  z.  323,  aber  ein  ^sc^ih 
finden  wir  hier  nicht  wie  auch  überhaupt  in  keinem  denkmale. 
Man  könnte  einwenden,  dass  im  anlaute  die  Verhältnisse  viel- 
leicht anders  waren,  aber  auch  damit  wäre  nichts  gewonnen, 
denn  es  konnte  hier  höchstens  in  der  gruppe  sc  das  s  abfallen 
z.  b.  scepiti  neben  cepüi  (aus  *sMp,  *skoip),  wenn  hier  nicht 
die  praeposition  sb-  vorliegt  und  darnach  möchten  wir  ein  *cem 
erwarten,  das  auch  nirgends  zu  belegen  ist  Dazu  kommt  noch 
etwas  anderes,  was  wir  eigentlich  als  die  hauptschwierigkeit 
ansehen  müssen:  das  sce  aus  ske  war  weich  (äSe)^  führte  daher 
im  Böhm.  Pol.  etc.  zu  äde  und  dann  im  Böhm,  weiter  zu  sie 
(z.  b.  aksl.  scigh  'solus',  serbocroat.  cigli  'einzig',  altböhm. 
ädiehl^,  neuböhm.  sUhly,  pol.  szczegol  'einzelheit,  besonderheit'; 
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aksl.  scepiti,  cepiti  ^spalten',  serbocr.  scjepcUi,  ciepati,  altböhm. 
äeSp,  ädepiti,  äöiepati,  neub.  ätep^  stäpiti,  ätipcUi,  poln.  szczep, 
szczepiS,  szczepaS,  obersorb.  äSepiS,  russ.  äöepitb;  aksl.  *8cerb, 
serbocr.  ceriti  se  ^ridere  dentibus  ostensis*,  slov.  cSriti  'dentes 
ostendere',  altböhm.  ädiefiti,  neub.  ätäriti,  ätiriti  zuby,  poln. 
szczerzyö  zeby).  Wenn  es  weiter  jetzt  im  Neuböhm,  scipati, 
dial.  ahcipcUi  'verrecken'  heisst,  so  ist  das  sc  anderen  Ursprungs: 
aus  s^-cep  (vgl.  russ.  cSpenitt)^  desgleichen  scäti  'mingere*  dial. 
chcdti  aus  *shc^.  Auch  in  der  declination:  dska  ^tafel,  brett' 
hatte  z.  b.  im  dat.  loc.  sg.  altböhm.  diöe  (aus  dacS),  däte,  erst 
später  ist  deace  zu  daska  analogisch  nach  den  worten  auf  -ka 
aufgekommen. 

Darnach  möchten  wir  im  Böhm,  ein  *äöien,  Hin  erwarten, 
allein  das  kommt  nicht  vor,  sondern  wir  haben  es  hier  mit 
stien  stin  zu  thun.  Wir  können  also  ein  stenb  aus  ^skSm  durch 
die  Vermittlungsstufe  *scSnh  absolut  nicht  erklären  und  durch 
eine  andere  stufe  auch  nicht.  Unter  solchen  umständen  glaubte 
ich  schon  früher  von  einem  *8k^t  absehen  zu  müssen.  Ich 
dachte  bei  st^t  an  eine  beeinilussung  von  zastiniti  (neben 
ztisenUi)  und  zatynüi  (Aksl.  Gramm,  s.  138).  Allein  wenn  wir 
auch  eine  solche  erklärung  bei  stenh  halbwegs  noch  zulassen 
könnten,  so  wäre  sie  bei  Um  nicht  recht  wahrscheinlich,  weil 
das  verbum  zatynüi  (z.  b.  böhm.  zatynüi  'verzäunen',  slov.  zA- 
tiniti  ^verschalen,  mit  brettem  verschlagen')  begrifflich  mehr 
abseits  liegt  und  sonst  auch  verhältnissmässig  selten  ist.  Wir 
müssen  daher  die  sacbe  anders  zu  erklären  trachten. 

An  der  form  s^h  aus  *8k^m  können  wir  nun  jedenfalls 
festhalten;  das  war  ein  gemeinslav.  wort  mit  hilfe  des  Suffixes 
-/if»  gebildet.  Davon  glaube  ich  aber  stenh  und  t^m  trennen  zu 
müssen.  Wären  diese  worte  etymologisch  identisch  mit  sent, 
so  würden  wir  bei  ihnen  auch  dasselbe  geschlecht  erwarten. 
Nun  ist  senh  fem.  und  stenh  im  Aksl.  masc;  tenb  können  wir 
im  Aksl.  zwar  nicht  belegen,  es  war  aber  urslavisch,  weil  es 
in  einer  reihe  von  slav.  sprachen  noch  vorkommt.  Von  diesem 
worte  glaube  ich  eben  neben  senh  ausgehen  zu  müssen.  Es 
war  wahrscheinlich  von  der  wurzel  tem',  die  wir  auch  in  aksl. 
tbtna  'tenebrae',  lit.  temti,  temstu,  temaü  'sich  verfinstern,  dunkel 
werden'  haben,  gebildet  und  zwar  mit  hilfe  des  Suffixes  -nh. 
Aus  *tem'nh  entstand  tenh  ebenso  wie  aus  ^pomen-nqti  ein  po- 
menqti,   das   wohl  älter  ist,    als   das  offenbar  erst  unter  dem 
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einflasse  des  nasales  q  entstandene  secnndäre  pom^nqii.  Vgl. 
auch  aksl.  p^n^  'denarius'  mit  aisl.  penningr,  ahd.  pfenning. 
Es  war  urspünglich  eine  parallele  bildung  zu  dtnb  mit  dem- 
selben Suffixe  gebildet  und  wie  dieses  ein  masculinum  war,  so 
offenbar  auch  Unt  ursprünglich  (ygl.  auch  ogni).  Auch  im 
Poln.  ist  cieA,  -nia  (aus  t^h)  noch  ein  masc,  in  Mähren  ist 
Ün  ein  masc.,  hier  freilich  könnte  es  auch  unter  dem  einflusse 
von  sUnt  das  genus  erlangt  haben.  Die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  wäre  etwa  'finstemis,  dunkelheit'  mit  rücksicht  auf  die 
Wurzel,  aus  welcher  das  wort  gebildet  worden  ist.  Nun  können 
wir  es  sonst  auch  beobachten,  dass  der  begriff  ^finster'  für  den 
begriff  'schatten'  genommen  wird.  Lat.  utnbra  wird  mit  griech. 
a/ißXvg  s»  Muster*  (äfißXvoiaaa  ofiixlfj)  verglichen  ^)  und  hat 
auch  die  bedeutung  von  'finsternis',  meist  allerdings  dann  von 
'schatten'  (vgL  noch  z.  b.  caelo  noctis  descenderat  umbra,  ad 
umbram  lucis  ab  orta  'bis  zur  nacht')  angenommen.  Welcher 
unterschied  ursprünglich  zwischen  den  werten  aSnt  und  tint  be- 
stand, ist  jetzt  schwer  zu  ermitteln,  man  könnte  höchstens 
annehmen,  dass  Unt  den  dichten  schatten  bedeutete,  sint  da- 
gegen den  lichteren,  zumal  wenn  damit  auch  das  wort  sinqti 
'erglänzen'  sint  'lividus',  ahd.  acinan  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  müsste. 

Das  wort  stint  halte  ich  schliesslich  für  eine  compromiss- 
bildung  aus  sim  und  'tSnt,  wobei  allerdings  auch  das  wort 
stina  'wand',  namentlich  in  Verbindungen  wie  zastinüi  (russ. 
z.  b.  zasUnüh  'jemandem  vor  dem  lichte  stehen'  neben  zasinitb 
und  zat^ith)  irgend  welchen  einfluss  ausüben  konnte.  Während 
sitth  von  anfang  fem.  war,  scheint  tenh  wie  dtuh  ursprünglich 
ein  masc.  gewesen  zu  sein  und  diesem  worte  scheint  auch  sUm 
zumeist  sein  genus  zu  verdanken:  im  Aksl.  ist  es  auch  masc, 
im  Böhm,  ist  es  aber  dial.  auch  fem.:  sHn,  stini.  Es  konnten 
natürlich  noch  weitere  beeinflussungen  stattfinden  und  so  sehen 
wir,  dass  t^h  jetzt  im  Russ.  femin.  ist,  im  Sloven.  ist  es  zu 
t6nja  erweitert. 

In  einer  reihe  von  slav.  sprachen  hat  sent  eine  specielle 
bedeutung  bekommen:  im  gegensatze  zur  stube,  die  als  lichter 
räum  mit  fenstem  galt  (böhm.  z.  b.  sv&nice  =  stube  von  st^i 
'licht',  weissruss.  sv^lica,  russ.  sv&Uea,  sviüidkay  lit  entlehnt: 
sekliSe  'gastzimmer  eines   bauemhauses') ,  bezeichnet  sint  den 

1)  Anders  o.  26,  823.    Pr. 
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mehr  dunklen,  weil  gewöhnlich  fensterlosen  Vorraum,  vorhaus, 
80  im  Russ.  8^nh  u.  plur.  seni  4e  vestibule',  wruss.  sency^  böhm. 
s/w,  poln.  sieii,  magy.  szin  'atrium',  lett.  sinces  'vorhaus'.  So 
ging  dann  hier  das  wort  senh  als  'schatten'  verloren  und  an 
seine  stelle  trat  stenh  und  t^h. 

Nun  führt  Miklosich  bei  ttma  'finsterniss'  auch  an :  ,,n8lov. 
zaiön  'Sonnenuntergang',  serb.  auton  'dämmerung',  wie  es  scheint 
aus  -^^m-n%"  (Etym.  wtb.  s.  349).  Aus  "^temm  könnten  wir  es 
nicht  ableiten,  wohl  aber  aus  *tommy  d.  h.  aus  der  ablauts- 
stufe  zu  *  Um.  In  dieser  Stellung  vor  einem  n  konnte  offenbar 
kein  nasal  aufkommen,  vielmehr  ist  das  m  noch  vor  der  ent- 
stehung  desselben  ausgefallen.  Man  könnte  zwar  bei  slov.  zaion 
an  *topn',  topüi  'immergere'  denken,  zumal  zatön  auch  'tümpel', 
^meerbusen*  und  'insel'  bedeutet  und  wir  im  Slovenischen  noch 
zatönüi  'im  wasser  versinken,  untergehen'  und  töniti  'unter- 
sinken' haben  (Pleteränik,  Slov.  II  s.  887  und  676).  Wir  dürfen 
aber  nicht  übersehen,  dass  wir  im  Slovak.  töm,  ton^  =  schatten 
und  tonava,  dann  auch  tön,  -e  f.  'schatten'  haben  (Kott,  Slovn. 
VII  s.  913).  Dameben  kennt  allerdings  das  Slovakische  auch 
stin,  stien  neben  sien  und  tiek  Die  slovakischen  worte  kann 
man  mit  rücksicht  auf  ihre  bedeutung  ('schatten')  nicht  mit 
topiti  ionqti  in  Zusammenhang  bringen.  Es  mag  ja  sein,  dass 
in  den  erwähnten  slovenischen  ausdrücken  elemente  der  letzteren 
bildung  auch  vorliegen,  dass  hier  auch  eine  art  verquickung 
vorkommen  konnte,  aber  bei  den  slovakischen  werten  ist  es 
ausgeschlossen.  So  ist  wohl  auch  das  serb.  siiton  'tiefe  dämme- 
rung'  zu  beurtheilen,  d.  h.  es  ist  offenbar  aus  *8q-4om,  su-tan 
entstanden  und  das  Slovakische  zeigt  hier  auch  eine  weitere 
berührung  einerseits  mit  dem  Serbocroatischen  andererseits  mit 
dem  Slovenischen,  was  wir  übrigens  auch  an  anderen  merk- 
malen  wahrnehmen  können.  Dagegen  mag  das  sloven.  tdnja 
'eine  tiefe  stelle  im  wasser,  der  tümpel'  auf  *tapnja  wegen  der 
bedeutung  zurückgehen,  desgleichen  böhm.  tüni  (altböhm.  töne)^ 
poln.  tonia  u.  s.  w.,  wie  übrigens  auch  Miklosich  das  wort 
deutet  (Etym.  wtb.  s.  358).  Das  böhm.  zdteh  'die  banse  in  der 
scheuer'  hängt  mit  zdtyna,  zdtyni  zusammen  und  hat  mit  un- 
seren Worten  nichts  zu  schaffen. 

Durch  das  sloven.  serb.  und  slovakische  -^off,  tofia  erhält 
unsere  etymologie  des  tSnh  aus  *temnh  noch  eine  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Beitrige  x.  knnde  d.  indg.  sprachen-    XXIX.  12 
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Miklosich  hat  auch  tilo,  tilese  'simulacram,  columna,  ten- 
torinm,  corpus,  aetas'  als  mit  st^b  verwandt  hingestellt  (l-  c- 
8.  356).  Sollte  wirklich  die  ursprüngliche  bedeutung  des  wertes 
•Schattenbild ,  abbild'  sein,  dann  würden  wir  es  nach  dem 
früheren  zwar  nicht  mit  stint,  wohl  aber  mit  fSnt»  zusammen- 
stellen können,  d.  h.  mit  der  wurzel  *tem.  Da  ein  *tem-to 
fortbestehen  könnte,  müssten  wir  hier  vom  suffix  -do  ausgehen. 
So  wie  aus  *gin'8la  (lit  g\da,  dial.  glnsla)  nach  8ch?nind  des 
8  und  dann  des  n  und  dehnung  eines  vorauszusetzenden  %  zu 
i  ein  züa  *ader'  entstanden  ist,  so  wäre  hier  analog  aus  *temdo 
ein  tS4>  entstanden.  Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  es  direct 
von  tfytb  gebildet  worden  ist,  indem  daraus  ein  thema  te-  er- 
schlossen worden  wäre. 

Wien,  April  1904.  W.  Vondräk. 


Zur  erweichung  der  gutturale  im  Lettischen. 

Bekanntlich  werden  im  Lettischen  h  und  g  vor  t,  e^  e  za 
e  und  dz  ^) ;  lit.  alAs  le.  ac8  „auge'S  lit.  käti  :  le.  cek  „heben*', 
lit  Icikts  :  le.  cHs  „hartes  lit.  gyvaa  :  le.  dsAvs  „lebendig^',  lit 
genys  :  le.  dzenis  „specht",  lit  geddti  :  le.  dzedöt  „singen*'. 
Auch  die  Verbindungen  kj  und  gj  werden  lautgesetzlich  zu  c 
und  dz.  Das  hat  bereits  Bielenstein  (Lettische  spräche, 
§§  60,  124,  126)  erkannt;  freilich  haben  Leskien  (Arch.  f. 
slav.  phil.  Y  14  und  noch  IF.  XUI  174)  und  nach  ihm  Ost- 
hoff (Zur  gesch.  d.  perf.  78,  wo  jedoch  Leskien  nicht  erwähnt 
wird)  Bielensteins  ansieht  für  falsch  erklärt  und  behauptet 
kj  und  gj  würden  lautgesetzlich  vielmehr  zu  ö  und  dz.  Diese 
ansieht  Leskiens  ist  jedoch  so  unhaltbar,  dass  ich  sie  weiter 
nicht  berücksichtigen  werde.  Also,  wie  gesagt,  kj  und  gj  werden 
lantgesetzlich  zu  c  und  dz.  Im  anlaut  hat  man  nur  beispiele 
für  kj  >  c;  lit.  kidune  :  le.  caüne  „marder'S  lit  kiduras  :  le. 
caüra  „durchlöchert**.  Weitere  beispiele,  und  zwar  für  den 
inlaut,  liefern  die  flexionsformen.    Bei  der  declination  der  -io- 

1)  Dieser  lautwandel  ist  bereits  im  18.  Jahrhundert  n.  Chr.  abge- 
schlossen gewesen,  wie  sich  aus  lettischen  Ortsnamen  in  Urkunden  jener 
zeit  ergibt,  z.  b.  C&rsang&re  (Bielenstein,  Grenzen  188  und  368  ff.),  Cer' 
vieal  (ibid.  196  und  286),  Celde  (ibid.  208),  iHerhüen  (ibid.  208),  S^rwe 
oder  Zerwe  (ibid.  222),  Celme  (ibid.  233),  Leisime  (ibid.  243)  u.  a. 
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Stämme  bieten  ausser  dem  nom.,  acc.,  yoc.,  loc.  s.  alle  übrigen 
casus  die  Verbindungen  kj,  gj;  es  entsprechen  sich  also  regel- 
recht nom.  pl.  lit.  rugial  :  le.  rudzt  „roggen**,  gen.  pl.  lit.  rugiü  : 
le.  rtidzu  n.  s.  w.  Dies  ist  aber  meines  wissens  auch  der  ein- 
zige -ib-stamm  im  Lettischen,  der  das  lautgesetzliche  paradigma 
bewahrt  hat;  alle  übrigen  haben  jetzt  dy  dz  für  c,  dz.  Es 
sollte  z.  b.  der  gen.  s.  von  läcis  „bär'S  drudzia  „fieber'^  den 
lit  formen  lökio  (mit  auffallendem  schleifton)  i),  drügio  ent- 
sprechend eigentlich  *läcay  *drudza  lauten;  man  spricht  jedoch 
dafür  Idda,  drudea.  Während  nun  das  dz  in  rf4dzi  auf  keinerlei 
weise  aus  dz  entstanden  sein  kann,  lassen  sich  formen  wie  läda, 
drudza  leicht  als  neubildungen  erklären.  Neben  den  nominatiyen 
veds  aus  ^vetais  „alter  mann'S  ezis  „ig^^'S  g(^Üi8  „hahn",  Mipis 
„schooss",  bridü  *)  „weile",  atksnis  „erle",  virsis  „stier",  zulis 
9,aal",  kurmis  „maulwurf  ^  u.  a.  stehen  die  genitive  veöa  aus 
*vetäa,  eza,  gaWa,  klepja,  briza,  aikäAa,  viräa,  zuäa,  kurmja  u.  a. 
Da  in  solchen  beispielen  der  stamm  im  genitiv  dem  nominativ 
g^enüber  um  ein  j'  erweitert  zu  sein  schien,  so  kamen  für  die 
lautgesetzlichen  formen  *läca  (=  lit.  ldkio)y  *drudza  (=  lit. 
drügio)  zum  nom.  Idcis,  drudzis  die  neubildungen  *ldcja  > 
läSa,  *drudzja  >  drudza  auf,  weil  eben  die  formen  "^läca, 
*drudza  dem  nom.  läcis,  drudzis  gegenüber  für  die  sprechen- 
den kein  plus  von  j  zu  haben  schienen.  Aus  rudzi  aber  ent- 
stand kein  *rudzi,  weil  das  wort  in  der  regel  nur  im  plural 
vorkommt  und  daher  im  Sprachgefühl  den  -o-stämmen  sich  an- 

1)  Nach  einer  mündlichen  mitteilung  von  prof.  Jannis  ist  bei 
mehreren  Wörtern  mit  beweglichem  wortaccent  die  intonation  der 
wurzelaübe  in  verschiedenen  mundarten  verschieden;  vielleicht  ist  anch 
lokgt  ursprünglich  nach  Eurschats  (Gramm.  §  669)  Schema  IIa  und  nicht 
la  accentuiert  worden. 

2)  Le.  brldii  ist  sicherlich  identisch  mit  lit.  brydii  „waten",  wie 
aus  der  gebrauchsweise  des  lit.  wertes,  die  Mitteil,  der  lit.  liter.  ges. 
I  16  und  182  und  bei  Bezsenberger  Lit.  forsch.  102  angegeben  wird, 
klar  hervorgeht;  das  bemerke  ich  wegen  Leskien  Bild,  der  nomina  187, 
wo  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Wörter  bezweifelt  wird.  Eine 
ähnliche  bedeutungsentwickelung  hat  das  aus  dem  Niederdeutschen 
(rei90  „mal",  vgl.  Mitteil,  der  lit.  liter.  ges.  I  182  und  KZ.  XIX  868) 
entlehnte  le.  relta  „mal,  reihe"  (schon  auf  deutschem  boden)  durchge- 
macht (vgl.  auch  serb.  put  „weg,  reise"  :  jedan  put  „einmal");  bei 
Leskien  Bild,  der  nomina  71  wird  le.  reiza  freilich  als  eine  echt  letti- 
sche bilduDg  angeführt.  Auch  Wiedemann  leitet  noch  (o.  XXVIII,  68) 
le.  relza  von  einer  wurzel  reig-  ab. 

12* 
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schloss  (nom.  pl.  mdzi  :  gen.  rudzu  »  nom.  pl.  vlri  „männer^' : 
gen.  Viru).  Als  gattungsname  ist  mir  das  wort  im  singalar 
überhaupt  nicht  geläufig;  von  einem  eigennamen  Rudzis  aber 
kann  jetzt  der  gen.  nur  Rudza  lauten.  Ausser  rtidzi  kenne  ich 
noch  einen  rest  der  ursprünglichen  bildungsweise :  während  man 
in  Wolmar  u.  a.  läöaüzas  (aus  läöu  oder  läda  aüz<is)  »»trespe^' 
spricht,  ist  dafür  in  Baldohn  u.  a.  noch  die  ältere  form  läcaü' 
208  (aus  *läcu  oder  "^Idca  aüzas)  üblich,  weil  man  hier  die 
Zugehörigkeit  von  Idc-  zum  paradigma  von  Idcis  nicht  mehr  so 
deutlich  empfindet  ^).  —  In  der  declination  der  -j^-  und  -i-stämme 
können  die  Verbindungen  kj  und  gj  nur  im  gen.  pl.  vorkommen; 
und  dem  lit.  cMü  „der  äugen ^*  entspricht  regelrecht  le.  acu 
(eine  allgemein  und  sehr  übliche  form,  die  als  lautgesetzlich 
betrachtet  werden  muss;  nur  aus  Markgrafen  kenne  ich  nach 
den  aufzeichnungen  hm.  Mühlenbachs  dafür  die  neubildang  ad; 
es  werden  dort  auch  ursprünglich  lange  endvocale  abgeworfen). 
Auf  die  formen  gen.  pl.  draudzu  (Bielenstein,  Lett.  spr.  §  338) 
von  draüdze  „gemeinde^S  jodzu  (Bielenstein,  ibidem;  Bezzen- 
berger,  Spr.  d.  pr.  Letten  122)  von  jüdze  „meile",  pücu  (Bezzen- 
berger,  ibidem  170)  von  püce  „eule^'  möchte  ich  dagegen  mich 
nicht  berufen;  von  diesen  Wörtern  ist  der  gen.  pl.  nicht  gerade 
sehr  gebräuchlich  '),  und  daher  könnten  die  formen  draudzu, 
jadzu,  pücu  mit  den  offenbar  unorganischen  neubildungen  motu, 
predu,  mutu  (Bielenstein,  Lett.  spr.  §  338)  von  mäie  „mutter'S 
prede  ,,kiefer",  mute  ,,mund^*  gleichwertig  sein.  Sonst  sind  c 
und  dz  wiederum  durch  d  und  dz  verdrängt:  da  z.  b.  neben 
den  nom.  pl.  cikis  „geschlechter^',  sirdis  „herzen^S  bites  ,,bienen", 
vardes  „f rösche",  zdlea  „kräuter",  zvaigznes  „sterne",  drä>es 
„kleider",  kurpes  „schuhe''  u.  a.  die  genitive  ciUu,  sirzu,  biäu, 
varzu,  zaXu,  zvaigzAu,  dribju,  kutpju  stehen,  so  kamen  zu  den 
nom.  pl.  ads,  sveces  „kerzen",  preces  „waaren",  Mzes  *)  „ottem", 

1)  [Naohträglioh  fand  ich  noch  den  gen.  s.  kca  BY.  6493,  dadza 
BV.  6621,  8  var.,  läea  BV.  8986,  1;  10602,  2  var.;  12542  var.,  rudta 
BY.  11917  var.,  den  dat.  s.  rudzam  BY.  11918,  6  var.,  den  gen.  pl.  dadzu 
BY.  6621,  8  var.    Korr.-note]. 

2)  [Nach  Zahlwörtern  kommt  der  gen.  pl.  jüdtu  dooh  häufig  genug 
vor  und  kann  daher  wohl  als  lantgesetzlich  betrachtet  werden.  Korr.-note]. 

8)  Der  nom.  s.  ^tdze  ist  wahrscheinlich  eine  lettische  nenbildnng 
f&r  das  zum  sprechen  nnbeqoeme  *^idzs  (»  Ht.  angU^  lat.  anguu). 
Ebenso  za  bearteilen  sind  le.  Cgle  :  lit.  an^A«,  ablg.  qglh  „kohle^S  le. 
$akne  :  lit.  iaknls  „wurzel". 
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kaüdzes  ,^heuhaufen'S  jüdzes  u.  a.  fär  die  lautgesetzlichen  geni- 
tive  acu,  *8vecu,  *precu,  *üdzu,  *kaüdzu,  jüdzu  die  neubil- 
dungen  *acjiA  >  aö  (Markgrafen),  *8vecju  >  sveöu^  *precju  > 
predu,  *üdzju  >  üdsu,  *kaüdzju  >  kaüdzu,  *jädzju  >  judzu 
auf.  —  Viel  besser  haben  sich  die  lautgesetzlichen  formen  in 
der  verbalflexion  erhalten.  Alle  hierher  gehörigen  praesentia 
der  IV.  classe  Bielensteins  zeigen  durchweg  die  regelmässigen 
formen;  z.  b.  I.  s.  lit.  lenkiü  :  le.  lecu  „ich  beuge",  II.  s.  lit. 
lefikl  :  le.  tec,  III.  s.  lit.  lefikia  :  le.  teCj  I.  pl.  lit.  lefiJäame  : 
le.  lecam,  11.  pl.  lit.  Ufüciate  :  le.  lecat;  lit.  jüngiu  :  le.  ßidzu 
„ich  spanne  an",  lit.  ßingi  :  le.  jüdz,  lit.  jüngia  :  le.  jüdz,  lit 
jüngiame  :  le.  jüdzam,  lit.  jüngiate  :  le.  jüdzcU.  Nur  aus  wenigen 
mundarten  sind  formen  mit  d;  di  für  o,  d2r  bekannt.  Bielen- 
stein  (Lett.  spr.  I  s.  365)  führt  aus  Kokenhusen  die  form  sedzu 
an  für  sonstiges  sedzu  ^)  „ich  decke" ;  Bezzenberger  verzeichnet 
aus  der  spräche  der  preussischen  Letten  (s.  83)  die  I.  s.  bratiöu 
für  braücu  „ich  fahre",  sauöu  für  mücu  „ich  rufe",  lüdzu  für 
lüdzu  „ich  bitte",  slau6u  für  daücu  „ich  melke",  saledu  für 
satecu  „ich  biege  zusammen",  äzlHzu  für  ai?32|(22;t<  „ich  schliesse 
zu",  zfnauilzu  für  ^fmaueJ^M  „ich  würge",  änädu  für  i^iacu  „ich 
schnai'che";  (s.  84)  die  IL  s.  lüdzi  für  lüdz(i),  saudi  für  8aüc(i); 
die  I.  pl.  lüdzam  für  lüdzam;  (s.  85)  die  III.  praes.  2a(2i  für 
lüdz.  Aus  einer  Sammlung  von  geistlichen  liedern  vom  jähre 
1671  entnehme  ich  ferner  die  I.  s.  luhdfcho,  brautscho  für  lüdzu, 
braücu  (in  der  postille  des  Mancelius  dagegen  vom  jähre  1653 
habe  ich  nur  regelmässige  formen  z.  b.  I.  s.  luhdfo  gefunden). 
Auf  die  erklärung  der  formen  mit  d,  dz  komme  ich  später  zu- 
rück nach  der  betrachtung  der  hierher  gehörigen  verba  der 
XII.  classe  Bielensteins.  Auch  hier  kennen  die  meisten  mund- 
arten nur  die  lautgesetzlichen  formen,  z.  b.  I.  s.  lit.  tikiü  :  le. 
ticu  „ich  glaube",  lit.  regiü  :  le.  redzu  „ich  sehe";  11.  s.  lit. 
tikl  :  le.  tici,  lit  regi  :  le.  redzi;  UI.  praes.  lit.  tik(i),  rSg(i)  : 
le.  tiCj  redz^)\  I.  pl.  lit.  Ükime,  regime  :  le.  tycim  (in  einem 
hochlettischen  text  in  Wolters  Litovskaja  chrestomatija  I  152), 
redzim;  II.  pl.  lit.  tiküe,  rSgite  :  le.  ticü,  redzit  (südwestkurisch; 
vgl.  Bezzenbergers  Spr.  d.  preuss.  Lett  125).     Da  aber  neben 

1)  Mit  f  bezeichne  ich  das  ofiPene  e  (ä), 

2)  Dass  Leskien  (Arch.  f.  siav.  phil.  V  16)  als  lautgesctzliche  form 
der  IIL  praes.  im  Lettischen  *reg  ansetzt,  sei  hier  als  coriosam  er- 
wähnt. 
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formen  wie  ticu  :  ticim,  redzu  :  redzim  andere  formen  der- 
selben classe  standen  wie  dzirzu  „ich  höre"  :  dzirdim,  gutu 
„ich  liege"  :  gulim,  vaiu  „ich  kann"  :  varim  u.  a.,  wo  in  der 
I.  s.  der  stammauslaut  deutlich  jotiert  ist,  während  in  ticu, 
redzu  dasselbe  c,  dz  (aus  kj^  gj)  vorzuliegen  schien  wie  in  den 
andern  personen,  so  wurde  in  einigen  mundarteu  nach  dem 
Vorbild  von  dzirzu,  gvXu,  varu  u.  a.  in  ticu,  r^dzu  das  j  von 
neuem  eingeführt,  und  es  entstanden  somit  formen  wie  ticu, 
redzu,  palldzu  „ich  helfe"  (für  palldzu),  südzu  „ich  klage'^  (für 
südzu)^  aus  *ticju,  *redzju,  *palidzßi^  *8üdzju  Bielenstein, 
Lett.  spr.  §  279).  Nun  blieben  aber  eine  Zeitlang  neben  den 
neubildungen  wie  tiöu,  redzu  die  älteren  formen  wie  ticu,  redzu 
noch  im  gebrauch,  und  dieses  nebeneinander  von  tiöu  und  ticu, 
redzu  und  r^dzu  war  die  veranlassung,  dass  auch  neben  verbis 
der  IV.  classe  wie  braiicu,  sedzu  u.  a.  die  neubildungen  brauöu, 
sedzu  u.  a.  aufkamen.  Sodann  wurde,  etwa  nach  dem  Verhältnis 
der  I.  s.  aüzu  „ich  webe"  zur  L  pl.  aüzam  u.  a.,  zur  I.  s. 
brauöu,  tiöu,  redzu  u.  a.  die  I.  pl.  *bratiöam  (vgl.  die  oben  an- 
geführte form  lädzam),  tiöam,  redzam  (Bielenstein,  Lett.  spr. 
§  126)  gebildet  (schriftlettisch  dagegen  I.  pl.  ticam,  redzam 
zur  I.  s.  ticu,  rfdzu  nach  dem  vorbild  von  braiicu  :  braucam, 
s^zu  :  sedzam)  ^).  —  Es  bleiben  noch  die  hierher  gehörigen 
praeterita  der  primären  verba.  Die  schriftlettischen  mundarten 
haben  auch  hier  die  lautgesetzlichen  formen  bewahrt,  z.  b.  I.  s. 
lit.  lekiaü  „ich  flog"  :  le.  licu  „ich  sprang",  lit.  segiaü  „ich 
heftete"  :  le.  sedzu  „ich  deckte".  Dazu  lauten  die  übrigen 
personen:  II.  s.  Ud,  sedzi  (=  lit.  lökel,  segei),  IIL  s.  (jetzt  nur 
noch  dial.)  Isce,  sedze  {=  lit.  lei^,  eüge),  I.  pl.  (jetzt  nur  noch 
dial.)  Ücem,  sedzem  (—  lit.  leköme,  s&gete)^  II.  pl.  (jetzt  nur 
noch  dial.)  lecSt,  sedzst  (=>  lit.  lU:€tf,  sSgete).  Daneben  standen 
aber  formen  wie  I.  s.  (jetzt  nur  noch  dial.)  vezu  „ich  führte", 
me^  „ich  warf*,  neäu  „ich  trug",  b^hi  „ich  streute"  u.  a.  (= 
lit.  vedziaü,  rneöiaü,  neäiaü,  beriaü)  :  I.  pl.  (jetzt  nur  noch 
dial.)  vedetn,  metem,  nesim,  berem  u.  a.  (=  lit.  videmej  müeme, 
nSäeme,  bereme).  Infolge  dessen  bildete  man  mundartlich,  nach 
dem  Vorbild  von  I.  pl.  vedSm  :  I.  s.  vezu  u.  a.,  zur  L  pl.  lecsm^ 
sedzem  die  I.  s.  (mit  neueinfiihning  des  j)  *lScju  >  leöu, 
*8edzju  >  sedzu.     In  den  schriftlettischen  mundarten  dagegen 

1)  Die  n.  8.  Akttt,  sauci  hat  bereits  Bezsenberger  (Spr.  d.  preoBs. 
Lett.  86)  richtig  beurteüt. 
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wurde  in  umgekehrter  richtung  eine  ausgleichung  Yorgenommen: 
nach  dem  vorbild  von  I.  pl.  Ucim  :  L  s.  licu  u.  a«,  bildete  man 
zur  I.  pL  vedSm  die  I.  s.  vedu  (wo  nur  noch  das  geschlossene 
e  der  Wurzelsilbe  auf  die  ehemalige  mouillierung  des  d  hin* 
weist).  Zuletzt  wurde,  etwa  nach  dem  Verhältnis  der  I.  s.  aügu 
„ich  wuchs"  (—  lit.  dagau)  :  I.  pl.  aügäm  (=  lit.  dfigome)^ 
zur  I.  s.  /^,  vedu  die  I.  pl.  licäm,  vedäm  gebildet.  —  Man 
sieht,  die  regel  „kj,  gj  >  Cj  dz^^  erklärt  alles  aufs  beste;  nach 
alledem  wird  wohl  niemand  von  mir  verlangen ,  dass  ich  die 
verkehrte  argumentation  Leskiens  und  Osthoffs  noch  im  ein* 
zelnen  widerlege,  da  dies  ja  nur  ein  unnützer  Zeitverlust 
wäre.  — 

Ich  wende  mich  zur  besprechung  von  wortformen,  welche 

für  c,  dz  —  s,  z  (und  umgekehrt)  aufweisen.     Einiges  gehört 

nur  scheinbar  hierher,  z.  b.  sermüJcalis  neben  certnüksis  „eher* 

esche"   (wurzel  Jcerm-  neben  kerm-,  vgl.  Torbiömsson,   d.  ge- 

meinslav.  liquidametatL  II  12),  trlsit  (vgl.  ai.  trdsati  „erzittert'S 

aksl.  tr^  „ich  schüttle")  neben  trtcet  „zittern,  beben"  (—  lit 

trink&i  „dröhnen").     Während  hier  schon  ursprachliche  difiFe- 

renzen  vorliegen,  lässt  sich  das  von  den  folgenden  formen  nicht 

behaupten.    Neben  cvik'is  „zwick",  dzUars  „bemstein"  (—  lit. 

gintäras),  n.  pl.  dzlvis  „gam"  (vgl.  dzija  „gam"  —  lit.  gijä)^ 

dzeUains  oder  dz^täns  „gelb"  (=]it geUönas)^  bardziba  „strenge" 

(von  bargs  „streng"),   surdzit   „murren,    heulen   und   weinen" 

(vgl.  lit  surgti  „wimmern"),  dzett  „stechen"  (—  lit  jr^i),  dzir- 

kalis  „Steinmetz"   (»   lit  girnkcUis  „mühlsteinhauer"),   dzelme 

„tiefe  stelle  im  fluss"  (=  lit.  gelme)^  dzil'utns  „tiefe"  (lit  güü- 

fnas)^  stehen  svik'is,  zttars,  zives  (Ulm.),  z^ltains  oder  zeltans  (die 

quantität  des  a  ist  nicht  angegeben)  BV.  ^)  2487,  bärztba  (Ulm.), 

surzSt  und  surzis  „der  immerdar  weint"  (Ulm.),  zeit  und  zilindt 

(Lautenbach,  o.  XVH  275)  oder  zeldinät  RV.  6633;  6647,  zir- 

kalis  (Bielenstein ,   Grenzen  d.  lett  volksstammes  285),  zelme 

(ibidem),  loc.  s.juil'umä  (Mancelius,  postille  II  75).    Dem  lit  gUe 


1)  Mit  BV.  bezeichne  ich  die  von  Baron  und  Wissendorff 
unter  dem  titel  Latwju  dainas  herausgegebene  Sammlung  lettischer 
Volkslieder,  von  der  bereits  zwei  grosse  bände  erschienen  sind,  und  auf 
die  ich  die  aufmerksam keit  aller  fachgenossen  lenke,  die  sich  für  letti- 
sche spräche  und  volkspoesie  interessiren.  Mit  ihrer  grossen  varianten- 
sammlung  ist  diese  edition  eine  unerschöpfliche  fundgrrube  für  alle 
„lettologen". 
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,,eicheP^  gegenüber  steht  im  Lettischen  meines  wissens  nur  noch 
die  form  zUe,  Bezzenberger  verzeichnet  aus  der  spräche  der 
preussischen  Letten  die  formen  zirdi  für  dzirdi  „in  hörst  (» 
lit  girdi)y  zelezis  für  dzelzs  „eisen^^  (lit.  gelezls)^  zedet  für  dzedät 
„singen^'  (lit.  g'ed6ti)y  IIL  praes.  iz'e^  (s.  37)  für  izdzest  ,,erlöscht'* 
(vgl.  lit  g€stü\  z9rte  für  dzert  „trinken"  (lit.  girti)^  zevete  (s.  169) 
für  dzevät  „arbeiten"  (vgl.  lit.  gyvinti).  In  diesen  fällen  ^)  scheint 
die  affricata  älter  zu  sein  als  der  spirant;  bei  den  folgenden 
formen  >)  dagegen  ist  das  umgekehrte  der  fall.  Neben  pcuM 
„kennen"  (=  lit.  pazlnti)^  zirM  „erbsen"  (==  lit  ztrniai)^  zuss 
,,gans"  (»  lit.  zqsis)^  daüzUes  „sich  herumstossen"  (»  lit 
dauzytis),  zaUis  „schlänge"  (=»  lit.  zaltys),  zirkUs  „schafscheere" 
(Bezzenberger  Lett  dial.-stud.  77;  »  lit.  zlrkles),  aizmilze 
„nagelgeschwür"  (vgl.  tnilzt  „schwären",  lit  müzincLS  ,,riese"; 
Leskien,  Ablaut  d.  Wurzelsilben  73;  Wiedemann,  o.  XIII,  305), 
z^8  „gold"  (vgl.  russ.  zoloto)y  dzelzs  „eisen"  (=  lit  gel^\ 
zeme  „land"  (=  lit  zime),  sirsinc  (Wolmar)  „hornisse"  (lit.  sirs^ 
„wespe"),  simts  „hundert"  (—  lit.  äiihtci8\  säcsts  (s  lit.  sekMas) 
„liegender  block",  slraps  „syrup",  stehen  I.  s.  praet  padzinu 
„ich  erkannte"  BV.  817,  3  v.  (aus  Salisburg)  und  9840  var. 
und  III.  praes.  nepadzlkst  „erkennt  nicht"  (Rujen),  dzlrni 
(Blieden,  Magazin  XIII  1,  9),  dzüss  (Rakstu  kräjums  XIII  83), 
daudzites  (ibidem;  Mancelius,  postille  I  35),  dzaltis  (Ulm.), 
dzirkles,  aizmildze  (Ulm.),  dzfUs  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss. 
L.  37),  gen.  pl.  dzeldzu  (Rujen),  dzeme  (in  Lubahn  nach  Bielen- 
stein,  Grenzen  285),  cirsens  (Ulm.;  die  qualität  des  e  ist 
unbezeichnet),  cimti  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss.  L  169), 
ceksts  (vgl.  lit.  dekätaB)^  clraps  (Suhrs;  auf  einige  anders 
geartete  fälle  von  c  für  ^  komme  ich  etwas  später  zu 
sprechen).  Endlich  erwähne  ich  einige  Wörter,  deren  etymo- 
logische beziehungen  mir  unklar  sind,  sodass  ich  nicht  sagen 
kann,  ob  affricata  oder  spirans  älter  ist.  Neben  bendzeles 
„kleine   querbalken  zwischen  den   Sparren"   steht  benzeles  (als 

1)  [Dazu  stelle  ich  Doch:  mäziiii  BV.  8044  var.  neben  mSdsiiü  von 
mega  „schlaf  S  duz  „viel**  BV.  8486,  1  var.  neben  daudz  (lit.  daug)^  voc.  s. 
zagüzet'  BV.  4139,  1  nachtr.  neben  dz^gtae  (lit.  gegu}ß)  „kuckak".  K.-n.]. 

2)  [Daza  stelle  ich  noch:  (I.  s.)  fut.  mdfdnäiu  (zu  vizindt  „spazieren 
führen'S  vgl.  lit.  pa-vym  bei  Bezzenberger,  Lit.  forsch  200)  BV.  11270 
var.;  jünger  ist  wohl  auch  das  dz  in  vidzit  BV.  5944,  4  var.,  10033,  2 
var.  neben  vizH  „schimmern".    E.-n.]. 
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dritte  form  daneben  benddes;  dieses  wort  stellt  von  Grienberger, 
Arch.  f.  slav.  phil.  XVIII  33,  zu  bedris,  bendars  „genösse", 
lit.  befidras,  nach  meiner  ansieht  mit  unrecht.  Es  bliebe  das 
dz  oder  2  der  nebenformen  unerklärt;  und  überhaupt  scheint 
mir  das  wort,  schon  des  n  wegen,  ein  lehnwort  zu  sein,  obschon 
ich  die  quelle  nicht  anzugeben  weiss.  Formell  erinnert  das 
wort  auffallend  an  das  russische  aus  dem  Germanischen  ent- 
lehnte benzeV  „bindseil";  vielleicht  liesse  sich  das  lettische  wort 
auch  semasiologisch  damit  verbinden),  neben  zdet  „sabbeln, 
lecken,  aber  auch  wohl  kauen  überhaupt"  —  dzelet  (von  Bezzen- 
berger  0.  XXVII  183  zu  gr.  x^Xirri  „lippe"  gestellt,  dessen  % 
zweideutig  ist;  wenn  dz  älter  wäre  und  die  ursprüngliche  be- 
deutung  „kauen,  verdauen"  wäre,  könnte  man  auch  an  slav. 
zelqd^k^  „magen"  denken,  das  von  Mikkola  0.  XXI  225  zu 
got.  käßei  „mutterleib",  von  Bezzenberger  aber  0.  II  154  zu 
gr.  x^^^^^S  „gedärme"  gestellt  wird),  neben  dzintele  „eiserne 
klammer"  —  zintele,  neben  zirneUis  „spinne"  dzirneklis  (Ulm.; 
die  quantität  des  e  ist  nicht  angegeben),  neben  acu  dzirnums 
„augenstem"  —  acu  zirnums,  neben  dzedrs  (Grösen)  „quer- 
balken"  oder  dz'eds  —  zeds  (unter  der  Voraussetzung,  dass  z 
älter  ist,  möchte  Leskien,  Bild.  d.  nom.  36,  dies  wort  mit  zuds 
„scharfe  kannte"  zusammenstellen;  aber  dieses  ist  mir  höchst 
unwahrscheinlich.  Einerseits  scheint  die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  von  dzeds  „querbalken",  nicht  „ende  eines  querbalkens" 
gewesen  zu  sein;  andererseits  bedeutet  zilds,  lit.  zdndas  zu- 
nächst wohl  nur  „kinn,  kinnbacken",  und  wenn  Ulmann  da- 
neben die  bedeutungen  „scharfe  kante,  ecke  eines  Steines,  eines 
klotzes,  die  man  mit  dem  hebebaume  fassen  kann,  die  ecke  an 
der  schneide  einer  axt"  angibt,  so  ist  dies  alles  wohl  nur  in 
bildlichem  sinne  gemeint.  Ich  selbst  möchte  hier  dz  für  älter 
halten  und  dzed(r)8  von  einer  wurzelform  gUhendh-  ableiten, 
auf  die  Liden  0.  XXI  98  verschiedene  keltische,  germanische 
und  slavische  formen  zurückführt;  die  betreffenden  germani- 
schen formen  werden  von  Wadstein  IF.  V  30  wohl  falsch  be- 
urteilt). Wie  erklärt  sich  nun  dieses  nebeneinander  von  dz 
und  z  1),  c  und  s?  An  einen  bereits  ursprachUchen  Wechsel, 
wie  er  z.  b.  in  dzettäns  „gelb"  neben  zeit  „grünen"  vorliegt 

1)  Sporadischer  wandel  von  z  zu  dz  findet  sich  auch  in  versohie- 
deuen  slavisohen  mundarten,  vgl.  MUclosich  Vergl.  gramm.  I  '  448, 
Werchratskij  Arch.  f.  slav.  phil,  XV  57,  Leskien,  Bild.  d.  nom.  85, 
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(vgl.  Brugmann,  Grdr.  I  *  §  597),  darf  man  hier  nicht  denken, 
wenigstens  bei  der  grossen  mehrzabl  der  beispiele  nicht.  Eine 
durchaus  befriedigende  erklärung  aller  falle  kann  ich  nicht 
geben,  zumal  mir  genaue  daten  über  die  geographische  ver- 
breitiuig  der  angeführten  formen  fehlen  (für  einige  von  Ulmann 
angeführte  formen  ist  der  fundort  überhaupt  nicht  angegeben). 
Von  den  etymologisch  unklaren  formen  abgesehen,  sei  zunächst 
constatiert,  dass  von  den  beispielen  für  z  aus  dz  nur  zUe 
„eichel'S  und  von  den  beispielen  für  dz  aus  z  nur  dziUdes 
„schafscheere^'  gemeinlettisch  oder  doch  den  meisten  mundarten 
eigen  sind.  Alle  übrigen  formen  sind  nur  in  einigen  mund- 
arten bekannt.  Eine  einheitliche  erklärung  aller  fälle  wäre  zwar 
erwünscht,  ist  aber  theoretisch  nicht  nötig.  Die  beispiele  für 
diesen  lautwandel  verteilen  sich  auf  verschiedene  mundarten, 
und  deshalb  darf  er  nicht  als  „dialektisch**  (d.  h.  als  lautge- 
setzlich für  bestimmte  mundarten)  gelten.  Nur  in  der  Sarkauer 
raundart  (Bezzenberger,  Spr.  d.  preuss.  L.  37)  scheint  der 
Wandel  von  anlautendem  dz  zu  z  den  Charakter  eines  lautge- 
setzes  zu  haben.  In  einem  teil  der  übrigen  falle  sehe  ich  be- 
einfiussung  durch  andere  ähnlich  lautende  Wörter,  für  die  ich 
0.  XXVII  330  bereits  einige  beispiele  ^)  aus  dem  Lettischen  ge- 
geben habe.  Dies  ist  ganz  ohne  zweifei  der  fall  bei  zd^ains 
{z^ltans)  für  dzettäns  (dzeUaifis)^  wie  sich  aus  dem  citierten 
Volkslied  (ßV.  2487)  klar  ergibt:  es  ist  ein  Wortspiel,  in  dem 
die  „(gold)gelben^^  füsse  (zeltainäs  käjiAas)  des  rebhuhns  mit 
der  gold weide  (zeha  kärJdi)  in  beziehung  gesetzt  sind  (ursprüng- 
lich standen  wohl  nebeneinander  *zeUain8^)  „goldig*^  und 
dzekäns  „gelb",  worauf  durch  contamination  •)  die  formen  ^zd- 
täns  und  dz^ains  entstanden).  Desgleichen  entstand  dzdis 
für  zehs  im  anschluss  an  dzettäns.  So  entstand  vielleicht 
auch  dzaltis  für  zaltis  im  anschluss  an  dzett  „stechen*'.  Zu 
cirsens  (daneben  cirksti  „grosse  wespen",  cirksnis  „hornisse**  : 
lit.  Hrslys,  Hrkälys,  cirkälys  „wespe")  für  sirsinc  vergleiche 
mau  cirslis  oder  cirksnis  „Spitzmaus*^  circenis  „heimchen'S  lit 


1)  Ein  derartiges  beispiel  ist  offenbar  aaoh  le.  lapsen»  „wespe^*  far 
*vapsene  (vgl.  lit.  vapsä  „bremse**),  angelehnt  an  lapsa  „fuchs*'  (lit.  lapi), 

2)  Vgl.  malains  „lehmicht**   von   mdli  „lehm'%  Mrabain»  ,,Bilber- 
artig'*  von  aidrabs  „silber**  u.  a. 

3)  [Vrgl.  dazu  auch  Zubaty,   o  alliteraci  v  pisnich  lot.  a  lit.  15  ff., 
und  dzeltes  neben  zeÜes  (ein  pflanzenname)  BV.  7189  var.    Korr.-noteJ. 
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kirälys  „äsche^^  Zu  dzirldes  für  zirldes  vergleiche  man  die 
form  cirklctö  (Ulm.),  die  aufe  verbum  cirpt  „scheeren**  (lit 
kifpti)  hinweist.  Die  form  tnraps  für  slraps  entstand  wahr- 
scheinlich dank  dem  nebeneinander  von  ctJcurs  und  sukurs 
„Zucker*^  (das  8-  der  letzten  form  nach  russ.  sachar  „zucker*^ 
oder  sukari  neben  cukari  <  russ.  sucha^  „zMrieback").  —  An- 
deres könnte  auf  assimilation  beruhen,  so  wahrscheinlich  der 
gen.  pl.  dzeldzu  für  dzdzu,  vielleicht  auch  (mit  unvollständiger 
assimilation)  daudzUes  für  daüzUes.  Aus  cvik'is  ist  svik'is 
entstanden  um  die  ausspräche  zu  erleichtern  (die  lautfolge 
cv  ist  im  Lettischen  nicht  üblich),  vgl.  kaä.  svjardnpc  „hart 
werden"  neben  cvjardi  „hart"  (Sbornik-b  statej,  posvj.  For- 
tunatovu  563).  Nachdem  auf  diese  weise  in  einigen  formen 
z,  s  für  und  neben  dz,  c  (und  umgekehrt)  aufgekommen  waren, 
konnte  das  schwanken  zwischen  a&icata  und  Spirans  auch  auf 
einige  andere  formen  sich  übertragen.  —  Endlich  wird  anlau- 
tendes 8  (gleichviel  welchen  Ursprunges)  durch  assimilation  zu 
c,  wenn  die  nächste  silbe  mit  c  beginnt:  cücaürufn8  „after- 
Öffnung'*  aus  *8üd(u)'Caürufns,  cecen  für  secen  „vorbei"  (die 
Qualität  der  beiden  e  ist  mir  unbekannt,  doch  schreibt  Man- 
celius,  postille  I  83,  zätzän,  und  hochlettisch  ist  a  in  der 
Wurzelsilbe,  z.  b.  cticyn  BV.  2796,  3  (der  nachtrage);  in  secen 
hat  man  «-  im  anschluss  ans  verbum  sekt  „folgen''),  pacacn'eks 
(Ulm.)  „geschichten-erzähler"  für  ^pasacn'äcs  von  pasaka  „er- 
zählung"  {8(icU  „sagen"  kann  das  8-  nach  dem  praesens  saku 
bevirahrt  haben;  doch  braucht  wohl  ein  assimilationsvorgaug 
nicht  ausnahmslos  zu  sein).  Unklar  ist  mir  das  nebeneinander 
der  formen  sekumi,  s§cumi,  c^umi,  cekumi  „mistgabel"  (vgl. 
lit.  ääke  „gabel");  cecumiksiiin  aus  secumi  entstanden  sein  und 
darauf  cekumi  hervorgerufen  haben,  doch  woher  das  c  in  secumi 
(vgl.  etwa  die  von  Mühlenbach,  Rakstu  kräjums  XIII  47,  ange- 
führten formen  braucumiiiä  *)  BV.  991  v.  für  hraükumiAä  „fahrt", 
sl^dzumvAs  BV.  3137,  1  v.  für  sl^gumMä  „zuschliessen")? 

Nicht  jedes  erweichte  k,  g  ist  zu  c,  dz  geworden.  In  einer 
anzahl  von  fällen  sind  k',  g  vielmehr  geblieben  und  werden 
jetzt  wie  stark  mouilliertes  t,  d  gesprochen,  ungefähr  ähnlich 
den  russischen  t',  d'  (wie  schon  Pogodin,  Russkij  filolog.  vestnikn 
XXXVIU  30,  bemerkt  hat);    daher  wird   russ.  i' ,  d   in   lehu- 

1)  Das  e  in  hrantcumiM  köimte  durch  das  vorausgehende  praeter!- 
tum  braue  veranlasst  sein. 
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Wörtern  durch  lo.  k'j  g  (spr.  t',  et)  wiedergegeben,  z.  b.  r.  tjur- 
ma  >  le.  k'ufmis  „gefängnis",  r.  degot  >  le.  g'^güts  „birken- 
teer". In  der  schrift  jedoch  will  ich  (dem  allgemeinen  brauche 
folgend)  die  zeichen  k%  g  (für  gesprochenes  i ^  d')  beibehalten, 
um  nicht  etwaige  Verwirrung  hervorzurufen,  und  weil  die  zeichen 
t',  d'  fiir  mundartliche  (aus  t,  d  entstandene)  weniger  stark 
mouillierte  t,  d  ^)  (wie  man  sie  in  litauischen  mundarten  hört) 
nötig  sind.  —  Zunächst  werden  bekanntlich  die  Verbindungen 
sk',  sg  zu  Sc,  zg',  z.  b.  lit.  skiUi  :  le.  äk'eü  „spalten",  lit.  r&zgis  i 
le.  rezg'is  „flechtwerk"  (cf.  Meillet  MSL.  XII  19).  In  ostlettischen 
mundarten  (z.  b.  in  Palzmar,  Adsel,  Seiburg,  Odensee;  nach 
Kaulin  o.  XII  223  auch  in  Saussen)  wird  sodann  ^A:'  zu  sk  (wohl 
auch  zg'  zu  zg,  wofür  mir  beispiele  fehlen),  z.  b.  äkirsts  *)  (Ädsel- 
Schwarzhof)  für  äk'irsts  „kiste".  In  ein  paar  fiiUen  findet  man 
analogisch  übertragenes  äk'  für  lautgesetzliches  sk  :  äk'aidU  „ver- 
geuden" für  skaidit  nach  äk'est,  äk'&bU  „neigen"  für  *sk^Mt  nach 
äk'ebt.  Vor  dem  deminutivsuffix  -ins  finde  ich  nur  sc,  zdz  aus  sk' 
zg' :  dat.  s.  sesci'Aam  BV.  2330  von  s§sks  „iltis"  (daneben  auch 
seskM  BV.  2323  v.,  seskits  BV.  2329  mit  sk  nach  sesks;  eine 
form  ^seäk'M  jedoch  scheint  nicht  vorzukommen),  loc.  s.  liz- 
dzine  zum  gen.  s.  lizg  (Suhrs)  „des  nestes";  hier*)  ist  das  Ver- 
hältnis anderer  formen  wie  z.  b.  vilks  „wolf"  :  vilciiü,  rags 
„hörn"  :  radziM  vorbildlich  gewesen.  —  Die  Verbindungen  sk\ 
zg  entstehen  aber  nicht  nur  aus  sk',  zg',  sondern  auch  aus 
stj,  zdj;  während  fj,  dj  sonst  zu  ä,  z  werden,  wandeln  sich 
stj,  zdj  regelmässig  zu  äk',  zg'  (spr.  äf,  zd)  *),  wie  bereits  Zubaty 

1)  Beispiele  habe  ich  o.  XXYII  316  und  Raksta  krajums  62  gegeben. 

2)  £8  ist  hier  das  k  ebensowenig  mouilliert  wie  etwa  im  nom.  pl. 
lalki  „die  zeiten*S 

3)  [Dazu  stelle  ich  noch:  pusciHi  BV.  6311  von  puik'u  „straoss", 
ciscina  BV.  10997  var.  von  ciska  „hüfte",  aeacetOte  „mutze  von  iltisfell" 
BV.  5646,  1.    Korr.-note]. 

4)  Als  ich  o.  XXVII  190  le.  ausa  auf  ^ausija  zurückführte,  hatte 
ich  diese  regel  übersehen;  jetzt  gebe  ich  die  dort  vorgeschlagene  ety- 
mologie  auf,  zumal  sie  auch  semasiologisch  nicht  gerade  evident  ist.  — 
Bielensteins  ansieht  (Lett.  spr.  §  124,  anm.  3),  dass  le.  (;*,  dJ  auch  sonst 
zuweilen  zu  A;',  g'  werden,  ist  falsch.  Von  den  vier  beispielen,  die  er 
gibt,  sind  suik'is  „sprachmenger*^  und  Plug'%  (gesinde-name)  etymologisch 
dunkel;  iiig'i»  „richter"  (neben  sMtt  „richten")  gibt  mit  g'  (=  iT)  das 
russ.  d'  in  sud'ja  wieder,  und  dem  le.  Mkattg'is  „neider"  entspricht  anch 
lit.  eine  wurzelform  skaug-,  z.  b.  skattgus  „neidisch"  (Geitler,  Lit.  stud. 
108),  BUBkaugeti  „zusammengeizen"  (Bezzenberger,  lät.  forsch.  169). 


Zur  erweichung  der  gutturale  im  Lettischen.  189 

IF.  lU  137  und  Leskien  IF.  XUI  174  bemerkt  haben.  So 
lautet  z.  b.  von  rikste  „rute'*  der  gen.  pl.  rUcsk'u  (=»  lit.  ryk- 
Sciä)  aus  ^rlkstju;  oder  der  lit  L  s.  praes.  purkidiü  „pruste^' 
entspricht  le.  purkäk'u  „knarre"  aus  ^purkstju  (Leskien  IF. 
Xm  173);  (ur  zg'  aus  zdj  fehlen  mir  beispiele.  Nicht  selten 
wird  dann  ilc  analogisch  auf  andere  formen  übertragen,  die 
eigentlich  st  haben  sollten.  So  hat  sich  z.  b.  zum  gen.  s.  tkäk'a 
(lit  nykidio)  aus  *tkstjä  neben  dem  regelmässigen  ^)  nom.  s. 
Vcstis  (lit  fiykitys)  „daumen"  die  form  tkSk'is  gebildet  etwa 
nach  dem  Verhältnis  des  gen.  s.  kuSk'a  (lit  küäkio)  zum  nom. 
s.  kuäcis  (lit  kuikis)  „büschel";  oder  zum  praes.  Uukik'u 
„glucke"  aus  ^klukstju  (neben  Uuksiu)  hat  sich  neben  dem 
regelmässigen  infinitiv  kluksfSt  die  form  Hukslcet  gebildet  etwa 
nach  dem  Verhältnis  des  praes.  braksJcu  (=»  lit.  ^brcL^kiü)  zum 
infin.  braksk'St  (—  lit,  brtiäketi;  die  le.  form  hat  vor  i  ein  ein- 
geschobenes k)  „krachen"  (vgl  Leskien  IF.  XIII  173  £P.,  der  aber 
mit  unrecht  die  Identität  von  le.  brakäk'it  und  lit  brnikUi  be- 
zweifelt; ohne  das  vorbild  solcher  verbalformen  wie  brakäk'u  : 
brakik'a  wären  neubildungen  wie  klukik'et  kaum  entstanden). 
Oft  wird  dann  weiterhin,  wie  Leskien  IF.  XIII  175  richtig  be- 
merkt, die  unbequeme  lautgruppe  kik'  zu  kä  vereinfacht:  neben 
fikik'u,  purkäk'u,  kluksk'et,  braksk'H  stehen  H/^;  purkiu, 
Uukäüf  brakäet ').  Zu  den  adverbien  wie  neäas  „tragend",  vesus 
„führend"  für  *n€äk'u8,  *veäk'u8  vgl.  Zubat^  IF.  III  137. 

Es  finden  sich  aber  k',  g  ausser  nach  den  Zischlauten  auch 
anderswo.  In  ein  paar  fällen  ist  mundartlich  g  aus  j  ent- 
standen: nom.  s.  fem.  g.  /äa  (Bezzenberger,  Spr.  d.  pr.  Lett. 
37)  für  jela  „roh" ;  g'irhe  aus  *jirbe  (erschlossen  aus  jirbene 
BV.  46d5  =  irbene  „viburnum  opulus";  zum  verschlag  des  j 
vgl.  Bezzenberger,  Lett  dial.-stud.  77)  für  irbe  „rebhuhn"  (ähn- 
lich stehen  neben  einander  lit.  g^rübi  und  jerube;  weitere  ana- 
logien  aus  dem  Litauischen  verzeichnet  Brückner  Litu-slav. 
stud.  I  50);  gSg'eris  durch  assimilation  aus  j^'erw  ,  Jäger".  Um- 


1)  In  andern  fällen  ist  die  regelmässige  form  ganz  verdrängt:  so 
lautet  jetzt  zum  gen.  s.  kumik'a  aus  *kufnitjä  (vgl.  lit.  kümsU  „faust") 
der  nom.  s.  meines  Wissens  nur  noch  kumik'is  „eine  band  voll*'. 

2)  [So  auch  ikiis  neben  tkSk'is;  nach  solchen  Vorbildern  entstehen 
weiterhin  neubildungen  wie  nom.  pl.  pakik'i  neben  pakii  (aus  *pak^ai) 
„hausecken'S  oder  gen.  pl.  ülekiku  BV.  5687  var.  neben  Adekin  von  uUkU 
„eile"  u.  a.    Korr.-note.]. 
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gekehrt  ist  g  vereinzelt  ZMJ  geworden:  jehAs  für  gdzis  ,,8tumpfes 
messer"  (lit.  gdz\s)\  jentes  neben  g'etUe  „familie**;  auch  g'estrs 
»,8traff,  spröde,  rauh''  ist  wohl  älter  als  das  gleichbedeutende 
jestrs  und  im  gründe  identisch  mit  dzestrs  „kühl*'.  Unklar  ist 
mir  das  nebeneinander  von  jundit  und  g'undet  „öffentlich  ver- 
kündigen, murren,  verwünschen'^  Vielleicht  ist  dieser  Wechsel 
z¥rischen  g'  und  j  auf  deutschen  einfluss  zurückzuführen:  in 
lehnwörtem  altern  datums  wird  das  deutsche  g  vor  hellen 
vocalen  durch  g'  vertreten  (beispiele  bei  Bielenstein,  Lett.  spr. 
I  474);  jetzt  aber  sprechen  die  Deutschen  der  russischen  ost- 
seeprovinzen  das  g  vor  e^  i  als  j,  und  so  sagen  denn  auch  die 
Letten  neben  g'ipH  auch  jipäi  „gyps".  —  Femer  werden  Ar,  g, 
wenn  sie  erst  nach  abschluss  des  lautwandels  k',  g'  >  c,  dz 
vor  helle  vocale  geraten,  regelmässig  zu  k',  cf  erweicht.  So 
habe  ich  bereits  o.  XXVII  190  le.  k'eiris  „linkhand''  durch 
dissimilation  aus  *kreiris  hervorgehen  lassen.  Das  verbum 
*kart,  das  sich  im  compositum  alzkart  „anrühren''  erhalten 
hat,  ist  in  bezug  auf  den  vocalismus  durch  das  gleichbedeutende 
tv^i  „fassen,  greifen"  beeinflusst  zu  k'ert  geworden  (tv^  seiner- 
seits ist  unter  dem  einfluss  von  *  kart  oder  k'ert  in  Allschwangen 
nach  Bielenstein,  Lett.  spr.  I  370,  zu  kvert  *)  geworden);  unter 
dem  einfluss  von  k'ert  ist  dann  auch  das  abgeleitete  verbum 
*karstU ')  in  der  Abaugegend  (nach  Lautenbach,  o.  XVII  273) 
zu  k'drstU  „haschen"  geworden.  Daselbst  ist  auch  kärkt  (lit. 
karktij  „gackern"  unter  dem  einfluss  von  k'srkt  „gackern"  zu 
k'ärkt  (Lautenbach,  ibid.  287;  der  betreffende  dialekt  unter- 
scheidet nicht  mehr  den  fallenden  ton  vom  stosston)  geworden. 
Wie  etwa  dzil'ä  „tief^',  plaäs  (neben  pUUs)  „breit"  mit  ihrem 
erweichten  wurzelauslaut  auf  einen  ursprünglichen  u- stamm 
(lit.  gäÜ8,  platüs)  hinweisen,  so  scheint  auch  nMö ')  aus  *  mak'ä 
=  *fnat'ä  „klein",  gen.  s.  mag'a  auf  einen  ursprünglichen  u-stamm 
magu-  hinzuweisen  (vgl.  got.  magus  „knabe,  kind,  knecht",  urkelt. 
*magti8  oder  *fnogu8  „diener",  Stokes,  Urkelt.  Sprachschatz  198); 

1)  In  den  nordwestkuriBchen  mundarten  werden  ar^  er  vor  conso- 
nanten  immer  zu  är,  er, 

2)  Bei  ülmann  steht  aach  ein  haratÜ^  aber  das  könnte  ein  dmck- 
fehler  für  k'arHU  sein:  für  k'  ist  dort  sehr  häufig  k  gedruckt. 

3)  [Nach  Becker,  o.  XXYIII  273,  lautet  in  Perwelk  das  femininom 
dazu  auch  madMa,  indem  man  tnac  als  aus  *madia  entstanden  aufgefasst 
hat.    Korr.-note] 
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nach  abschluss  des  lautwandels  k'  g'  >  c,  dz  kann  es  im  Letti- 
schen noch  adjectivische  u-stämme  gegeben  haben.  Auch  alle 
lehn  Wörter  aus  den  slavischen,  finnischen  und  germanischen 
sprachen,  die  nach  abschluss  dieses  lautwandels  ins  Lettische 
aufgenommen  wurden,  mussten  k'  g  vor  hellen  vocalen  erhalten 
und  behalten.  Es  kann  hier  nicht  meine  absieht  sein  die  be- 
treffenden beispiele  aufzuzählen,  zumal  Vollständigkeit  nicht  zu 
erreichen  wäre  (auch  bei  Ulmann  noch  fehlen  viele  lettische 
worter);  ich  verweise  daher  hier  nur  auf  die  bekannten  werke 
Thomsons  und  Brückners  und  auf  die  abhandlung  Zeidlers 
(Magazin  XVI  1).  Es  findet  sich  aber  altes  (nicht  secundär 
entstandenes)  k'  g  nicht  selten  auch  in  echt  baltischen  Wörtern. 
Über  derartige  formen  findet  man  zuweilen  nicht  ganz  zutreffende 
ansichten  ausgesprochen;  so  führt  Zubat^  (Arch.  f.  slav.  phil. 
XVI  386)  ein  le.  wort  k'%9is  „raufbold"  ^)  an  unid  meint,  das  k' 
sei  yyWohl  dialektisch";  und  Berneker  meint  IF.  X  159  le. 
Icaükste  „hirnschale"  des  k'  für  c  wegen  für  „dialektisch  oder 
für  entlehnt"  betrachten  zu  müssen.  Dem  gegenüber  sei  hier 
erklärt,  dass  es  einen  lettischen  dialekt,  der  k',  g'  auch  ausser 
nach  Zischlauten  lautgesetzlich  bewahrt,  nicht  gibt.  Wohl  alle 
mundarteu  kennen  mehr  oder  weniger  beispiele  für  regelwidriges 
1c,  g'  (beispiele  geben  Bielenstein  Lett.  spr.  §  113  und  Lauten- 
bach  0.  XVII  275).  Genaue  daten  über  die  geographische  Ver- 
breitung solcher  formen  fehlen  mir  zwar  (ohne  eine  rege  betei- 
ligung  aus  dem  volke  lassen  sich  solche  sehr  schwer  beschaffen) ; 
aber  im  allgemeinen  wird  man  wohl  sagen  können,  dass  die 
zaU  solcher  wörter  um  so  mehr  zunimmt,  je  näher  man  der 
litauischen  grenze  kommt  (im  grenzgebiet  treten  solche  formen 
massenweise  auf).  Und  so  hat  denn  auch  Zupitza  im  allge- 
meinen recht,  wenn  er  KZ.  XXX VU  402  solche  formen  durch 
den  einfiuss  >)  des  benachbarten  Litauischen  erklärt.    Nur  hat 

1)  Dieses  mir  anbekannte  wort  fehlt  aaoh  bei  Ulmann;  jedenfalls 
ist  es  aber  identisch  mit  dem  aas  einer  finnischen  spräche  (Thomsen 
262)  entlehnten  k'lti»  ,,kaalbars"  und  hat  somit  nichts  mit  einer  worzel- 
form  km^  za  soha£fen. 

2)  Auf  die  gleiche  weise  erklaren  sich  wohl  aach  die  nicht  selten 
bewahrten  nasaldiphthonge  (beispiele  gibt  Bielenstein  Lett.  spr.  §§  95 
and  96)  and  manches  1,  üf  für  echt  lettisches  «,  s.  Vielleicht  lässt  sich 
aach  lettischer  einflass  aafs  Litaaische  (von  den  grenzdialekten  abge- 
sehen) nachweisen.  Aas  der  livländischen  reimchronik  (vv.  1 1395 — 1 1420 
and  11495 — 11499)  erfahren  wir,  dass  ein  teil  der  Semgallen,  von  fremd- 


192  J.  Endzelin 

man  sich  den  Vorgang  wobl  schwerlich  so  vorzustellen,  dass  die 
entlehnten  formen  vom  grenzgebiet  aus  ganz  allmählich  nach 
norden  vorgedrungen  sind  (das  wird  wohl  nur  bei  einem  teil 
der  fall  sein).  Die  Chronisten  berichten  uns  von  mehreren 
raubzügen  der  Litauer  nach  Lettland  und  der  Letten  nach 
Litauen;  bei  solchen  gelegenheiten  wurden  auch,  wie  ausdrück- 
lich erwähnt  wird,  kriegsgefangene  gemacht,  und  diese  könnten 
einige  fremde  formen  importiert  haben.  Aber  es  könnten  auch 
vor  der  begründung  der  deutschen  fremdherrschaft  friedliche 
beziehungen  z¥rischen  Letten  und  Litauern  zeitweilig  bestanden 
haben.  —  Übrigens  könnten  einige  von  solchen  formen  auch 
lettische  verhältnismässig  junge  neubildungen  sein;  ich  denke 
dabei  an  secundäre  bildungen  auf  'k'is  und  -gis,  wie  z.  b.  lau- 
Vis  (neben  laucis)  „pferd  oder  ochse  mit  einer  blässe'*  von 
laüks  „blässig'S  pdSk'ia  (neben  peUcis)  „mausfarbiges  pferd'* 
von  pdeka  „grau"  (vgl.  daneben  etwa  sirmis  „graues  pferd*' 
von  sirms  „grau"),  oder  auch  deg'is  „branntweinbrenner"  von 
degt  „brennen'*  u.  a.  (vgl.  Bielenstein,  Lett.  spr.  §§  113u.  181). 
Es  könnten  solche  formen  im  Lettischen  nach  abschluss  des 
lautwandels  k',  g  >  C;  dz  entstanden  sein  ^) ;  während  z.  b. 
die  deminutiva  auf  -cM^  -dziAS  ihren  Stammwörtern  auf  -ks, 
-gs  gegenüber  (z.  b.  vilks  „wolf  *  :  vilciAä)  dank  ihrer  menge 
einen  festen  bildungstypus  aufweisen,  lässt  sich  dies  von  forma- 
tionen  auf  "k'is  {-eis),  -g*is  (-dzis)  nicht  behaupten :  sie  sind  zu 
selten,  um  in  ihrer  bildungsweise  etwas  als  charakteristisch  in 
bezug  auf  den  wurzelauslaut  erscheinen  zu  lassen,  und  deshalb 
konnten  solche  formen  zu  jeder  zeit  neu  gebildet  werden.  — 

In  hochlettischen  mundarten   ist   sodann  k',  g    (gleichviel 
welchen  Ursprungs)  ausser  nach  Zischlauten  zu  <5,  d^  geworden, 


ländisohen  räaberbanden  hart  bedrängt,  den  väterlichen  boden  verlässt 
nnd  nach  Litauen  auswandert.  Und  in  der  von  Wolter  (Mitteil.  d.  lit. 
liter.  ges.  IV  166  ff.)  beschriebenen  lit.  mundart  von  Slonim  im  gouver- 
nement  Grodno  erinnert  einiges  auffallend  ans  Lettische:  der  Übergang 
von  wo  in  w  (vgl.  o.  XXVII  322),  z  für  jf,  z.  b.  som  „gans^S  das  präfiz 
«a-.  Wenn  die  russische  Hypatius-chronik  nur  von  prenssischen  ansiede- 
lungen  in  jener  gegend  erzählt,  so  könnte  vielleicht  ein  irrtum  vor- 
liegen. Es  sei  hiemit  die  aufmerksamkeit  der  specialforscher  auf  diese 
frage  gelenkt. 

1)  Vielleicht  sind  auch  die  nomina  agentis  auf  -ift't«  (z.  b.  junUk'U 
„dachdecker^S  grabik'iB  „zugreifer**)  späte  Umbildungen  älterer  formen 
auf  ''%k(a)B  (im  Litauischen  kommt  -tkis  neben  -^ika»  nur  selten  vor, 
Leskien  Bild.  d.  nom.  359 ff.),  entstanden  nach  dem  vorbild  solcher 
formen  wie  deg'isj  nemak'is  „der  nichts  gelernt  hat*'  n.  a.  (Bielenstein, 
Lett.  spr.  I  260). 
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z.  b.  S8ve  für  k'he  „stute'S  kudeis  fiir  kug'is  „schiff"'  (Bielen- 
stein,  Lett.  spr.  §  54  und  Bezzenberger,  Lett  dial.-stud.  116). 
Aber  auch  andere  mundarten  kennen  (ausser  den  oben  be- 
sprochenen flexionsformen)  verschiedene  formen  mit  d,  dz. 
Einige  von  diesen  sind  lehnwörter  aus  dem  Slavischen  (beispiele 
bei  Brückner,  Litu-slav.  stud.  I  169  ff.)  und  Litauischen  (z.  b. 
deaugtes  „sich  ergötzen*'  :  lit.  dziaügtis).  Ein  grosser  teil  ent- 
fällt auf  onomatopoetische  bildungen;  von  diesen  sind  einige 
identisch  mit  litauischen  formen  (beispiele  gibt  Leskien  IF. 
XIII 191  fL)f  und  man  wird  wohl  annehmen  dürfeui  dass  einige 
von  ihnen  bereits  zur  zeit  der  lettisch-litauischen  Sprachge- 
meinschaft entstanden  sind  (in  andern  formen  brauchen  deshalb 
die  laute  ö,  dz  damals  nicht  vorgekommen  zu  sein,  vgl.  bei 
Leskien,  IF.  XIII  190  ff.,  litauische  schallnachahmungen  mit  c). 
Ausser  lehnwörtern  und  onomatopoetischen  bildungen  haben 
noch  andere  formen  d,  dz.  Und  zwar  bloss  mit  6  sind  mir  die, 
wie  es  scheint,  weit  verbreiteten  formen  öaula  „schale"  und 
daüfnala  „harte  schale"  bekannt;  es  entsteht  die  frage,  wie  ver- 
halten sich  diese  formen  mit  ihrem  d  zu  lit  kiävcdas  oder  k^ 
valas  „eierschale",  Jdautal  „getreideschalen",  preuss.  keuto  „haut"? 
Bezzenberger  (o.  II  144)  und  Bemeker  (IF.  X  165)  halten  auf 
grund  theoretischer  erwägungen  für  richtiger  die  Schreibweise 
kiävakts  (aus  der  litauischen  dialektologie  müsste  sich  doch 
wohl  ergeben,  welche  Schreibweise  richtiger  ist)  und  fassen  le. 
dau-  als  direct  aus  kjau-  entstanden  auf.  Oben  aber  habe  ich 
bereits  gezeigt,  dass  aus  ^a«-  nur  cau-  entstehen  konnte.  Ist 
kiäviUaa  älter,  so  ist  es  zunächst  aus  ^kavalas  entstanden,  in- 
dem unter  dem  einflusse  von  kiatUal  aus  *keutai  k  zak'  wurde; 
*kavalas  aber  kann  aus  *kevala8  entstanden  sein.  Ist  aber 
kSval(A8  älter,  so  muss  es  aus  *kevelas  entstanden  sein,  weil  aus 
*kevala8  weiterhin  ^kavalas  entstanden  wäre  ^).  Jedenfalls 
dürfen  wir  demnach  le.  öaula  auf  *k'evalä  aus  *k'evelä  zurück- 
führen; *k'evalä  wurde  zu  *cevalä  und  nach  ausfall  des  a  zu 
^ceyfa,  und  wie  sonst  eu  zu  jau  geworden  war,  so  musste  auch 
*ceyiiä  schliesslich  zu  öaula  aus  *cjafdä  werden.  Unter  dem 
einfluss  von  öaula  scheint  dann  *caumala  aus  *keumalä  zu 
öaümala  geworden  zu  sein  (dies  wort  ist  mir  übrigens  hinsicht- 

1)  Die  hier  angenommenen  lautübergänge  näher  zo  begründen 
wäre  2war  nicht  überfluBsig,  doch  muss  ich  dieses  auf  ein  anderes  mal 
verschieben. 

BaitrtfB  z.  kund«  d.  indg.  tpraolMn.    XXIX.  13 
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lieh  des  suffixalen  teiles  unklar).  In  andern  fällen  sind  ö  und 
dz  auf  einzelne  mundarten  beschränkt.  Neben  caüne  „marder*' 
steht  daunis  BV.  2404  v,  neben  cSkurs  oder  cekurzis  „tannen- 
zapfen*'  —  däcurs  oder  dükurs  oder  denkurs  (vgl.  lit.  eUkä  ^) 
und  kankör^zis),  neben  dnUes  „ringen"  —  dinUes  BV.  2959, 
neben  cikatSt  „knarren'*  —  öikatit  >)  neben  tednus  „in  kleinem 
trabe**  — -  tedMus  (Latweeschu  tautas  teikas  un  pasakas  VI  702), 
neben  kazüciiiS  „kleiner  pelz**  —  käzöiä  (Anzen),  neben  cüia 
„Schwein**  —  pusdüka  „halbschwein** ,  düdis  oder  dudele  (o. 
XVn  285)  „ferkel*'  (hier  ist  wahrscheinlich  der  gen.  s.  *caea 
durch  assimilation  zu  öüca  geworden,  und  zu  diesem  genitiv 
ein  nom.  s.  *öaci8  >  diidis  gebildet  und  weiterhin  das  e  auch 
auf  andere  formen  übertragen  worden),  neben  cads  „kinder- 
spielzeug** (nach  Brückner  aus  poln.  caco)  —  codis  (wahrschein- 
lich auf  die  gleiche  weise  aus  cacis  entstanden  wie  cocis  aus 
*cüci8)f  neben  cüksla  „moosichterhümpel**  —  öüksla,  neben 
cfpskdas  „nachbleibsei  von  ausgeschmolzenem  fette**  —  ^p- 
stalas,  neben  caurumdis  „kleines  loch**  —  öaurumdis,  neben 
cäkari  „krollen  im  gam**  —  öükari%  neben  cupis  „häufe**  — 
cupis  oder  dupa,  neben  cemürs  „traube**  —  ö^mürs,  neben  cä^ 
oder  ö^t  (onomatopoetisch),  neben  cegums  „pferdezopf**  — 
degauns,  neben  cibüka  (nach  Brückner  aus  poln.  cyhuch)  „höl- 
zerne tabackspfeife**  —  dibuka,  neben  eücüt  „klägliche  töne  auf 
der  Violine  hervorbringen**  —  diküt  und  ölka  „fidel**,  neben 
cinkdis  oder  citnslis  „starke  sehne  in  der  kniebeugung**  — 
öinkdis  oder  äimslis,  neben  cüäka  (Oppekaln)  „schlänge**  — 
öüska  (gemeinlett.),  neben  dzirkste  „gliederschmerz**  —  dsirkate, 
neben  dzerkstele  „krollen  im  gam**  —  dzergzdele.  In  einigen 
fallen  mag  hier  das  <5  aufgekommen  sein  durch  analogische  be- 
einflussung  solcher  doppelformen  wie  cacis  :  eaöis;  in  andern 
fällen  ist  wohl  e  aus  ej  entstanden,  wobei  die  jotation  ähnlich 
zu  beurteilen  ist,  wie  in  den  nicht  ganz  seltenen  fällen  von  t 

1)  Nach  Brückner,  Litaslav.  stud.  I  78,  aas  klr.  iyika  entlehnt, 
womit  aber  nicht  das  e  erklärt  ist. 

2)  Vgl.  BV.  2984;  in  den  Varianten  dieses  liedes  findet  sich  auch 
k'tksi^l  somit  ist  wohl  das  e  in  etkstit  aus  k'  entstanden  und  die  com- 
bination  Leskiens  IF.  XIII  191  verfehlt. 

8)  Diese  formen  sind  wohl  wurzelverwandt  mit  eifkur»  „tannen- 
zapfen**  und  haben  ihr  e  (c)  für  laatgesetzliches  A  (vgl.  lit.  kankörMt) 
nach  eifkur»  (chkurs)  bezogen. 


Zur  erweichnng  der  gutturale  im  Lettischen.  195 

für  l,  «i  für  «,  1^  für  r  (nicht  vor  aw),  worüber  aber  im  Zu- 
sammenhang zu  handeln  ist  ^).  Seltener  stehen  d,  dz  f&r  ä,  z: 
neben  äüplis  „wiege''  steht  öüpUs,  neben  zegus  „schnucken''  — 
dzegus,  neben  zökstit^  ,,gähnen''  —  dzäksHtes,  neben  mäzüt'es 
„possen  treiben''  —  tnadzütes  „sich  mit  Zauberei  abgeben" 
(Zubat^  erklärt,  Arch.  f.  slay.  phil.  XVI  399,  nicht  unwahr- 
scheinlich madz'  durch  contamination  von  fnäd-  und  mäz-); 
solche  falle  erinnern  an  diejenigen  von  c,  dz  für  8,  z  (analoges 
analoges  aus  dem  Litauischen  bei  Brückner,  Lituslav.  stud. 
I  55).  In  andern  fällen  steht  <5  für  «:  neben  sülät  ,,siepen" 
steht  öülät,  neben  sarma  „reif"  —  darma,  neben  sf48la  »^schlechter 
absud"  —  dttsla,  neben  sakärnis  „umgestürzte  baumwurzel" 
(vgl.  lit.  äcJeä  y^ast";  der  suffixale  teil  erinnert  an  slav.  korent 
„Wurzel")  —  dakärnis. 

Endlich  sei  hier  erwähnt,  dass  vor  i,  e  in  flexionsendungen 
auch  k,  g  auftreten,  z.  b.  nom.  s.  la%8kis  „faul"  aus  *lai8k(a)8^ 
nom.  pl.  ro^i  „hörner",  dat  pl.  viikim  oder  vQkein  „wölfen"; 
dat  s.  ruki  (o.  XXVII  317)  „der  band",  adverb  jaüki  „ange- 
nehm", IL  p.  8.  praes.  sargi  „du  bewahrst",  II  s.  praet  aügi 
„du  wuchsest".  Solche  formen  sind  bereits  von  Bezzenberger 
(Lett  dial.-stud.  1 15  ff.)  im  allgemeinen  richtig  beurteilt :  k,  g 
stehen  hier  in  folge  von  systemzwang  fiir  lautgesetzliches  k\  g' 
(>  6,  dz  im  Hochlettischen),  und  es  finden  sich  belege  für 
lautgesetzliche  formen,  z.  b.  adverb  smatöi  (hochlett)  für 
smatki  „fein"  (Zbiör  wiadomosci  do  antropologii  XVIII  262), 
dat.  pl.  kung''4m  „den  herren"  (Sesswegen,  Bezzenberger,  Lett. 
dial-stud.  31).  Wenn  in  Swirdsen  (Bezzenberger,  ibid.  116) 
neben  zaeis  „hase"  ein  dat  pl.  kung'im  vorkommt,  so  ist  letz- 
teres eine  neubildung  mit  analogisch  restituiertem  g,  das  dann 
von  neuem  zu  g\  aber  nicht  mehr  zu  dz  geworden  ist. 

J.  Etidzdin. 


1)  Eleinrassische  beispiele  von  e  für  c  gibt  Wercbratskij  Arch.  f. 
slav.  Pbil.  XV  58. 
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HesychgloBsen  H. 

1.  axovTiov  faxt'S- 

Wie  man  längst  erkannt  hat,  steht  äyu6v%iov^  wenn  es  durch 
^%ig  glossiert  wird,  für  mav&iov:  so  hiess  der  rückgrat  von 
seinen  „dornen"  axav&Oj  wie  ja  auch  ^x^S  eigentlich  „dor- 
nicht",  und  lat.  spina  dorsi  und  selbst  unser  „grat"  in  rück- 
grat auf  dasselbe  bild  weist.  Aber  welchem  dialect  gehört 
dxomov  SS  dxdvd'iov  an?  yr  für  und  neben  vd'  findet  sich 
auch  sonst  z.  b.  in  q>dXayfOQ  neben  qxilavd'og  „kahl*S  und  ov 
für  av  ist  ebenfalls  keine  Seltenheit.  Vielleicht  ist  die  glosse 
böotisch:  Idxovriov  hiess  der  lange  schmale  grat  an  dessen 
ostende  Orchomenos  lag:  die  vergleichung  mit  einem  Speere 
wäre  doch  gesucht,  dagegen  liegt  die  benennung  als  ^dxig  sehr 
nahe,  nennt  doch  schon  Archilochos  die  kahlen  grate  von  Thasos 
ovov  ^dx^S' 

2.  ßaxov  Tteaov,  Kq^tsq. 

In  dem  particip  aor.  ßcncov  erscheint  zum  ersten  male  eine 
form  des  verbs,  von  dem  ßdxvaf  iaxvQoi  Hesjch  ßaKTgov^ 
ßaKTtjQiaf  lat.  baculus,  inU>ecillu8  stammen.  Das  glossem  Tteaoy 
darf  uns  nicht  beirren;  ebenso  glossiert  Hesych  ax^tpai 
mit  naaalvy  und  es  ist  doch  Stammwort  zu  ax^mgov^  axfjrtd' 
vLOv  „stab^'  freilich  auch  zu  oxfjTtTÖg  „niederstürzender  wind- 
stoss'^  oxTJTtTfo  vereinigt  bekanntlich  in  sich  die  bedeutungen 
„stützen,  aufstemmen"  und  „niederstürzen"  und  so  dürfen  wir 
das  gleiche  vom  (ßäxw)  vermuten.  Von  diesem  verb  (ß6xta) 
ßcmeiv  ist  das  perfect  ßißäxa  „stehe"  von  ßä  gehn,  gar  nicht 
zu  trennen:  ßmw  ßaxsiv,  ßeßäxa  verhalten  sich  zu  ßä^  wie 
%axw  Taxijvav  rhdxa  zu  rä  im  slav.  ta-j%,  ta-lü,  lat.  tft-bes  n.  s.  w. 
Oder  will  man  im  ernst  in  6ki-xowo  und  in  oA-o/iU-xa  ganz 
verschiedene  bildungen  erkennen  wollen? 

3.  ßlioQOV  ßd&og,  Ö6aiJiU}%riqLoy 

ist  wohl  sicher  aus  ßleQQov  ßUd^qov  verlesen.  ßli&Qov  verhält 
sich  zu  xara-'ßXi&er  xcnamvei  (neben  xaßUu  dass.)  wie  ßige- 
&QOV  ßd&og'  ßdQo&QOP  zu  ßege»  =  ßgtj»  in  ßißfm^wg. 
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4.  dißav  oq>iv'  Kg^teg. 

Die  glosse  wird  möglicherweise  durch  eine  kretische  in- 
schrift  bestätigt  Nach  einem  bei  dem  alten  Istron  im  n.  o.  von 
Kreta  gefundenen  steine  smlg.  5056  erbaute  ein  ehepaar  einen 
tempel  dem  Ares  und  der  Aphrodite,  ifteaxevwaav  de  aal  — 
tiSi  dvKaiiai  tag  x^'^G*  Hierzu  bemerkt  Blass,  der  verdiente  be- 
arbeiter  der  kretischen  inschriften  in  der  Sammlung  mit  recht: 
„o  öixaiog  muss  die  zahme  tempelschlange  sein'\  sie  kann  aber 
nicht,  setze  ich  hinzu,  6  diyuuiog  genannt  sein.  Da  K  und  B 
leicht  verwechselt  werden,  ist  wohl  öiBaiog  zu  lesen,  eine  ge- 
läufige ableitung  von  dißa  in  der  Hesychglosse.  Jzßa  steht  wol 
für  diaßa  und  stellt  sich  dann  sehr  ansprechend  zu  ahd.  zispjan^ 
zispildn,  nhd.  zispem  „lispeln,  flüstern"  auch  wohl  „zischen'S 
vgl.  tqißia  zu  got  ßriskon  „dreschen". 

5.  egarir  SQfii^atii, 

egaeo'  dieyelgov  und  egsro'  (OQ^i^&fj  sind  hochbedeutsame 
nebenformen  zu  OQatjiy  oqcbo  und  oQero  von  oQWfiif  das  sein 
durchgehendes  o  dem  perfekt  entnommen  hat  Das  alte  prä- 
sens  war  ijpn;-,  erhalten  in  *E7tiQvvtiog'  Zsvg  ev  Kgi^ttii  zu 
egvvTog'  eQvti,  ßlaatijfiata,  xlddoi;  in  dem  alten  aorist  eqsvo 
ist  «^«-tönendes  r  und  entspricht  dem  s.  r,  der  a-aorist  ist, 
wie  immer,  vom  starken  stamme  eg  ausgebildet;  die  ganze 
flexion  lautete  demnach  präs.  Xgyv-Ti^  aor.  ege-To^  pf.  oQ-dDQe^ 
aorist  igas. 

Zu  -ograg  in  Kw-ograg,  ^vK-ogfcag  liegt  eine  parallelbil- 
dung  'igzag  in  ^a-igrvjg.  Die  kretischen  namen  ^Egtäiog 
Smlg.  5140  und  ^Egtaiot  5074  {Kvooog)  scheinen  auf  Ortsnamen 
zu  gehen,  vgl.  egrig  ngrjfAvog. 

6.  Xvyalog  dunkel 

in  den  glossen  Xvyaiav  axoreinjv  xvA.  und  Xvyai(og'  aq>a' 
viog  Utk,  steht  in  bekannter  weise  für  Xvayaiog  (vgl.  z.  b.  q>gv- 
yoj)  und  stellt  sich  damit  zu  ahd.  loskin,  mhd.  loschen  „ver- 
borgen, versteckt  sein'^    Wie  verhält  sich  hierzu  ^Ivyt]? 

7.  üTtovöa^'  älevgißavog 

giebt  den  Schlüssel  zu  der  ursprünglichen  bedeutung  von  üTtev- 
d(o  ü7$ovöij.    Die  mörserkeule  kann  nur  vom  „drücken"  benannt, 
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sein,  und  so  ist  auch  der  grundsinn  von  OTtevSw  „drücken",  mit 
der  gleichen  Übertragung  auf  den  energischen  betrieb  einer  hand- 
lung  wie  sie  im  lat.  urgere  opus,  im  deutschen:  nachdruck, 
nachdrücklich,  eine  sache  „durchdrücken''  vorliegt.  ,,Auch 
unsereins*'  singt  Sche£Pel  „kann's  zu  was  bringen,  wenn  er  nur 
herzhaftiglich  drückt".  Zur  bestätigung  für  OTtevde  ,,drüGken" 
dient  in  erfreulicher  weise  das  sich  lautlich  damit  deckende  lit. 
spdudeu  spdusti  „drücken''  spdudyii  wiederholt  drücken,  apau- 
dikas  ein  drücker,  spaudyide  die  kelter. 

Einige  makedonische  glossen  mögen  den  beschluss  machen, 
da  ich  sie  jetzt  besser  als  vor  40  jähren  deuten  zu  können 
glaube. 

8  und  9  aqyinovg  und  nagaog'  aetog. 

Nach  ausweis  der  glossen  aQyiTtovg'  derög.  Monudoveg 
und  nagaög'  devög  ino  Mcmedovojv  besassen  die  Makedonen 
für  den  adler  zwei  namen,  oQyinovg  und  nagaog.  Schon 
M.  Schmidt  erinnert  unter  aqytnovg  an  die  Hesychglosse  aq^i- 
q>og'  dewog  naga  Ilifaaig.  Dies  ist  eine  schlechte  wiedergäbe 
des  persischen  arzißya,  der  persischen  form  des  zendworts  ere- 
zifya  in  erezifydparena  „mit  falkenfedern  geschmückt;  im  Veda 
ist  rßP!f<^  ein  beiwort  des  falken  fyena.  Die  Zusammenstellung 
von  dqylnovg  mit  diesem  auf  das  Arische  beschränkten  namen 
war  verkehrt:  die  beiden  makedonischen  bezeichnungen  des 
adlers  sind  aus  griechischen  parallelen  zu  deuten. 

Die  griechen  unterscheiden  zwei  adlerarten  nach  ihrer 
farbung:  bei  Aeschylos  Agam.  115  heissen  sie  6  xslaivög^  6  ^ 
i^Ttiv  aqy&g.  Den  ersten,  den  schwarzadler,  lat.  aquila  von 
aquilus  „dunkel"  genannt»  nennt  Homer  ii  3\ö 

KoJieovaiVy 
nsifKvov  eben  wegen  seiner  färbe.  Dieser  dunkel&rbige 
adler  hiess  bei  den  Makedonen  nagaog^  ebenfalls  seiner 
farbung  wegen.  TtoQaog  steht  im  ablautsverhältnis  zu  nagwag 
auch  TtoQwdg  in  den  glossen  nag  wag'  ftagtoal  Ifyovrai  ircnoi 
Tiveg  to  xqtofjia  nvQQoi  und  nag  wog'  eldog  vi  ftvQQOv  xqw- 
fiazog  tnnov.  Bei  Phot.  TtaqwaL  innor  fieza^  T€g>QOv  nai 
TtvQQOv  xQ^f^^^^og:  besser  könnte  die  farbung  des  Steinadlers 
gar  nicht  beschrieben  werden,  nagwog:  Ttagaög  ist  ein  uraltes 
wort;  ihm   entspricht  in   naher  Verwandtschaft  ahd.  farawä, 
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mfad.  varwe,  nhd.  färbe;  im  Sanskrit  gehört  hierher  paruäa 
„fleckig,  buntes  das  im  veda  von  ochsen  und  kühen  gebraucht 
wird,  im  zend.  eigennamen  Pouruäagpa  aber  auch  wie  naqwog 
zur  bezeichnung  yon  pferden  dient. 

Was  bedeutet  nun  oQylTtovg?  Die  zweite  adlerart,  der 
i^oniv  oQyag  bei  Aeschylos  führte  im  volksmunde  die  derbere 
benennung  nvyoQyog  „weisssteiss^*.  Für  agyinovs  bietet  das 
Et.  m.  die  nebenform  dqyinotfß'j  wir  dürfen  wohl  beide  Über- 
lieferungen zu  oQyi-^avilß  verbinden,  ov  ist  makedonische  aus- 
spräche von  V,  wie  in  dßQovteg  :  oipgvg.  Da  nun  weiter 
durch  den  labialen  anlaut  der  Übergang  von  Ttvy  (im  akkusativ 
nvya)  zu  nvß^  maked.  Tiavß  jedenfalls  sehr  nahe  lag  (vgl.  z.  b. 
böotisch  KÖKxvxp  =a  xokxv^  Smlg.  791) ,  so  sehe  ich  in  agyi- 
novxp  einfach  die  umkehrung  von  nvyoQyog  wie  a^irtodeg  zu 
Ttod-'CtQyog. 

10.  11.   ßacTLevTal'  ßaaxioi. 

Diese  beiden  glossen  sind  nicht  als  makedonisch  bezeichnety 
sie  erweisen  sich  aber  als  solche  durch  ihr  ß  =  q>. 

ßdaxior  deauoi  q>Qvydvwv  gehört  zu  q>aaxideg  und  qHxa- 
x(olog,  lat.  fctöcis,  fascia,  fascinum,  gallisch  btiscauda,  woraus 
engl,  baskei  entlehnt  ist  (paane-  steht  für  qxxK-oTM  wie  aus 
qHXKB-kog  „bündel''  und  qxxKog  „die  linsenpflanze^^  wegen  ihrer 
wickelranken  erhellt.  Im  Latein  gehört  hierher  fax  die  fackel, 
eigentlich  wie  dmj  ein  bündel  von  kienspähnen. 

Gleichen  Stammes  mit  ßdaxioi  und  zweifellos  ebenfalls 
makedonisch  ist  die  glosse  ßaanevrai'  g>aaxldeg'  ayxdkai. 
Gleich  gebildet  ist  xgctrevTal  IL  IX  214  y,die  stützen  der  brat- 
spiesse",  das  in  xgctrev-  an  den  makedonischen  namen .  jKi^- 
revag  erinnert.  Höchst  bezeichnend  für  den  makedonischen 
dialekt  ist  seine  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  in  sel- 
teneren Suffixen.  So  zeigt  z.  b.  idea^tQÖg*  nQoyevarrig  ßaai^ 
li(og'  inif^€lri¥i]g  dslnvovy  dass  die  Makedonen  wie  die  Griechen 
auf  -TQog  amtsnamen  bildeten:  idea-TQog  wie  Sai-rgSg,  iAaa%q6g 
(in  Rhodos)  und  da  wir  auch  NlutdTWQ^  vixatrf}Bg  für  makedo- 
nisch halten  dürfen,  so  finden  wir  dort  wie  hier  die  suffixreihe 
Id-tiOQ  hx-TiJQf  ia't((6g  ausgebildet 

12.   ßqdyog-  Uog. 

Hierzu  bemerkt  schon  M.  Schmidt  ,,pro  ßqdxog^^  die  un- 
tiefe;  makedonischer   Ursprung  wird  durch  y  ivs  %  wohl  ge- 
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sichert  Ebenso  spricht  für  makedonische  zubehör  das  ß  fiir 
ip  in 

13.  yvßar  w>Xvfißäi 

yvßä^  wenn  es  für  yvq>ä  steht,  verhält  sich  zu  ßaq>a  ßagnj  wie 
ywi]  zn  böot.  ßavd^  ygl.  auch  and^ei'  anv^i.  *A%aioL  und 
axvtog  =  O7ta%og  haut,  leder. 

14.   yolja  und  15  yorav  schwein. 

Die  glossen  yolvag'  olg  und  yordv  vv,  Mcmsdoveg 
scheinen  allen  bemühungen  zu  trotzen.  Jedenfalls  sind  sie 
nicht  Yon  einander  zu  trennen  und  als  glossem  yon  yoiTa  ist 
statt  olg  vielmehr  vg  zu  lesen.  Vielleicht  fuhrt  uns  der  artikel 
bei  Passow  „/oZ,  yoi  nachahmung  des  grunzenden  schweinelauts 
Jac.  deL  epigr.  6,  47,  2"  (mir  nicht  zugänglich)  wenn  auch 
nicht  zum  ziele,  so  doch  etwas  weiter,  yolra  wäre  „der  grunzer'% 
etwa  wie  von  koko,  lat.  coco  coco  „naturlaut  der  hühner^S  fran- 
zösisch coq  hahn,  slavisch  koko-tu  *^hahn''  gebildet  wird,  yol 
beruht  auf  älterem  yoy  wie  no-noL  auf  no  u.  s.  w.  und  hiervon 
wäre,  ebenfalls  mit  -^a,  yoti  abgeleitet,  wie  %ovi%ag  d.  i. 
-Kot-U-ag'  äXintiiDQ  von  xo.  Noch  ansprechender  fiele  das 
etymon  aus,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  im  Makedoni- 
schen XV  zu  TT  wurde  oder  werden  konnte,  so  dass  yoiTa  als 
^'oZtto,  yoixtd^  yovd  als  yorrd  yoxta  zu  nehmen  wäre,  dass 
also  lautverba  wie  yoi^w^  yi^ta  zugrunde  lägen:  xot§€irfi  von 
xot  sagt  der  Megarer  zu  seinen  töchtern  in  Aristoph.  Achar- 
nern  746. 

^a%%vrig  ein  gericht  „17*  im  q>iavri  Mcmedonxij^*^  Hesych 
wird  man  am  natürlichsten  von  fiaTtto  ableiten,  also  als  ficot- 
Tfiag  zu  denken  haben. 

Eine  andere  spur  vom  makedonischen  tt  aus  xt  bietet 
vielleicht  ein  ortsname  in  Nordthessalien  bei  Livius  31,  36  und 
44,  3.  Dieser  heisst  meist  Octolophus  „achthügel"  aber  Ben- 
seier führt  ihn  in  der  form  ^OvxioXoßog  auf,  die  auch  mit  dem 
/?  für  9)  sich  als  acht  makedonisch  erweist :  Thessalien  war  seit 
könig  Philipp  II  ein  theil  des  makedonischen  reiches.  Es  wäre 
vielleicht  der  mühe  wert  nachzuspüren,  ob  in  den  handschriften 
wirklich  ^Otvtakoßog  überliefert  ist 

Waldhausen  bei  Hannover.  A.  Fick, 
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Nachtragr. 

Auf  meine  anfrage  nach  der  handschriftlichen  gewähr  der 
Schreibung  Ottolobus  bei  Livius  teilte  mir  herr  gymnasialdirector 
H.  Schaefer  in  Hannover  gütigst  das  folgende  mit: 
„Livius  XXXI,  36  castra  ad  Ottolobum  —  id  est  loco  nomen 

—  movit. 
„       40  post  famam  equestris  ad  Ottolobum  pugnae. 
XUV,  3  ubi  propter  Ottolobum  diximus  regis  castra. 

Annot.  crit.  zu  31,  36  Ottolobum,  ut  c.  40  in  J3  (Amber- 
gensi)  est,  recepi,  eodem  modo  idem  nomen  alius  loci  in  Laurish. 
scriptum  est. 

Annot.  zu  44,  3  Ottolobum  cd.  scripturam,  nolui  mutare, 
cum  Bamb.  cod.  etiam  31,  40  (cf.  31,  36)  idem  nomen  exhibeat. 
Index :  Ottolobus,  loci  in  Thessalia  nomen  (Weissenbom)'^  So- 
mit darf  ^OtTwkoßog  als  makedonisch  für  'Chjw3Loq>og^  und  damit 
maked.  &ft(6  »  oxroi  und  Xoßog  =s  X6q)og  für  gesichert  gelten. 

Auch  der  Ortsname  Boißri  am  boibeischen  see  ist  make- 
donisch SS  0oiß7j  benannt:  der  ort  lag  an  der  grenze  Mag- 
nesiens,  und  Maxedtiv  und  Mayvtjg  d.  i.  MctKdv'tjg  waren  nach 
Hesiod  brüder. 

Ä.  Fick. 


Zu  den  nasalen  im  Slaviachen. 

Man  ist  immer  noch  nicht  zu  einer  halbwegs  einheitlichen 
erklärung  der  nasale  im  Slavischen  gelangt.  So  darf  es  uns 
nicht  wunder  nehmen,  dass  auch  das,  was  uns  Brugmann  in 
seiner  „Kurzen  vgl.  grammatik  der  idg.  sprachen^S  Strassbui^, 
1904,  in  dieser  hinsieht  bietet,  nicht  ganz  einwandfrei  ist.  Es 
handelt  sich  hier  zunächst  um  die  bedingungen,  unter  welchen 
eine  bestimmte  ursprachliche  gruppe  zu  einem  nasal  im  Slavi- 
schen führte  und  unter  welchen  nicht.  Zur  lösung  dieser  frage 
sollen  die  folgenden  bemerkungen  beitragen. 

Hinsichtlich  des  tautosyllabischen  -in-,  -un-  hat  das  resultat, 
zu  welchem  Loren tz  (Afsl.  phil.  18,  s.  99)  gelangtCi  anklang 
gefunden,  wenn  auch  nicht  überall.  Auch  Brugmann  glaubte 
es  acceptiren  zu  müssen.  Darnach  soll  urbalt.  slav.  in,  ün  im 
Slav.  zu  t,  y  geworden  sein,  im  Litauischen  entsprechend  zk 
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In,  ün  (also  mit  gestossener  betonung),  dagegen  urbalt.  slav. 
in,  ün  zu  q,  q,  im  Lit..  zu  i^,  u^  (mit  geschleifter  betonung). 
Lorentz  suchte  diese  Verschiedenheit  in  der  behandlung  dieser 
gruppen  lautphysiologisch  dadurch  zu  erklären,  dass  er  annahm, 
die  kurzen  i-  und  u-laute  wären  im  Urslavischen  offen  gesprochen 
worden  (t  näherte  sich  dem  e  und  ü  dem  o),  die  langen  da- 
gegen geschlossen.  Es  klingt  ja  ganz  plausibel  und  doch  können 
wir  diese  erklärung  nicht  annehmen.  Die  nasale  mussten  sich 
ja  im  Urslavischen,  nicht  im  Urbaltisch-slav.  entwickelt  haben. 
Nun  ist  aber  die  schleifende  betonung  bekanntlich  schon  im 
Urslav.  fallend  geworden  (vgl.  russ.  vörom,  serb.  vrän,  böhm. 
vran,  lit.  varnas)^  d.  h.  es  wurde  das  hauptgewicht  in  der 
gruppe  in,  un  auf  i  und  u  im  gegensatze  zu  n  gelegt  und  da 
ist  es  von  vorneherein  nicht  recht  wahrscheinlich,  dass  sich 
unter  diesen  bedingungen  nasale  hätten  entwickeln  können. 
Wir  würden  gerade  umgekehit  erwarten,  dass  sich  der  nasal 
bei  gestossener  intonation  z.  b.  aus  in  entwickelt  hätte,  weil 
hier  der  zweite  bestandtheil,  das  n,  hervorgehoben  ivurde  (vgl. 
russ.  voröna,  böhm.  vrdna,  serb.  vrana,  lit.  vdrna).  Nun  haben 
wir  aber  eine  anzahl  von  werten,  in  welchen  ein  in  mit  ge- 
stossener intonation  dennoch  nicht  zu  einem  nasal  ^,  sondern 
zu  i  führte.  Es  sind  die  bekannten  beispiele:  aksl.  züa  'ader', 
russ.  zÜay  serb.  ztla,  böhm.  züa,  aus  balt-slav.  *gln8la,  *ginla, 
lit.  gjsla,  gyda,  dial.  glnsla  (Mikkola,  BB.  22,  s.  245),  aksl. 
isto  istese  ^testiculus',  pl.  ^renes',  lit.  inkstas  'niere,  testiculus', 
preuss.  inxcze  'niere',  aisl.  eista;  russ.  gnida,  böhm.  hnida  'niss', 
lit.  glinda  ^niss'  aus  *gninda,  let.  gntda  (aus  *gninda).  Mik- 
kola rechnet  hierher  auch  serb.  mänja  aus  ^vinksn^,  lit  vik- 
8zna  für  vinksnä  (vlngsnä)  'ulnus  campestris'  (1.  c.  s.  247);  im 
Böhm,  allerdings  vüne,  wir  würden  bei  gestossener  intonation 
*vüne  erwarten. 

Wenn  also  ein  gestossenes  in  ein  t  ergab,  um  so  mehr 
musste  nach  dem  früheren  ein  geschleiftes  in  dazu  fuhren. 

Lorentz  könnte  zwar  einwenden,  dass  dieser  zustand  sich 
erst  im  Slav.  entwickelt  hat,  allein  das  ist  nicht  wahrschein- 
lich. Mit  rücksicht  auf  das  Lettische,  wo  ebenfalls  der  ge- 
schleifte ton  fallend  ist,  und  auf  das  Griechische  (vgl.  x^nag  = 
xeenog  und  ni^nov  =  uteiTtov)  müssen  wir  die  slavische  into- 
nation der  geschleiften  silben  für  ursprünglich  halten  (vgl. 
EndzeUn  in  BB.  2ö,  s.  274).      Auch  Pedersen  kommt  zum 
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schluss:  „die  urslavische  art  der  Intonationen  war  also  urbaltisch- 
slavisch,  und  da  sie  mit  dem  Griech.  stimmt,  wohl  auch  ur- 
indogermanisch". KZ.  38,  s.  332).  Aber  selbst  auch  für  den 
fall,  dass  die  lit.  Intonation  älter  wäre  als  die  slavische,  wäre 
damit  noch  nichts  zu  gunsten  der  erwähnten  hypothese  ge- 
wonnen, denn  dann  müsste  die  fallende  betonung  der  schleifen- 
den Silben  mit  rücksicht  auf  das  Lettische,  das  in  so  vielen 
punkten  dem  Slavischen  näher  steht  als  das  Lit.,  immer  noch 
im  Slav.  älter  sein  als  die  slav.  nasale  q  und  q  und  darauf 
kommt  es  hier  vornehmlich  an.  Übrigens  kann  Lorentz  kein 
einwandfreies  beispiel  für  ^  aus  in  mit  geschleifter  betonung 
anführen;  die  falle,  die  er  anfuhrt,  können  auch,  wie  wir  sehen 
werden,  anders  erklärt  werden. 

Wie  ist  nun  das  i  aus  in^  im  entstanden?  Offenbar  fiel 
n,  m  aus  und  der  i-laut  wurde  dafür  zu  t  gedehnt  (vgl.  auch 
lit  gysla  aus  ^ginsla)^  wobei  die  intonation  erhalten  bleibt 
Was  die  principielle  frage  dieser  ersatzdehnung  anbelangt,  so 
müssen  wir,  wie  ich  glaube,  daran  festhalten,  denn  wir  haben 
falle,  die  uns  dieselbe  ganz  klar  zeigen,  wie  z.  b.  aksl.  pome- 
nqti,  ^gedenken'  aus  ^poftien-nqti,  später  auch  potnqnqti^  da  der 
nasal  unter  dem  einflusse  von  mtnüi,  minüi,  —  minati  u.  a. 
fortwährend  von  neuem  eindrang;  aksl.  tdnh  'schatten'  aus 
*temnh  zu  thtna  „finsterniss"',  lit  usz-temis  ^Verfinsterung'  (hin- 
sichtlich der  bedeutung  vgl.  auch  gr.  anovog  und  d.  'schatten'); 
dann  das  lehnwort  p^qzh,  ahd.  Pfenning,  aisl.  penningr.  Das 
berechtigt  uns,  sonst  auch  bei  den  nasalen  mit  ersatzdehnungen 
zu  operiren,  was  wir  übrigens  auch  in  anderen  sprachen  beob- 
achten können. 

Fa  gibt  allerdings  auch  fälle,  in  denen  ein  in-  zu  einem 
nasal  ^  führte,  wenn  sie  auch  spezifisch  geartet  sind.  Es  han- 
delt sich  hier  um  die  3.  p.  pl.  *vidftb,  *chvalfth  und  um  das 
entsprechende  part.  praes.  aksl.  vidq,  -^^^;  chvalq,  -^ta.  Wie 
aus  vidi-äij  vidi-mhj  chvali-äi,  chvali-m^,  chvali4i  u.  s.  w.  er- 
sehen, müssen  wir  hier  von  einem  i  ausgehen,  die  ursprüng- 
lichen formen  waren  also:  *vidtnth,  *chvaltnthf  *vtdtti(t)8, 
*chvaltn(t)8,  gen.  sg.  '^vtdintja,  *ehvaüntja.  Diesen  formen 
standen  nun  andere  mit  kurzem  vokal  gegenüber,  also  dem 
*vidinth,  ^chvalinth  ein  *vedonth,  *znaj<mth  u.  s.  w.,  dem  ^vi- 
dln(t)8,  chval%n(t)8  ein  vedon(t)8,  *znajon(t)8,  *  2najen(t)8,  gen. 
sg.  *vedontja,  *znajontja.     Das  hatte  offenbar  zur  folge,  dasa 
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ein  ausgleicb  stattfand,  indem  die  formen  mit  langem  i  unter 
dem  einflusse  der  majorität  mit  kurzem  vocal  auch  ihre  länge 
reducirten,  wodurch  ein  *vtdinth,  *chnalinth,  dann  ^vtdin(l)s, 
*chvalin(t)s,  gen.  *vtdivtja,  *chvalintja  entstand.  Es  ist  wohl 
dem  einflusse  der  erwähnten  parallel  formen  zuzuschreiben,  wenn 
sich  in  den  neuen  formen  das  n  gegen  die  regel  behauptete, 
bis  I  zu  h  wurde,  so  dass  ein  *vidhntb,  ^chvahnth,  ^vidtns,  gen. 
mdhntja  u.  s.  w.  entstand.  Ein  tautosyllabisches  hn  musste 
schliesslich  zu  q  führen.  Es  wäre  übrigens  auch  denkbar,  dass 
sich  in  im  gegensatze  zu  in  (z.  b.  im  acc.  pl.  der  i-stämme 
kosti  aus  *lco8tin8)  länger  behauptete  und  als  es  zu  in  auf  die 
angegebene  weise  reducirt  wurde,  dass  schon  damals  das  t  zu 
h  werden  musste.  Jedenfalls  müssen  wir  hier  von  kürzen  aus- 
gehen, die  durch  secundäre  beeinflussungen  entstanden  sind. 
Auf  diese  weise  kommen  wir  zu  denselben  participialformen, 
die  auch  das  Litauische  aufweist:  turfs,  gen.  tiirinczo  (vgl. 
auch  degqSj  dSganczo),  nur  war  hier  das  i  wohl  auf  eine  an- 
dere art  entstanden  als  im  Slavischen.  Man  könnte  fragen, 
warum  auch  das  f  in  den  übrigen  formen  nicht  verkürzt  wurde, 
z.  b.  im  praes.  2.  p.  vidläh  neben  *vedeäb,  so  dass  wir  hier 
auch  ein  *vidhäh  {*vidbäi)  hätten.  Es  ist  nun  in  der  that  nicht 
ausgeschlossen,  dass  hier  auch  ausgeglichen  wurde,  dass  aber 
dann  bei  der  Wandlung  des  t  zu  h  ersteres  unter  dem  einflusse 
der  anderen  parallelformen  mit  vollem  vokal  wie  *v€deäb  wieder 
restituirt  wurde,  da  sonst  keine  formen  mit  halbvocalen  vor- 
kamen. Auf  diese  art  wäre  der  parallelismus  mit  dem  litaui- 
schen ein  vollständiger  gewesen. 

Lorentz  meint,  in  den  obliquen  casus  des  participiums 
wäre  die  accentuation  des  nominativs  sg.  angenommen  worden, 
also  der  schleifende  ton;  unter  diesem  wäre  ifU  zu  int  ge- 
worden. Wie  im  Gen.  pl.  ^örn  zu  -om  verkürzt  worden  sei,  so 
wäre  es  auch  hier  geschehen,  also  chvattnt"  chval^  aus  chvc^ 
lifU'.  Das  q  sei  dann  auch  in  den  nom.  sg.  eingedrungen 
(afsl.  phil.  18,  s.  102 — 103),  denn  sonst  hätte  hier  ein  -ins, 
wie  auch  -ins  (entsprechend  dem  Lit.)  zu  i  führen  müssen 
(s.  100).  Allein  man  kann  sich  auf  den  gen.  pl.  nicht  berufen, 
da  es  sich  hier  um  den  auslau t  handelt,  wo  ursprünglich 
ganz  andere  factoren  vorlagen.  Wenn  man  schon  überhaupt 
den  schleifenden  ton  dafür  verantwortlich  machen  musste,  so 
würde  ich  lieber  vom  nom,  sg.  ausgehen,  da  es  sich  hier  auch 
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um  den  auslaut  handelt,  nnd  unter  dem  einflusse  des  schlei- 
fenden tones  wäre  -tfis  zu  -ins  geworden  zu  einer  zeit  als  schon 
das  I  zu  h  werden  musste,  als  also  ein  ^kostins  schon  zu  kosti 
geführt  hatte.  Nach  dem  nom.  hätten  sich  dann  die  anderen 
casus  gerichtet.  Allein  so  lange  wir  nicht  andere  analoge  falle 
haben,  kann  ich  mich  nicht  für  diese  erklärung  entscheiden, 
zumal  wir  ja  auch  die  3.  pers.  plur.  *vid^th,  *chvalqth  auf 
diese  art  nicht  erklären  können.  Es  ist  nicht  möglich  das 
akaLvidftb  mit  lat  t^ic^en^  zusammenzustellen,  wie  es  Reichelt 
that  (BB.  27,  s.  73),  denn  es  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  so  bei 
dem  ganzen  so  durchsichtigen  praesens  die  3.  pers.  pl.  eine 
ausnähme  machen  sollte.  Es  ist  mir  auch  nicht  wahrschein- 
lieh,  dass  in  ^chvalintb,  "^vidinU  lautgesetzlich  der  nasal  ge- 
schvrunden  sei  und  dann  nachträglich  wieder  eingeführt  worden 
sei  (unter  dem  einflusse  von  itnqtb  u.  s.  w.),  eine  frühere  er- 
klärung Brugmanns,  die  nun  auch  Pedersen  acceptirt 
(Materyaly  i  prace  komisyi  jgzykowej  akad.  um.  w.  Krako?ae, 
t.  I  hft.  2,  s.  167 — 168).  Wenn  hier  später  der  nasal  wieder 
eingeführt  worden  wäre  unter  dem  einflusse  yon  imqth  u.  dgl., 
so  würde  die  form  gewiss  *vidjqthj  *chvaljqth  heissen  entspre- 
chend der  1.  pers.  sg.  *vidjq  (aksl.  vigdq)^  chvaljq,  wo  auch 
der  name  später  eingeführt  wurde  (ui^sprünglich  waren  diese 
yerba  athematisch). 

Also  nur  dann,  wenn  ein  urspr.  in  unter  bestimmten  be- 
dingungen  später  zu  «n,  hn  geworden  ist,  konnte  daraus  ein  ^ 
entstehen,  falls  es  tautosyllabisch  war.  Sonst  müssen  wir  mit 
Pedersen  übereinstimmen,  der  behauptet,  dass  kein  in,  im  zu 
einem  nasale  führte  (1.  c.  s.  165 — 171  und  KZ.  38,  s.  323). 

Wir  begreifen  nun,  warum  in  entlehnten  werten  in  im  in- 
laute  zu  einem  q  wurde,  wie  z.  b.  aksl.  kbn^g7>,  km^  *prin- 
ceps',  ahd.  kuning,  lit  kunigas.  Damals  ist  schon  aus  i  ein  h 
geworden  oder  das  fremde  i  wurde  offen  ausgesprochen,  führte 
daher  zu  einem  t  und  aus  hn  musste  ein  ^  werden.  Hierher 
gehört  noch:  aksl.  c^ta  'numus',  got.  kintus  'heUer',  wohl  auch 
aksl.  d^do  'kind',  6^h  *leute',  germ.  kinda,  ahd.  chind-  (gegen 
c^  musste  es  wegen  d  ein  älteres  lehnwort  sein);  aksl.  p^^zh 
*geldstück',  ahd.  phenning,  preuss.  penningas;  aksl.  skbl^  <nu- 
mus',  ahd.  skiUing,  got.  skilUnga;  aksl.  userqgh  'inauris',  got 
ausan  'ohr'  und  hrigga,  nhd.  'ohrring';  aksl.  vit^  'heros', 
altnord.  vikingr,  bei  Adam  Bremensis  tvühingi. 
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Unter  solchen  umständen  kann  man  aksl.  z^datt,  e^dq 
(z^diti,  z^zdq)  'verlangen,  dürsten'  nicht  von  einem  giful-  ab- 
leiten, sondern  nur  von  gend-,  das  auch  im  lit.  pasi-gendfiy 
-gedaü,  -^isti  ^sich  sehnen,  gelüsten'  vorliegt.  Demnach  wird 
wohl  auch  die  erklärung  des  lit.  -^endü  aus  *gindu  (unter  dem 
einflusse  von  rerUcü  zu  rinkaü)  kaum  richtig  sein.  Nun  haben 
wir  allerdings  noch  ein  aksl.  zbdatij  zidq  'warten',  lit.  geideu, 
'ich  trage  verlangen'  und  man  kann  die  verba  nicht  trennen. 
So  nimmt  Pedersen  (Mat.  s.  167)  eine  altemation  der  wurzel 
g^hedh  und  g^heidh  an. 

Analog  verhält  es  sich  bei  aks.  s^cnqti  'sickern,  fliessen, 
versiegen',  dann  infolge  des  abflusses  'austrocknen',  lit  senkü, 
sOkti  'fallen,  sich  senken'  (nur  vom  Wasserstand),  nu-sikti  ab- 
fliessen,  versiegen,  trocken  werden',  seUus  'seicht',  lat.  8en(e}tina 
'das  durch  die  wände  in  den  schifiisraum  gesickerte  wasser', 
got  sigqan,  let.  dagegen  siku  (aus  *dinA;u),  aikt  'versi^en',  aber 
noch  selds  'seicht'.  Auch  hier  wird  man  ai.  sificdii  'ergieast 
aus',  aksl.  shcati  'mingere'  (das  dem  ebdati  hinsichtlich  der 
vocalstufe  entspricht),  ahd.  sigan  'tröpfelnd  fliessen,  sich  senken' 
damit  verbinden  müssen,  so  dass  auch  eine  alternation  der 
Wurzel  Sek  und  seik  vorläge.  Vor  s^knqti  gab  es  noch  ein 
verbum  nach  der  1.  conjugation,  also  etwa  *senkämj  *8en6eäh 
(vgl.  lit.  senkü)  und  dazu  ist  die  ablautstufe  isqöüi  'trocken 
machen'  (super.  395,  10),  'metall  schmelzen'  und  aksl.  sqdüo 
'Schmelzofen'  entstanden.  Der  ablaut  isqöiti  spricht  übrigens 
auch  eher  dafür,  dass  wir  im  Slav.  von  senk-  auszugehen  haben, 
denn  ich  glaube  nicht,  dass  sqk  zu  s^-  nach  der  analogie  ent- 
standen ist.  Dieser  ablaut  reicht  vielmehr  weit  hinauf,  als  es 
noch  keine  nasale  im  Slav.  gab  (man  vgl.  z.  b.  O'-pon-a  und 
praes.  schon  pbtuf,  p^i  (aus  *pnn(f,  ^p'ffti). 

Das  übrigens  s^nqti  nicht  auf  sifik  mit  schleifender  be- 
tonung  zurückgeht,  ersehen  wir  aus  böhm.  säknauti  (es  müsste 
sonst  *  säknauti  heissen),  poln.  siqknqö  (darneben  allerdings 
auch  si^knqd)^  ebenso  auch  böhm.  zddati,  poln.  z(fd(i6. 

Was  hier  von  in  und  im  ausgeführt  wurde,  gilt  auch  von 
tautosyllabischem  un,  um:  auch  hier  fiel  n,  m  aus,  u  wurde  zu 
ü  gedehnt  und  ergab  dann  g  :  aksl.  lyko  'hast'»  böhm.  lyko, 
serb.  Itk,  lit  lünkas,  preuss.  lunkan  'hast';  aksl.  vyknqti  'ge- 
wohnt werden',  böhm.  vyknouH,  serb.  nhviknuH,  lit  j^unkstu 
'ich  werde  gewohnt',  vgl.  got.  bi-ahts  'gewohnt'. 
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Erst  in  späterer  zeit,  als  u  zu  «  wurde,  da  fährte  ein 
tautosyllabisches  ^n  in  fremd  Worten  zu  q:  aksl.  qgnm,  vqgrim 
'Ungarns'.  Mit  dem  volke  der  ungarn  wurden  die  Slaven  im 
IX.  jhd.  nachdrücklicher  bekannt 

Auch  hier  muss  also  die  ansieht,  dass  ein  geschleiftes  ufi 
zu  q  geführt  hätte,  aufgegeben  werden.  Aksl.  gqba  'schwamm', 
lit.  gumbc^  stellt  Pedersen,  wohl  mit  recht,  zum  germ.  swamb 
und  leitet  es  von  ^sg'^hombho-  od.  sguombho-  ab  (Mat.  s.  168 
bis  170).  Dazu  auch  lat.  fungus  und  gr.  atpoyyog^  ortoyyog. 
Das  lit.  wort  würde  allerdings  die  tiefstufe  voraussetzen  (mit 
^),  während  im  Slav.  böhm.  houba,  serb.  guba  eine  gestossene 
(steigende)  intonation  verrathen  (daher  aus  *sguömbho,  mit 
einer  dehnstufe).  Über  aksl.  nqzda  wird  weiter  unten  gehan- 
delt werden. 

Viel  Unsicherheit  herrscht  noch  bei  der  behandlung  des 
Tß,  x^,  womit  wir  uns  also  eingehender  befassen  müssen.  Sowie 
wir  bei  silbischem  f  und  /  im  Slav.  und  Lit.  eine  f-  und  u- 
färbung  unterscheiden  müssen,  ebenso  verhält  es  sich  auch  bei 
Tji  und  ^.  Ich  glaube  nun  an  folgendem  resultat  festhalten  zu 
müssen:  ein  langes  ^  und  ^  mit  M-färbung  gibt,  wenn  es  nicht 
vor  vocalen  steht,  ein  q,  ein  kurzes  dagegen  ^;  ein  langes  ^ 
und  $  mit  i-farbung  gibt  in  diesen  fällen  ein  ^,  ist  es  kurz, 
ein  h.  Die  länge  kann  in  beiden  fällen  entweder  uralt  sein, 
dann  weist  die  betreffende  silbe  eine  gestossene  intonation  auf 
(im  Böhm,  langer  vocal,  im  Serb.  kurzer  vocal),  sie  kann  aber 
auch  specifisch  slavisch  sein,  was  sich  mitunter  durch  eine  ge- 
schleifte intonation  verräth  (im  Serb.  und  Sloven.  lange  silben, 
im  Böhm,  kurze).  Die  färbung  des  ip>  und  ^  stimmt  nicht  immer 
mit  jener  des  Litauischen  überein,  was  zur  vorsieht  mahnt,  wenn 
man  aus  den  lituslav.  zuständen  rückschlüsse  auf  ursprachliche 
eigenthümlichkeiten  ziehen  wollte.  Allerdings  muss  zugegeben 
werden,  dass  sich  unter  gewissen  umständen  erst  im  Slav.  eine 
specielle  färbung  entwickeln  konnte.  Es  war  hier  in  solchen 
fällen  der  vocal  der  nächsten  silbe  wohl  am  meisten  entschei- 
dend. Können  wir  aber  eine  änderung,  eine  discre- 
panz  zwischen  dem  Litauischen  und  Slavischen  evi- 
dent nachweisen,  so  haben  wir  auch  gleichzeitig 
einen  der  stärksten  beweise  für  die  einstige  exi- 
stenz  eines  silbischen  ^^  ^  erbracht,  die  J.  Schmidt 
bekanntlich  mit  solcher  energie  bekämpfte. 
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Einigemal  erscheint  der  nasal  dort,  wo  wir  nach  unserer 
regel  einen  halbvocal  erwarten.  Es  handelt  sich  offenbar  um 
falle,  in  welchen  der  nasal  später  wieder  aus  parallelen  formen 
mit  n  (oder  ^,  q)  eindrang,  eine  erscheinung,  die  wir  sonst 
auch,  z.  b.  im  Altindischen,  beobachten  können. 

Wenn  eingewendet  werden  sollte,  warum  ^n,  htn,  das  dem 
«  etwa  unmittelbar  vorherging,  nicht  auch  zu  q  geworden  ist, 
wie  in  den  späteren  lehnworten  z.  b.  qgrint  'ungarus',  so  muss 
dem  gegenüber  bemerkt  werden,  dass  es  sich  hier  um  prozesse 
handelt,  die  in  eine  viel  ältere  zeit  fietllen,  als  das  spätere  %n 
zu  f  und  bft  zu  ^  wurde.  Auch  kamen  keine  dehnungen  bei 
dem  ausfall  des  n  vor,  wie  wir  es  ja  analog  auch  bei  der  tfif 
^^gruppe  im  gegensatze  zu  tort-,  toü-  bemerken.  Übrigens  ist  ^n, 
hm  nur  eine  ungenaue  schriftliche  wiedergäbe  des  lautlichen  pro- 
zesses,  den  wir  ahnen,  aber  nicht  mehr  genau  verfolgen  können. 
Ein  unterschied  in  der  behandlung  des  fp>  und  ^  scheint  nicht 
zu  bestehen.  Allerdings  bemerken  wir,  das  ^  mit  t-färbung 
häufiger  zu  ^  führte  als  es  unsere  regel  erlaubt  Es  sind  aber 
fast  immer  in  solchen  fallen  auch  andere  parallele  formen 
vorhanden,  die  einen  nasal  führen,  so  dass  er  leicht  auch  für 
^  eintreten  konnte. 

Wir  wollen  zunächst  das  t^,  ^  mit  u-färbung  behandeln. 
Allerdings  steht  dieser  mitunter  noch  die  i-&rbung  zur  seite. 
So  verräth  sich  die  t-färbung  noch  in  aksl.  des^,  lit  dSazimUs, 
diszimt,  gr.  dexa,  lat  decem,  ai  ddäa.  Dass  das  qi  lang  war, 
ersehen  wir  aus  böhm.  deset^  desUi  u.  s.  w.  (in  den  obliquen 
casus  lang)  poln.  zwar  dzieäi^,  aber  die  alte  länge  ist  uns  noch 
im  praes.  erhalten:  desifnUs,  deasfmtan  'der  zehnte*  (Bemeker, 
s.  286),  serb.  di'aSt. 

Die  länge  muss  auch  vorausgesetzt  werden  in  aksl.  Ufs^ta, 
tysqita  'tausend',  vgl.  böhm.  tisk,  poln.  tysiqS,  slov.  tisfS,  im 
Serb.  ttsuöa  schon  geschwunden,  russ.  tysjaöa.  Ein  kurzes  tjk 
mit  tt-färbung  muss  dagegen  bei  sUo  'hundert'  vorausgesetzt 
werden;  beide  worte  hängen  zusammen,  das  ersehen  wir  auch 
ziemlich  deutlich  aus  dem  Germ.  got.  hund  400'  aus  IcrpiAm, 
ai.  äatdm,  gr.  kanov  und  got  füsundi,  das  ebenfalls  ein  com- 
positum von  VijiUöm  ist.  Nun  begreifen  wir  auch  die  beiden 
doppelformen  aksl.  tys^ta  und  iysqita:  das  erstere  zeigt 
uns  noch  das  ^  mit  der  t-färbung,  entsprechend 
dem    lit.  azimtas,    während  iysqäta   auf  das   iß   mit 
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der  tf-färbnng,  die  bei  szto  znerst  aufkam,  zurück- 
geht. Tys^ta  ist  demnach  auch  älter  und  8ti9imt  mit  dem 
preuss.  tüsimtos.  Wir  ersehen  daraus  auch,  dass  einmal  »^tö 
mit  i-färbung  und  siiUö  mit  ti-farbung  neben  einander  bestanden 
und  dass  der  Zusammenhang  mit  der  damaligen  form  des 
tys^ta  und  tysqäta  noch  gefühlt  wurde.  Dass  die  doubletten 
schon  im  Ursla?.  waren,  zeigt  uns  unter  anderem  auch  das 
Böhmische :  hier  tistc  aus  altböhm.  tisüc,  das  aber  nur  dann 
umlauten  konnte,  wenn  das  8  weich  war,  weich  war  es  aber  in 
einem  noch  Yorauszusetzenden  *tmac'  dem  ^tys^j-  entsprechend. 
Zum  Verständnisse  des  wortes  ygl.  auch  noch  aisl.  püshundrc^ 
und  fränk.  thos-chunde,  was  für  die  erklärung  des  wortes  als 
^starkhundertheit,  vielhundertheit'  spricht.  Es  wäre  eine  Zu- 
sammensetzung aus  einem  zum  ai.  taväs^  'stark,  stärke',  tuviä- 
tama  'der  stärkste'  gehörigen  ad^'ectiy  ^tüs-  (schwache  Stamm- 
form) und  dem  werte  für  400'. 

Hier  kann  man  den  grund  der  änderung  der  ursprünglichen 
farbung  leichter  angeben:  es  war  wohl  nicht  so  sehr  das  -o 
des  nom.  acc.  als  vielmehr  das  ^  des  gen.  pl.  (später  sbtb)^  der 
ja  verhältnissmässig  bei  diesem  werte  häufig  vorkam  (bei  zahl- 
worten  von  'fönP  an  und  bei  unbestimmten  etc.).  Man  könnte 
auch  vielleicht  daran  denken,  dass  ursprünglich  überhaupt  ein 
*sUo  vorhanden  war  (entsprechend  dem  hgrbkb  deicht',  von  dem 
weiter  unten  die  rede  sein  wird)  und  dass  es  auf  die  eben  an- 
gegebene weise  zu  ^o  geworden  ist.  Für  diese  erklärung 
glaube  ich  mich  aber  nicht  entscheiden  zu  müssen,  weil  wir 
noch  andere  fälle  anführen  werden,  in  denen  einem  fi  mit  ur- 
sprünglicher I- farbung  im  Slav.  auch  ^  bez.  q  entspricht 
Übrigens  verräth  in  unserem  falle  die  u-färbung  des  fp,  auch 
noch  das  tysqäta  ganz  deutlich,  so  dass  mdo  nur  aus  »ipio  mit 
secundärer  u-farbung  erklärt  werden  kann. 

Schon  Miklosich  hat  chotiü  'wollen'  mit  rücksicht  auf 
poln.  ch^,  böhm.  chut  'lust'  von  ckont  abgeleitet  (Etym.  wtb. 
s.  88).  Man  vergleicht  es  nun  mit  arm.  xind,  gen.  xndi  'freude', 
xndam  'freue  mich',  xand^  gen.  xanday  oder  xandi  'ardente 
brama'.  x  und  ch  sind  aus  ideur.  qh  entstanden.  Arm.  an 
und  aksL  ^  vertreten  ein  x^,  dagegen  muss  man  mit  Pedersen 
(KZ.  38,  s.  388)  daran  festhalten,  dass  poln.  ch^,  böhm.  chui 
eine  andere  vocalstufe  {-onti)  repraesentiren,  denn  hier  können 
wir    keine    urslavische    länge    nachweisen    (slov.   auch    chdt). 

Bttikrige  i.  kvnd«  d.  indg.  ipnelMii     XXIX.  14 
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Pedersen  rechnet  hierher  auch  gr.  x^tig^  xatiw  'yerlange'  (1.  c. 
8.  390),  cymr.  chwant,  ai.  käntü  (begehr),  wobei  er  eine  alter- 
nation  sqh  :  qh  annimmt.  Im  Aksl.  haben  wir  meist  choäiq, 
chotiti,  seltener  formen  mit  ^,  z.  b.  ch7fSte(tb)  Supr.  117,  1; 
ch^it<f  ib.  128.  9.  Auch  im  Altböhm,  neben  chcu,  chci,  chcei 
auch  (Ju>cu,  chdceä  {chuoceä,  chüceä  etc.).  Dass  dieser  unter- 
schied auf  accentverhältnisse  zurückzuführen  ist,  scheint  ganz 
klar  zu  sein,  nur  glaube  ich  nicht,  dass  o  der  directe  fortsetzer 
eines  xf-  sei,  wie  Pedersen  meint,  vielmehr  ist  jedenfalls  älter 
überall  das  ^  und  dort,  wo  der  accent  auf  die  silbe  mit  b  kam, 
wurde  schon  im  Urslavischen  das  ^  zu  o,  ein  prozess,  der  sich 
uns  später,  wenn  auch  unter  anderen  bedingungen,  in  einigen 
slav.  sprachen  wiederholt.  Wie  wir  einige  falle  haben,  in  denen 
ein  unbetontes  o  zu  %  geworden  ist,  so  ist  auch  umgekehrt 
einigemal  betontes  %  zu  o  geworden.  Die  ursprüngliche  con- 
jugation  unseres  verbums  war  darnach  folgendermassen :  1.  p. 
*chvtjq  (russ.  chodü,  serb.  chö6u,  6u,  2.  p.  *chötjeäh  (russ.  chödeä)^ 
3.  p.  chdtjeh,  inf.  ch^titi,  Natürlich  konnten  dann  ausglei- 
chungen  stattfinden.  Das  erklärt  uns  auch,  warum  die  formen 
mitunter  nebeneinander  vorkommen. 

Während  andere  sprachen  eine  praeposition  aufweisen,  die 
ursprünglich  auf  *en  (*m),  xf-  zurückgeht,  wie  gr.  ^,  lat.  in, 
alat.  en-,  got.  ahd.  in  und  lit.  in,  f  (aus  |^),  ist  es  schon  längst 
aufgefallen,  dass  das  slavische  vb  auf  *on  zurückgehen  sollte. 
Diese  herleitung  glaube  ich  nun  aufgeben  zu  müssen  und  zwar 
aus  folgenden  gründen.  So  lange  man  daran  festhielt,  das  z 
aus  'On  in  schwachtoniger  endsilbe  entstanden  ist,  konnte  man 
noch  eher  daran  denken,  dass  das  vh  (-%)  aus  o  in  proklitischer 
Stellung  z.  b.  v-zn-jemt  *m  ihm'  (aus  ^on-jemh)  entstanden  ist. 
Nun  müssen  wir  aber  daran  festhalten,  dass  auslautendes  -os 
und  -on  überhaupt  zu  -%  geworden  ist  und  zwar  wie  ich  glaube, 
durch  die  Zwischenstufe  -us,  un.  Das  musste  aber  ein  wirk- 
licher auslaut  (Pausa)  sein.  Können  wir  aber  etwas  derartiges 
bei  unserer  praeposition  voraussetzen?  Einen  solchen  auslaut 
hat  es  hier  nie  gegeben,  wie  uns  am  besten  aksL  u.  urslav. 
vbn-^i  und  das  erwähnte  tThn-jemh  'in  ihm',  weiter  auch  akal. 
(^iJch  'weberzetteP  und  and.  zeigen,  d.  h.  das  wort  ¥rurde  so 
ausgesprochen,  dass  das  n  zur  nächsten  silbe  des  folgenden 
Wortes  gezogen  wurde,  also  kann  hier  eigentlich  von  einem 
auslaut  nicht  die  rede  sein.     Folglich  hätte  auch  ein  on  nicht 
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zu  ^n  bez.  un  hier  werden  können  und  wir  mässen  das  wort 
anders  erklären.  Ich  glaube  nun  auch  von  |^  ausgehen  zu 
mässen,  das  im  Slav.  u-farbung  erlangt  hatte  (ursprünglich 
wohl  nur  vor  bestimmten  silben,  dann  wurde  verallgemeinert); 
kurzes  ^  ergab  nun  ^  und  x^n  (vor  vocalen)  ein  hn  (z.  b.  f-%n- 
^i  Werstehen'),  langes  xf-  dagegen  (fi  aksL  (fpoly  'semi',  qdoh, 
qdolb  Wallis',  qvozb  Wallis',  das  schon  erwähnte  qtbkh  ^weber- 
zettel',  böhm.  t^o^  ^Schicksal,  theilnahme',  üdol,  üdMi,  üvoz, 
tUek,  poln.  w(fdol,  wqtek,  wqtar,  wqwoz  (q  setzt  ein  langes  q 
voraus).  Auf  diese  art  bekommen  wir  für  das  Slavische  die- 
selbe grundform  wie  für  das  Litauische  (hier  in^  f  aus  t^),  hier 
hatte  es  allerdings  eine  andere  (vielleicht  ältere)  färbung. 
Brugmann  glaubt  zwar  das  vorauszusetzende  an  noch  in  an- 
uiia  ^Schuhwerk,  umwickelte  fussfezen'  zu  finden,  allein  das  ist 
kaum  richtig.  Wie  uns  auch  obuHa,  obutUt  zeigt,  war  hier  der 
begriff  'um,  herum'  (o  oder  ob)  massgebend  (also  das  ^um- 
wickeln') und  das  n  ist  analogisch  (vgl.  rrtn-^i,  Phn-jemty  aber 
auch  u  njego  u.  s.  w.).  Mit  dem  o  in  chotiti  kann  man  es 
hier  auch  nicht  vergleichen,  weil  es  offenbar  nicht  betont  war, 
russ.  onuda,  sonst  wenn  die  bedeutung  passen  würde,  könnte 
man  es  auf  diese  art  erklären,  aber  sie  spricht,  wie  schon  er- 
wähnt, dagegen. 

Da  bei  der  praepos.  ^  'mit'  dieselben  Verhältnisse  bestehen, 
so  werden  wir  sie  ebenfalls  so  deuten  und  mit  gr.  af/ua  aus 
*»>lima  (ai.  z.  b.  aonkrt,  gr.  a-rta^)  zusammenstellen;  eine  an- 
dere vocalstufe  liegt  vor  in  gr.  S^ov,  dann  wahrscheinlich  im 
ai.  säm  und  in  setnel,  elg  aus  *oa^g  u.  s.  w.  Das  lit.  hat  sam 
in  sdfidora  'eintracht'  (preuss.  san  in  aan-inale  'gürtel'),  dar- 
neben aber  auch  8u  als  praeposition  u.  praefix.  Das  könnte 
vielleicht  eben&Us  auf  ^  mit  u-färbung  zurückgehen  (n  wäre 
geschwunden).  Im  Slavischen  führte  nun  dieses  ^,  wenn  es 
lang  war,  zu  sq-  in  aksL  sqlog^^  'consors  tori',  8<f-8id^  'vicinus', 
böhm.  soused  (altb.  sused)^  serb.  sfisjed  (steigende  intonation, 
daher  verkürzt),  sqphrb  'adversarius',  slov.  sgsed,  spper,  zpper 
'wider',  sgdolina  'niederung'  u.  a.  Dass  die  praeposition  als 
praefix  gedehnt  wird,  bemerken  wir  auch  bei  pa-  gegen  po, 
pra-  gegen  pro  (auch  im  Litauischen). 

Im  selben  worte  wechselt  ^  mit  q  ab:  russ.  toakd  'barm' 
(aus  hskd),  tosklivyj  'bekümmert'  neben  poln.  t^kliwy,  t^knid 
(aus  ^t^gakä.    Mikkola  BB.  22,  s.  2ö4,  berübrungen,  s.  171). 

14  ♦ 
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Aksl.  glqbokb  ^tieP  neben  gl'^x^.  Hinsichtlich  des  q  müsste 
man  ausgehen  von  einer  form,  die  ein  langes  xf-  enthielt,  also 
z.  b.  *gl^jay  böhm.  hloub,  (altb.  Idubc)  hloubka  'die  tiefe', 
poln.  glqb  (neben  gl^)^  slov.  glpb  (gegen  globök)  und  von  hier- 
aus wäre  dann  der  nasal  auch  in  das  adjectivum  eingedrungen 
(russ.  auch  gltAök,  serb.  dübok). 

Hierher  würde  auch  aksl.  tndorb  'der  andere,  zweite',  russ. 
vtoröj  gehören,  gegen  böhm.  tUery,  üterek  'dienstag'  aus  *qler-, 
serb.  iddrnik.  Damit  stimmt  aber  hinsichtlich  des  yocals  nicht 
überein  lit.  aMras,  preuss.  atUars  'der  andere',  got  anßar, 
ahd.  andar  'ander',  wo  man  von  einem  urspr.  an-  ausgeht 
(Kluge,  Wtb.  6.  aufl.  s.  14). 

Das  %  der  1.  pers.  sg.  der  aoriste  p^^  v^,  dackb  u.  s.  w. 
könnte  zwar  auch  auf  ein  ^i  zurückgehen  (vgl.  gr.  cdsi^a), 
wobei  es  hinsichtlich  der  farbung  von  ved;h  aus  ^ved-o-m  beein- 
flusst  worden  wäre.  Es  konnte  hier  aber  selbst  das  -om  an- 
treten, wie  wir  es  in  der  1.  p.  dual,  und  plur.  bemerken:  v^- 
80vi  (vgl.  vedovS)  und  visorm  (vgl.  vedorm).  Diese  formen  sind 
also  auf  diese  art  themavocalisch  geworden. 

Pedersen  rechnet  hierher  auch  aksl.  ognh  'feuer*,  lit.  ugnis^ 
altlit.  ungnis,  lat.  ^nis,  ai.  (igniäj  das  scheine  ihm  ein  einwand- 
freies beispiel  zu  sein  und  die  einzige  Schwierigkeit  biete  der 
dissimilatorische  Schwund  des  ersten  nasals  im  Litauischen 
(KZ.  38,  s.  395).  Er  läss't  freilich  das  o  direct  aus  nasalis 
sonans  unter  dem  accente  und  «  in  unbetonter  silbe  entstehen 
(1.  c.  s.  397),  während  Meillet  für  die  vertheilung  von  o  und 
z  aus  nasalis  sonans  die  regel  aufstellte,  dass  vor  doppelter 
consonanz  o,  vor  einfacher  «  zu  erwarten  wäre  (MSL.  VHI, 
s.  315),  was  nicht  richtig  ist.  Der  Wahrheit  kommt  hier  wohl 
Pedersen  näher,  nur  muss  man  daran  festhalten,  dass  in  allen 
fällen  ursprünglich  aus  kurzer  nasalis  sonans  mit  u-farbung 
ein  «  entstand  und  dieses  wurde  erst  unter  dem  accente  in  ge- 
wissen fallen  zu  o.  Bezüglich  unseres  wertes  ognh  meint  Pe- 
dersen, dass  es  trotz  der  durchgehenden  endbetonung  des 
Russischen  jedenfalls  im  acc.  sg.  (der  zugleich  als  nom.  fun- 
giren  sollte,  was  aber  nicht  nothwendig  ist),  dat.  sg.  und  nom. 
plur.  wie  alle  übrigen  t -stamme  an&ngsbetonung  hatte;  ein 
Sondergesetz  für  den  anlaut  wäre  daher  nicht  nothwendig.  Im 
anlaut  war  ursprünglich  i-  und  das  ist  in  unserem  worte  zwei- 
fach behandelt  worden,   wodurch  zwei  formen  entstanden,   die 
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zur  bedeutungsdififerenzirung  verwendet  wurden.  Wie  wir  bei 
aksl.  vydra,  serb.  vtdra,  böhm.  vydra  'otter'  einem  ursprüng- 
lichen udrä  'wasserthier'  gegenüber  bemerken,  dass  das  ^  im 
anlaut  zu  ^i  gedehnt  wurde  (nebenbei  bemerkt  haben  wir  bei 
der  Sippe,  zu  der  das  wort  gehört,  die  vocalabstufungen:  ^ted, 
uod  und  die  tiefstufe  ud,  wodurch  sich  diese  worte  am  ein- 
fachsten erklären),  so  haben  wir  es  auch  hier:  *vygnb,  böhm. 
vyhen  f.  ^rauchloch,  esse,  ofen,  schmiede',  serb.  vfganj,  -gnja 
m.  ^amboss,  schmiede',  sloven.  vigenj  ^eisenhammer',  zig.  vigna 
^herd',  vignja  'esse'  Miklosich  geht  ohne  rücksicht  auf  das 
Böhm,  von  einem  *mg^nh  aus  (Etym.  wtb.  s.  391),  was  unrichtig 
ist.  Andererseits  entstand  aus  %  im  anlaute  in  betonten  silben 
0  :  ognt,  serb.  hganj,  ognja  'feuer',  böhm.  ohen,  russ.  ogöh.  Um 
nun  die  formen  anderer  sprachen  damit  in  einklang  zu  bringen, 
müsste  man  annehmen,  dass  auch  hier  ein  dissimilatorisoher 
Schwund  des  ersten  n  stattgefunden  habe :  got.  auhns,  'clibanus, 
fornax',  schwed.  ugn  'fomax,  ofen',  lat.  ignis  (dann  aus  "^eng- 
ms,  ifignis  vgl.  qulfique  aus  "^quenquey  gr.  jtiwe,  titiguo,  gr. 
Tiyyw),  Allerdings  würde  diese  erklärung  nur  dann  gelten, 
wenn  das  altlit  ungnis  sein  erstes  n  nicht  dem  einfiusse  des 
zweiten  verdankt  (man  vgl.  auch  vandü  'wasser'.  Gen.  van~ 
defis,  dial.  vundenes,  hier  auch  im  Preuss.  unda,  2em.  undü, 
le.  üdens,  bei  lat.  unda  denkt  man  an  *udnä). 

Für  das  lange  ^  (^)  mit  u-färbung,  das  (f  ergab,  haben 
wir  schon  einige  beispiele  angeführt.  Hierher  gehört  weiter 
der  inf.  akst  dqii,  böhm.  douti,  serb.  dilti  'wehen,  blasen',  lit 
dümti  'wehen,  blasen',  wo  also  eine  alte  gestossene  intonation 
vorliegt.  Die  i«-farbung,  die  hier  auch  im  Lit  vorliegt,  tritt 
klar  im  praes.  hervor:  aksl.  d^nKf  (aus  *dfiifn(f).  Im  Ai.  da- 
gegen dhem  in  dhdmati  'er  bläst'.  Im  inf.  war  ursprünglich 
eine  schwache  vocalstufe  vorhanden,  vgl.  aksl.  h^i,  dann  im 
subst.  mit  demselben  suffix  s^b-mrhth  'tod'. 

Da  im  part.  praet.  pass.  aksl.  dc^  eine  alte  länge  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  so  wird  man  es  wohl  als  durch 
den  Infinitiv  beeinflusst  erklären  müssen.  Solche  erscheinungen 
wiederholen  sich  häufig  dann  in  den  einzelnen  slav.  sprachen 
z.  b.  im  Böhm.  dial.  zapüy,  utüy,  vzüy,  dann  nach  dem  neuen 
infinitiv:  zapnuty,  pripnuty  u.  s.  w.,  wo  auch  die  länge  des 
infinitivs  nicht  herübergenommen  wurde  (Gebauer,  Hist.  mluvn. 
£.  III,  2,  s.  181).     Dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  der  infinitiv 
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ursprünglich  "^doti  oder  *d^ii  hätte  lauten  sollen  und  dass  er 
fast  nothwendigerweise  nach  pbtuf,  p^,  pqth  umgestaltet  werden 
musste,  wie  Pedersen  voraussetzt  (KZ.  38,  s.  397).  Eine  solche 
Voraussetzung  ist  auch  nicht  nothwendig,  wenn  wir  sonst  auch 
gesehen  haben,  dass  ein  langes  ^  mit  ti-färbung  zu  q  geworden 
isty  z.  b.  in  tysifäta,  qdoh  u.  s.  w. 

Es  ist  fraglich,  ob  aksl.  grtfh  ^roh'  hierher  gehört,  slov. 
grub,  eig.  wohl  'dick\  serb.  grub  gruba  {gruJbX)^  böhm.  hrvhy 
'gross,  grob,  roh',  vgl.  lit.  grunibüf  grubau,  grübti  'holperig 
werden,  hart  oder  fühllos  werden,  grubüs  ^holperig,  hart,  fuhl- 
los',  wobei  man  annehmen  müsste,  dass  grubaü,  grubus,  das 
übrigens  auch  ein  lehnwort  sein  kann,  analogisch  umgebildet 
wurden  aus  einem  ursprünglichen  ^grumbaü,  *grumbÜ8j  vgl.  let. 
grenU  'runzeln  bekommen',  grumbulains  'holperig'  (Pedersen, 
Mat.  i.  pr.  I,  2,  s.  167).  Die  werte  gehören  vielleicht  nicht  zu- 
sammen. Die  ursprüngliche  bedeutung  des  slav.  wertes  vvar 
etwa  'gross',  'dick',  'reichlich',  wie  das  ahd.  grop,  grob,  das 
übrigens  die  slav.  worte  mitunter  beeinflusste  (vgl.  Lexer,  Mhd. 
wtb.  und  Gebauer,  Slovn.  stö.).  Im  Slav.  scheint  eher  ^gromb 
vorzuliegen  und  dafür  entscheidet  sich  übrigens  jetzt  auch  Pe- 
dersen (KZ.,  38,  8.  397). 

Bei  kurzem  'q,  bez.  ^  mit  i-farbung  gestaltet  sich  die  sache 
etwas  schwieriger,  indem  ich  fürs  erstere  im  inlaute  nur  ein 
einziges  beispiel  habe  und  ebenso  fürs  zweite  im  auslaute,  nämlich: 
aksl.  Ihgikh  'leicht',  ai.  laghüä  'flink,  leicht',  gr.  ila)[vg  'klein, 
gering',  ahd.  lungar  'flink',  lit.  leflgvcts  'leicht'  (gew.  lengvus)  wohl 
aus  *lingv€Ui  und  dann  im  acc.  sg.  der  consonantischen  stamme: 
kamenh,  gr.  anfiova^  lit.  dkmenf  'stein'),  lat.  homin-em.  Weiter 
unten  werden  wir  allerdings  noch  zwei  andere  wahrscheinlichen 
beispiele  anführen,  nämlich  rnhcUh  und  gnhsb. 

Sonst  finden  wir  in  den  beispielen,  die  für  i^  vorliegen, 
immer  ein  ^.  Man  könnte  daher  daran  denken,  dass  ein  {i 
überhaupt  nur  zu  ^  geführt  habe,  wie  ja  der  satz  auch  wirk- 
lich ausgesprochen  wurde.  Aber  mit  rücksicht  auf  Itghkb^  für 
das  ich  sonst  keine  andere  erklärung  habe,  und  dann  wegen 
der  entsprechenden  erscheinung  bei  ^  und  9^  mit  u-farbung 
glaube  ich  doch  daran  festhalten  zu  müssen,  dass  wir  in  un- 
serem falle  ein  h  zu  erwarten  haben.  Es  muss  auch  hervor- 
gehoben werden,  dass  in  den  meisten  fallen  parallele  formen 
mit  einem  regulären  nasal  vorliegen,  so  dass  dieser  leicht  ein-* 
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dringen,  oder  besser  gesagt,  der  alte  erhalten  werden  konnte. 
In  anderen  fällen  kann  es  sich  auch  um  längen  handeln,  die 
wir  jetzt  nicht  mehr  nachzuweisen  in  der  läge  sind. 

Ich  glaube  auch  den  nom.  acc.  sg.  im^  mit  Pedersen  (KZ. 
38,  8.  323)  von  einem  *imxf.  ableiten  zu  müssen,  vgl.  griech. 
ovofia^  lat.  nomen,  ai.  nama^  wo  auch  überall  t^  vorliegt,  nur 
glaube  ich  nicht,  dass  ^  hier  der  regelrechte  Vertreter  des  |^  ist 
Es  ist  klar,  dass  sich  ein  *%mh  neben  dem  gen.  imene,  dat. 
imeni  etc.  nicht  behaupten  konnte  und  dass  das  n  oder  besser 
en  der  übrigen  casus  in  den  nom.  eindrang,  wo  dann  ein  *  imen 
zu  im^  führte,  oder  vielleicht  besser:  das  'q,  bekam  gleich  ur- 
sprünglich unter  dem  einflusse  der  übrigen  casus  eine  andere 
färbung  {en\  so  dass  es  zu  einem  nasal  ^  fuhren  musste. 

Dasselbe  gilt  auch  von  der  3.  pers.  plur.  der  athematischen 
verba  wie  aksl.  dad^y  ai.  dddati  'sie  geben',  dieses  aus  ^did- 
'Qii,  gr.  kaXöyxooi  'sie  besitzen',  wo  formen  wie  jad^  'sie  essen', 
ai.  ad-anti  (mit  der  endung  ^enti),  *  vedontb,  aksl.  vedqth  u.  s.  w. 
massgebend  waren. 

In  dieselbe  kat^orie  gehört  auch  die  3.  p.  pl.  der  aoriste 
wie  aksl.  ves^,  p^^j  daäq  etc.,  wo  überall  ursprünglich  die  en- 
dung -t^  vorlag,  vgl.  as.  dedun  *sie  thaten'  (w.  dhs-).  Hier 
war  zunächst  wohl  die  3.  pers.  des  einfachen  aor.  massgebend : 
*ved(mt,  aksl.  vedq. 

So  ist  wohl  auch  der  nasal  in  aksl.  paw^h  'gedenken, 
gedächtuiss',  serb.  pämSt  (loc.  pamiti),  slov.  pämety  russ.  pam- 
jai,  böhm.  pamSt  beeinflusst  gewesen  von  pominati,  potn^qti, 
menüi  'memorare'  u.  s.  w.  Lang  wird  das  t^  in  -m^f^  kaum 
gewesen  sein,  lit.  atmitUls,  got.  ga-mundi,  lat.  com-mentus,  gr. 
ctvTo-fiaTog  (urspr.  'selbst  gedacht'),  ai.  mati^. 

Dagegen  war  das  ^  im  urspr.  *j^y  lang  und  ist  wohl  erst 
später  bei  der  Suffixerweiterung  verkürzt  worden :  aksl.  jezykh 
'lingua',  serb.  ßzik  (pl.  gen.  ß^sAkä)^  böhm.  jazykj  russ.  jazykh, 
preuss.  inzuvis  (geschr.  insutvis),  lit.  secundär  lezitvis. 

Mein  et  vermutet  in  dem  J^  des  aksl.  ne-j^-syth  'pelikan', 
ne-j^'Virb  'ungläubig'  den  reflex  der  ursprünglichen  negation  ^ 
(gr.  a,  av  z.  b.  a-deQyuog  'nicht  sehend',  ai.  ärdf^tcts  'ungesehen', 
lat.  tgnöttis  aus  in-gnötus,  vgl.  dazu  das  oben  erwähnte  tgnis 
aus  ^ingniSj  got.  un-kunßs^  wobei  das  j^.  später  nicht  mehr 
verstanden  wurde  und  so  hätte  man  noch  einmal  die  negation 
ue  vorgesetzt  (Etudes,  s.  168).    Im  Russ.  heisst  das  wort  that- 
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sächlich  nur  nesyt\  eig.  also  ^anersättlich'.  Was  ^  hier  herbei- 
geführt hätte,  ist  mir  nicht  klar.  Andererseits  möchte  ich 
auch  <f^odh  'stultus'  lieber  von  diesem  y,  mit  u-färbung  ab- 
leiten als  Ton  der  praeposition,  die  auch  in  tj^vosn»,  qdoh  u.  s.  w. 
vorliegt 

Für  das  lange  ^,  9  mit  i-färbung  haben  wir  schon  einige 
falle  angeführt.  Ausserdem  noch:  inf.  praes.  aksl.  p^i  'spannen', 
altböhm.  pieti  piti,  serb.  peti  (vgl.  auch  kUti  'fluchen'),  lit 
ptnti  'flechten'.  Der  inf.  ist  so  zu  beurtheilen  wie  zrhti,  dqii 
aus  *d7iiti  u.  8.  w.  Praes.  phtuf  aus  "^p^nq,  lit  pinü.  Von 
dem  q  des  inf.  war  wohl  dann  auch  das  part  praet  pass.  p^ 
beeinflusst  Hierher  gehört  noch  eine  reihe  von  analogen  verben, 
wie  na-ö^i  'anfangen',  kl^ti  'fluchen',  jqti  'nehmen'  u.  s.  w. 

Ein  ehemaliges  part.  ist  auch  aksl.  d^stb  'häufig',  serb.  öest, 
dista  (dSsti)  'dicht',  dSsto  'häufig',  sloven.  ö^sto,  böhm.  öasiy, 
öasto,  lit.  kimsztas  'gestopft'  (kemszü  'stopfe'). 

Eine  slav.  länge  liegt  auch  vor  in  aksl.  r^%  'Ordnung*, 
serb.  rßd,  sloven.  r^d,  r^da  'die  Ordnung'  u.  r^d,  i.  f.  'die 
reihe'  (im  Slov.  die  geschleiften  längen  auch  erhalten),  böhm. 
rdd  und  rad  (darneben  rada,  serb.  rida)^  lit  rinda  'reihe, 
linie'. 

Aksl.  des^  'zehn'  ist  schon  erwähnt  worden.  Hierher 
auch  das  ordinale:  des^,  serb.  dheü,  böhm.  desdty,  lit  de-- 
szimtas,  got.  taihunda.  Hierher  auch  aksl.  dev^t  'neun'  und 
dev^  'der  neunte',  lit.  devynt,  preuss.  newints  (mit  längen), 
das  ord.  im  Lit.  devifUcM,  serb.  dhitif  böhm.  devdty. 

Auch  hinsichtlich  des  auslautes  gehen  die  ansichten  noch 
stark  auseinander.    Es  ist  hier  zu  unterscheiden: 

A)  Absoluter  auslaut:  blosses  -m  oder  -n  mit  einem  vorher- 
gehenden vocal,  oder  es  handelt  sich  um  silbisches  9»,  t^  mit 
vocalischer  färbung.    Der  vocal  ist 

I)  kurz.    Nach  der  beschaffenheit  desselben  haben  wir  meh- 
rere falle  zu  unterscheiden: 

1)  -m  {-im)  gibt  -b:  acc.  sg.  der  e-stämme:  aksl.  noSih 
'nacht'  aus  *noktifnj  lit.  näktf,  gr.  oq>tv^  lat  turritn,  süim;  ai. 
matim. 

2)  -f/it  (-um)  gibt  ^:  acc.  sg.  der  tc-stämme:  sym  'söhn' 
aus  *sünumf  lit  8Ün^f  got  sunu,  gr.  rt^x^i  ^^^  manuiUf  ai, 
9ßnüm, 
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3)  -an  {'Om)  wurde  zunächst  zu  -un  und  das  ergab  nach 
2)  ein  h  (also  wie  ein  auslautendes  -oa):  acc.  sg.  der  männ- 
lichen o-stämme:  vltkh  'woIf  aus  *vlkom,  lit.  vißuf,  gr.  Xvxov^ 
lat.  lupum,  ai.  vrkam.  Der  nom.  acc.  sg.  der  neutralen  o- 
stämme  sollte  darnach  auch  auf  -«  ausgehen,  ist  aber  beein- 
fiusst  von  dem  -o  der  pronominalen  stamme,  das  anders  ge- 
artet war  (urspr.  auf  -od)  :  igo  'joch'  st.  '*ig^  nach  to  aus  *tod. 
Hierher  gehört  auch  die  1.  pers.  sg.  des  starken  aoristes:  aksl. 
ne8^  4ch  trug',  gr.  vgl.  eq>€QOv,  ai.  dbharam, 

4)  -am  würde  zunächst  -om,  -on  ergeben  und  dann  unter 
nr.  3)  fallen.  Man  kann  also  lat.  nam  nicht  mit  aksl.  nq  zu- 
sammenstellen (IF.  II,  s.  206). 

5)  -^  und  -^  ist  schon  oben  zur  spräche  gekommen. 
II)  Der  Yocal  war  lang. 

1)  -an  (-am)  gibt  -qp:  acc.  sg.  der  a-stämme:  rqkq,  duäq, 
lit.  rariJeq,  lat.  equam,  gr.  x^Q^^f  ^i*  dSväm,  instr.  sg.  der- 
selben Stämme:  aksl.  rc^,  duä(f^  diese  form  kommt  aber  sel- 
tener vor  (Zogr.,  Glag.  Cloz.,  Assem.  und  Pralt.  sin.  etwa 
10  mal,  im  supr.  schon  häufiger,  nämlich  36  mal),  zumeist  haben 
wir  hier  rqkojq,  duäejq  nach  den  pronominalen  formen  tojq, 
sefq,  während  die  zuerst  erwähnte  form  auf  -am  zurückgeht: 
lit.  rankä  (dial.  runku)^  let.  rüku  aus  urbaltischslav.  *ronkäm. 
Trotzdem  im  Aksl.  die  endung  -cjq,  -ejq  vorwiegt,  darf  man 
diese  formen  doch  nicht  für  ursprünglich  halten  und  man 
kann  sich  nicht  auf  altböhm.  rukü,  neuböhm.  rukou,  poln. 
r^(f  berufen  und  ihre  länge  als  einen  beweis  der  einstigen 
contraction  des  ojq  zu  q  anführen,  denn  es  konnte  hier  die 
blosse  länge  unter  dem  einflusse  der  pronominalen  formen  auf- 
tauchen, ohne  dass  eine  wirkliche  contraction  vorläge.  Wäre 
rqkojq  älter  und  rqkq  jünger ,  so  könnten  wir  im  Aksl.  auch 
einen  instr.  sg.  tq  neben  tojq  erwarten,  er  kommt  aber  nicht 
vor.  Anders  aber  verhält  sich  die  sache,  wenn  wir  von  rqkq 
als  dem  älteren  ausgehen;  dann  begreifen  wir  es  neben  einem 
tojq  und  einem  darnach  gebildeten  jüngeren  rqkojq. 

Weiter  gehört  hierher  die  1.  pers.  sg.  praes.  der  themati- 
schen verba:  aksl.  berq  aus  ber-äm,  was  eine  ursprüngliche 
conjnnctivform  wäre,  lat.  feram,  feräs,  faciam.  Es  kann  auch 
der  ausgangspunkt  bei  injunctivformen  zweisilbiger  wurzel- 
klassen  auf  -a  gesucht  werden  wie  rhvq  *ich  raufe'  zu  rtvatiy 
ihvq   'ich  kaue'   zu  zbvati^    lat  ft^am,  tulam   und   -bam  aus 


218  W.  VondrÄk 

*bh^ä'fn  (Brugmann,  Kurze  vgl.  gramm.  s.  553,  §  722).  In 
neuerer  zeit  ist  mehrfach  die  ansieht  ausgesprochen  worden, 
dass  in  dem  q  doch  das  ursprüngliche  -ö,  das  im  Lit.  fortlebt, 
zu  suchen  sei:  es  wäre  ein  -ö-m  mit  angetretener  sekundär- 
endung  (vgl.  KZ,  37,  s.  340  und  38,  s.  317,  wo  -öm  nicht  als 
eine  urindoeur.  doublette,  sondern  als  eine  slavische  Umbildung 
des  ursprünglichen  -o  aufgefasst  wird).  Auch  Bemeker  möchte 
im  slav.  q  ein  -öm  mit  angetretener  sekundärendung,  oder  vrie 
man  es  neuerdings  nenne  „konjunkter  endung",  sehen  (Afsl. 
phil.  25,  8.  479).  Lässt  man  aber  das  aksl.  katny  'stein'  aus 
*hamön  entstehen  —  und  ein  anderer  ausweg  bleibt  wohl  kaum 
übrig  — ,  so  kann  man  in  unserem  -q  nicht  ein  ursprüngliches 
-öm  sehen.  Ich  glaube  daher  hier  an  dem  -am  festhalten  zu 
müssen. 

Die  thatsache,  dass  -am  zu  q  wurde  ^),  wie  wir  in  acc 
und  instr.  sg.  der  ä-stämme  deutlich  sehen,  kann  uns  vielleicht 
einen  fingerzeig  geben,  wie  wit  noch  eine  andere  form  dei^ 
selben  declination  zu  erklären  haben.  Es  handelt  sich  am 
den  gen.  sg. :  ryby,  duäe  in  den  westslav.  sprachen  und  im 
Russ.  und  duä^  in  den  südslav.  sprachen.  Wenn  -Am  zu  q 
(d.  i.  p)  führte,  so  war  wohl  »ön  (öm)  die  Vermittlungsstufe, 
allerdings  zu  einer  zeit,  als  das  -ön  von  kamön  schon  verändert 
war.  Es  ist  also  eine  art  verdumpfung  des  ä  zu  ö,  veranlasst 
durch  das  auslautende  -n  (-m).  Wie  das  auslautende  -n  (-m) 
und  'S  den  vocal  modificirt,  sehen  wir  deutlich  auch  bei  -os, 
'Om,  das  über  -us,  -un  zu  ^  geworden  ist.  Wie  nun  am  zu  9, 
also  zu  eiuem  ö-laut  geworden  ist,  ebenso  können  wir  es  dem- 
nach bei  dem  ursprünglichen  -äs  des  gen.  sg.  annehmen.  Wir 
würden  dann  unter  dem  einfluss  des  -s  analog  ein  -ös  erhalten, 
bei  weichen  stammen  -jös,  -ös  gibt  nun  im  auslaut  -y  (ent- 
sprechend dem  -OS,  das  zunächst  zu  -ua  wurde)  durch  die  ver- 
mittlungsstufe  üs.  Das  sicherste  beispiel  ist  wohl  der  nom.  acc. 
pl.  py  und  acc.  pl.  ny  mit  dem  umgeformten  nom.  pl.  my 
(dieses  aus  ny).  Da  das  ny  u.  vy  auch  als  dative  fungirten, 
so  muss  man  diese  formen  auf  das  ursprüngliche  nSs,  ySs,  das 
ebenfalls  als  acc.  dat.  (und  gen.)  gebraucht  wurde  (ai.  nas)^ 
zurückführen.  Ny  und  vy  als  dative  braucht  man  nicht  durch 
den  acc.  u.  dat  du.  na^  va  erklären  (Brugmann,  Grundr.  II,  2, 

1)  Auch  Brugmann  lässt  -an  über  -^n  zu  -q  werden  (Korze  ygl. 
gramm.  §  862,  6,  b.  ß). 
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8.  814),  zumal  ja  der  dual  doch  bedeutend  seltener  ist  als  der 
plur.,  sondern  beides  geht  auf  einen  alten,  ursprünglichen  ge- 
brauch zurück  (ai.  enkl.  nau  als  acc.  gen.  u.  dat.  du.  wie  na« 
im  pl.).  Brugmann  fasst  lat.  nös,  vös  und  aksl.  my,  vy  als 
acc.-formen  vgl.  rt^y  auf  (Kurze  vgl.  gramm.  s.  410,  §  518, 
anm.),  weiter  unten  stellt  er  lat.  nös,  vös  zu  av.  nä,  vd  — 
urar.  *nä8,  ^äs  (s.  411  §  519)  und  in  der  anmerkung  dazu 
fasst  er  ny,  vy  als  eine  Umbildung  mit  dem  casuszeichen  ns 
auf:  ny,  vy  wie  rqky,  vhky^).  Nun  erklärt  er  aber  den  gen. 
pl.  nasb^  vfufh  von  einem  *nö8,  *vös  durch  söm  (s.  412  §  524). 
Dieses  nös,  vös  muss  also  doch  da  gewesen  sein,  es  schwebte 
doch  nicht  in  der  luft.  Wie  sich  bei  dem  enklitischen  dat.  mi, 
ti,  8%  im  Slav.  auch  noch  die  genetivische  function  erhielt  (vgl. 
verf.  aksl.  gramm.  s.  291,  urspr.  *fwof,  toi,  *mei,  *tei  wurde 
als  enkl.  lok.  gen.  u.  dat.  gebraucht),  so  hat  sich  hier  auch 
noch  das  ursprüngliche  nös,  vös  in  dativischer  function  erhalten. 

So  erhalten  wir  den  gen.  ryby,  rqky^),  -jös  unterlag  da- 
gegen, nachdem  im  acc.  sg.  schon  ein  -q,  jq  entstanden  war, 
dem  umlaute  und  wie  jo  zu  je  geworden  ist,  so  würden  wir 
aus  jö  ein  ß,  je  erhalten.  So  würden  sich  die  westslav.  genitive 
d%täi  u.  s.  w.  erklären.  Dieses  j^  ging  nicht  in  ja  über,  wie 
wir  es  sonst  sehen,  einerseits  aus  dem  gründe,  weil  sonst  der 
gen.  mit  dem  nom.  zusammengefallen  wäre,  andererseits  handelt 
•es  sich  hier  um  ein  späteres  e  als  z.  b.  jenes  ist,  das  in  kri- 
dati  aus  h'iditi  vorliegt.  Bei  diesem  umlaute  könnte  es  sich 
natürlich  nur  um  ein  später  entstandenes  ö  handeln,  da  ja 
sonst  jedes  andere  ursprüngliche  ö  in  einer  schon  früheren  zeit 
zu  a  geworden  war;  daher  sonst  keine  anderen  belege. 

Ganz  analog  verhält  es  sich  auch  im  acc.  pl.  der  s-stämme. 
Hier  war  die  endung  -äs  (aus  -ans) :  ai.  däväs,  got  gihös,  ahd. 

1)  Vgl.  auch  §  862,  9:  ebenso  vy  Wos'  s  preucs.  toans,  rc^  etc. 
Allein  want  ist  nach  den  o-stammen  gebildet. 

2)  Aus  der  verdumpf enden  Wirkung  des  aaslautenden  »  kann  man 
wohl  auch  den  instr.  plar.  der  o-stämme  erklären:  aus  öü  ist  etwa  üü 
ü»  geworden ,  das  ein  y  bez.  nach  weichen  consonanten  t  ergab ,  also : 
raby^  iiM^t.  Die  verdurapfende  Wirkung  muss  schon  frühzeitig  aufge- 
treten sein,  bevor  noch  der  umlaut  des  jo  zu  j>  wirkte,  wie  wir  es  aus 
dem  nom.  acc.  mcj^  u.  dgl.  ersehen.  Dagegen  glaube  ich  nicht,  dass 
im  dat.  sg.  derselben  stamme  ein  ursprüngliches  öt  zu  du  und  dieses  zu 
u  geworden  ist  (Pedersen,  KZ.  38,  s.  324).  Man  kann  das  dativische 
fi  hier  nur  aus  einem  ursprünglichen  ou  oder  öii' erklären, 
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gebä,  ebenso  auch  im  Lettischen:  r^as  (aus  -äs)^  in  rankos  nä 
und  lit.  loc.  pl.  rafikose,  desgleichen  setzt  auch  der  lit.  acc. 
mergäs,  rankäs  eher  ein  -äs  voraus  als  ein  secundär  entstan- 
denes ans  (ans),  vgl.  Brugmann  Grundr.  II,  2,  s.  674—675  und 
Zubat^  im  Afsl.  Ph.  15,  s.  500,  anm.  1).  Nach  dem  früheren 
ergab  nun  im  Slav.  -äs  ein  -y  und  jäs  wurde  zu  jö,  ji,  jS,  wie 
uns  die  accusative  im  Westslav.  zeigen:  dttäe.  Im  Südslav. 
wurde  nun  nach  dem  acc.  pl.  Iqky  :  kraj^  auch  das  ryby  :  duäe 
zu  ryby  :  duä^  umgewandelt  und  das  machte  sich  schliesslich 
auch  im  gen.  sg.  geltend.  Beim  fem.  ist  der  acc.  pl.  bekannt- 
lich an  die  stelle  des  nom.  pl.  getreten.  Will  man  aber  hier 
von  einem  ursprünglichen  nom.  ausgehen,  so  erhält  man  das- 
selbe resultat,  da  der  nom.  auch  auf  -äs  ausging  (lit  rafikos, 
tds,  got.  gibös,  ahd.  geba^  ai.  dSväs). 

2)  'in  (em)  ergab  ^  :  accus,  m^;  t^^  s^,  ai.  mäm,  tvam. 

3)  -ölt  (-öm)  wurde  zu  ün  und  das  gab  -y:  nom.  sg.  kamy 
aus  katnön,  gr.  m^wv  'ambos,  donnerkeiP.  War  das  -öh 
schleifend  betont,  so  wurde  es  zu  -on  verkürzt  (möglich,  dass 
ursprünglich  nur  bei  einem  bestimmten  wortaccent),  und  das 
'On  führte  zu  ^  (über  -wn):  gen.  pl.  rc^,  rybh, 

B)  Nicht  absoluter  auslaut,  d.  h.  n  in  Verbindung  mit  s 
oder  t, 

I)  mit  kurzem  vocal. 

1)  -ins  gibt  -i;  indem  n  ausgefallen  war  und  t  zu  I  ge- 
dehnt wurde,  also  wie  im  inlaut:  acc.  pl.  der  i-stämme  gasii 
aus  *gostins,  vgl.  got  anstins,  lat.  turris,  kret.  noXivg^  lit.  av\s 
(is  aus  Is,  weil  gestossen  betont). 

2)  -uns  gibt  analog  üs,  dann  y,  also  wie  im  inlaute;  acc. 
pl.  der  u-stamme  syny  aus  ^sänuns,  lit  sunas  dangüs  {-us  aus 
US  infolge  der  gestossenen  intonation),  got  sununs,  lat  manüs, 
kret.  vivvQy  hom.  yivvg. 

3)  'Ons  und  -ont  wurden  verschieden  behandelt,  in  -ons 
unterlag  das  o  einer  verdumpfuug  unter  dem  einflusse  des  aus- 
lautenden -s  sowie  in  der  endung  -os,  so  dass  aus  -ons  ein 
-uns  wurde  und  dieses  führte  nach  2)  zu  -y.  Bevor  jedoch 
diese  verdumpfung  eintrat  ist  Jons  dem  umlaute  unterlegen  und 
zu  Jens  geworden.  So  haben  wir  im  acc.  pl.  der  o-stämme: 
Iqky  aus  *l(mkons  von  Iqkb  'der  bogen',  vgl.  lit.  taküs,  preuss. 
deiwans,  got.  wtdfans,  kret  Imovg^  lat.  lupös,  aus  -Jens  ist  da- 
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gegen  ji;  geworden:  kraj§  mqz^.  Analog  auch  im  nom.  sg.  des 
pari,  praes.  vedy  gegen  znaj^  aus  "^vedonftjs,  *znajonß)8. 

In  -ont  konnte  dagegen  das  t  selbstverständlich  nicht  ver- 
dampfend wirken  und  so  wurde  hier  das  on  wie  im  inlaute 
behandelt,  d.  h.  es  ergab  ein  (f  noch  vor  dem  abfall  des  -t: 
3.  pers.  pl.  des  starken  aor.  vedq  aus  "^vedont^  vgl.  gr.  eyvo-v. 
Es  ist  jedenfalls  auffiillend,  dass  beim  participium  ein  *vedons, 
*2najon8  nicht  zu  ved(f,  znajq  gefuhrt  hat  ebenso  wie  aus 
*9^oii^  ein  t^eeiqp  geworden  ist.  Diese  thatsache  hat  es  ofifenbar 
vornehmlich  veranlasst,  dass  man  im  nom.  von  einer  länge, 
entsprechend  dem  Griech.  kvtav  etc.  ausging.  Man  muss  an- 
nehmen, dass  das  8  die  nasalität  und  zwar  speciell  das  q  eine 
gewisse  zeit  hindurch  nicht  aufkommen  liess,  bis  das  -ons  zu 
-uns  und  Jons  zu  jem  geworden  war,  woraus  dann  -y  und  jq 
entstanden  ist.  znajq  kann  man  selbstverständlich  nicht  durch 
einen  umlaut  aus  ^znajtf  erklären,  denn  dagegen  würde  zna^ 
jqäta  etc.  sprechen.  Zu  diesem  lautlichen  prozesse  muss  be- 
merkt werden,  dass  im  inlaute  q  aus  on  früher  entstanden  ist 
als  der  umlaut  des  jo  zu  je  erfolgte:  znajqSta  u.  s.  w.,  dann 
erst  wirkte  der  umlaut:  im  nom.  sg.  wurde  ans  znajom  zunächst 
znajens,  analog  auch  *krajen8  aus  ^krajons.  Jetzt  erst  ent- 
stand auch  hier  der  nasal:  znaj^t  kraj^.  Das  (f  in  znajqäia  ist 
demnach  älter  als  das  ^  in  znaj^,  krajq  (im  auslau t).  Noch 
später  ist  dann  in  den  südslav.  sprachen  der  nom.  acc.  pl.  und 
gen.  sg.  duä^  auf  die  früher  erwähnte  art  aufgetaucht.  Als 
sich  das  ^  in  znaj^  kraj^  etc.  entwickelte,  war  das  -ons  nach 
harten  consonanten  im  auslaute  schon  zu  -uns  geworden,  sonst 
hätte  hier  ein  q  entstehen  müssen.  Der  von  uns  vorausgesetzte 
nom.  des  part  praes.  *vedon(t)8  deckt  sich  vollkommen  mit 
dem  Lit.  vez(f8  (schleifende  intonation). 

Bei  dieser  gelegenheit  will  ich  erwähnen,  dass  ich  in  einem 
artikel,  der  in  dem  anlässlich  des  jetzt  allerdings  verschobenen 
slavistencongresses  in  Petersburg  zu  erscheinenden  Sbornik 
enthalten  ist,  den  acc.  pl.  der  o-stämme  anders  erklärt  habe, 
was  ich  nun,  wie  auch  andere  abweichende  details,  zurück^ 
nehme. 

4)  --ens  führte  zu  -f,  wie  schon  sub  3)  angegeben. 

5)  -ans  wäre  wohl  zunächst  zu  -ons  geworden  und  dieses 
wäre  wie  in  3)  angegeben,  behandelt,  doch  habe  ich  keine  be- 
lege dafür. 


i 
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6)  -ti^  mit  f-fiurbuDg  ergab  ^,  allerdings  wohl  anter  dem 
einflösse  der  anderen  einen  nasal  enthaltenden  formen,  wie 
schon  oben  angegeben  wurde:  3.  pers.  pl.  des  aor.:  vis^,  daä^. 
II)  Mit  langem  vocal;  dafür  kein  sicheres  beispiel. 

Wechsel  zwischen  tf  und  u  im  Urslavischen.  Es 
gibt  mehrere  worte,  die  im  AksL  mit  q  und  u  auftreten.  Hierher 
gehört  mqditi  und  tnudüi  cunctari'.  So  lesen  wir  z.  b.  Matth. 
24.  48  im  Zogr.  assem.  say.  kn.  muditb  'dagegen  Luk.  1.  21  im 
Zogr.  mqedoiiäe.  Die  anderen  slav.  sprachen  setzen  nur  u  voraus: 
neuslov.  nemudoma  *alsogleich'  und  mudüi  ^aufhalten',  poln. 
zmuda  ^Zeitverlust'  u.  s.  w.  Wie  ist  diese  erscheinung  zu  er- 
klären? Ist  der  nasal  tnqdüi  älter  und  mtiäiti  erst  später 
entstanden  oder  umgekehrt,  war  hier  zuerst  mudUi  und  mqditi 
ist  erst  daraus  infolge  einer  Überwucherung  des  nasals  ent- 
standen,  wie  wir  z.  b.  im  Polnischen  später  auch  mi^y 
'zwischen',  apoln.  noch  miedzjf,  aksl.  mezdu  haben?  Darüber 
kann  zunächst  die  etymologie  und  die  ganze  slav.  sippe  aus- 
kunft  ertheilen.  Neben  tnqdüi,  muditi  haben  wir  noch  temb- 
diti  'schwach  werden',  mtMb,  richtiger  mtdth  ^tardus'  muUüi 
'zögern',  mhdltm.  Mikiosich  geht  zwar  hier  überall  von  mbd- 
aus  (Etym.  wtb.  s.  206),  weil  er  es  von  muditi  nicht  trennen 
kann  (Vgl.  gramm.  11  s.  94),  allein  das  ist  nicht  richtig.  Wie 
uns  das  russ.  midlitb  aus  "^mtdfditb  (ein  *mWf»/«  liegt,  auch 
dem  altböhm.  mdd  neben  medl  zu  gründe ^  Gebauer,  Hist, 
Mluvn.  I  8.  173;  russ.  tnlith  aus  *mbdlitö)^  mdedith  'zögern', 
meledd  'langweilige  arbeit,  Saumseligkeit'  (in  beiden  werten  ist 
eine  Umstellung  der  laute  d  und  l  eingetreten.  Torbiömssou, 
Gsl.  liquidametathese,  I,  s.  46»  vgl.  ladönh  aus  ddlüwb)  u.  med- 
lennt/j  zeigen,  war  hier  ein  mbd"  ursprünglich.  Dazu  noch  die 
Wurzel  med  im  ai.  madyati  'er  zögert'.  Am  leichtesten  wird 
man  damit  fertig,  wenn  man  im  Slav.  ein  nasalinfix  hier  an- 
nimmt: mend,  Schwundstufe  m^id  mit  i-färbung,  das  konnte 
nach  dem  früheren  mbd  ergeben,  dazu  die  o-stufe  mond-^  slav. 
mqd  und  erst  daraus  hat  sich  schon  im  Urslav.  auch  mud  ent- 
wickelt 

Im  supr.  lesen  wir  gnqsiti  a^  'abominari',  gnqsbm  'abomi- 
nandus'  neben  gnuiati  s^,  gnusbm,  gnusb  'schmutz'.  Auch  hier 
setzen  die  anderen  slav.  sprachen  ein  gnus^  voraus.  Da  dar- 
neben  auch  gnbsb  ayos^  'scelus'  wie  auch  gnesb  'sordes'  (aus 
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gmsh)  vorkommt,  so  kann  es  sich  hier  analog  verhalten  wie  im 
vorigen  falle. 

Weiter  gehört  hierher  aksl.  stfmhn^i  s^  und  sumhneti  8^ 
'dabitare,  timere'  ((so  z.  b.  im  supr.  8umhnit^  s^  306,  26).  Im 
Poln.  jetzt  sumienie  'gewissen',  früher  allerdings  sqmienie.  Über 
nqzda-nuzda  wird  weiter  unten  gehandelt 

Man  wird  das  u  neben  (f  in  diesen  fallen  nicht  anders  er- 
klären können  als  dass  man  annimmt,  q  sei  das  ältere  und  u 
das  jüngere.  In  gewissen  worten  äussert  sich  also  schon  früh- 
zeitig der  verfall  des  nasalismus,  der  dann  fast  in  allen  slav. 
sprachen  eintrat.  Und  zwar  äussert  er  sich  zunächst  bei  q  in 
Silben,  die  sonst  noch  ein  m  oder  n  enthalten  (eventuell  der 
anlaut  der  nächsten  silbe).  Dieser  prozess  äusserte  sich  offenbar 
so,  dass  sich  q  zunächst  einem  rf  näherte,  woraus  dann  bei 
Schwund  der  nasalität  ein  u  wurde.  Man  kann  es  vergleichen 
mit  der  verdumpfenden  Wirkung  des  -n  und  -s  im  auslautenden 
-OS,  -on.  In  dem  worte  sumhniti  ist  besonders  der  Vorgang 
klar,  weil  uns  seine  etymologie  evident  ist:  8(f-  kann  nicht  von 
8q-  in  8q8^^  u.  dgl.  getrennt  werden  und  daher  sehen  wir  hier 
ganz  deutlich  q  als  das  primäre  und  u  als  das  secundäre  (in 
späteren  quellen  auch  8^mhnSti). 

Man  kann  nicht  daran  denken,  dass  hier  ursprünglich  das 
u  war  und  dass  sich  erst  nachträglich  ein  secundärer  nasal 
dialektisch  entwickelt  hätte,  wie  wir  es  noch  z.  b.  im  Polni- 
schen in  einigen  fällen  beobachten  können  (bei  e — ^).  Abge- 
sehen davon,  dass  wir  zunächst  etymologisch  ein  u  nachweisen 
müssten,  würde  man  au  eine  unüberwindliche  lautliche  Schwie- 
rigkeit stossen,  wollte  man  von  u  zu  9  kommen,  selbst  auch 
bei  der  annähme  einer  Zwischenstufe  wie  tf.  Der  umgekehrte 
weg  vormeidet  allerdings  diese  Schwierigkeiten.  Etwas  anderes 
ist  es,  wenn  einem  e  im  Poln.  später  dann  ein  ^  gegenüber- 
steht wie  in  dem  schon  erwähnten  mi^dzy. 

Unter  diesen  umständen  ist  die  gewöhnliche  erklärung  des 
aksl.  nuditi  'nötigen',  nuzda  'zwang',  nudhmi,  nudtma  'not- 
wendig' neben  nqdüi^  nqzda  'gewalt,  notwendigkeit',  nach  der 
es  mit  preuss.  nautin  (acc.)  'not',  germ.  *nau^,  *naudi,  got. 
naups  'not,  zwang'  zusammengehört,  aufzugeben.  Brugmann 
bemerkt  zwar,  dass  Tenues  in  einer  bestimmten  Verbindung 
mit  nasalen  zu  Mediae  werden  (lat.  plangö  :  gr.  nhqaoiay  lit. 
plakü  (Grundr.  I  ^  s.  631,  d),  aber  für  das  Slav.,  das  so  genau 
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zwischen  mediae  und  tenues  unterscheidet,  ist  es  ausgeschlossen. 
Wie  würde  man  ausserdem  ein  vorgerm.  natdi  (Kluge,  Etym. 
wtb.,  6.  aufl.,  s.  285)  mit  nqd,  nud  in  Zusammenhang  bringen 
können?  Wir  können  nach  dem  früheren  nur  von  einem  nond 
ausgehen,  das  zu  einem  nqd  wurde  und  dieses  konnte  schon  im 
Urslav.  wegen  des  anlautenden  n  zu  muI  werden.  Es  ist  daher 
offenbar  zu  ai.  nodh^ita  'in  not  befindlich'  zu  stellen  {ä  könnte 
eventuell  auf  einen  nasalverlust  hindeuten,  vgl.  ä-tman-  ^seele'  : 
an(i)'  ^atmen',  J.  Wackernagel,  Ai.  gramm.  I,  s.  14,  §  12). 
Unter  dem  einflusse  des  Germanischen  (vgl.  got  naußjan 
^nötigen')  wurde  fUfditi-nuditi  auch  modificirt  zu  nqUii-nutiti 
und  daher  treffen  wir  diese  modification  vornehmlich  bei  jenen 
slav.  sprachen,  die  am  meisten  mit  den  germanen  in  berührung 
waren.  Meist  wurden  dann  solche  doubletten  zur  differenzirung 
der  bedeutung  verwendet,  wobei  natürlich  die  vom  Germ,  beein- 
flusste  form  auch  die  dem  Germanischen  entsprechende  bedeu- 
tung erhielt:  böhm.  nouze  'not,  elend',  nuda  'langweile',  nudüi 
Hangweilen',  dagegen  nutiti  'nötigen',  poln.  nuda  'langweile', 
nudziS,  wynudziS  'abnötigen',  n§dza  'noth',  darneben  nuci6 
'nötigen'  (aus  nutüi)^  n^i6,  wnqciö  'locken',  osorb.  niuHö  g^en 
nuza  'not'  u.  s.  w.  Doch  muss  die  beeinfiussung  schon  sehr 
alt  sein ,  da  man  im  Bulg.  pod-nota  (od.  po-fMda)  'das  ange- 
botene' (serb.  po-nuda)  findet  das  wohl  auf  podmta  aus 
pod-nqta  zurückgeht  (oder  direkt  das  Germ,  wiedei^bt);  serb. 
u.  böhm.  nuikati  kann  allerdings  auch  zu  nudiii  gehören. 

Verfall  des  nasalismus.  Im  vorhergehenden  bemerkten 
wir,  dass  in  gewissen  fällen  schon  im  Urslavischen  der  nasal 
verloren  ging,  wobei  es  sich  um  das  q  handelte.  Später  gingen 
in  einzelnen  slav.  sprachen  die  nasale  total  verloren,  so  dass 
jetzt  das  Polnische  mit  den  dazu  gehörigen  Kaäubischen  eine 
ausnähme  bildet  Spuren  der  nasale  hat  man  bekanntlich  noch 
in  einzelnen  macedonischen  dialekten  und  im  slov.  Rosenthal- 
dialekte  gefunden.  Bei  q  haben  wir  uns  den  Schwund  der 
nasalität  wohl  so  zu  denken,  dass  daraus  zunächst  ^  und  aus 
diesem  u  wurde;  im  Slovenischen  scheint  jedoch  q  direkt  zu  o 
geführt  zu  haben.  Bei  ^  muss  man  mit  rücksicht  auf  das 
Böhm.  Russ.  etc.  als  den  ältesten  reflex  ein  schwach  jotirtes 
(erweichtes)  dem  a'sich  näherndes  e  (also  etwa  iä)  annehmen, 
woraus  dann  ia,  ja  werden  konnte.  Sachmatov  nimmt  an,  zu- 
erst wäre  aus  1e,  n^  ein  Uä,  wä  geworden;   indem  dann   die 
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halb  weichen  consonanten  zu  weichen  geworden  ist,  entstand 
daraus  t*ä,  mä  und  daraus  dann  t*a,  nni  (Jzv.  6,  hft.  4,  s.  283). 

Wie  schon  erwähnt,  haben  wir  bei  <f  bereits  im  Urslav.  in 
gewissen  fällen  den  schwund  der  nasalität  bemerkt.  Nun  be- 
merkt man,  dass  in  den  auf  serbocroatischem  gebiete  geschrie- 
benen aksl.  denkmälern  wie  Mar.  und  Glag.  Cloz.  für  q  häufig  ein 
u  aber  nicht  für  ^  ein  e  geschrieben  wird.  Schon  in  meiner 
ausgäbe  des  zuletzt  erwähnten  denkmals  (s.  6)  habe  ich  daraus 
geschlossen,  dass  hier  zunächst  q  die  nasalität  verlor  und  dann 
erst  ^.  Oblak  hat  damals  die  richtigkeit  dieser  ansieht  zwar 
bestritten  (AfslPh.  15,  s.  591),  aber  ich  muss  mit  rücksicht 
auch  auf  die  schon  erwähnte  erscheinung  im  Urslavischen  an 
dieser  ansieht  festhalten. 

Auf  einzelne  sonst  sehr  interessante  Erscheinungen,  die  wir 
bei  den  nasalen  bez.  ihrem  Verluste  in  einigen  slav.  sprachen 
bemerken,  können  wir  hier  leider  nicht  eingehen,  da  es  zu  weit 
führen  würde. 

Wien.  W.  Vondrdk, 


Matthaens  Mach,  Die  heimat  der  Indogermanen.    Die  heimat 

der  Indogermanen  im  lichte  der  urgeschichtlichen  forschung 

IV  312.     H.  Costenoble,  Berlin  1902. 

Zwei  disziplinen  sind  es,  die  das  dunkel  der  Urgeschichte 
der  menschheit  aufzuhellen  bestrebt  sind.  Die  vergleichende 
Sprachforschung  führt  die  sprachen  verwandter  Völker  auf  einen 
gemeinsamen  urgrund  zurück,  und  sucht  damit  zugleich  einen 
einblick  in  den  gedankenkreis  und  kulturstand  langst  vergangener 
geschlechter  zu  gewinnen;  die  vorgeschichtliche  altertumskunde 
(archäolo^e)  sammelt  und  untersucht  die  sachliche  hinterlassen- 
schaft  der  menschen  der  vorzeit,  und  tritt  dadurch  —  ein  grosser 
Vorzug  —  in  eine  handgreifliche  berührung  mit  den  erzeugnissen 
ihrer  tätigkeit  Leider  sind  beide  forschungsgebiete  heutzutage 
noch  durch  eine  weite  kluft  getrennt»  von  gemeinsamer  erspriess- 
licher  mitarbeit  an  der  lösung  ihrer  grossen  aufgäbe  noch  weit 
entfernt  Die  Sprachforschung  kann  sich  wenig  für  die  erbstücke 
von  leuten  begeistern,  denen  sie  nicht  auf  den  redenden  mund 
und  damit  in  die  sprachbildende  seele  blicken  kann,  deren  Volks- 
tum, dessen  gegenbild  die  spräche  ist,  nicht  zu  bestimmen  ist. 
Auf  der  anderen  seite  ist  die  vorhistorie  zu  wenig,  oder  doch  mit 
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wenig  erfolg  bemüht  gewesen,  ihre  ergebnisse  in  die  uralte  glie- 
derung  der  menschen  nach  Völkern  und  sprachen  einzuschliessen. 

Hier  müsste  von  vornherein  der  grundsatz  gelten,  dass  als 
die  trager  vorgeschichtlicher  kulturen  immer  die  vorfahren  der 
geschichtlich  nachweisbar  ältesten  bewohner  des  landes  anzu- 
sehen sind,  auf  dessen  boden  die  Zeugnisse  dieser  kulturen  auf- 
gefunden wurden,  ein  grundsatz,  der  erst  dann  aufgegeben  werden 
darf,  wenn  triftige  gründe  ihn  als  unhaltbar  erweisen. 

In  dem  vorliegenden  buche  hat  sich  M.  Much  das  grosse 
verdienst  erworben,  wenn  auch  nach  anderer  vorgange,  so  doch 
in  tieferer  begründung  nachzuweisen,  dass  die  denkmäler  des 
jüngeren  steinalters  in  den  westbaltischen  ländern  den  Urgermanen, 
also  den  vorfahren  desjenigen  volkes,  das  vor  der  slavischen 
überdutung  im  ersten  dämmer  der  geschichte  diese  landstriche 
bewohnte. 

Westbaltisch  nennt  Much  das  gesammte  gebiet,  das  von  der 
westlichen  Ostsee  bespült  wird,  also  die  deutschen  Ostseeküsten 
bis  zur  Weichsel  im  osten,  Jütland  sammt  den  dänischen  inseln 
und  das  südliche  Schweden.  Hier  sieht  Much  die  heimat  der  Ger- 
manen, ja  sogar  den  ausgangspunkt  aller  indogermanischen 
Völker.  Ob  diese  erweiterung  gut  zu  heissen,  soll  später  unter- 
sucht werden,  aber  dass  in  diesen  westbaltischen  ländern  von 
jeher  vorfahren  unseres  volkes  gewohnt,  dass  sie  hier  sich  zum 
Volke  der  Germanen  —  hier  ihre  spräche  zur  germanischen  entwickelt 
haben,  das  ist  ein  schönes  ergebnis  des  Muchischen  buches. 

Weshalb  jedoch  Much  den  deutschen  nordwesten,  das  land 
zwischen  Elbe  und  Rhein  von  der  ehre  ausschliesst,  als  Urheimat 
der  Germanen,  in  seinem  sinne  sogar  aller  Indogermanen  —  zu 
gelten,  darüber  findet  sich  bei  ihm  keine  andeutung.  Sprechen 
die  vorgeschichtlichen  f unde  dieser  landstriche  dagegen  ?  Weisen 
sie  auf  eine  jüngere  besiedlung,  oder  auf  eine  fremde  rasse? 
Jedenfalls  sind  Frisen  und  Franken,  Chatten  und  Chauken  ächteste 
Germanen,  bei  deren  nachkommen  der  alte  rassentypus  sich  am 
reinsten  bewahrt  findet.  Der  verschollene  name  der  Chauken, 
der  alten  bewohner  der  manschen  an  der  Weser  geht  auf  ihre 
siedlungs weise:  die  Haukds  wohnten,  wie  ihre  nachkommen,  auf 
natürlichen  oder  künstlich  aufgewoifenen  „höhen'^  Hauk  ist  mit 
der  namenartigen  erhärtung  der  aspirate  von  hauh-  „hoch'*  ge- 
bildet, wie  ahd.  wulpä  „wölfin"  von  vulf-s  „wolf ',  oder  wie  nhd. 
„knappe,  rappe"  von  knabe,  rabe.  So  stammt  der  name  der 
ChaUi,  d.  i.  Hattds  von  einem  voUnamen  mit  hadu  „kämpft, 
etwa  Haduriks,  Hadurih,  dem  der  gallische  volksname  der  Catu- 
riges  genau  zu  entsprechen  scheint.  —  Heutzutage  nennt  man 
die  anhöheu,  worauf  die  höfe  liegen  „Wurten^*  und  der  landes- 
name  „Wursten",  ist  sinngleich  mit  dem  namen  der  Chaukefi 
wenn  Wursten  aus  „Wurt-scUen**  entstanden  ist,  wie  der  name 
der  „Halsten**  aus  „HoU-saten**.  Der  deutsche  nordwesten  mag 
ja  von  jeher,    wie   noch  jetzt,   wegen    Sturmflut,   moor  und  beide 
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dünner  bevölkert  gewesen  sein,  altes  germanenland  ist  er  darum 
nicht  weniger  als  der  nordosten :  wir  dürfen  Urgermaniens  grenzen 
an  der  Nord-  und  Ostsee  entlang  zwischen  den  unterlauf  von 
Rhein  und  Oder  ansetzen. 

Damit  stimmt  die  aussage  der  geschichte  überein.  Noch  zu 
Caesars  zeit  „bildete  die  mittlere  westostliche  gebirgscheide  des 
heutigen  Deutschlands  vom  Taunus  bis  zu  den  Karpaten,  damals 
unter  dem  keltischen  gesammtnamen  „Erkunia"  (Hercynia  silva) 
bekannt,  die  grenze  zwischen  Germanen  im  norden  und  Kelten 
im  Süden"  Kiepert  Alte  geogr.  465.  „Erkunia**  steht  nach 
keltischem  lautgesetz  für  (P)erkunia,  und  so  ist  got.  fairguni 
„berg**  ganz  dasselbe  wort  (Wb.  IV  s.  18).  Mit  diesem  benannten 
die  Germanen  denselben  höhenzug,  der  bei  den  Kelten  Erkunia 
hiess:  das  geht  daraus  hervor,  dass  der  name  sich  noch  später 
für  einen  teil  dieser  scheidezone  erhielt  „das  erzgebirg  wird  Fer- 
gunna  genannt*'  Simrock  Deutsche  mjth.  235  und  mit  dem  vor- 
dringen der  Germanen  nach  süden  wird  auch  die  benennung  weiter 
dahin  verschoben,  wenn  „Virgunnia  der  gebirgszug  zwischen 
Ansbach  und  Ellwangen"  heisst,  und  „Wolfram  Schwarzwald 
und  Virgunt  zusammenstellt"  Simrock  ebd.  Auch  die  einzelnen 
stücke  dieser  alten  völkerscheide  tragen  keltische  namen :  Taunus, 
ins  Deutsche  übersetzt  „die  Höhe",  Semana,  Oabreta,  Sudeta  und 
Luna,  Südlich  der  Erkunia  sassen  keltische  Völker:  in  Mahren 
Tectoaagen,  wie  später  in  Galatien,  in  Böhmen  d.  i.  Bojohaim, 
wie  der  name  sagt,  die  Bojer ,  am  Main  Turonen,  nach  denen 
in  Frankreich  die  stadt  Tours  und  die  Touraine  heissen.  Auch 
über  die  grenzzone  griffen  die  Kelten  ursprünglich  nach  norden 
aus:  an  der  Saale  entdeckt  Much  spuren  einer  ungermanischen 
kultur,  die  „salzstadt"  Halle  trägt  einen  keltischen  namen  und 
mit  „Melibocus**  scheint  wirklich  der  Harz  gemeint.  Durch  die 
„grossen  tore",  die  lücken  zwischen  den  gliedern  der  Erkunia- 
Fergunia  drangen  Germanen  nach  süden  vor,  insbesondere  an  der 
Werra  in  der  weiten  taUücke  zwischen  Thüriugerwald  und  Khön 
bei  Eisenach,  daher  nannte  man  diese  Südgermanen  „Ermin- 
duros"  Hermunduren,  und  mit  kürzung  „Erminonen**  Hermi- 
nonen und  „Duringe",  Thüringer.  —  Als  uralte  heimat  ge- 
winnen wir  somit  für  die  Germanen  das  gebiet  an  der  Nord-  und 
Ostsee,  im  westen  vom  Rhein,  im  osten  von  der  Oder,  vielleicht 
selbst  von  der  Weichsel,  im  süden  vom  Harz  und  dem  säume 
des  hercynischen  wäldergebietes  begrenzt. 

Seit  wann  die  Urgermanen  in  Norddeutschland  sesshaft  waren, 
lässt  sich  aus  geschichtlicher  erinnerung  nicht  bestimmen;  hier 
tritt  aushelfend  die  vorgeschichtliche  altertumskunde  ein.  Much 
führt  schwerwiegende  gründe  dafür  an,  dass  schon  in  der  jün- 
geren Steinzeit  vorväter  der  Germanen  das  „westbaltische"  gebiet 
bewohnt,  dass  von  dem  beginne  dieser  periode  an  bis  zum  ein- 
bruche  der  Slaven  sich  auf  diesem  boden  eine  ununterbrochene 
folge   von   geschlechteru   aneinander  gereiht   habe.     Er   schliesst 
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dies  daraus,  dass  in  den  erzeugnissen  der  westbaltischen  steinseit 
kein  bruch  oder  abgerissener  Wechsel  sich  nachweisen  lasst,  dass 
sie  vielmehr  friedlich  und  allmählich  in  die  kupfer-,  bronze-  und 
eisenzeit  übergeht  Auch  tritt  er  mit  erfolg  dem  verbreiteten 
Vorurteil  entgegen,  als  ob  die  kultur  der  Steinzeit,  eben  w^en 
ihres  mangels  an  metallen,  besonders  tief  stehend  und  roh  zu 
denken  sei,  er  weist  auf  das  grosse  handgeschick  in  der  anfertigung 
der  steingeräte  hin,  ja  selbst  auf  den  nicht  gemeinen  kunstsinn, 
der  sich  öfter  hierbei  betätigt.  Dazu  muss  man  bedenken,  dass 
alles,  was  jene  steinzeitleute  in  der  bearbeitung  von  flachs  und 
wolle,  leder  und  holz  geleistet  haben,  nach  der  natur  dieser  Stoffe 
fast  spurlos  untergegangen  ist  Der  ackerbau  war,  wie  die  f unde  von 
allerlei  komfrüchten  nachweisen,  voll  entwickelt,  und  man  züchtete, 
wie  Much  s.  178 — 242  weitläufig  dartut,  damals  alle  die  haus- 
tiere,  die  man  noch  jetzt  in  demselben  gebiete  hält  Alles  in 
allem  gewinnt  man  aus  den  vorgeschichtlichen  funden  der  jün- 
geren Steinzeit  die  Vorstellung,  dass  das  leben  in  jener  fernen 
Vorzeit  sich  von  den  zuständen  norddeutscher  bauerndörfer  der 
Jetztzeit  nicht  allzusehr  unterschieden  habe. 

So  werden  wir  gern  geneigt  sein  Much  beizustimmen,  wenn 
er  den  norden  Deutschlands  schon  um  3000  v.  Chr.  von  Urger- 
manen bewohnt  sein  lässt,  um  so  mehr,  als  auch  der  rassentypus 
jener  steinzeitleute,  wenigstens  im  schädelbau,  mit  dem  der  Ger- 
manen übereinstimmt  S.  247  führt  Much  ein  wort  Virchows 
an  „dass  von  jenseit  der  Weichsel  bis  jenseit  der  Elbe  in  allen 
monumenten  dieser  (stein)zeit  schädel  gefunden  sind,  welche  in 
hohem  masse  den  späteren  germanischen  schädeln  ähnlich  sind*'. 

Nicht  zufrieden  mit  dem  schönen  gewinne,  in  den  westbalti- 
schen landen  eine  heimat  der  Oermanen  seit  der  steinzät  nachge- 
wiesen zu  haben,  will  Much  nun  eben  diesen  landstrich  auch  zur 
Urheimat  aller  Indogermanen  stempeln.  Hierbei  überspringt  er 
ein  notwendiges  Zwischenglied:  er  hätte  sich  zunächst  die  h>age 
vorlegen  und  beantworten  müssen :  stammen  die  mit  den  Grermanen 
näher  verwandten  vorfahren  der  Kelten,  Italiker  und  Griechen 
ebenfalls  aus  der  westbaltischen  Germanenheimat?  und  erst  nach 
bejahung  dieser  frage  den  versuch  unternehmen  auch  die  Indoger- 
maben  Osteuropas  und  die  Arier  von  der  Ostsee  her  an  den  Pontus 
und  Hindukusch  gelangen  zu  lassen.  Muchs  vermeinte  beweise 
für  die  baltische  Urheimat  aller  Indogermanen  sind  äusserst 
schwach  und  halten  nicht  einmal  dem  urteil  des  laien  stand. 
So  soll  der  bemstein,  der  sich  bekanntlich  schon  in  den  grabem 
der  mykenischen  periode  findet,  von  „urgermanischen"  Völkern 
bei  ihrem  vordringen  nach  dem  süden  mitgeführt  sein.  Nun  ist 
es  aber  noch  ganz  ungewis,  ob  die  träger  der  mykenischen  kultur 
überhaupt  Indogermanen  waren,  und  auf  jeden  fall  die  annähme 
viel  einfacher,  dass  der  bemstein  schon  damals  wie  noch  später 
durch  den  handel  von  volk  zu  volk  von  der  Ostsee  in  den  süden 
gelangte:   zu  den  Griechen  kam  er  nach  der  bekannten  sage  zu- 
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nächst  vom  „Eridanos'S  das  heisst  von  der  mündung  des  Po. 
Die  megalith-(gro8SStein)graber  und  sonstige  grosssteinbauten  sollen 
sich  durch  Völkerwanderungen  der  Steinzeit  verbreitet  haben,  eine 
willkürliche  annähme,  da  sie  sich  nicht  bloss  in  Nordfrankreich, 
England  und  Portugal,  sondern  auch  in  Nordafrika  finden.  Wenn 
Much  sie  dahin  durch  seefahrende  Westbalten  der  Steinzeit  ge- 
langen lässt,  so  darf  er  sich  hierfür  doch  nicht  auf  die  späteren 
Wikingerfahrten  berufen:  wie  können  denn  um  3000  v.  Chr. 
Steinzeitleute  auf  ihren  einbäumen  fahrten  unternommen  haben, 
die  selbst  in  der  blütezeit  der  klassischen  kultur  in  umgekehrter 
richtung  nur  als  vereinzelte  Wagnisse  ausgeführt  wurden?  Diese 
steinzeitlichen  Wikinger,  die  dann  heimgekehrt  ihren  landsleuten 
von  dem  zauber  des  Südens  vorschwärmten,  und  sie  veranlassten, 
mit  sack  und  pack  dahin  aufzubrechen,  könnten  wohl  den  stoff 
zu  einem  steinzeitepos  abgeben,  der  ernsthaften  Vorgeschichte 
müssen  sie  fremd  bleiben.  Much  führt  als  zeugen  für  die  an- 
Siedlung  seiner  Urwikinger  in  Nordafrika  die  dort  sich  vereinzelt 
findenden  blonden  leute  s.  163  ins  feld,  die  doch  viel  natür- 
licher von  könig  Oenserichs  Wandalen  hergeleitet  werden.  Much 
freilich  meint,  diese  blonde  bevölkerung  „könne  nicht  von  den 
Wandalen  abstammen*',  weil  deren  letzter  im  kriege  nicht  erlegener 
rest  kriegsgefangen  ausser  landes  gebracht  wurde''.  Aber  sie  haben 
doch  lange  genug  in  Afrika  gelebt,  um  Verbindungen  mit  einhei- 
mischen frauen  einzugehen;  auch  können,  um  anderer  möglich- 
keiten  zu  geschweigen,  von  Spanien  Kelten  herübergekommen  sein, 
deren  typus  ursprünglich  dem  der  Germanen   nahezu  gleich  war. 

Doch  können  wir  uns  kurz  fassen:  die  unhaltbarkeit  der  von 
Much  für  die  baltische  herkunft  aller  Indogermanen  angeführten 
gründe  ist  inzwischen  von  Kosinna  nachgewiesen  in  einer  ab- 
handlung  der  Zeitschrift  für  ethnologie  1902,  heft  5,  deren  mit- 
teilung  ich  meinem  freunde  Bezzenberger  verdanke.  Auch  Kosinna 
sieht  in  Norddeutschland  die  heimat  nicht  bloss  der  Germanen, 
sondern  auch  aller  Indogermanen,  wir  haben  später  zu  unter- 
suchen, wie  weit  seine  auf  Stellungen  sich  mit  den  aussagen  der 
Sprachforschung  in  einklang  bringen  lassen.  Zunächst  sei  es  mir 
gestattet,  meine  eigene  ansieht  über  die  Urheimat  der  Indoger- 
manen in  aller  kürze  darzulegen. 

Vorab  scheiden  wir  die  räume  aus,  die  vernünftiger  weise 
gar  nicht  in  den  verdacht  kommen  können,  die  wiege  unserer 
Völkerfamilie  gebildet  zu  haben. 

So  ist  der  hohe  norden  Asiens  und  Europas  ganz  ausser 
frage.  Nördlich  einer  linie  vom  südfusse  des  Ural  bis  zur  Lena 
im  Osten  und  zum  Bigaischen  meerbusen  im  westen  wohnten  von 
jeher  uralaltaische  Völker,  Türken,  Ssamojeden,  Ostjaken  u.  a.  im 
Osten,  Finnen  und  Lappen  im  westen.  Auch  in  Schweden  er- 
streckten sich  die  Siedlungen  der  Germanen  in  alter  zeit  nur  bis 
Upsala,  der  norden  gehörte  den  später  mehr  und  mehr  zurück« 
gedrängten  Lappen. 
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Im  Osten  reichten  die  Indogermanen  nur  bis  an  den  östlichen 
rand  des  iranischen  tafellandes,  erst  im  zweiten  Jahrtausend  vor 
Chr.  drangen  die  Arier  nach  Indien,  zunächst  an  den  Indus,  vor. 

Der  Südrand  von  Iran  und  die  wüsten  im  innem  waren  ur- 
sprünglich von  einer  dunkelfarbigen  rasse  eingenommen,  den 
Aethiopen  des  Ostens,  die  jedenfalls  mit  der  Urbevölkerung  Indiens 
zusammenhängt;  selbst  in  der  alten  Persis  reichten  die  Arier  vor 
alters  nicht  bis  an  das  meer. 

Armenien  wurde  erst  im  7.  Jahrhundert  vor  Chr.  den  Urartu 
unbekannter  herkunft  von  den  Hai,  einem  mit  den  Phrygern  nahe 
verwandten  volke  entrissen. 

Die  Völker  des  Kaukasus  sind,  abgesehen  von  den  iranischen 
Osseten  keine  Indogermanen,  ebenso  wenig  die  ältesten  bewohner 
Kleinasiens:  erst  im  beginne  der  geschichtlichen  zeit  drangen 
Paeoner,  Phrjger,  Dardaner,  Myser  und  zuletzt  die  Thraker  über 
die  meerengen  ein,  und  es  entstanden  so  mischungen  in  Volkstum 
und  spräche,  etwa  wie  in  Spanien  Kelten  und  Iberer  sich 
mischten. 

Auch  die  drei  südlichen  halbinseln  Europas  kommen  hier 
nicht  in  betracht,  die  träger  der  mykenischen  kultur  waren  wohl 
keine  Indogermanen,  die  Griechen  sind  erst  verhältnismässig  spät 
eingewandert,  etwa  zur  selben  zeit,  als  Italien  seine  indogerma- 
nische bevölkerung  erhielt,  und  Spanien  ist  alter  besitz  der  fremd- 
sprachigen Iberer. 

Dieselbe  iberische  rasse  nahm  ursprünglich  nicht  bloss  den 
Süden,  sondern  auch  die  mitte  und  den  norden  Frankreichs  sowie 
die  britischen  inseln  ein,  so  dass  wir  als  grenze  des  alten  Indo- 
germanengebiets  gegen  westen  den  Rhein  ansetzen  dürfen. 

Die  Büdgrenze  der  älteren  ausbreitung  der  Indogermanen  wird 
in  Europa  durch  das  auftreten  einer  anderen  rasse  bezeichnet. 
„Mitten  durch  Europa'S  heisst  es  bei  Kosinna  a.  a.  o.  „in  den 
Alpen,  in  Oberitalien,  Mittel-  und  Südfrankreich  schiebt  sich  der 
sogenannte  alpine  typus  mit  rundem  köpfe,  breitem  gesiebt,  breiter 
uasenöfihung,  stark  hervortretenden  backenknochen,  dunkler  oom- 
plexion  und  mittlerer  körpergrösse  ein**.  Dieser  rasse  gehören 
die  alten  Alpenvölker  au;  die  nachkommen  der  alten  Raetier  in 
Südtirol  unterscheidet  man  auf  den  ersten  blick  von  den  ger- 
manischen Baiwaren  im  norden  und  den  Slaven  im  osten  des 
landes:  raetisch  sind  dunkle  äugen,  schwarzes  haar,  rosige  haut^ 
färbe  und  köpfe  „rund  wie  kegelkugeln'*.  Im  Donaugebiete  hat 
sich  diese  rasse  schon  in  der  vorzeit  stark  mit  nordischen  lang- 
köpfen vermischt,  doch  liegen  hier  gar  viele  Völkerschichten  über- 
einander. Nach  den  rassenmerkmalen  müssten  wir  als  europäi- 
sche südgrenze  der  Indogermanen  die  Alpen  und  die  Karpaten 
oder  doch  den  Balkan  ansetzen. 

So  bleibt  eine  zone  von  wechselnder  breite  zwischen  dem 
Rhein  und  dem  Hindukoh  übrig,  innerhalb  deren  wir  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  suchen  dürfen. 
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Die  Völker  uud  sprachen  unseres  Stammes,  die  sich  vor 
zelten  hier  aneinander  reihten,  mindestens  12  an  der  zahl,  stehen 
von  dem  urvolke  und  seiner  spräche  nicht  gleichweit  ab..  Sie 
zerfallen  in  gruppen  und  diese  wieder  in  zwei  hauptmassen,  in 
welche  der  gemeinsame  grundstock  zuerst  auseinanderfiel. 

Die  Indogermanen  Asiens  bilden  die  erste,  von  den  Europäern 
unseres  Stammes  deutlichst  geschiedene  volks-  und  Spracheinheit. 
Sprachlich  setzen  sie  sich  von  diesen  durch  ihren  vocalismus 
scharf  ab:  statt  des  alten  dreiklangs  a  e  o  und  deren  längen 
herrschen  hier  eintönig  a  und  d,  auch  ist  das  alte  a  häufig  zu 
I  abgesunken,  wie  in  püä  „vater'',  mUd  „gemessen'',  s.  patni  » 
uoTvia.  Das  alte  e  ist  bei  ihnen  fast  spurlos  getilgt,  der  ältere 
Wortschatz  ihrer  sprachen  ist,  bis  in  die  composita  herab  der 
gleiche.  Sie  nennen  sich  selbst  Äriya,  d.  i.  „die  frommen"  als 
bekenner  derselben  religion,  ihre  götter  sind  ursprünglich  gleich 
und  gleichbenannt  und  in  den  erinnerungen  an  ihre  vorzeit  be- 
gegnen wir  den  gleichen  heldennamen. 

Auch  in  ihrer  kultur  unterscheiden  sich  die  Arier  deutlich 
von  den  Europäern:  man  findet  in  ihrem  wertschätz  kein  mit 
diesen  gemeinsames  wort  für  die  tätigkeiten  des  ackerbaus,  wäh- 
rend alle  namen  für  die  haustiere  auf  beiden  seiten  die  gleichen 
sind.  Die  Arier  waren  demnach  zur  zeit  ihrer  Scheidung  von  den 
Europäern  teils  sesshafte  teils  nomadische  Viehzüchter,  während 
die  Europäer  unseres  Stammes  sämmtlich  aus  einem  bauernvolke 
hervorgegangen  sind. 

Schon  aus  der  vergleichung  der  altpersischen  keilinschriften 
und  des  Avesta  mit  den  Veden  ergibt  sich,  dass  die  sprachen  der 
Iranier  und  der  indischen  Arier  ursprünglich  nur  mundarten  der- 
selben spräche  waren;  die  Skythen,  die  in  den  ebenen  nördlich 
vom  tafellande  Irans  nomadisierten,  redeten,  soweit  sie  arischen 
Stammes  waren,  nach  ausweis  ihrer  eigennamen  eine  abart  des 
altpersischen  idioms. 

Aus  babylonischen  Urkunden,  von  Scheftelo  witz  in  Ztschr. 
f.  sprachf .  38 ,  s.  260  f.  glänzend  gedeutet,  lernen  wir,  dass  die 
Kossäer,  heimisch  im  Zagrosgebirge,  welche  Babylonien  von  1700 
bis  1100  V.  Chr.  beherrschten,  Arier  waren,  deren  spräche  sich  noch 
viel  mehr  der  vedensprache  nähert  als  die  der  bisher  bekannten 
iranischen  quellen.  Suriaä  =  ved.  Süryas  „Sonnengott"  und 
Sugurru  =  ved.  guru  mit  su-,  beweisen,  dass  anlautendes  s  noch 
erhalten  war.  Mit  n.  5  dagigi  „himmel"  könnte  man  vielleicht 
lit.  dangüs  „himmel'S  mit  n.  10  kulda  „knecht,  sklave'S  lat.  ca- 
cula  „diener''  vergleichen.  „Nicht  nur  an  der  östlich«i  grenze 
Babylons''  sagt  Seh.  „sehen  wir  eine  arische  bevölkerung,  son- 
dern ganz  dieselbe  arische  spräche  findet  sich  im  norden  und 
Westen  dieses  alten  kulturreichs.  In  den  Tell-el-Amarnabriefen 
werden  die  Mitani  erwähnt,  deren  reich  im  16.  jhdt.  das  ganze 
Mesopotamien  umfasste,  das  sich  von  Ninive,  um  welches  es  mit 
den  damals  gerade  aufkommenden  Assyrem  kämpfte,  bis  an  den 


232  A.  Fick 

Euphrat  hinzog,  deren  rassenzugehörigkeit  wir  durch  die  vier 
überlieferten  königsnamen  bestimmen  können:  Ärtatama,  Arta- 
hwara,  Sutarna,  Duärathu  =  s.  •4'addha,  deren  acht  arische 
prägung  sich  auf  den  ersten  blick  verrat. 

„Dieselbe  Völkerschaft,  zu  der  die  Mitani  gehören,  hat  sich 
selbst  über  verschiedene  gegenden  Kanaans  hin  ausgebreitet,  wie 
aus  den  16  fÜrstennamen  in  den  Tell-ell-Amamabriefen  hervor- 
geht'' u.  a.  Ärtamanya,  Yasdaia  vgl.  s.  YoQodaÜa,  ein  manns- 
name,  Btuimanya  zu  ved.  ruc  „lichf,  Satiya  s.  Satya  „ein  mn.'^ 
=  s^a,  wahrsch.  Sabandi  =»  s.  Subandhu  „ein  mn.". 

Weiter  fuhrt  Seh.  noch  29  Wörter  aus  den  Mitanibriefen, 
die  arisches  geprage  tragen,  an.  Hierzu  bemerkt  er:  „Die  arischen 
mediae  aspiratae  haben  die  Mitanibriefe  durch  Tenues  wiederge- 
geben (wie  ipris  »  bharüs,  makana  =  maghana,  gipon  :  gabh) 
während  diese  laute  in  den  von  den  Assyriern  überlieferten  eigen - 
namen  zum  teil  als  mediae  erscheinen  vgl.  Suwardata,  Subandu 
Diese  Verschiedenheit  in  der  transscription  wird  darauf  beruhen, 
dass  durch  das  keilschriftsystem  aspirirte  medien  nicht  wieder- 
gegeben werden  konnten".  Jedenfalls  bestanden  um  1500  diese 
laute  in  Iran  noch  gerade  so  wie  in  Indien ;  zwischen  ihrer  ein- 
busse  in  späterer  zeit  und  dem  mangel  dieser  laute  im  Slavischen 
und  sonstigen  sprachen  Osteuropas  besteht  also  kein  geschicht- 
licher Zusammenhang,  man  müsste  sonst  eine  aspiratentilgende 
„welle"  über  den  kämm  des  Kaukasus  hinwegführen  wollen,  was 
doch  seine  „hydrostatischen"  bedenken  hat. 

Die  Mitani  sind,  beiläufig  bemerkt,  zweifellos  dieselben,  die 
bei  griechischen  Schriftstellern  Matiavoi  heissen.  Bei  Steph.  Byz. 
lesen  wir  M6a%ov  KoXxunf  eih^og  nqoaexeg  xolg  Mavirjvoig. 
'Exatalog  ^al(f  und  ^Ywnrj'  nolig  Maiirjvüv^  rtgoaaxrjg  zoig 
FoQÖioig  (Kurden)  *£x.  L^<7.  *  Ydmn  ist  wohl  Huväpa  „wohlbe- 
wässert". Herodot  nennt  Matirjva  ovQ€a  als  quellgebiet  des 
Oyndes,  jetzt  Diala,  kennt  aber  auch  Matiener  als  nachbarn  der 
Phryger  am  Halys  —  kein  wunder,  wenn  auch  in  Armenien  am 
Wansee  schon  im  zehnten  jht  v.  Chr.  arische  namen  auftauchen. 
Mit  dem  Wechsel  von  t  und  a  in  Atitani  und  Maviavoi  ver- 
gleiche man  zend.  ved.  miid  gemessen  neben  zend.  mäta.  — 

Da  die  Arier  spätestens  um  1500,  vielleicht  schon  viel  früher, 
an  den  Indus  vordrangen,  so  dürfen  wir  auf  grund  der  keil- 
schriftlichen Zeugnisse  als  tatsache  behaupten,  dass  schon  in  der 
mitte  des  zweiten  Jahrtausends  vor  Chr.  die  Arier  vom  Euphrat 
bis  an  den  Indus  als  eine  wesentlich  gleichsprachige  nation 
herrschten  und  siedelten.  Wo  lag  der  ausgangspunkt  dieser 
riesigen  ausbreitung?  Da  die  Arier  ursprünglich  mit  den  Indo- 
germanen  Europas  volklich  zusammenhingen,  kann  die  antwort 
gar  nicht  zweifelhaft  sein:  sie  müssen  von  westen  her  sich  nach 
Osten  allmählig  vorgeschoben  haben.  Auch  ist  Turkestan,  das 
man  sich  früher  gern  als  Urheimat  aller  Indogermanen ,  und  so 
auch  der  Arier,  dachte»  nach  seiner  naturbeschaffenbeit  wenig  ge- 
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eignet,  ein  so  mächtiges  kulturvolk  aus  seinem  schoosse  zu  ent- 
lassen: jene  steppen  und  wüsten  haben  immer  nur  kulturver- 
nichter,  niemals  kulturbegründer  hervorgebracht.  .  Die  Ungunst 
des  bodens  und  klimas  von  Turkestan  wird  s.  265  f.  von  Much 
sehr  eingehend  geschildert. 

Der  kern  des  Volkstums  der  Arier  lag  von  jeher  in  Medien 
und  Persis,  der  osten  suchte  frühe  schon  anlehnung  an  den 
Starkeren  westen.  Wenn  von  hier  aus  schon  1700  v.  Chr.  Ba- 
bylonien  erobert  und  Mesopotamien  beherrscht  wurde,  so  beweist 
dies,  wie  sehr  sich  hier  die  volkskraft  durch  lange  geschlechts- 
folgen  angesammelt  hatte. 

Auf  die  einwanderung  vom  nordwesten  her  weist  auch  die 
Verehrung  der  Hara  berezaiti  „der  hohen  Hara"  im  Avesta. 
Diese  liegt  am  südufer  des  „  VourtiJccisha",  des  Kaspischen  meeres, 
sie  hat  ihren  namen  in  der  form  Alborz,  Elbrus  bis  auf  den 
heutigen  tag  bewahrt,  s.  Justi  Handbuch  unter  Vourukasha. 
Später  ist  dann  die  hohe  Hara  zu  einem  mythischen  gebirge  ge- 
worden, das  die  ganze  erde  umgibt  und  der  Vourukasha  zu  einer 
art  Okeanos.  Gleichwie  der  Olympos  und  seine  Verherrlichung 
die  herkunfb  der  Griechen  aus  dem  norden  und  ihre  früheren 
Wohnsitze  am  fusse  dieses  berges  bezeugen,  so  weisen  Elbrus  und 
Kaspisee  mit  ihrer  bedeutung  in  der  erinnerung  der  Arier  auf  ihre 
einwanderung  vom  nordwesten  her.  So  ergibt  sich  uns  die  Vor- 
stellung, dass  die  Urarier  vom  südfusse  des  Kaukasus  aus  an 
das  südufer  des  Kaspischen  meeres  vordrangen,  in  Medien  und 
Persis  feste  sitze  gewannen,  von  Parthien  aus  nomadisierend  in 
Turan  an  dem  rande  des  iranischen  tafellandes  hinzogen,  während 
sie  in  den  randgebirgen  sesshaft  wurden.  Ihre  herrschaft  über 
die  wüsten  von  Süd-Iran  bezeugt  der  name  der  hauptstadt  von 
Gadrosien  „Pura'^  Das  wort  bedeutet  in  Indien  „die  stadt'S  ist 
bei  den  Iraniem  verschollen  und  nur  in  diesem  stadtnamen  er- 
halten. In  Baktrien  gewannen  die  nomaden  des  nordrands  feste 
sitze,  während  sie  als  Skythen  zurückflutend  die  steppen  im  norden 
des  Schwarzen  meeres  in  besitz  nahmen.  Nach  Indien  gelangten 
die  Arier  jedenfalls  durch  das  natürliche  einfallstor  am  Kabul- 
fluss. 

Die  Indogermanen  Europas  setzen  sich  gegen  die  Arier  durch 
die  festhaltung  des  alten  vocaltrias  a  e  o  deutlich  ab.  Unter 
sich  zerfallen  sie  sprachlich  in  zwei  grosse  gruppen:  die  Völker  Ost- 
europas haben,  wie  die  Arier,  neben  den  k-  und  ^-lauten  eine  (;-reihe 
von  der  Ursprache  her  beibehalten,  während  im  westen  die  p-laute 
mit  denen  der  A:-reihe  zusammengefallen  sind.  Allen  Indoger- 
manen Osteuropas  ist  die  einbusse  der  weichen  aspiraten  und 
deren  ersatz  durch  die  medien  gemeinsam,  ein  lautlicher  Vorgang, 
der  mit  der  gleichen  erscheinung  bei  Iraniem  und  Germanen  in 
keinem  genetischen  zusammenhange  steht.  Die  Osteuropäer  zer- 
fielen von  alters  her  in  eine  grosse  zahl  von  Völkern,  die  sich 
jedoch    untdt   wenige  gruppen   zusammenfassen    lassen,     Slaven 
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und  Balten  erweisen  sich  Huf  den  ersten  blick  als  näher  ver- 
wandt; die  o-vocale  scheinen  bei  beiden  beeinträchtigt,  aber  o  :  ü 
der  Balten  und  o  :  ä  der  Slaven  erganzen  sich  zu  einer  gemein- 
samen reihe  o  i  d;  die  alten  palatale  sind  bei  Slaven  und  Letten 
erhalten,  bei  den  Litauern  vielleicht  durch  gennanische  berührung 
eingebüsBt.  Den  alten  gemeinsamen  wohnsitz  der  Letto-slaven 
wird  man  unbedenklich  um  Kiew  und  an  dem  Dnieper  ansetzen, 
im  Osten  grenzten  sie  an  finnische  Völker,  mit  denen  sie  nach 
dem  slavischen  rassentypus  zu  urteilen  sich  vielfach  gemischt 
haben  müssen,  doch  mag  auch  die  lange  mongolenherrschaft  das 
ihrige  getan  haben.  Im  altertum  unterlagen  sie  den  arischen 
Skythen  und  sind  kaum  als  SyLvÜai  aQOT^geg  der  alten  quellen 
zu  erkennen. 

Eine  zweite  gruppe  bildet  die  völkerkette,  die  sich  von 
Illyrien  bis  Thrazien,  und  in  Kleinasien  von  Dardanien  und 
Mysien  bis  zu  den  Hai  in  Armenien  erstreckt  Die  Stellung  des 
Illyrischen,  fortgesetzt  im  heutigen  Albanesischen ,  ist  früher 
gründlich  verkannt,  indem  man  es  in  engere  beziehung  zum 
Griechischen  setzte.  Erst  die  albanesischen  Studien  von  Gustav 
Meyer  haben  die  Wahrheit  an  den  tag  gebracht.  Die  ergebnisse 
seiner  forschung  gibt  er  in  der  gedrängten  Übersicht  o.  8,  184: 

„1)  Das  Albanesische  gehört  zu  der  sogenannten  europäischen 
gruppe  der  indogermanischen  sprachen,  denn  es  participiert  an 
dem  den  europäischen  gliedern  gemeinsamen  e  und  /. 

2)  Das  Albanesische  weicht  vom  Griechischen  ab 

a)  in  der  behandlung  der  ig.  aspiraten  gh  dh  bh,  die 
nicht  wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  zu  harten  aspiraten 
geworden  sind,  sondern  wie  im  Slav. -Lettischen  zu  medien. 

b)  Die  beiden  A:-reihen  sind  im  Albanesischen  geschieden, 
uu<l  zwar  erscheint  die  erste  als  Ar,  g,  die  andere  als  8,  d.  — 

c)  Die  anlautenden  Spiranten  v,  j  und  s  sind  nicht  wie 
im  Griechischen  geschwunden,  sondern  v-  und  j-  intact  geblieben, 
j>'-  in  eigentümlicher  weise  entwickelt'*. 

Das  Albanesische  beruht  hiernach  auf  ganz  demselben  laut- 
stande,  wie  das  Slavolettische;  mit  dem  Litauischen  insbesondere 
stimmt  noch 

„d)  das  griechische  (und  lateinische)  o  erscheint  im  Alba- 
nesischen wie  im  Germanischen  und  Litauischen  als  a''. 

Wie  im  Litauischen  sind  auch  albanesisch  die  alten  palatale 
geschwunden,  wenigstens  hat  G.  Meyer  ihre  spuren  nicht  ent- 
decken können. 

Die  Japyger  oder  Messapier  Unteritaliens  sind  ursprünglich 
ein  illyrischer  stamm:  ^loftvyeg  und  Japodes  ist  dasselbe  wort. 
Die  wenigen  messapischen  glossen  stimmen,  so  weit  sie  deutbar 
sind,  sehr  wohl  zum  altillyrischen  lautstande: 

ßgi^dov  llaq^y  Hesych,  wovon  Bq&fxioiov  Brundisium^ 
jetzt  Brhidm  abgeleitet  wird,  ist  lit.  bredis,  lett  bridis,  al^^reuss. 
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braifdis  „Elenn".  Bugge  stellt  dazu  schwed.  briuele,  hritin  „Elenn'S 
gruDdform  ist  also  bhrendh-.     S.  Bezzenberger  o.  1,  165. 

ßvQiov  funTjiaa  Hesych,  ßavQia'  olxog  Mommsen  Unterit. 
dial.  s.  70  ist  schon  oben  a.  a.  o.  von  Bezzenberger  zu  ahd.  bür 
„habitatio",  nhd.  in  vogel-bauer  gestellt 

7tav€ia'  TuxoQTaafnivrj  Hesych  erinnert  an  lat.  pentis,  Fe- 
Hfifes,  lit.  penefi  „futtern,  mästen",  penas  „nahrung,  mästung*'. 
navE-  kann  aus  pena-  abgelautet  sein. 

ßlaßrjv  dqiftavov  d^inskoT^^ov  liyovoi  Meatniftioi*  lun 
ioQ%r,v  Bioßäia^  i^y  i^/aeig  yiXadevTrjQia  liyof4€v  Hesych.  Bezzen- 
berger vergleicht  o.  1,  165  q^oyavov,  aber  dessen  y  stimmt  nicht 
zum  illyrischen  lautstande.  Vielleicht  haben  die  alten  recht, 
wenn  sie  q>doyavov  von  oq>n}^w  ableiten,  ay  entsteht  sonst  aus 
ya%,  wie  in  ^iayw  aus  ^fiy-ayLto,  Xiayog  aus  Äty-axog,  lat.  ligo; 
aus  a(pay-axavov,  gebildet  wie  ßaayLavov  (aus  ßa%-aiuxvov)  konnte 
wohl  mit  Vermeidung  des  zweimaligen  sUbenanlauts  mit  a  q^xa- 
yavov  werden.  Vielleicht  steht  ßiaßrj  für  bhiz-vä  und  könnte 
ahd.  bic  „stich,  stoss",  bickel,  pickel  verglichen  werden.  Alba- 
nesisch  bie  „schlage"  stellt  6.  M.  o.  8,  189  zu  asl.  bi-ti  „schlagen". 

ai/i^ra'  aiwna»  Mtaaajttoi  Hesych  stimmt  sehr  schön 
zum  ahd.  smftdn  in  giswiftön  „conticescere",  mhd.  swifte  „schwei- 
gend" wohl  zu  8vep-  schlafen.  Auch  die  wenigen  päonischen 
glossen  lassen  sich  ohne  zwang  hier  einfugen. 

üaioveg  nivovat  ßqvvnv  ano  %wv  yLQi&iwv  Hekataios  bei 
Athen.  447,  6  (weitere  stellen  bei  Tomaschek  d.  alten  Thraker 
II,  7.  Partizip  zu  ahd.  briuwan,  nhd.  brauen,  engl,  broth;  vgl. 
lat.  defrütum  :  ß  aus  bh. 

Die  alte  pfahlbaustadt  der  Päoner  im  Prasiassee,  die  Hero- 
dot  5,  16  so  anschaulich  schildert,  hiess  sicherlich  Moaawog  von 
jLioaavv.  Die  Moaavvotxoi,  auch  gekürzt  Moaavvoi  genannt, 
wohnten  am  Pontes  nahe  den  Chalybern,  eine  Stadt  Mosyna  in 
Grossphrygien :  oItlovoi  int  ^vXivoig  fianegav  nxqyoig  viprjXöig 
azavQiiinaai ,  ftnowag  ccvta  TLaXovvzeg  s.  Pape  Benseier  s.  v. 
Das  wort,  Päonern  und  Phrygem  gemeinsam,  ist  zweifellos  iden- 
tisch mit  asl.  mostü,  g.  mostu,  pl.  n.  mosfove  „/e^x/^a,  pons'' 
(deutsch  „f/io^/."?)  Herodot  berichtet  bei  seiner  Schilderung  des 
pfahlbaus  der  Päoner  im  Prasiassee  5,  16:  zwp  d'  ixx^vfov  iatl 
yivrj  dt'o,  toig  yuxliovai  Trangaviag  t€  ycal  riXtüvag,  Da  der 
fiscbbestand  in  den  südeuropäischen  seen  überall  wesentlich  gleich 
ist,  mag  man  den  des  Gardasees  zur  vergleichung  herbeiziehen. 
Dort  giebt  es  vornehmlich  zwei  fischarten:  forellen  (trote  und 
carpiohi)  und  „sardinen".  ndnqa^  ist  offenbar  redupliciert,  /r^crx 
stimmt  zu  ntqyLTj  „bars"  und  ahd.  forhana  „forelle".  Die  sar- 
dinen steigen  von  zeit  zu  zeit  in  ungeheure  massen  aus  dem 
gründe  des  Gardasees  an  die  Oberfläche  empor  und  werden  auf  den 
ruf  der  wacht  haltenden  fischer  „sardine"  mit  netzen  umstellt; 
tilfov  lässt  sich,  wenn  die  sardine  gemeint  ist,  zum  asl.  itlo 
„grund,  boden"  stellen,  würde  also  „gründling"  bedeuten. 
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Der  lautstand  der  phrygischen  spräche  ist  dem  albaDesischen 
sehr  nahe  verwandt,  übertrifilb  ihn  jedoch  in  einigen  punkten  an 
altertümliohkeit.  Die  plossen  sind  vom  vf.  in  seiner  „sprachein- 
heif'  8.  411  f.,  die  Inschriften,  so  weit  sie  zu  deuten  sind,  o.  14, 
50  f.  behandelt,  vgl.  auch  Kretschmer  Einleitung  209  f.  Das 
Phrygische  hatte  nicht  bloss  das  e^  sondern  auch  o  bewahrt, 
besass  also  den  vollen  ursprachlichen  dreiklang  a  e  o. 

a  in: 
aö-   „zu"   =-  lat  ad,  got  at,   ahd.  az   in   adöcmev  =   lat.  arf- 

fac(i)ety  aßß€Q€T,  lat.  ad-feret,  d-Crjv  „hart"  „am  kinn"  vgl. 

yiveiov    zu    yivvgj    a-'KQiariv    „müUerin"    aus    ad   und    Ut. 

kruszii  s.  u.  • 

adafivog   „freund"    wird    von    Lagarde   aus    np.    hamdamidan 

„oonspirare"  von  Spiegel  aus  zend.  hadha  „mit"  und  mana, 

mnä  „gesinnt"  erklärt     Dann  wäre  aiaptvog  iranisches  lehn- 

wort.     Warum  nicht  zu  lat.  ad-amare,  amicusi 
aQfiOLV    nannten    die   Phryger    den    krieg.      Vgl.   a^   „unheil", 

(XQrjfiivog   „geschädi^",    aQKjtgHXTog    „im   kämpfe    getödtet", 

^^Qtrjg  „kriegsgott",  agijiog  „kriegerisch". 
ßayaiog   name  des   Zeus,  zu  asl.  bogu  habe,    dozdäxHfu,  bogü 

gott,    ap.  baga.     Das  a  wird   verbürgt   durch    q>ayuv  ^    wie 

dalvv^ai  zu  dai  zuteilen. 
ßaXijv  könig   zu    asl.  boU)  grösser?    oder   lat.   valere?   s.   bala 

„macht"  ist  entweder  bhala  oder  vala, 
ddog  „wolf*  vgl.  &wg  „schakal",  d.  i.  &i6ßg.    Kretschmer  leitet 

däog  von   asl.  daviti   „würgen"   ab,   wie    an.  vargr   „wolf* 

vom  „würgen"  benannt  ist. 
/avaxtei  „dem  herren";  aus  dem  Griechischen  entlehnt? 

Dazu  die  eigennamen: 

^jTtjg,  hiess  auch  ndnag,  zu  arro,  sabinisch  Atta  s  Appius, 

got.  atta,  ksl.  ottci  vater;   zu  na/tag^  gr.  ndTtna. 
Baßa  name,  vgl.  asl.  baba  alte  frau,  mütterchen,  amme;  Baßtß^ 

Bi'ßvg  phryg.  namen. 
Md VKjg  urahn    der  Phryger   und    häufiger    phrygischer    männer- 

name,  vgl.  germ.  Mannus,  s.  Manu. 
Mdaai]g  nebenform  zu  Mdvrjg  vgl.  mhd.  Menor,   ved.  Mdnuäa 

„mensch";  Maaotjg  aus  man-^ä. 

Grosse  bauten  der  vorzeit  nannten  die  Phryger 

^iOviTcd  tqya.     Ob  die  beziehung  auf  Mdvrjg  richtig  ist,  scheint 

zweifelhaft,  wir  lesen  auf  einer  Variante  der  fluchformel:  log 

ta  ficnmai  xaTwvv  addaxeTTi,  wo 
^iavxa  offenbar  „deukmal"   bedeutet,    ra  fiicnnitai  „diesem  denk- 

male". 
2aßd^iog^  besser  2aß ad log  ist  der  bekannte  phrygische  name 

des  Dionysos  oder  Zeus. 

Das  gemeinsam  europäische  e  liegt  vor  in: 
(Ti  praef.  =s  got.  /(/-  in  id-reiga,  vgl.  eVi,  lat  et,  s.  atü 
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aXvfioq  „die  phrjgische  flöte",  wohl  =  elvfiog  „eine  balmfrucht'S 

wie  lat.  avifia  hafer  und  pfeife  der  hirten  bedeutet. 
e^ig   (besser  eCig)  „igel"  =   lit.  ezys,   asl.  jezi,  exivog,  deutsch 

igel  '  ^ 

a-Ceva^   acc.   zu    a^rjv  „hart**  aus   ad  „zu,  an"   und    Cevy    lat. 

gena,  genuAnus,  yiwg,  got.  kiunus,  nhd.  kinn,  reimend  auf 

ved.  hdnu,  vgl.  yivsiov  „hart". 
aßßsQBT  8.  0.    vgl.  asl.  bereti,  s.  bhdrcUi,  oder  (piQrjTi  s.  bha- 

räti? 
l^iX-KLia  „gemüse"  zu  asl.  zelo,  zlakü  dass.,  lat.  helvda,  (hjolus, 

X^oog  u.  a.  s.  har,  zend.  zar  grünen,  gelb  sein. 
^i^eXev  „sklav"  zu  asl.  zimq,  z^4i  „binden,  fesseln",   ^£/u6Jle  ist 

/-particip. 
l^i%va  „tor"  zu  ze^   vgl.  XJJ-Tog  xazito  eigentlich   „klaffen"  oder 

für  tßifxva   und    dann    zu  xaveiv;   got.  du-ginnan,  ahd.  &t- 

ginnan  bi-gan  „beginnen"  eigentlich  „sich  auftun?" 
^€Vfid  „quelle"   zu  x«ctf,  xev^a,  av.  zaO'thra,    ved.  hu  havan, 

homan. 

Das  e  in  yiXaqog  neben  yaXXaqog  „bruders  frau"  ist 
wohl  schwacher  laut,  vgl.  asl.  zlüva  dass.,  yaXowgy  lat.  gUs, 

e  im  sufBx  in: 

xifisQog'  vovg  gebildet  wie  i-fiSQog  von  la-.  Haben  sich  dar- 
nach die  Kif4fi€Qi,0i  als  f,vot]iLioveg**  benannt?  Basis  kin? 
vgl.  KiwaS^ar  Idelvy  diavoela&at  Hesych   =  Ttivvod-ai. 

Ttixigiov  „butter"  vgl.  pi  „fett  sein"?  oder  lat.  pix  „pech", 
Ttiaaa  und  s.  piccha  „schleim,  schmier"? 

Langes  e  in: 

aTTTjyog  „bock"  (auch  ionisch)  zu  ved.  chdga,  ahd.  skäpt  gnind- 
form  chSgO'S?  axayog  phrygisch  „bock"  wie  s.  chaga  mit 
a  aus  e, 

vrjvi^aTog    gebildet    wie    dlalrj-Tog    zu    dlaXa   von   lat.    nSnia, 
das   vielleicht   mit    dem    kult    der  phryg.   göttermutter   ein- 
drang. 
In  dem  nomiuativ   dCip   acc.  dCiva,   auch   wohl    in  ßaXrjv 

wird   das    ri  auf  griechische   rechnung   zu  setzen    sein;    xtxAijy 

acc.  (pl.  ?)  aus  xixAey-g? 

Das  alte  o  ist  gewahrt  in 

10  g  „welcher,  wer**  =  og,  ved.  yas. 

ykovQog  „gold**   ist  von  ylo  vgl.  x^oog  durch  vQO-'g  abgeleitet; 

parallel   ist   a^-vqog    und    s.  kharjura,   kharjüra    „silber** 

gebildet. 
roQÖLog^  FoQÖiag  nanie  phrygischer  könige. 
OQOv  „oben**  zu  OQog^  OQ-oyinog^  oq-vvfAi^  lat.  orior. 
aoxKog  „socke"  soll  phrygisch  sein. 

(o  in  vtiQiKOV  phrygisch  „der  schlauch**  daxog  Plut.  fluv. 
1156;  dazu  vaqfKiov  danov  Hesych,  wohl  ebenfalls  phrygisch;  zu 
lit.  nerti  „einschlengen**. 
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Das   den    europäischen  Indogermanen   gemeinsame   {  ist   er- 
halten in: 
ßakr^Vf  yXovQog,  elvfiog,   ^e^xia,    Cifielev^  %i%Xtiv  vgl. 

uLmXoq^  ag.  hveogol  „rad^*. 

Die  weichen  aspiraten  der  grundsprache  gh  zh  dh  bh  sind 
im  Phrygischeüy  wie  im  Slavolettischen  zu  den  medien  g  z  d  b 
geworden. 

g  aus  gh  in  *'Aydoq  ein  berg,  wornach  Kybele  als  OQeia 
l^ydiOTig  hiesB,  zu  oxd^og  „höhe". 
yXovQog  „gold'S   vgl.  x^og^  X^'^Qog^  lit  geUcis  geltofMS  gelsvus 

„gelb". 

zh  wird  z  in: 
teXyLia  ^^emüse",  asl.  zelo^  zlakä,  lat.  (hjolus,  hdvola. 
tevfid  „quelle"  zu  %€C0  xsv^a^  zend.  zaathra  „Weihwasser". 
terva  „tor**  zu  zhe  „klaffen"  x^^og,  lit.  ziotif  lat.  htscere  u.  s.  w., 

oder  zu  xaveiv  s.  o. 

Aus  dh  wird  d  in 
addaxeT   worin   danBV  oben   zu  lat.  /Vino   fSci,   d^fjxai   gestellt 

wurde. 
^Aydog/^Aydiang  zu  iit^og  „anhöhe"  s.  o. 
ddog  „wolf"  zu  ^oig  „schakal". 
dov^og  „rat",  iegog  dovfiog  auf  inschriften  »  U^o«:  auyxkijzog 

8.  0.  14,  51  zu  asl.  duma  „senatus,  consilium",  vgl.  d'v/iiog. 

bh  wird  b  in: 
ßayalog  Zeus,  vgl.  asl.  io^u  habe,  reichtum,  bogü  gott,  altpers. 

io^a  „gott",  s.  bhaga  „gut",  Bhagas  ein  gott. 
ßdftßaXov   aidoiov  zu  lit.  ft^ii^;  bybelis   „penis"    (oder  zu  got. 

vainha  „bauch?") 
ße%{og)  „brot",   besser  vielleicht  ßviK  aus  ßijy-  zu  ahd.  j)ahh(in, 

nhd.  backen,  q>wyü}. 
-ßEQST  in  dß-ßegev,  asl.  bereüf  s.  bhdrcUL 

Die  Phryger  heissen  mit  richtigem  namen 
BQvyeg,  Bqvyoi,  Bqvyoi^  auch   Bgiyegj  vielleicht   als   homines 

/ru^i,  zu  lat.  frui,  got.  6rdJ:an. 
ßQixiOf4aTa    name   eines   phrygischen   tanzes   vielleicht  zu  ags. 

bregdan  „schwingen". 
Bginw   lov   Bgiuwra,   rcv   0Qvya.      Bglyeg  ydq   o\   Oqvyeg 

Hesych,   Bsgeauvrar    0Qvyi.6v   xl  yevog    ebd.     Dazu    wohl 

fQ€Kvv^  das  auf  der  Midasinschrift  gelesen  wird. 

Die  k-q-  und  j^-reihen  sind  im  Phrygischen  wie  im  Dlyrischeu, 
Slavolettischen  und  Arischen  geschieden.     Die  j;-reihe  zusammen- 
gefallen mit  q-,  besteht  aus  k  und  g;  k  in 
xaxovv  „schaden"  zu  lit.  kenkti  schaden,  kankä  leid,  xax6g. 
xe  „und"  »  r€,  lat.  que,   s.  ca,  phrygisch  nach  Kretschmer  in 

Wiener  ztschr.  für  künde  des  morgenlandes  13,  359. 
aKQiariv  aXecgiöa  „müllerin",    0Qvy€g  Hesych,   zu  lit.  kfusza 

„hagel,  schlössen",    kruszti   zu   feinen   kömern   zerstampfen, 

zerschlagen,  krusz-thie  graupen. 
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Mit  l/^XQiaiaQ'  Kgovog  Ttaqa  (Dgv^iv  Hesych  vgl.  lit  pa- 
kruszti  „abnehmen,  mager  werden'*,  su-kruszelis  „alter  abgelebter 
kerl"  wie  Kgovog. 

ßinLog^  ßginiafiata^  Bgimw  s.  o. 

l^iX'Aia  vgl.  asl.  zla-kü  zu  zdo. 

xixlvv  nannten  die  phryger  den  grossen  baren,  agyitov  „i^y  xai 

afia^av  ertinkrjaiv  naXeovoi^^  Od.  5,  273.     Also  zu  xvyLkng^ 

ags.  hveogol  „rad",  vgl.  lit.  ratai  „karren"  eigentlich  „räder". 
TnilLieqog'  vovg  zu  s.  cetati,  ciketti,  vgl.  i-fisgog. 
Kogvßavteg,  Kvgßavteg  zu  got.  hvairban  „wirbeln". 
aiyLivvig  ein   phrygischer  tanz  :  lit.  sukines   „kreisel"   zu  sukti 

„drehen". 

g  =^^  und  gh: 
'l^yöog,  artriyog,  ßayatog^  ylovgog  s.  o. 

Ob  spuren  der  alten  palatale  nachzuweisen  sind,  ist  fraglich. 
TT  in  aTTrjyog  s.  chdga  lässt  sich  so  fassen. 

TSTiTifievog   „verflucht"   stellten    wir    o.   14,  51    zu    lit.  keik-ti 

„fluchen"  und 
i^€f4€Xev  „knecht"  lässt  sich  doch  nicht  wohl  vom  asl.  züfnq  z^i 

„binden"  trennen. 
xlxXrjv  widerspricht  der  palatalisirung  nicht,   denn    es  steht  für 

älteres  xvyiXrp^  s.  weiter  unten,  dagegen  macht  x£,   wenn  «» 

TS,  lat.  que,  bedenklich. 

Die  (-reihe  erscheint  im  Phrygischen  als  8  für  g  und  z  für 
z  und  zh. 

aefioV'V  in  OBfiov  Kvovfiavei  =■  Toii  ^gwui  tovtwi   ist  laut 

für  laut   das  asl.  semu,  dat.  sg.  m.  zu  si  „dieser",   lit.  szis, 

xei'Vog  —  äol.  x^vog,  lat.  -c«,  c/s,  crtra. 
Ol  in  OL   xavsf.iav  „diese  skulptur"  nach  Kretschmer  =  asl.  sü 

„dieser". 
aa  in  aa  aogov  „diesem  sarge"  ist  dat.  sg.  f.  zu  ai\  gleich  dem 

lett.  schal  d.  i.  sjai-cjai;  das  t   ist  abgefallen    wie    in   ca 

fictyxai  „diesem  denkmale"  s.  o.  14,  50. 

Das  a  in  axgiOTiv,  IdxgiOiag  s.  o.  entspricht  dem  lit. 
sz  in  krusz'ti,  su-kruszelis. 

^  ist  als  ^  verblieben  in  : 

a^fjv  acc.  d^eva  „hart"  yiveiov^   zu   yivvg^  lat.  gena,    vgl.  s. 
hdnu-s. 

Auch  wohl  in  C^fieXev  „sklav",    wenn   asl.  zhnq  aus  zem- 
durch  einwirkung  des  m  entstanden  ist  vgl.  yevro,  oyfiog,  vyyeitog, 
^  ist  aus  zh  entstanden  in: 

t'^ig  (für  iXß'Q)  igöl»  li^  ^^y^»  ^^1.  jezi,  ^xivog. 

^iXxia'  kdxctvci,  asl.  zelo  zlakü  s.  o. 

^iTva  „tor"  s.  o. 

tevfdav  T^v  Tttjytjv  :  x^jua,  av.  zaothra  s.  o. 

MaCevg  „Zeus"  bei  den  Phrygern,  altpreuss.  t/ia.^.«^'  „du  kannst". 
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Wie  im  Slavolettischen  sind  ^-laute  bisweilen  durch  einfluss 
der  benachbarten  labiale  u  und  m  in  ^-laute  verwandelt.  Wie 
bereits  Kretschmer  Einleitung  s.  230  bemerkt  hat,  trißi  dieser 
Vorgang  sogar  auf  beiden  gebieten  dieselben  Wörter. 

Wenn  Plato  im  Kratylos  410  angibt,  dass  die  Wörter  für 
feuer  und  hunde  (mQ  und  xvvag)  im  Phrygischen  mit  geringer 
Veränderung  ganz  wie  im  Griechischen  lauteten,  so  ist  dies  für 
TtvQ  ohne  weiteres  klar:  das  wort  hiess  phrygisch  pur  wie  es  im 
nahe  verwandten  Armenischen  mit  h  für  p  :  hur  lautet  Aber 
die  hündin  kann  nicht  wohl  sun,  wie  bei  den  Armeniern  geheissen 
haben,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nannten  die  Phrjger 
die  hündin 

kun  oder  kuna  entsprechend  dem  lett.  kuna  „hündin". 

axfiwv  für  „himmeP*  wie  \qA,  acman  in  axfitjv — K^ovog^  ovQa- 
vÖQf  ^^Kfiovidtjg.  —  6  otfQavog^  ^!A%(iovog  yaQ  rrdig  Hesych 
scheint  phrygisch,  vgl.  l4yi,iiiovia  Stadt  Phrygiens;  ved.  aQfnan 
„himmel**  (von  stein,  wie  bei  den  Griechen  von  erz)  ist  das- 
selbe wort  wie  a^an  „stein",  das  im  lit.  akmüj  asl.  kamy 
wie  im  Phrygischen  sein  g  vor  m  in  k  verwandelt  hat. 

Das  y  in  yiXaqog^  yaXXaqog  „bruders  frau"  neben  z  im  asl. 
zlüva  erklärt  sich  aus  der  ein  Wirkung  eines  folgenden  t?,  wenn 
wir  yakFcLy  yalßa  (vgl.  yaXo-^g)  als  grundform  ansetzen ;  der  aus- 
gang  'Og  wie  in  wog  ,..schnur". 

Dagegen  kann  y  in  ylovQog  »gold"  trotz  asl.  zlato  „gold" 
alt  sein,  braucht  nicht  aus  dem  folgenden  t;  erklärt  zu  weiden, 
weil  es  auch  bei  den  Slavoletten  eine  basis  ghd-  neben  zheU 
gibt:  lit.  geUas,  gdsvas  „gelb",  ksl.  zliitü  „gelb",  zliUi,  zluci 
„gallo". 

^  in  ^ijÄelev  kann  palatales  g  sein,  wie  z  im  asl.  zimq 
zetif  oder  den  ursprünglichen  anlaut  bewahrt  haben,  während  im 
Slavischen  z  durch  Wirkung  des  m  in  ^  /  überging,  wie  anlau- 
tendes m  in  mtglay  av.  megha  zh  in  gk  verwandelte;  das  reine 
y  in  yiv'ZO  „fasste",  vy-yB^iog,  (i-yfiog  weist  auf  den  uranlaut  z. 

Im  Albanesischen  tritt  zuweilen  i  für  u  ein.  G.  Meyer  ver- 
zeichnet 0.  8,  193  bl  „keime"  zu  bhü,  mi  „maus"  zu  müs^  miz^ 
„fliege"  zu  7nusjä. 

Dieselbe  erscheinung  finden  wir  im  Phrygischen  in: 

aKQiaTiVf  l^XQiaiag  zu  lit.  krusz-  s.  o. 

Bqiyag'  e&vog  QQffxmcn'.  ^Hqodovog  ißädfirji^  c.  73:  y,oi  di 
0Qvy€gj  (jjg  Manadoveg  Xiyovai,  xaXeovrai  (bei  Hdt.  htaU- 
ovTo)  Bgiyeg*^  nat  Bqiyia  ij  TQ(oixi^y  TOVTeariv  ^  OqvyiUy 
ano  Bgiyov  rov  naTOixijacevTog  ev  Mcmedoviai.  6t  Byz. 
Vielmehr  lag  die  Urheimat  der  Phryger  in  Makedonien. 

ekvfior  TCK  TtQfjixa  %üv  avlwVf  dtp  wv  ^  yhaaaig^  oi  de 
ctTtXwg  avlov  (Soph.  fr.  409)  xat  attwäeg  oneQfia  (Aristoph. 
NtjO,  frg.  IX).  Dasselbe  wort  in  verschiedenem  sinne  vrie 
lat.  avSna  „hafer"  und  „Hirtenpfeife".     Die  halmfrucht  tkv^og 
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hiess  aucb  ekiftog  vgl.  iXlfiaq'  niyxQioi-  optoiov  (vnö  uicnuo- 
vüßv)y  S^SQaXifiOg  „sommerkorn"  in  GsQslifiiov'  td/tov  ovofia 
„Sommerkornfeld"  Hesych.  Die  makedonische  landschaft 
^EXifdia  hiess  so  ärtb  *Ei.vfiov  nach  St  Byz.  Die  einwohner 
hiessen  auch  ^Ekvfuwvac  Hesych.  Das  wort  ist  phrygischer 
herkunft. 

nixlrjv  nannten  die  Phryger  den  grossen  baren  als  ,,wagen''  s.  o. 
vgl.  xvxXog 

fiiTQa  die  phrygische  kopfbinde  der  frauen  stimmt  mit  i  statt  u 
zu  lit.  tnuturas  „kopftuch  der  frauen,  das  sie  am  tage  nach 
der  hochzeit  tragen",  auch  zu  an.  matr  g.  moi$'8  n.  „frauen- 
kopfputz,  mutze",  wenn  man  als  grundform  muthro  ansetzt. 

aixivvig  ein  phrygischer  tanz  wurde  oben  zu  lit.  sukinü 
„kreisel"  von  sukti  „drehen"  gestellt 

Der  Übergang  von  u  zu  t  beruht  auf  einer  vorgan^gen  an- 
spräche des  u  als  ui,  y.  Diese  finden  wir  bekanntlich  auch 
graphisch  bezeichnet  im  Altslavischen ;  wir  dürfen  wohl  annehmen, 
dass  die  auch  sonst  den  Slaven  sprachlich  so  nahestehenden 
Illyrier  und  Phryger  an  dieser  eigentümlichkeit  teil  genommen 
haben. 

Anlautendes  y  ist  als  t  (iy)  bewahrt  in  log  „welcher"  og 
8.  ym. 

V  blieb  anlautend  in  ßidv*  Sdiag,  armen,  get  fluss,  wenn  das 
wort  phrygisch  ist;  Plato  im  Kra^los  410  sagt  freilich,  die 
Phryger  hätten  jtvQ^  xvvag  und  vdtoQ  wie  die  griechen  be- 
nannt jfOittiiiQdy  %t  TtaQOKlivovTsg**  also  etwa  udr,  udro? 

Zu  Bgixvv  stellten  wir  oben  fqe^vv  der  Midasinschrift.  Im 
inlaut  ist  t;  in 

JSafadiog^  später  Saßd^og^  erhalten.  Dazu  gehört  JSavadaif 
JSavdoi  die  Silenen  bei  den  Makedonen. 

.9  wäre  im  anlaut  verblieben,  wenn  wir  olmwig  s.  o.  richtig  zu 
lit  sükinia  „kreisel",  sukti  „drehen"  gestellt  haben. 

t  für  u  findet  sich  auch  in  dem  thrakischen  werte  ßgi^a 
„roggen".  Meine  Zusammenstellung  mit  s.  vfthi  „reis"  nehme 
ich  zurück:  G.  Meyer  weist  o.  20,  121  nach,  dass  vriza  noch 
heute  als  vulgärname,  nicht  bloss  in  Thrazien  und  Make- 
donien, für  „roggen"  in  Griechenland  gebräuchlich  ist  und 
stellt  lit  rugys  „roggenkorn",  asl.  rüiü,  germ.  rugi-,  ruggn-f 
nhd.  roggen  dazu,  ^  in  ßQiCpt  entspricht  dem  z  in  asl.  riJUBt 
palatalisirt  aus  gh. 

Die  thrakischen  glossen  bespricht  G.  Meyer  a.  a.  o.,  die 
thrakischen,  getischen  und  dakischen  sprachreste  hat  Tomasohek  in 
den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akademie  bd.  128  u.  130  behandelt, 
auch  bei  Eretschmer  Einleitung  217  f.  findet  sich  manche  gute 
bemerkung.  In  das  Dakische  ist  auch  Keltisches  eingedrungen, 
was  ja  nur  natürlich  ist,  da  die  Kelten  um  300  v.  Chr.  bis  an 
die  Donaumündung  vorgedrungen,  wofür  Ortsnamen  wie  Durocor- 
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forum  u.  a.  beweisend  sind.  Keltisch  ist  auch  der  name  des 
letzten  königs  der  Daken  JexißaXog^  wenigstens  finde  ich  in 
KZ.  38,  8.  100  aus  Holders  Altkeltischem  Sprachschatz  (gelehrter 
annut  unerschwinglich)  als  keltisch  die  namen  Dedbalus :  Deccius 
Deccta  angefahrt.  Auch  ßov-  in  ßovdadla,  dem  dakischen 
namen  des  ßovyixoaoop  lässt  sich  wol  nicht  mit  Tomaschek 
II  s.  33  mit  der  bemerkung  abtun  „Hier  ist  für  dakisches  gUj 
(fou,  arm.  kav  „kuh"  mit  bewusstsein  das  dem  Griechen  und 
Römer  mundgerechte  ßov-  eingesetzt 

Palatale  waren  dem  Thrakischen  nicht  firemd,  wenn  ßQiLa 
o.  mit  asl.  rüii  „roggen'',  lit.  rugya  zusammengestellt  wurde.  Auf 
einer  inschrift  von  Glavo  am  Iskerflusse  lesen  wir  „Tsita^  qui  et 
Vitalis"  Tomaschek  d.  alt  Thr.  11  39.  Vitalis  ist  zweifellos 
Übersetzung  von  Tsita,  und  tsita  entspricht  dem  asl.  zifi  leben, 
ts  drückt  den  palatalanlaut  asl.  i  aus;  leider  ist  es  ungewis,  ob 
der  mann  ein  Thraker  war.. 

So  achtungswert  die  leistung  Tomascheks,  auch  linguistisch 
beurteilt^  einzuschätzen  ist,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass 
sein  arbeitsfeld  eigentlich  anderswo  liegt,  so  würde  doch  eine 
neubearbeitung  des  von  ihm  mit  grossem  fleisse  zusammenge- 
tragenen materials  wohl  noch  manche  ausbeute  gewahren;  doch 
lässt  sich  jetzt  schon  erkennen,  dass  der  lautstand  der  thrakischen 
Sprachgruppe  mit  dem  des  Phrygischen  und  Slavolettischen  über- 
einstimmt, doch  bilden  die  sprachen  der  Thraker,  Geter  und  Daken 
vielleicht  eine  dritte  gruppe  innerhalb  der  Osteuropäer. 

Nach  den  bahnbrechenden  arbeiten  von  Hübschmann  und 
deren  fortfuhrung  durch  Bugge  und  Pedersen  lässt  sich  das 
gleiche  vom  Armenischen  behaupten,  sobald  man  die  iranischen 
demente  ausgeschieden  hat  So  ergibt  sich,  dass  die  ganze 
sprachenkelte  von  Illyrien  bis  Armenien  ursprünglich  mit  denen 
der  Slavoletten  in  näherer  Verwandtschaft  gestanden  hat. 

Den  ausgangspunkt  haben  wir  da  zu  suchen,  wo  der  eigent- 
liche kern  dieser  gruppe  von  jeher  gelegen ;  bei  den  Slaven,  deren 
ursitz  in  Südrussland  zugleich  als  Urheimat  aller  ihrer  nächsten 
verwandten  gelten  darf.  Von  da  aus  bewegte  sich  die  Wande- 
rung aufwärts  an  der  Donau  entlang,  überstieg  darauf  den  Balkan 
und  drang  im  ersten  licht  der  geschichte  über  die  meerengen  nach 
Kleinasien  und  bis  zum  Ararat  vor,  wo  sie  mit  den  Ariern  zu- 
sammentraf. 

Die  indogermanischen  sprachen  Westeuropas:  Griechisch, 
Italisch,  Keltisch,  Germanisch  unterscheiden  sich  auf  den  ersten 
blick  von  allen  ihren  verwandten  durch  die  Veränderung,  die  sie 
an  zwei  ursprachlichen  lautreihen  vorgenommen  haben.  Die  Ur- 
sprache beäass  zwei  A:-reihen  —  kkh  g  g  h  und  q,  qh,  g,  gh  — 
und  eine  (;-reihe,  deren  ursprünglicher  lautwert  durch  ^  gh  z  zk 
einigermassen  zutrefiend  umschrieben  wird.  Dieser  lautstand  be- 
hauptete sich  in  Osteuropa  wie  bei  den  Ariern :  in  allen  sprachen 
unseres   Stammes  von   der  Adria   bis   an   den   Indus,   wenn   man 
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von  der  griechischen  enklave  absieht,  sind  die  k-q-  und  c-laute 
ursprünglich  scharf  von  einander  geschieden.     . 

In  Westeuropa  wurden  die  c-laute  zu  A:-lauten,  nur  dass  sie 
keine  palatalisierung  erlitten.  Wenn  man,  was  leider  vielfach 
geschehen,  die  A;-reihen  der  Westeuropäer  der  Ursprache  zuschreibt, 
so  ist  das  derselbe  fehler,  den  man  früher  beging,  als  man  den 
Ariern  zulieb  statt  des  dreiklangs  e  o  a  das  eintönige  a  oder, 
nicht  viel  besser,  a^  a*  a^  und  damit,  um  mich  eines  aus- 
drucks  von  Colli tz  zu  bedienen,  der  Ursprache  einen  „mon- 
strösen vocalismus"  zuschrieb;  die  sprachen  des  Westens  dürfen 
ebenso  wenig  überschätzt  werden  wie  vormals  die  des  Ostens. 

Die  frage  nach  dem  gemeinsamen  ursitze  der  vier  Völker 
Westeuropas  lässt  sich  aus  den  mittein  der  Sprachvergleichung 
nicht  entscheiden.  Versuchen  wir  es  also  mit  einer  anleihe  bei 
der  vorgeschichtlichen  forschungl  Kosinna  sagt  a.  a.  o.:  „Vom 
Rhein  aus  empfing  Nord-Frankreich  und  von  hier  aus  Gross- 
britannien seine  indogermanische  bevölkerung''  und  weiterhin  er- 
klärt er  als  ergebnis  der  prähistorie  s.  212:  „In  einer  späteren 
Periode  der  Steinzeit,  aber  noch  am  anfang  des  dritten  Jahr- 
tausends zogen"  (aus  Norddeutschland,  wo  Kosinna  wie  Much 
nicht  nur  die  heimat  der  Germanen,  sondern  aller  Indogermanen 
sieht)  „zwei  ströme  von  Indogermanen  nach  süden  (Kugelamphoren 
und  Bemburger  typus)  im  westen  längs  der  Elbe  und  Saale  nach 
Thüringen,  im  osten  an  der  Oder  hinauf.  Aus  dem  westlichen 
stamme  ging  mehr  gegen  ende  des  dritten  Jahrtausends  in  Thü- 
ringen, Hessen  und  Süddeutschland  durch  Verbindung  mit  den 
auslaufen!  der  SOeuropäischen  stamme  (Bandkeramik)  eine  abart 
der  Indogermanen  hervor  (Rissen-Abbsheimer  typus)  aus  der  um 
2000  herum  zwei  volksstämme  sich  entwickelten :  die  Italiker  und 
die  Kelten  (beginn  der  bronzezeit).  Gleichfalls  um  2000  herum 
verbreiteten  sich  von  der  Saale  und  Elbe  her  stamme  nach 
Böhmen,  Mähren,  Niederösterreich  (Amjetitzer  typus)  aus  denen 
unmittelbar  die  lUyrier  und  Griechen  hervorgingen,  letztere  ver- 
hältnismässig spät  in  ihre  heimat  einrückend.'*  Wenn  Kosinna 
lUyrier  und  Griechen  als  näher  verwandt  ansieht,  so  folgt  er  einer 
veralteten  meinung:  wir  wissen  jetzt  (s.  o.),  dass  die  illyrischen 
Sprachreste  im  Albanesischen  vom  Griechischen  soweit  abstehen, 
als  es  innnerhalb  des  indogermanischen  sprachkreises  nur  mög- 
lich ist.  Im  übrigen  wird  die  darstellung  der  linguistischen  be- 
obachtung  gerecht,  dass  das  Griechische  wegen  bewahrung  mancher 
altertümlichkeit,  insbesondere  wegen  der  beibehaltung  der  pala- 
tale  sich  zuerst  von  dem  gemeinsamen  mutterstamme  abgelöst 
haben  muss;  ebenso  erklärt  sich  jetzt  zur  genüge,  dass  Kelten 
und  Italiker  sprachlich  manches  gemein  haben.  Die  Italiker  sind 
vielleicht  schon  in  zwei  getrennten  zügen  eingerückt:  die  Italiker 
des  Westens  (Latiner,  Ausoner,  Sikaner)  über  den  Brenner,  die  des 
Ostens  (Umbrer,  Sabiner)  über  den  Semmeringpass.  Auch  die 
Griechen   gelangten   wohl   schon  auf  zwei   wegen   in  den  norden 
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ihrer  historiBohen  heimat;  die  stamme  des  Westens  durch  die 
längstäler  der  KalkalpeD  auf  DodoDa  zu,  die  des  osteos  (Achäer 
und  lonier)  über  das  amselfeld  in  der  breiten  talfurche,  wo  jetzt 
die  eisenbahn  von  Belgrad-Semendria  nach  Saloniehi  lauft,  an 
den  fuss  des  Olymps. 

Die  von  Kosinna  angenommene  bewegung  der  Völkerströmung 
von  nord  nach  süden  stimmt  sehr  wohl  zu  dem  allgemeinen  zuge 
nach  Süden,  dem  vor  allen  die  Germanen  jederzeit  so  sehr  unter- 
worfen waren,  auch  wird  man  jetzt  die  gleichung  lat.  fägus  « 
germ.  boka  „buche"  —  griech.  q^tjyog  „speiseiche''  so  deuten 
dürfen,  dass  das  wort  bhägos  ursprünglich  die  buche  mit  ihrer 
essbaren  frucht  (ifayBiv)  bezdchnete,  dann  erst  in  Griechenland, 
wo  es  buchen  nur  noch  im  hoohgebirg  gibt,  auf  die  „speiseiche" 
übertragen  wurde.  Sonach  finde  ich  in  der  darstellung  Kosinnas 
keinerlä  linguistische  bedenken,  leite  Kelten,  Italiker  und  Griechen 
gern  mit  ihm  aus  der  germanischen  heimat  am  nord-  und  ostsee- 
strande her,  und  begrüsse  mit  freuden  ein  fruchtbares  zusammen- 
wirken der  vorgeschichtlichen  forschung  mit  der  Sprachvergleichung 
zur  erzielung  eines  schönen  und  grossen  ergebnisses. 

Dagegen  kann  ich  Much  und  Kosinna  nicht  folgen,  wenn 
sie  Norddeutschland  nun  auch  zum  ausgangspunkt  aller  Indoger- 
manen  stempeln  wollen.  Wenn  Kosinna  a.  a.  o.  s.  185  sagt 
„die  Steinzeit  gestattet  eine  ausdehnung  der  Indogermanen  nach 
Osten  bis  nach  Südrussland  anzunehmen",  so  wird  man  die  rich- 
tung  dieser  ausdehnung  unbedenklich  umkehren  dürfen,  so  dass 
sie  sich  von  Südrussland  an  die  Ostsee  erstreckt,  und  wenn  er 
weiterhin  in  Südrussland  „den  Ursprung  derjenigen  gruppe  sucht, 
aus  welcher  die  asiatischen  Indogermanen  und  wohl  auch  die 
Slaven  hervorgingen",  so  gilt  das  wohl  für  die  Slaven,  aber  nicht 
für  die  Arier,  deren  spräche  in  gar  keiner  näheren  Verwandtschaft 
zu  der  lettoslavischen  steht,  so  eifrig  auch  eine  solche  behauptet 
worden  ist.  Es  ist  kein  grund  für  die  annähme,  dass  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  ausserhalb  der  zone  zu  suchen  sei, 
welche  die  heimst&tte  der  drei  hauptgruppen  indogermanischer 
Völker:  an  der  Ostsee,  am  Dniepr  und  am  Elbrus  mit  einander 
verbindet.  An  sich  ist  es  ja  möglich,  hierbei  vom  nordwesten 
auszugeben  und  ausbreitung  nach  Südosten  hin  anzunehmen,  ja 
es  scheint  sogar,  dass  man  bei  der  herleitung  vom  osten  her 
seinen  ruf  als  „forscher"  aufs  spiel  setzt,  wenigstens  sagt  Kosinna 
„kein  irgend  wie  namhafter  gelehrter  huldigt  mehr  der  orientali- 
schen theorie".  „Ausser  Montelius"  fugt  er  hinzu,  bekanntlich 
der  namhafteste  aller  prähistoriker,  und  ausser  Johannes  Schmidt, 
füge  ich  hinzu,  der  es  in  seiner  „Urheimat  der  Indogermanen"  es 
für  möglich  hielte  „dass  das  urvolk  derselben  nicht  allzufern  von 
Babylon  heimisch  war",  eine  ansieht,  der  Scheftelowitz  a.  a.  o. 
zustimmt  Wir  befinden  uns  also  doch  nicht  in  schlechter  gesell- 
schaft»  wenn  wir  den  ursitz  unseres  Stammes  unter  den  meridian 
von  Babylon  verlegen.    Much  meint  freilich,  die  berleitung  aus 
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dem  Osten  beruhe  bloss  auf  den  berichten  der  Qenesis,  doch  zweifle 
ich  sehr,  dass  die  eben  genannten  gelehrten  sich  ausschliesslich 
dadurch  haben  bestimmen  lassen.  Übrigens  stehen  die  berichte 
der  Bibel  nicht  bloss  einzigartig  da  durch  die  grosse  des  ge- 
dankens  einer  einheitlichen  sich  nach  göttlichem  plane  in 
Völker  gliedernden  menschheit,  sondern  sie  enthalten  auch  den 
niederschlag  aller  Völkerkunde,  die  sich  in  Babylon,  Phönizien 
und  Ägypten,  den  mittelpunkten  der  ältesten  kultur  angesammelt 
hatten.  So  enthält  die  völkertafel  unter  dem  bilde  des  Stamm- 
baums oft  viel  mehr,  als  der  erste  blick  vermuten  lässt.  Nehmen 
wir  als  beispiel  Qen.  10,  4  „Die  kinder  Javans  sind  diese: 
„Elisha,  Tarschisch,  Eittim  und  Rodanim"  (sicl)  Javan  ist  „der 
lonier*'  und  im  Sprachgebrauch  der  Orientalen,  der  von  Lydien 
ausging  „der  Grieche".  Elisha  ist  Karthago:  Elissa  heisst  Dido 
bei  Virgil,  und  Elissaeus  bei  römischen  dichtem  „karthagisch**. 
Tarschisch  ist  Tartessus  und  Südspanien,  Kittim  bekanntlich 
Cypern  und  Rodanim  sind  die  anwohner  des  Rhodanos,  der  Rhone, 
wenn  nicht  die  Stadt  Rhodanusia  gemeint  ist.  Aber  wie  konnten 
die  vier  genannten  orte  kinder  Javans  heissen?  Das  rätsei  löst 
sich,  wenn  wir  uns  auf  den  Standpunkt  der  Phönizier  stellen, 
denen  offenbar  diese  notiz  entnommen  ist.  Die  vier  namen  be- 
zeichnen die  gebiete,  auf  denen  sie  mit  den  Oriechen  um  kolonial- 
besitz  und  handel  zu  ringen  hatten.  Kittim  —  Cypern  war 
schon  um  700  v.  Chr.  vorwiegend  griechisch,  in  Tartessos  stritten 
die  Tyrier  seit  den  fahrten  des  Eolaeos  von  Samos  um  650  mit 
den  Phokäern  um  die  silberausfuhr  —  schon  Auakreon  weiss 
frg.  8  von  ^Aqyav&iovio^,  dem  „silberkönig'*  von  Tartessos,  dessen 
name  übrigens  keltisch  ist  (gallisch  argenUnn,  woher  lat  argen- 
tum  „silber"  stammt).  An  der  Rhone  hatten  die  lonier  zweifellos 
schon  vor  der  gründuug  Massalias  festen  fuss  gefasst,  um  den 
handel  mit  Ligurern  und  Kelten  den  Phöniziern  zu  entreissen. 
Aber  wie  kann  Elisha-Karthago  ein  kind  Javans  heissen?  Auch 
vor  den  toren  Karthagos  haben  die  lonier  sich  festzusetzen  ver- 
sucht, wie  wir  aus  Stephanos  lernen:  Kvßog  (rj  Kvßiu)f  nolig 
^lijivwv  kv  udißvrji  0oivUiüV'  ^ExaTaiog  TCeQirjyijaai  avTrjg^  xal 
Xif4i]v  Ttov  (?)  a%Q^i  nai  Kvßii.  Und  so  entrollt  uns  der  kahle 
Stammbaum  des  Javan  ein  überraschendes  bild  der  griechischen, 
vorwiegend  ionischen  kolonial-  und  handelstätigkeit,  mit  der  sie 
um  das  jähr  600  den  Phöniziern  in  Cypern  und  Südspanien,  an 
der  Rhone  und  sogar  dicht  bei  Karthago  die  spitze  boten. 

Much  meint,  s.  1,  es  sei  ein  f ortschritt,  wenn  seit  einem 
vierteljahrhundert  die  ansieht  aufgestellt  wird  „dass  die  heimat 
der  Indogermanen  in  Europa  zu  suchen  sei,  wo  sie  seit  den 
frühesten  historischen  Zeiten  bis  zum  heutigen  tage  in  grösster 
und  geschlossener  menge  beisammen  wohnen,  wo  sie  sich  an- 
scheinend am  reinsten  erhalten  und  von  wo  aus  sie  ihren  stärksten 
kulturellen  und  politischen  machteinfluss  auf  alle  Völker  der  erde 
ausgeübt   haben"«      Wenn   die  heimat   der  Indogermanen    nach 
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»olcheD  kriterien  bestimmt  werden  soll,  so  ist  sie  zweifellos  in 
Asien  zu  suchen,  denn  was  will  die  häufigkeit  der  steinzeitfuode 
an  der  Ostsee  gegenüber  den  tatsachen  bedeuten,  dass  um 
1700  V.  Chr.  Babylon  von  den  arischen  Kossaern  erobert  wurde, 
dass  um  1500  die  Mitani  ganz  Mesopotamien  beherrschten  und 
um  dieselbe  zeit,  oder  noch  viel  früher  Arier  als  eroberer  am 
Indus  standen.  Much  vergisst  ganz  die  Zeitrechnung  in  betracht 
zu  ziehen:  die  Arier  treten  um  1500  v.  Chr.  in  die  Weltgeschichte 
ein,  Europa  mit  den  perserkriegen  1000  jähre  spater,  wieder  nach 
1000  Jahren  werden  die  Germanen  mit  der  Völkerwanderung  welt- 
geschichtlich bedeutend,  und  seit  wann  wirken  die  Slaven  auf  die 
kultur  der  menschlieit  ein?  Wenn  die  heimat  der  Arier  um  den 
Elbrus,  südlich  vom  Kaukasus  zu  suchen  ist,  kann  die  der  Euro- 
päer nur  nördlich  von  diesem  gebirge  gelegen  haben,  als  gemein- 
same Urheimat  des  noch  ungetrennten  urvolks  gewinnen  wir  dem- 
nach ein  vom  kämme  des  Kaukasus  in  eine  nord-  und  südhälfbe 
zerlegtes  gebiet;  wer  will,  kann  sich  auch  für  den  norden  ent- 
scheiden, so  dass  die  Arier  durch  das  Kaspische  tor  nach  süden 
vorgedrungen  wären.  Die  „Europäer''  breiteten  sich  gegen  westen 
hin  aus,  gingen  auf  der  „schwarzen  erde"  Russlands  zum  acker- 
bau  über  und  drangen  an  das  gestade  der  Ostsee  vor  um  von 
da  sich  zu  Kelten,  Italikern  und  Griechen  zu  entwickeln,  während 
die  Slavoletten  in  den  alten  sitzen  verblieben,  aus  denen  die 
Balten  sich  nach  norden,  die  thrakisch-illjrischen  Völker  Donau- 
aufwärts  und  über  den  Balkan  nach  süden  vorschoben.  Der 
Zusammenhang  zwischen  den  Ariern  und  ihren  brüdern  im  westen  ist 
frühzeitig  gelöst,  vielleicht  schon  durch  die  Kimmerier,  doch  ist 
deren  Volkstum  unbekannt,  die  völkertafel  der  Genesis  nennt 
Gomer  einen  bruder  von  Madai  (Meder)  und  Ja  van  (Griechen). 
Die  ansetzung  von  Kaukasien  als  Urheimat  unserer  völker- 
familie  empfiehlt  sich  noch  besonders  mit  rücksicht  auf  die  rassen- 
merkmale.  Am  Kaukasus  leben  noch  heute  Völker,  die  in  ihren 
sprachen  mit  den  Indogermanen  nicht  verwandt,  in  ihrem  tjpus 
lobhaft  an  diese  erinnern.  Trotz  vieler  Vermischung  mit  Tartaren 
findet  man  unter  den  Tscherkessen  und  Orusiern  im  süden,  bei  der 
bevölkerung  der  Kabarda  im  norden  die  körperlichen  Vorzüge 
dor  weissen  rasse  so  augenfällig  ausgeprägt,  dass  Blumenbach 
bekanntlich  den  Kaukasier  als  reinsten  typus  dieser  rasse  ansah 
und  ihr  den  namen  der  „kaukasischen*'  beilegte.  Insbesondere 
lässt  sich  der  nordische  langschädel,  dieses  hauptkennzeichen  der 
indogermanischen  familie,  schon  im  altertum  bei  einem  kaukasi- 
schen Volke  nachweisen.  Die  Sannen,  bei  Kolchis  sesshaft,  waren 
so  auflallend  langköpfig,  dass  sie  von  den  Griechen  MonnQOxiif^Jioi 
genannt  wurden,  Skylax  850.  Der  name  wird  vom  schol.  zu 
Ap.  Rhod.  1,  1024  sehr  überflüssiger  weise  erklärt:  öid  to 
/rA<iaioiv  f^t^Q  mwoi(;  elvai  ftaxQOK&faloi^ ;  mit  kurxform 
hiessen  sie  MdKQion^  Anon.  peries.  p.  Eux.  57  JUdxatareg  i^woi 
.1ia«^^>x«^yaiUM,  Sirabo  548   ^arrot^  ovi;  n^mefoy  hwlovv   ^^-^ 
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XQOtvag,  Vielleicht  geht  der  name  zunächst  auf  ein  langes  ge- 
siebt, aber  auch  dieses  gehört  zu  den  kennzeichen  der  nordischen 
rasse:  sie  ist  „langköpfig  —  mit  langem  kraftig  profiliertem  ge- 
siebt" s.  o.  Ob  auch  blondes  haar  und  blaue  äugen  heutzutage 
am  Kaukasus  vorkommen?  Nach  Ratzel  Völkerkunde  3,  722 
sind  die  Grusiner  „hoch  von  wuchs,  hellhäutig,  braun  oder  schwarz- 
haarig, dunkel-  oder  grauäugig".  — 

So  viel  zur  begründung  meiner  ansieht,  dass  die  Indoger- 
manen  nichts  anderes  gewesen  als  eines  der  kaukasusvölker,  das 
sich  freilich  schon  vor  uralters  siedelnd  und  erobernd  nach  ost 
und  west  mächtig  ausgebreitet.  Übrigens  ist  die  alte  bevölkerung 
Kleinasiens  ebenfalls  vom  Kaukasus  ausgegangen,  ja  die  sämmt- 
lichen  zweige  der  weissen  rasse  haben  von  Vorderasien  ihren  aus- 
gang  genommen:  Syrien  leitet  nach  Ägypten  über  und  Rhodus 
und  Kreta  bilden  eine  alte  völkerbrücke  nach  Nordafrika.  Weisen 
nicht  auch  die  sprachen  sämmtlicher  Völker  der  weissen  rasse 
gewisse  gemeinsame  kennzeichen  auf?  — 

Trotz  meines  Widerspruchs  gegen  Muchs  herleitung  aller 
Indogermanen  aus  den  „westbaltischen  landen"  darf  ich  das  vor- 
liegende buch  den  sprachvergleichern  warm  empfehlen,  weil  es 
einen  hocherfreulichen  und  vielfach  erfolgreichen  versuch  dar- 
stellt, die  kluft  zwischen  prähistorie  und  Sprachforschung  zu  über- 
brücken und  beide  disciplinen  zum  einträchtigen  wirken  an  der 
aufhellung  der  Urgeschichte  unseres  Stammes  heranzuziehen  ^). 

Walsrode  februar  1903.  A.  Fick 


Zwei  emendationen  des  Elbipger  yokabularB. 

1)  Ohne  gewaltsamkeit  lässt  sich  dinfkins  (84)  in  drufkina 
ändern  und  mit  lett.  druska  (dimin.  druszina)  „krümchen, 
brocken^S  lit.  druskh  „salz''  verbinden.  Der  begriffliche  ab- 
stand der  bedeutungen  ,)0hrenschmalz''  —  „krümchen''  (salz- 
krümel)  bildet  keine  Schwierigkeit,  sobald  man  diese  Wörter  — 
was  längst  geschehen  ist  —  mit  got.  drittsan  „fallen",  draühsna 
„brocken,  abfall''  '),  mhd.  trör  „feuchtigkeit,  regen,  tau,  tropfen, 
saft,  blutwasser''  u.  s.  w.  verbindet,   denn   hieraus  folgt,   dass 

1)  Nachträglich  bemerke  ich,  dass  ich  in  der  „gatturalfrage",  die 
im  obigen  nar  flüchtig  berührt  werden  konnte,  mich  durchaus  der 
ansieht  Bezzenbergers  ansohliesse,  dargelegt  o.  17,  s.  284  f.,  auf  die  ich 
hiermit  den  leser  verweise.      Waldhausen  december  1904. 

2)  Vgl.  BB.  XXni  298  anm.  Die  Umstellung  muss  vor  der  Ver- 
schiebung von  A;  in  A  erfolgt  sein.  Ein  späteres  heispiel  derselben  ist 
giuuunxti  Kelle  Otfrid  II  52,  507. 
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baltisch  druskä-  sowohl  trockene  abfalle,   wie  feuchte  abgange 
bezeichnen  konnte. 

2)  Als  Übersetzung  von  „schene"  (schiene)  gibt  die  band- 
Schrift  246  misküia,  dagegen  299  ein  wort,  dessen  erste  silbe 
verschieden  gelesen  werden  kann.  Ich  lese  nuskib  und  ändere 
demgemäss  misküis  in  nusküis,  wozu  bekannte  fehler  des  codex 
Neumannianus  berechtigen  (BB.  XXIII  309).  Für  diese  wort- 
form bieten  sich  zwei  erklärungen. 

a)  Laut  für  laut  stimmt  zu  nusküis  ahd.  nuskil,  mhd. 
nusckel  (dimin.  nu^kili,  nüschelin)  „fibula,  spinter,  amfibolum, 
redimiculum",  „spange'S  beruhend  auf  ahd.  nuska  (nuskja) 
,,fibula,  lacinia,  brattea"  und  verwandt  mit  ir.  an-na^c  „ohrring'S 
bret  nasq  „corniere,  lion'^  —  Nimmt  man  diese  erklärung  an, 
so  ¥rird  man  kaum  umhin  können,  in  nusküis  eine  sehr  alte 
entlehnung  aus  dem  Germanischen  zu  sehen. 

b)  Wäre  nusküis  litauisch,  so  läge  es  am  nächsten,  es  zu 
nU'Skelti  (trans.),  nu-sk^lti  (intrans.)  ,,abspalten*S  skdlä  „holz- 
span'^  (lett.  dcaUy  skala),  skXUis  ,.spalte,  Splitter"  zu  stellen. 
Was  ich  als  skalh  gesehen  habe,  könnte  ohne  weiteres  als 
schiene  bei  einem  verbände  gebraucht  werden.  Diese  erklärung 
ist  auf  preuss.  nusküis  aber  nur  anwendbar,  wenn  der  spräche 
des  Vokabulars  das  präfix  nu  zugemutet  werden  darf  (das 
enchiridion  bietet  83  nuseilin).  Ich  glaube,  dass  das  vor- 
kommen desselben  in  den  baltischen  sprachen  hierzu  berechtigt 
(vgl.  Lett.  dialektstudien  s.  15  f.),  behaupten  aber  kann  man  es 
nicht. 

Die  entscheidung  zwischen  diesen  beiden  erklärungen  lasse 
ich  dahingestellt  sein.  Es  wäre  angenehmer,  wenn  nudcilis 
dieser  Zweideutigkeit  nicht  unterläge.  Aber  es  ist  vorläufig  an- 
genehm genug,  dass  an  stelle  eines  unverständlichen  wortes 
ein  überhaupt  erklärbares  getreten  ist. 

A.  Bezzenberger, 


Nachtrag. 


Die  mit  vorbehält  o.  s.  178  angeführte  deutung  des  wortes 
teU)  als  'Schattenbild'  glaube  ich  nun  aufgeben  zu  müssen.  Es 
liessen  sich  daraus  die  anderen  bedeutungen  des  wortes  schwer 
ableiten  und  auch  lautliche  Schwierigkeiten  stehen  im  wege:  es 
könnte  nicht  blos  *tein4o  als  *t^o,  sondern  auch  *temslo  als 
^tp^slo  (vgl.  fr^h  u.  dgl.)  bestehen.  Vondrdk. 
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Zwei  artikel  zum  ablaut  der  au- baseu. 
I.  Zur  geschichte  des  buchennamens. 

Den  alten  namen  der  buche  kannte  man  lange  zeit  nur 
in  formen  des  cen^um-sprachengebiets,  die  ein  idg.  ^bhäg-  oder 
*bha§-',  den  vokal  unisono  als  ä,  die  darauf  folgende  konsonanz 
als  reinvelare  oder  palatale  media,  erschliessen  liessen:  lat. 
fäguSf  gr.  att.  ion.  q>rff6g  dor.  q>äy6Q^  dies  eine  art  eiche,  etwa 
'speiseeiche'  bedeutend,  dazu  germ.  ^bökön-  ^buche'  in  ahd. 
buoeha,  mnd.  bdke  und  *bökjön'  dass.  in  ags.  bSce,  mnd.  boke, 
sowie  kürzeres  germ.  *bök-  in  norw.  bök  aschwed.  bök  fem.  und 
ags.  böc-trSow  ^buche',  mit  der  übertragenen  bedeutung  *schreib- 
tafel  aus  buchenholz'  in  aisl.  bök,  ags.  böc,  afries.  as.  bdk,  ahd. 
btioh^  wozu  auch  got  böka  fem.  ^buchstabe',  bökös  plur.  'Schrift- 
stück, dokument,  Urkunde,  brief,  buch'.  Das  formale  und  be- 
griffliche Verhältnis  der  germanischen  formen  zu  einander  er- 
örtern Kluge  Zeitschr.  f.  deutsch,  altert.  34,  210ff.  und  Sievers 
Paul's  grundriss  1  \  252. 

Hierzu  hat  nun  aber  Bartholomae  Indog.  forsch.  9  (1898) 
s.  27 1  einen  iranischen  baumnamen  bezogen,  das  'eine  art  ulme' 
bezeichnende  kurd.  büz,  indem  er  das  bekannte  ablautsver- 
hältnis  idg.  ä('i/t)  :  ü  statuierte.  Zugleich  wandte  er  sich  mit 
einigen  kräftigen,  aber  durchaus  angebrachten  werten  gegen  die 
alte  abgedroschene  wurzeletymologie  ^^q>riy6g  zu  q>ay8iv**  als 
„bäum  mit  essbaren  fruchten'',  eine  nicht  erst  von  Benfey 
Griech.  wurzellex.  1,  122,  wie  Bartholomae  vermutete,  her- 
rührende, sondern  bereits  seit  dem  altertum  im  umlauf  befind- 
liche wortdeutung,  die  den  grammatiker  Apion  zu  ihrem  Ur- 
heber hatte  nach  Apollon.  Soph.  Lex.  162,  9  Bekk.  qrriyog  ^ 
ÖQvg  ...  6  de  ^Aniujv  iTVf.iokoy(Sv  Ttaga  to  (payalv  q>aiv€vait 
inel  TtQO  vfjg  evqeoewg  twv  /JrnÄtjTQicmäv  nagrciSv  ißakavoipa- 
yovVf  vgl.  auch  Etym.  Magn.  791,  24  Sylb.  q^iyog,  dQvg^  ^ 
TtevKUi  .  .  .  Ttaga  to  qnxyelv  k§  avT^g  vag  ßalavovg  zovg  av- 
&Qiin:ovg^  schol.  zu  Theokr.  9,  20  tpriyoi  ol  ßaXavoij  itQfftai  dk, 
o%i  TtQO  TiSv  /ir]fii]TQiaiiidv  noQTtwv  Tovg  ßaXdvovg  rja&iov^  schol. 
Paris.  2767  zu  II.  E  693  »  Gramer  Anecd.  Graeca  3,  213 
g>tjydg  ^  dQvg,  rjv  T(p  Ja  (og  ^(ooy6v(i)  dtpiigioactv  ol  Ttalaioi, 
^a}OTQ6q)oy  q>vxov  ovaav,    ndkai  yaq   oi   otv^QWTtoi   ÖQVKaQTtoig 

Beitrifre  s.  knnde  d.  iudg.  spraichou.      XXIX.  17 
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iTQiq>ovTO,  öio  xal  rcaqa  xo  (payeiv  fj  qyqybg  irv^toloysiTai,  dazu 
die  Eustathstellen  p.  594,  34  tolovtov  de  xat  z^v  dqvv  noXai 
rtori  Xi^riiActiiaat  f  ote  oi  ävS-gtOTtoi  dQvnaQTtoig  dn€%qeqH>yTO^ 
dio  xal  q)rjydg  ^  öqvq  Xeyerai,  Ttaqä  xb  q>ayelv^  p.  664,  45  ol 
öe  ßaXavrig>dyot  lalavaiv  olov^  Sri  Tovvofia  xelrai  Ti(i  qnjtijt  i^ 
avTwv^  oinb  %ov  g>aysiv  yag  ^  <p^y6g^  p-  1859,  35  g>fjybg  ^  ö^vg^ 
irtst  TtQOTuxT^Q^e  Tolg  avd'Qwnoig  avvfi  %ov  q>ayuv. 

Diese  alte  etymologie  scheint  aber  noch  immer  nicht  abge- 
vrirtschaftet  zu  haben:  0.  Seh  rader  weiss  in  seinem  Real- 
lexikon d.  indog.  altertumskunde  (1901)  s.  117.  896.  936,  also 
drei  jähre  nach  dem  erscheinen  des  Bartholomae'schen  auf- 
satzes,  nichts  von  dem  resultat  des  letzteren  und  hebt  in  harm- 
loser zuversichtlichkeit  an  dem  buchennamen  „die  im  yergleich 
zu  allen  übrigen  baumnamen  aufiiallende  dnrchsichtigkeit  seiner 
bildung  (von  griech.  g>ay€lv  ^speisen')''  hervor,  um  darauf  weit- 
tragende Schlüsse  in  der  frage  der  Urheimat  des  Indogermanenvolks 
und  in  anderer  altertumskundlicher  hinsieht  zu  bauen;  ähnlich 
zeigen  sich  Hirt  in  seinem  1902  erschienenen  Handbuch  d. 
griech.  laut-  u.  formenU  21,  Jos.  Mansion  Les  gutturales 
grecques  Gand-Paris  1904  s.  261  und  ganz  neuerdings  Fick  oben 
s.  244  von  der  durch  Bartholomae  gewonnenen  erkenntnis 
unberührt.  Ebenso  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  3  (1901) 
s.  367,  doch  gewinnt  wenigstens  dieser  forscher  ohnehin  die  löb- 
liche einsieht,  dass  die  annähme  der  Zugehörigkeit  von  qnjyog  zu 
q>ay€iv  „widersinnig^^  sei.  Aber  anerkennung  findet  Bartho- 
lomae's  neue  auffassung  der  form  des  buchennamens  bereits 
auch,  mit  vorbehält  ausgesprochene  bei  Wiedemann  Bezz. 
beitr.  28,  13,  während  unumwunden  Job.  Hoops  ^Waldbäume 
und  kulturpflanzen  im  germanischen  altertum'  Strassburg  1905 
s.  125  f.  seine  Zustimmung  gibt. 

Man  möchte  jedoch  Bartholomae 's  Verknüpfung  des 
kurd.  büz  mit  buche,  fägus,  (prjyogy  um  sie  vollends  glaubhaft  zu 
finden  und  einem  zweifei,  wie  dem  von  Wiedemann  geäusserten, 
dass  das  kurd.  ü  doch  Schwierigkeiten  mache,  die  spitze  abzu- 
brechen, noch  besser  gestützt  sehen.  Diese  lücke  gedenke  ich 
hier  auszufüllen,  indem  ich  eine  anzahl  germanischer  wort- 
formen, die  mit  den  ablautungen  ü  und  au  —  idg.  ü)f  (9^)  be- 
haftet sich  zu  buche  stellen,  ans  licht  ziehe  oder  vielmehr,  da 
die  betreffenden  kombinationen  zumeist  schon  einmal  in  aner- 
kennung oder   wenigstens   in   verschlag   waren,   unserem  buche 
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seine  zeitweilig  von  ihm  abgesprengt  gewesene  weitere  sippen- 
genossenschaft  wieder  zuführe. 

Mit  demselben  ablaut  wie  sein  bök  'buch',  nur  durch  t- 
umlaut  variiert,  hat  das  altisl.  die  formen  beki-akögr  'buchen- 
wald',  ^-biki  n.  'bierfass,  vas  fagineum  cerevisiarium'  und 
den  8chi£Esnamen  BSki-suß  d.  i.  eig. 'schiff  .aus  buchenholz'  (vgl. 
Kahle  Indog.  forsch.  14,  186);  dahingegen  aber  die  neuisl. 
spräche  die  au-formen  mit  t-umlaut  beifki  n.  'buchenwald', 
^buche',  beyki-trje  'buchbaum,  buche'  und  beyhir  m.  ^küfer, 
böttcher',  letzteres  eig.  'der  es  mit  buchenen  fassern  zu  tun 
hat'.  Die  wurzelvokalische  differenz  merkte  auch  schon  Jac. 
Grimm.  Gramm.  3,  369.  Wörterb.  2,  469  an;  ebenso  erkennen 
sie  H.  Möller  Kuhn's  zeitschr.  24,  439  und  Hellquist  Arkiv  f. 
nord.  filol.  7,  35,  aber  diese  beiden  gelehrten  geben  für  die 
lautgestalt  des  isl.  beyki  erklärungen,  die  heute  keiner  Wider- 
legung mehr  bedürfen,  indem  Möller  „ein  *baükia-  aus  ^bä- 
kuia-^^  vermittels  der  „i4-epenthese,  bewirkt  durch  den  ur- 
sprünglich Velaren  ¥nirzelau8laut'S  entwickelt  sein  läset,  Hell- 
quist in  beyki  eine  nachbildung  zu  dem  nomen  agentis  beyhir 
'küfer'  sieht,  ohne  zu  sagen,  wie  denn  in  dies  letztere  das  au 
hineingekommen  sei.  Umgelautetes  germ.  ö  in  dem  isl.  beyU 
zu  finden,  wie  VercouUie  Beknopt  etym.  woordenboek  d« 
nederl.  taal  27  b  tut,  ist  natürlich  fehlerhaft.  Fast  allgemein 
werden  diese  beyki  und  beykir  für  altisl.  ausgegeben,  wie  sie 
denn  auch  bei  Gleasby-Vigfüsson  Dict.  62a  ohne  belegan- 
gabe  stehen;  sie  fehlen  aber  in  Fritzner's  Ordbog  ',  und 
beyki  wird  richtig  von  Egilsson  Lex.  poet.  44b  s.  v.  bceki  als 
neuisl.  bezeichnet,  Björn  Haldorsen  Lex.  isl.  1,  74b  hat 
beyki  mit  der  bedeutung  'fagus',  beykir  mit  der  von  'doliarius'. 
Es  mag  wohl  zufall  sein,  dass  die  denkmäler  der  alten  spräche 
uns  diese  au-formen  vorenthalten;  gibt  es  ja  doch  für  jene 
biki-ekögr  und  pl-beki  nur  je  einen  beleg  in  der  altisl.  litteratur 
(Egilsson  Lex.  poet  44b.  619b,  Gleasby-Vigfüsson  Dict 
91b.  763a,  Fritzner  Ordbog  1  «,  226a),  nur  für  Beki-aüp 
eine  mehrzahl  von  stellen  (Kahle  a.  a.  o.). 

„Ich  will  also  über  den  organischen  vokal  dieses  wertes 
noch  nicht  entscheiden'\  bemerkt  Jac.  Grimm  Deutsche  gramm. 
3,  369,  indem  er  neben  dem  isl.  beyki  noch  weitere  germanische 
formen  des  buchennamens  anführt,  die  ihm  anstatt  des  ö  den 
u-vokalismus  darzubieten  scheinen,  das  ags.  bice,  ein  verraeint- 
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liches  ahd.  houcha  und  das  nnl.  heuk.  Aber  deren  beurteilung 
ist  dem  altmeister  misslungen.  Ags.  hice,  in  dem  allerdings 
auch  Möller  a.  a.  o.  eine  form  mit  au  sehen  wollte,  hat  sicher 
in  seinem  i  nicht  die  dialektische,  kentische  und  anglische,  t- 
umlautung  von  ia,  sondern  die  gemeinwestsächsische  von  6^ 
wie  zum  überflnss  die  Schreibungen  der  alten  glossare  mit  oe 
dartun,  boecae  und  boecce  Erf.  gl.,  boece  Corp.  gl.,  ygl.  Sweet 
Oldest  Engl,  texts  36,  22.  39,  93.  62,  417.  650 a  und  Wright- 
Wülker  Vocab.  4,  16.  19,  40,  auch  Murray  New  Engl, 
dict  1,  757  b.  Das  ahd.  boucha  in  den  belegen  Gl.  Hoffm. 
5,  36.  39  s=  Ahd.  gloss.  3,  94,  8.  56  ed.  Steinmeyer-Sieyers  ist 
dort  falsche  auflösung  der  überlieferten  Schreibung  böcha  ^= 
buocha.  Und  das  nnl.  betA,  zuerst  in  quellen  des  16.  jahrh., 
hat  man  mit  Franck  Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal  85 
als  entlehnung  aus  dem  sächsischen  Sprachgebiet  mit  seinem 
mnd.  nnd.  boke,  die  an  stelle  des  im  Vlämischen  erhaltenen 
echt  niederländischen  boek  sb  mnl.  boeke  getreten  ist,  anzu- 
sehen (vgl.  auch  A.  Kluyver  Woordenboek  d.  nederl  taal 
2,  2269  und  J.  W.  Muller  ebend.  3,  92);  mnl.  boeke  war 
entweder  mit  dem  formativ  -dn-  behaftet  ^  mnd.  bdke,  ahd. 
buocha  oder  -jön"  bildung  s  mnd.  boke,  ags.  bice. 

Auf  got.  *  bükön  und  *  bükjan  weisen  die  formen  des  mund- 
artlich in  Deutschland,  femer  in  England  und  bei  den  Nord- 
germanen weit  verbreiteten,  daher  von  Kluge  Etym.  wörterb. 
^  34  a  mit  recht  für  echt  germanisch  gehaltenen  verbums,  das 
als  *bucare,  nach  ausweis  von  afranz.  buer  4n  lauge  waschen', 
franz.  buie  und  prov.  span.  bugada  'das  waschen  in  lauge, 
beuche',  italien.  bucato  ^wasche',  ins  Romanische  übergegangen 
ist,  sowie  ins  Keltische  nach  ir.  buac,  gäl.  buaic  'lauge'  und 
bret.  buga  ^fouler,  lessiver',  bugad  ^essive'  (vgl.  Loth  Les  mots 
latins  dans  les  langues  brittoniques  140b,  Macbain  Etym. 
dict.  of  the  Gaelic  language  49,  V.  Henry  Lex.  6tym.  du  bret. 
mod.  47) :  nhd.  bauchen  4n  heisser  lauge  einweichen,  mit  lauge 
waschen'  «a  mhd.  buchen,  engl,  to  bück,  schott.  to  bouk  » 
mengl.  bouken  und  nhd.  beuchen  ^=^  mhd.  biuchen,  nnd.  büken, 
dän.  byge,  schwed.  byka.  Zweideutigkeit,  ob  man  sie  gotischem 
"^bükdn  oder  ^bükjan  gleichzusetzen  habe,  besteht  bei  mnd. 
büken  und  mnl.  buyken  nnl.  buiken. 

Sachlich  lag  zweifellos  am  nächsten  die  etymologische  er- 
klärung,   die   auch   zufrühest  von   allen  ausgesprochen  worden 
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ist  und  jetzt  wieder  zu  ehren  kommen  mag:  die  herleitung 
aus  buche,  „weil  von  der  buchenasche  eine  sehr  gute,  und  ehe- 
mahls  fast  allgemeine,  lauge  gemacht  wird'\  vgl.  engl,  buck-ashes 
'laugenasche'  und  dän.  bök-aske  'buchenasche'.  Diese  erklärung 
stellte  bereits  das  Bremisch-niedersächs.  wörterb.  1  (1767)  s.  157  f. 
auf,  es  vertrat  sie  auch,  wenngleich  mit  zeitweiligem  schwanken, 
Jac.  Grimm  Deutsche  gramm.  3,  369  anm.  **  und  Deutsch, 
wörterb.  2,  469  unter  buche  (anders  derselbe  Wörterb.  1,  1166 
unter  bauchen,  bauchen);  sie  wird  femer  mit  einer  reihe  anderer 
deutungen,  die  sämtlich  ihr  gegenüber  minderwertig  erscheinen, 
bei  Adelung  Gramm.-krit.  wörterb.  d.  hochd.  mundart  1  >,  954 
und  bei  Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr.  1  >,  149 
registriert.  Es  dürfte  demnach  ein  im  ablaut  zu  dem  kurd.  büz 
'ulme'  stimmendes  germ.  *&öä-  oder  ^büka-,  *bükö'  existiert 
und  den  sinn  von  'buchenholz'^  weiterhin  aber  als  das  Stamm- 
wort deis  dwominativen  verbums  got.  *bükön  und  "^bakjan,  in- 
dem der  Stoffhame  metonymisch  übertragen,  wie  so  oft,  das 
aus  dem»  Stoffe  hervorgegangene  produkt  bezeichnete,  auch  den 
von  'a^isbe.  aus  buchenholz'  gehabt  haben.  Denselben  doppel- 
sinn  abör  hatte  dann  auch  das  in  isl.  beyki  'buchen wald',  'buche' 
und  bfit^  'küfer'  steckende  germ.  ^hauk-  entwickelt,  insofern 
als  mit^d^  M-formen  bauchen  und  beuchen  gleichbedeutend  die 
aw-forui  nerw.  beykja  'in  lauge  kochen'  =  goi  *baukjan  vor- 
liegt. 

Q(a8['foman.  *bücäre  erkläiiin  anderer  weise,  als  vermittels 
der  entijBhnung  aus  dem  Germanischen,  Nigra  Ärchivio  glott. 
ital.  16,  102  ff.,  aber  für  die  entlehnung  spricht  sich,  wie  Kluge, 
auch  Mß€kel  D.  germ.  elemente  in  d.  franz.  u.  provenz. 
spräche  19.  144  aus.  Das  romanische  Sprachgebiet  hat  aber 
auch  ^inen  ihm  eigenen  ausdruck  für  'lauge'  aufzuweisen,  dessen 
entstehungsart  der  unseres  bauchen,  beuchen  durchaus  parallel 
ist,  insofern  als  bei  ihm  ebenfalls  eine  bäum-  oder  grossstrauch- 
bezeiöhnung  das  Substrat  hergegeben  hat:  das  Italien,  ranno 
bedeutet  'wegedorn,  kreuzdorn'  und  'lauge,  laugenwasser',  und 
zu  gründe  liegt  ihm  der  pflanzenname  lat  rhamnua,  gr.  ^dfivog^ 
mit  „wegdorn,  zum  laugen  der  wasche  gebraucht"  erfasst  man 
die  entwicklung  der  abgeleiteten  bedeutung  (Rigutini-BuUe 
Neues  italien.- deutsches  u.  deutsch. -italien.  wörterb.  1,  660  b). 

Die  etymologische  deutung  von  bauchen,  beuchen  haben 
andere  zu  treffen  gemeint,  indem  sie  von  dem  begriffe  des  ge- 
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fässes,  worin  die  zu  beuchende  wasche  gesteckt  wird,  aus- 
gingen nnd  an  ags.  büc  m.  'krug,  flasche',  engl.  arch.  und  dial. 
bück  ^Waschzuber,  waschkübel',  schott.  bouk  'eimer',  wozu  neogl. 
bücket  *eimer'  und  nhd.  Schweiz,  bücki  n.  'fass,  bütte',  ^wasch- 
fass'  Verkleinerungsformen  sind,  anknüpften;  so  zuerst  Diefen- 
bach  Vergleich,  wörterb.  d.  goth.  spr.  1,  278,  femer  Kluge 
Etym.  wörterb.  *34a  und  Kluge-Lutz  Engl,  etymology  30b, 
vgl.  auch  Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr.  1  ',  149 
und  Murray  New  Engl.  dict.  1,  1149  a.  1149  b.  Ein  Zusam- 
menhang unseres  verbums  mit  dem  ags.  büc  scheint  auch  mir 
annehmbar  zu  sein,  doch  dürfte  man  ihn  sich  in  ganz  anderer 
weiae  ZU  denken  haben.  In  aisl.  pl-ieki  *bierfass'  ist,  wie  wir 
sahen  (s.  251),  die  gef  ässbezeichnung  von  dem  Stoffe,  dem  buchen- 
holz,  hergenommen,  und  besonders  häufig  sind  benennungen 
hölzerner  gefasse  durch  das  alte  nomen  für  die  'eiche'  uridg. 
*def'e^'  oder  durch  ableitungen  aus  demselben,  wie  z.  b.  ai. 
drönam  'hölzerner  trog,  kufe',  drdnih,  dront,  dranika  'trog, 
wanne'  und  druni  'wassereimer',  gr.  dfoiTf]  und  d^t^,  ahd. 
nnl.  ags.  aisl.  trog  mnd.  troch,  air.  drochta  'fass,  tonne,  kufe', 
vgl  verf.  Etym.  parerga  1,  101  ff.  146 f.  153 f.  163.  Also  mag 
denn  auch  wohl  bei  ags.  büe  *krug,  flasche'  und  nengl.  buci 
'waschkübel',  schott.  bauk  'eimer',  nengl.  bücket  'eimer',  Schweiz. 
bücki  'fass,  bütte'  auf  grund  der  ältesten  bedeutung  'buchen- 
holz'  die  jüngere  'buchenes  gefäss',  diese  wiederum  zufolge  Ver- 
wendung der  Stoffbezeichnung  für  das  produkt,  und  zulezt  der 
sinn  von  'gefass,  eimer,  kübel,  krug'  schlechthin  sich  entwickelt 
haben.  Wenn  nisl.  beykir  bezeichnung  des  handwerkers  ist,  der 
es  mit  kufen  und  bütten  zu  tun  hat,  so  zeigt  ja  auch  dies, 
dass  das  Stammwort  *bauk(a)'  seinerseits  gefässbenennung  ge- 
worden war  (s.  oben  s.  251);  es  mag  wohl  durch  nisl.  bauk-r 
'büchse'  vertreten  sein,  auf  das  hernach  (s.  257)  zurückzukommen 
sein  wird. 

In  dem  ags.  büc  vereinigen  sich  die  bedeutungen  'krug, 
flasche'  und  'bauch,  Unterleib,  magen',  denn  dass  es  sich  hier 
um  einunddasselbe  wort  handelt,  kann  kaum  zweifelhaft  sein, 
der  verknüpfende  mittelbegriff  „a  vessel  that  bulges  out'' 
(Bosworth-Toller  Dict.  132b)  bietet  sich  ja  leicht  und  unge- 
sucht dar.  Die  mit  ags.  büc  sich  deckenden  formen  der  übrigen 
germanischen  dialekte,  nämlich  afries.  mnd.  anfränk.  buk  'bauch', 
mnl.  buuc,  nnl.  buik,  ahd.  bäh,   mhd.  buch  'bauch,  rümpf  und 
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aisl.  bük-r  'leib,  körper',  hätten  mithin  ihrerseits  die  dem  worte 
ursprünglich  eigene  beziehung  auf  das  ^(buchene)  gefäss'  abge- 
streift; sie  kehren  aber  zum  teil  und  annäherungsweise  zu  ihr 
zurück,  so  wenn  auf  dem  wege  der  metapher  mit  unserm  bauch 
allerlei  bauchähnliches  und  bauchartig  gewölbtes,  darunter 
dann  z.  b.  auch  der  bauch  einer  flasche,  des  kruges,  fasses, 
kesseis  u.  dgl.,  bezeichnet  wird  (Grimm  Deutsch,  wörterb. 
1,  1165,  Paul  Prinzipien  d.  sprachgesch.  >  87,  Ä.  Waag 
Bedeutungsentwicklung  unseres  Wortschatzes  61),  oder  wenn 
nnl.  buik  ausser  ^bauch,  rümpf  übertragen  auch  'bienenkorb' 
bedeutet.  Dass  es  mit  den  bisher  im  schwang  befindlichen 
etymologischen  erklärungen  von  bauch,  der  deutung  als  'bieg- 
same stelle'  oder  'gebogener  körperteil'  mit  anknüpfung  an  ai. 
bhujdti  'biegt',  bhugna-h  'gebogen,  gekrümmt',  bhogd-h  'Win- 
dung, ring',  gr.  q>evya),  lat.  fugio,  lit  baugfi-s  'furchtsam'  und 
got  biugan  'biegen',  ahd.  buhil  'hügel'  (so  auch  noch  ich  selbst 
Morphol.  unters.  4,  177  f.  326  f.),  oder  als  'speise  geniessender' 
von  der  in  ai.  bhunakti,  bhu/nJcte  und  bhöjate  'geniesst',  bhöga-k 
'genuss,  gebrauch,  nutzen,  besitz',  armen,  böte  'nahrung'  ent- 
haltenen und  verkehrter  weise  auch  in  lat.  fungor  gesuchten 
Wurzel  (vgl.  verf.  Indog.  forsch,  ö,  293),  mislich  bestellt  sei, 
hebt  mit  recht  schon  Kluge  Etym.  wörterb.  *  34a  hervor. 

Wenn  ich  meinerseits  für  bauch  von  der  grundbedeutung 
'(hölzernes)  gefäss,  fass,  kufe,  tonne'  ausgehe,  so  findet  das  eine 
stütze  an  einer  grösseren  anzahl  von  fallen  ähnlicher  begriffs- 
entwicklung.  Man  vergleiche  ai.  kö^a^h  'fass,  kufe,  eimer,  ge- 
fäss, kästen,  truhe,  behälter,  gehäuse'  und  'uterus,  vulva'.  Ferner 
ai.  uddrorm  'bauch,  mutterleib',  avest.  udara-  in  udarö-ßrqsä- 
komp.  'auf  dem  bauch  sich  bewegend,  kriechend',  gr.  dial. 
odegog  *  yaatiJQ  Hesych.,  lett.  wSders  und  preuss.  weders  'bauch, 
magon',  lit.  vedaras  'magen,  eingeweide',  falls  diese  zu  gr.  vdqiä 
'wasserkrug,  wassereimer',  'krug,  ume',  aksl.  slov.  nbulg.  vHro 
'urne,  eimer',  russ.  vedrö  'wassergefass,  eimer',  serb.  vedro 
'wasseveimer,  eimer,  melkkübel',  weiterhin  dann  zu  ai.  uddn-, 
udakdm  'wasser'  und  gr.  vdwQ,  lit.  vandü,  aksl.  voda,  got. 
u?atö,  ahd.  wazzar  gehören  (Fick  Vergleich,  wörterb.  1  *,  128f. 
2  ^  659,  Julius  Leumann  Etym.  wörterb.  d.  sanskrit-spr.  40, 
Uhlenbeck  Kurzgef.  etym.  wörterb.  d.  altind.  spr.  29a,  anders 
jedoch  Meillet  ^tudes  sur  l'etymologie  et  le  vocabulaire  du 
vieux  slave  1,  168).     In  den  romanischen   sprachen  ist  nach 
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A.  Zaun  er  D.  roman.  namen  der  körperteile  160  f.  unter  den 
bildlichen  benennungen  des  bauches  das  bild  vom  ^fass'  am  ver- 
breitetsten  und  findet  sich  z.  b.  in  span.  dial.  barriga  'bauch'  = 
gemeinspan.  portug.  barrica  'tonne',  wozu  auch  span.  portug. 
barrüf  italien.  barile,  franz.  baril  'fass'  und  span.  barral  'grosse 
flasche'  (vgl.  Körting  Lat.-roman.  Wörter b.  *  129  a  f.  no.  1245), 
und  so  auch  in  engl,  barrel  'fass,  tonne',  'leib,  rümpf  (S c hef- 
te lowitz  Bezz.  beitr.  28,  152),  in  italien.  lombard.  butae 
'bauch'  und  gleichbedeutendem  bota  der  mundarten  von  Fara 
und  Ghenne  als  der  Verwandtschaft  von  italien.  boUe  'fass', 
span.  portug.  cat.  prov.  bota  'fass,  tonne,  kübel'  und  'stiefel', 
franz.  boute  ^fass,  schlauch'  und  botte  'grosses  fass,  butte,  kübel', 
'Stiefel',  italien.  bottaccio  'flasche'  und  italien.  botUglia,  span. 
botija  botiUa  botdha,  franz.  bouteille  'flasche',  italien.  boitino 
'unterirdischer  Wasserbehälter,  kloake'.  Insofern  als  diese 
letztere  romanische  Wortsippe  vermittelst  entlehnung,  sei  es  von 
der  einen  oder  der  anderen  seite,  zusammenhängt  mit  deutschem 
buUe  und  büUe,  mhd.  biite  bätte  büten,  ahd.  buttn  butitifia 
'gefäss,  bütte'  und  ags.  byden  'gefäss,  kübel,  fass,  tonne',  ags. 
bytt  'lederner  schlauch,  weinschlauch',  'fass',  engl,  butt  'grosses 
fass',  aisl.  bytta  'eimer,  kleiner  zuber',  alsdann  hierzu  wiederum 
nach  wahrscheinlicher  annähme  unser  boUich,  das  mhd.  botech 
boteche,  ahd.  boiahha  'fass,  bütte'  und  aisl.  budh-r  'schachte!, 
büchse'  gehört,  illustriert  hier  auch  das  germanische,  ähnlich 
wie  das  Italienische  mit  lombard.  butad  'bauch',  den  in  rede 
stehenden  begriffsübergang  dadurch,  dass  ahd.  botah  für  'corpus, 
cadaver,  morticinum',  mhd.  botech  nebenher  auch  für  'leib, 
rümpf  gebraucht  wird,  sowie  auf  englischem  boden  ags.  bod^ 
und  nengl.  body  zum  ausdruck  von  'leib,  rümpf,  körper'  das 
übliche  wort  geworden  ist,  vgl.  auch  ahd.  budeming  'intestinum, 
corporalis  lacuna'  (Ed.  Müller  Etym.  wörterb.  d.  engl.  spr. 
1  ^  106,  Kluge  Etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  *  34a.  54b. 
66af.  und  Kluge- Lutz  Engl,  etymology  22b,  Heyne  Deutsch, 
wörterb.  1,  474.  523 f.,  zweifelnd  aber  Murray  New  Engl,  dict 
1,  963  b).  Es  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  arten  der  sprach- 
lichen metapher,  dass  „körperteile  für  dinge  ähnlicher  gestalt 
gesetzt",  aber  auch  umgekehrt  „körperteile  nach  ähnlich  ge- 
stalteten dingen  bezeichnet"  und  insbesondere  gern  nach  ge- 
fassen  benannt  werden  (vgl.  Waag  a.  a.  o.  55f.,  Seh ef te- 
le witz  a.  a.  0.),   und  ebenso  ist  eine  allbekannte  erscheinung 
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die,  dass  in  solcher  weise  aufgekommene  körperteilbenennungen 
die  ihnen  anfänglich  öfters  anhaftende  pejorative  oder  scherz- 
hafte nebenbedeutung  im  laufe  der  zeit  dem  verblassen  anheim- 
fallen lassen,  z.  b.  das  gemeinromanische  testa,  franz.  tÜe  ^kopf 
aus  lat.  testa  irdenes  geschirr,  scherbe,  schale',  ^schädel',  mhd. 
nhd.  köpf  aus  lat.  cuppa  ^kufe,  tonne'  und  überhaupt  zahlreiche 
aus  dem  grundbegriff  'gefäss,  schale'  hervorgegangene  bezeich- 
nungen  für  'köpf,  schädel'  (Zaun er  a.  a.  o.  19.  21,  Waag 
a.  a.  o.  56,  Scheftelowitz  a.  a.  o.  143ff.). 

Zwischen  dem  ahd.  botcth  und  ags.  bodig,  engl,  body  auf 
der  einen  und  unserm  bauch,  ahd.  büh,  ags.  büCf  aisl.  bükr  auf 
der  andern  seite  meinte  Kluge  Etym.  wörterb.  ^34a  geradezu 
einen  wurzelbaften  zusammenschluss  herstellen  zu  können,  der- 
gestalt, dass  etwa  mit  „bhütek-  bhüth-  bhük-  als  idg.  grdf/'  zu 
rechnen  sei.  In  ähnlicher  weise  denkt  sich  Gleasby-Vig- 
füsson  Dict.  62  a.  85  b,  dass  mit  bottich  und  böUcher  und  dem 
ihnen  beigehörigen  aisl.  budkr  'Schachtel ,  büchse'  nicht  nur 
nisl.  baukr  ^büchse'  und  beykir  'küfer',  sondern  auch  sogar  das 
nisl.  beyki  'buchenwald'  sich  vermitteln  lasse,  indem  die  form 
isl.  bauäkr  'büchse'  die  brücke  zwischen  buäkr  und  dem 
modernen  bavkr  schlage.  Aber  ein  solches  bauäkr,  auf  das  hier 
gewicht  gelegt  wird,  ist  von  zweifelhafter  gewähr,  Fritzner's 
Ordbog  *  hat  es  gar  nicht,  und  FinnurJönsson  ist  nach 
brieflicher  mitteilung  (Kopenhagen,  im  dezember  1904)  der 
ansieht,  dass  es  nur  eine  ganz  vereinzelt  in  aisl.  handschriften 
vorkommende  Schreibung  für  baukr  oder  budkr  sei,  die  ver- 
mutlich auf  kontamination  dieser  beiden  letzteren  beruhe;  über- 
haupt sei  eine  assimilation  von  •^'  zu  -k'  als  isländischer  laut- 
wandel  zu  bezweifeln,  es  heisse  tradkr  sowohl  im  Altisl.  wie 
auch  NeuisL,  und  dass  es  nicht  notwendig  ist,  mit  Fritzner 
Ordbog  1  ',  482  a  und  Bradle'y  Murray's  new  Engl,  dict 
4,  1,  558  c  das  aisl.  frauke  oder  fraukr  'frosch'  in  rücksicht 
auf  anorw.  fraude  oder  fravdr  und  aschwed.  frädher  aus 
*frauäke  bezw.  *fraudkr  zu  deuten,  geht  aus  dem,  was  ich 
Etym.  parerga  1,  344  fif.  auseinandergesetzt  habe,  hervor.  Somit 
wird  auch  davon  abzusehen  sein,  die  isl.  formen  batücr  und 
beyki,  beykir,  da  sie  alle  drei  sich  zwanglos  an  den  alten  namen 
der  buche  anschliessen  lassen,  mit  budkr  in  Verbindung  zu 
bringen,  was  zudem  besonders  für  die  kollektivbildung  aus  der 
baumbenennung  beyki  begrifflich  recht  hart  sein  würde.    Und 
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also  wird  auch  das  wort  hauch,  da  ihm  die  zurückfiihrung  auf 
eine  grundbedeatung  'buchenes  gefass'  angedeihen  zu  lassen 
möglich  erscheint,  von  boUich,  sowie  ags.  büc  *krug,  filasche% 
'bauch,  Unterleib'  von  bodig,  fern  zu  halten  sein. 

Den  in  langdiphthongischen  basen  anzutreffenden  Vokal- 
wechsel von  der  art,  wie  er  nach  unserer  ansieht  in  dem  Ver- 
hältnis von  gr.  9^/0^,  lat.  fägus,  ahd.  buocha  :  isl.  baükr,  beyki, 
beykir,  norw.  beykja  :  kurd.  büz,  ags.  büc,  mhd.  buchen, 
biuchen  entgegentritt,  besprechen  zuletzt  Hirt  D.  indog. 
ablaut  33  ff.  37  ff.  Handb.  d.  griech.  laut-  u.  formenl.  88  f., 
Hübschmann  Indog.  forsch,  anz.  11,  40ff.  und  Brugmann 
Kurze  vergleich,  gramm.  88.  143.  147.  Da  anerkannt  ist,  dass 
auch  eine  ablautstufe  schwächsten  grades  mit  ü  und  I  in  solchen 
Verhältnissen  vorkommt,  mit  ü  z.  b.  in  ai.  putrdh,  avest.  puprö 
'söhn,  kind',  lat.  putus,  puttUuSj  pullus,  got.  ftUa  :  gr.  Ttdilog, 
basis  pö^-  (vgl.  Job.  Schmidt  Kuhn 's  zeitschr.  32,  370  anm.  1, 
Hirt  D.  indog.  ablaut  39),  mit  t  in  ahd.  tüa  'weibliche 
brüst',  air.  dd  'zitze',  bret.  dena  'saugen'  :  gr.  d-rjoawo^  ^^^9 
dfjkvg,  lat.  fääre,  lit.  dele  'blutegel',  ai.  ved.  dhäru-h  'saugend', 
dhay-ase  'zur  Sättigung,  zur  ernährung',  basis  dhei-  (Hirt 
a.  a.  0.  35,  Hübschmann  a.  a.  0.  35,  Brugmann  a.  a.  o. 
147),  in  air.  üh  'frumentum'  :  lat.  pabtUutn,  got.  födjan,  ahd. 
fuotar,  basis  päi-  (verf.  Suppletiv wesen  55 f.,  Hübschmann 
a.  a.  o.  54),  so  besteht  formaler  seits  kein  hindemis,  bei  dem 
buchennamen  auch,  indem  man  diese  stufe  annimmt,  die  ge- 
meinslavische  bezeichnung  des  'holunders',  nbulg.  büz,  slov. 
öech.  poln.  nsorb.  bes:,  serb.  b(zz,  polab.  bäz,  osorb.  klruss.  boz, 
TUBS.bozü  =  aksl.  *büzu,  mit  Hoops  Waldbäume  u.  kulturpfl. 
126  unterzubringen.  Beachtenswert  ist  dann  aber  auch  die 
russische  nebenform  buzinä  'holunder'  als  solche,  die  ihrerseits 
ein  slavischer  Vertreter  der  ablautsgestaltung  idg.  bhvug-  von 
isl.  baukr  und  beyki,  beykir,  norw.  beykja  sein  würde  ^). 

1)  Die  kombination  des  slav.  *hfizU  mit  kurd.  ^z  bringt  neuerdings 
auch  Uhlenbeck  Paul-Branne-Sievers'  beitr.  30,270  in  vorsohlag,  aber 
mit  unnötiger  abtrennung  beider  von  dem  buchennamen,  indem  er  be- 
treffs des  vokalischen  Verhältnisses  des  iranischen  wortes  zu  fägus  u.  s.  w. 
dem  oben  s.  250  erwähnten  zweifei  Wiedemann's  sich  anschliesaen 
^BU  müssen  glaubt.    (Korrekturnote.) 
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2.   Schimpf,  a%(07t%w. 

Die  sippe  unseres  schimpf,  also  mhd.  schimpf,  ahd.  scimph 
m.  'scherz,  spass,  kurzweil',  ^schimpf,  spott',  mnd.  mnl.  schimp 
'scherz,  spott,  höhn',  mhd.  schampf  m.  'schimpf,  mnd.  mnl. 
schamp  und  mnl.  schomper  'spötter',  mhd.  schumpe  'buhlerin', 
eig.  'scherzende',  verbindet  man  etymologisch  mit  gr.  oxcJ^rTCü 
'ich  scherze,  spasse,  spotte,  necke,  äffe,  höhne'  und  arcwTtaliog 
'höhnisch';  so  Fick  Vergleich,  wörterb.  1  »,  809.  2  »,  268, 
Zimmer  Nominalsuff,  a  u.  d  287 f.,  Kluge  Etym.  wörterb. 
^  339b,  Franck  Etym.  woordenboek  d.  nederl.  taal  850  und 
K  Zupitza  D.  germ.  gutt.  213.  Begrifflich  ist  diese  Zu- 
sammenstellung gewiss  sehr  ansprechend  und  sie  hätte  es  daher 
wohl  verdient  gehabt,  nicht  mit  stillschweigen  übergangen 
zu  werden,  als  unlängst  Solmsen  'Über  dissimilations-  und 
assimilationserscheinungen  bei  den  altgriechischen  gutturalen' 
(russisch  in  Sbomik  statej  v  öestl  F.  F.  Fortunatova)  s.  8  mit 
axfontw  in  anderer  weise  sich  abzufinden  suchte.  Es  soll, 
meint  Solmsen,  das  griechische  verbum  vielmehr  an  got. 
höpan  'prahlen,  sich  brüsten',  höftuli  'prahlerei,  rühm'  und 
ags.  hwöpan  'drohen'  anzuschliessen  sein,  indem  ein  Verhältnis 
der  gutturalen  anlaute,  wie  bei  xdlfcog  zu  aisl.  hucUf,  ags. 
hwealfy  as.  bi-htcdbean ,  got.  hilf  tri,  yuxqnog  'handwurzel'  zu 
got.  hairban,  aisl.  huerfa,  huirfell,  ahd.  (h)werban  (h)w'4rfan, 
yuxTttto  zu  aisl.  huepsa,  hudptr  (nach  K  Zupitza  D.  germ. 
gutt.  55),  obwalte.  Ich  bin  durch  die  darlegungen  des  ge- 
nannten forschers  nicht  überzeugt  worden,  dass  in  xoA;ro$, 
ifLOQTtog  und  xaTtro)  ein  ku^  oder  k^-,  anstatt  sich  zu  griech.  tt- 
zu  entwickeln,  seinen  labialen  halbvokal  in  ferndissimilation  mit 
dem  nachfolgenden  -/r-  eingebüsst  habe,  sondern  vermute,  dass 
in  diesen  fällen  etwas  anderes  zu  gründe  liegen  müsse  als  die 
Ursache,  die  das  gegenüber  von  griech.  x-  und  germ.  h-  recht- 
fertige; doch  ist  darauf  näher  einzugehen  hier  nicht  der  ort. 
Was  aber  die  von  Solmsen  in  Vorschlag  gebrachte  Zusammen- 
stellung des  antonra)  mit  got.  höpan  und  ags.  hwipan  anbelangt, 
so  erscheint  sie  mir  der  durchaus  mangelhaften  bedeutungs* 
Übereinstimmung  wegen  unbedingt  verwerflich,  und  als  zweifel- 
haft bezeichnet  sie  aus  demselben  gründe  auch  schon  Mansion 
Les  gutturales  grecques  222. 

An   der   vergleichung   unseres   schimpf  mit   anuirctw   und 
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axwTtaliog  nimmt  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  4,  87 
den  formalen  anstoss,  dass  das  wurzelschliessende  -tt-  im  Grie- 
chischen nicht  zu  dem  germanischen  -p-  stimme.  Es  ist  also 
diesem  gelehrten,  wie  es  scheint,  noch  nichts  dayon  bewusst, 
dass  eine  der  regelmässigsten  affektionen  des  indogermanischen 
Wurzelauslauts  das  herabsinken  der  tenuis  zur  media  ist,  wenn 
nasalinfix  die  wurzel  formt;  Zimmer,  einer  der  ersten,  der 
die  erscheinung  solchen  wechseis  der  artikulationsart  bei  vor- 
handener nasalinfixbildung  beobachtete,  hat  sie  gerade  anläss- 
lich  des  vorliegenden  falles  von  gr.  OMOft"  :  germ.  stimp^ 
a.  a.  o.  288  f.  zur  darstellung  gebracht. 

Zu  schimpf  litöst  man  nach  sehr  wahrscheinlicher  annähme 
im  Germanischen  auch  formen  gehören,  die  tf-vokalismus  haben, 
nämlich  aisl.  skaup  n.  'spott,  höhn'  und  sheypa  denom.  Rotten, 
verhöhnen',  skop  n.  und  skopa  denom.  mit  denselben  beden- 
tungen,  skopUgr  'spottend',  skopun  f.  'spottrede'  und  ahd.  scopf 
'ludibrium',  wozu  noch  ein  friihnnl.  schobben  sehoppen  'spotten, 
höhnen',  das  aus  Hexham  1658  belegt  bei  Skeat  Etym.  dict. 
of  the  Engl,  language  531  b  erwähnt  wird,  zu  kommen  scheint 
Sowohl  Fick  und  Zimmer  beziehen  mit  schimpf  zusammen 
diese  ti-formen  zu  gr.  cnccJTrrai,  als  anderseits  Job.  Schmidt 
Z.  gesch.  d.  Indog.  vocaL  1,  172  aisl.  dcaup  und  ahd.  scimph 
wurzelhaft  verknüpft,  dahingegen  W harten  Etyma  graeca  116 
aisl.  skaup  und  dazu  nengl.  sccff  'spott,  höhn',  nicht  jedoch 
unser  schimpft  als  Verwandtschaft  des  griechischen  verbs  ver- 
zeichnet. 

Eine  besondere  besprechung  erfordern  einige  weitere  ger- 
manische Wörter,  die  vermutlich  auch  als  solche  des  ti-voka- 
lismus  hierher  zu  beziehen  sind.  Über  das  awfries.  sehof  'spott', 
für  das  von  Richthofen  Wörterb.  1032  b  nur  einen  beleg 
und  die  vergleichung  mit  isl.  skop  4ronia,  cavillatio'  und  skupp 
'irrisio'  anmerkt,  erteilt  mir  Bremer  brieflich  (19.  märz  1903) 
folgende  näheren  aufschlüsse:  „Afries.  schof  ist  nur  zweimal 
belegt  Richthofen  gibt  im  wb.  Jur.  (=  Jurisprudentia 
Frisica,  westfries.)  2,  204  an:  om  schoff  der  lyodena  «  spott, 
besser  zu  zitieren  tit  63,  2.  Ausserdem  gibt  Hettema  noch 
tit  84,  10  an:  Deer  syn  ayn  schaff  ende  schände  off  breck 
aUegered  off  spreckt  wer  sein  eigen  schimpf  und  schände  oder 
gebrechen  anfährt  oder  darüber  spricht.  Auch  an  der  ersten 
stelle  bat  schoff  die  bedeutung  von  etwas  blamabelm''.    Das  -ff 
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wird  als  die  im  auslaut  der  Wörter  sowohl  in  altwest-  wie  in 
altostfriesischen  quellen  öfters  vorkommende  Schreibung  für 
einfaches  d.  i.  stimmloses  -fy  mit  dem  inlautendes  -v-  (oder  -ti-, 
-u;-)  =  germ.  -/"-  oder  -ft-  als  etymologisch  gleichwertig  alter- 
niert, zu  verstehen  sein,  also  wie  in  dem  ein  paarmal  begeg- 
nenden awfries.  hcfff  für  hof  (vgl.  von  Richthofe n  Wörterb. 
821  b  f.),  oder  wie  in  den  fällen  yreff  *grab',  Itff  *leib,  leben', 
ihiaff  ^dieb',  werff,  twdff  u.  ähnl.  mehr,  wofür  van  Holten 
Altostfries,  gramm.  §  114  a  s.  87  belege  beibringt  Die  flexion 
des  awfries.  sahoif  wäre  dann  also  gen.  sing.  *8chove8,  dat. 
*8ehove  =  got.  ^siufis,  *skufa  oder  got.  ^skubis,  *8kuba  ge- 
wesen. Und  es  ergibt  sich  mithin,  dass  in  diesem  awfries.  schaff 
und  in  ahd.  scopf  und  drittens  in  aisl.  siap  jedesmal  eine  ver- 
schiedene Wortbildung  erscheint:  in  der  friesischen  form  die 
deszendenz  eines  urgerm.  *8küfa^  oder  ^skubd-,  also  derselbe 
Wurzelauslaut  wie  in  gr.  amoTt-aUo-g  ^  während  ahd.  scoph  auf 
germ.  "^skuppii-  —  idg.  *8kup'nö'^  sishskop  auf  germ.  *deup-d' 
sa  idg.  *skub-4'  beruhen  würde. 

Das  nengl.  scoff  'spott,  höhn'  oder  sein  verfahr  mengl.  scof 
muss  des  nicht  palatalisierten  sk-  wegen  lehnwort  gewesen  sein, 
und  man  denkt  eben  an  das  afries.  schaff  oder  eine  ihm  ent- 
sprechende niederdeutsche  wortform  als  die  quelle  der  entieh- 
nung;  vgl.  Skeat  Etym.  dict.  of  the  Engl,  language  öäl  b. 
Goncise  etym.  dict  of  the  Engl,  language  '  418  b,  auch  Kluge- 
Lutz  Engl.  etym.  179  b  f. 

Das  aisL  skuppr  ist,  da  es  nur  ein  einziges  mal  in  der 
litteratur  bezeugt  ist,  seiner  bedeutung  nach  schwer  zu  be- 
stimmen. Bei  Gleasby-Vigfüsson  Dict  ö60b  wird  es  aber 
als  „a  Word  of  abuse''  erklärt,  und  der  versuch,  es  mit  dem 
nisl.  skupp  neutr.,  welches  'irrisio'  nach  Björn  Haldorsen 
Lex.  isl.  2,  286  a  bedeutet,  zusammenzubringen,  liegt  nahe  und 
scheint  nicht  aussichtslos  zu  sein.  Nun  wird  mir  über  skuppr 
von  Andreas  Heusler  gütigst  folgendes  geschrieben  (Berlin, 
11.  märz  1903):  „Die  stelle  Skäld-Helga  rimur  4,  20  heisst: 

Frä  ek  ßann  upp  inn  fula  skupp 
fuUan  setiasi  meina. 
D.  i.  'ich  erfuhr,  dass  dieser  ekelhafte  ('faule')    skuppr   sich 
trugvoll  aufsetzte'.    Es  ist  die  rede  von  einem  auf  der  seefahrt 
gestcMrbenen,  dessen  leiche,  in  eine  tierhaut  genäht,  über  bord 
geworfen   wurde.     Der  leichnam  wird  von   den   wellen   wieder 
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ins  schiff  geschleudert ,  der  'wiedergänger*  reisst  den  hantsack 
entzwei  und  spricht  eine  Strophe.  Dass  skuppr  hier  stofflich 
den  gestorbenen,  den  'wiedergänger'  meint,  denselben,  der  in 
der  Strophe  vorher  mit  dem  geläufigen  worte  draugr  bezeichnet 
wird,  ist  klar;  dagegen  ist  die  specifische  bedeutung  des  wortes 
aus  der  stelle  nicht  zu  ersehen;  es  könnte  ein  Schimpfwort 
allgemeineren  sinnes  sein  (^das  ekliche  scheusal'  od.  dgL);  zwei 
Strophen  später  wird  der  selbe  wiedergänger  als  gassi  ^gänserich 
SS  tölpel'  bezeichnet,  wieder  später  einfach  als  gramr  und  kalr : 
folglich  geht  die  bedeutung  'gespenst'  für  skuppr  aus  dieser 
stelle  nicht  hervor.  Variante  gibt  die  ed.  nicht  an.  Der 
binnenreim  upp  :  deupp  stützt  die  lautform.''  Hiernach  meine 
ich,  dass  die  bedeutung  'spott,  gespött'  in  dem  sinne,  dass 
damit  persönlich  *ein  gegenständ  des  spottes',  ein  'lächerliches, 
Spott  verdienendes  wesen'  gemeint  sei,  für  skuppr  anzunehmen 
wohl  anginge;  so  sind  ja  auch  unser  spoit  und  gespött,  ge- 
lächter^  lat  lädibrium  und  lüdusj  lat  risus  und  franz.  risSe^ 
engl,  tnockery,  mocking'Stock  und  laughter,  laughing-stodc,  gr.  yÜAüg 
ausdrücke,  die  anwendung  finden  können  und  gelegentlich  oder 
zum  teil  auch  usueller  weise  finden  auf  eine  person  oder  sache, 
welche  höhn  und  spott  herausfordert,  zum  gespött  anläse  gibt, 
und  als  Schimpfname  wäre  jenes  aisl.  skuppr  etwa  dem  Goethe'- 
schen  spottgeburt  in  du  spotigeburt  von  dreck  und  feuer  zu 
vergleichen.  Zwischen  dem  neuisl.  skupp  'irrisio'  als  neutrum 
und  dem  skuppr  der  altern  spräche  wird  das  wortbildungsver- 
hältnis  obwalten,  dass  das  abstraktum  mit  neutralem  geschlecht 
bei  der  Personifizierung  die  Umbildung  zum  maskulin  erfuhr, 
ähnlich  wie  gr.  daivgos  'zuteiler,  vorleger'  aus  tö  dai%Q6v  'Zu- 
teilung, portion'  hervorgegangen  ist  (Brugmann  Kurze  ver- 
gleich, gramm.  344),  javest.  vdr^pragnöj  name  des  gottes  des 
Sieges,  auf  v^rsßragn^m  neutr.  'wehrhaftigkeit ,  sieg'  beruht 
(Bartholomae  Ältiran.  wörterb.  1422),  ags.  ecddor  mask. 
'Stammvater,  urheber',  'häuptling,  fürst'  offenbar  in  dem  neu- 
trum ealdar  'alter,  lebensalter*,  'leben'  wurzelt  Ob  isL  skupp(r) 
auf  germ.  ^skuppu-  »s  idg.  ^skup^nu-  oder  auf  ein  nasalinfix- 
haltiges  germ.  *skumpur  zurückgehe,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Zimmer  Nominalsuff.  au.  d  287  f.  wagt  noch  eine  weitere 
kombination:  nach  ihm  soll  auch  die  altgermanische  bezeich- 
nung  des  dichters  und  berufssängers,  das  ags.  scop  sceop,  ahd. 
scof  scoph,  dazu  ahd.  scof  scoph  scopf  'poesis,  commentum'  und 
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ferner  frühmhd.  scaphdich  adj.  'dichterisch,  erdichtet',  was 
Kaiserchron.  v.  31  lesart  der  Vorauer  und  der  Heidelberger 
handschrift  statt  des  schimphlich  'scherzhaft'  der  andern  und 
Jüngern  handschriften  ist  („nach  art  der  dichter'*  übersetzt  es 
Edw.  Schröder  Kaiserchron.  gloss.  432c),  und  as.  scopltco 
adv.  'poetice'  Strassb.  gl.  (Wadstein  Kleinere  altsächs.  sprach- 
denkm.  107  a,  30)  sich  an  die  sippe  von  schimpf  und  aisl. 
skaup  anschliessen,  der  scop  sei  ursprünglich  „der  Unterhalter" 
des  ihm  zuhörenden  publikums  gewesen.  Ich  zweifle,  ob  diese 
deutung  zu  der  rolle  stimme»  die  der  volkssänger  im  germani- 
schen altertum  spielte ;  lautlich  und  fdrmativisch  würde  sie  aber 
wenigstens  erträglich  sein,  was  man  dem  bei  Kögel-Bruckner 
Paul's  grundriss  2  >,  34  angestellten  gewaltsamen  versuche, 
scop  auf  die  wurzel  von  gr.  ewsTve^  syi-arcß^  alat.  tn-seque,  also 
denn  auch  von  unserm  sctgen,  ahd.  sagSn,  as.  seggian,  ags.  secgan^ 
aisl.  segia,  zurückzubringen,  nicht  nachrühmen  kann. 

Wenn  nun  schimpf  und  schampf  aus  gleicher  wurzel  mit 
aisl.  skaup ^  skop  u.  s.  w.  hervorgegangen  sind,  muss  selbst- 
verständlich eine  ablautsentgleisung  stattgefunden  haben.  Völlig 
veraltet  aber  ist  die  art  und  weise,  wie  Joh.  Schmidt  Z. 
gesch.  d.  indog.  vocal.  1,  172  unter  Zustimmung  Zimmer's 
Nominalsuff,  a  u.  ä  288  den  Vorgang  verständlich  machen  wollte, 
indem  er  mit  der  bekannten  „vokalisierung  des  nasalklanges'* 
operierend  von  *skamp  zu  aisl.  skaup  kommen  zu  können  ver- 
meinte. Es  muss  vielmehr  auch  hier  die  Zugehörigkeit  zur 
„u-reihe''  als  der  ältere  zustand  betrachtet  werden,  und  mit 
der  Voraussetzung  eines  nasalinfixpräsens  urgerm.  *skumpd  = 
idg.  *skumbÖ  haben  wir  den  angelpunkt  des  anzunehmenden 
Umformungsprozesses  gewonnen:  von  da  aus  entwickelte  sich 
die  Verjüngung  des  verbalablauts,  indem  zunächst  das  Verhältnis 
*skumpö  :  *skamp  mit  neuschöpf ung  der  perfektform,  darnach 
mit  einführung  des  im  Germanischen  zur  herrschaft  gelangten 
haupttypus  der  präsensbildung  das  a  verbo  *skimpö  :  *skamp 
u.  s.  w.  aufkam,  gemäss  der  von  mir  wiederholt,  zuletzt  Etym. 
parerga  1,  362 ff.,  dargestellten  und  von  Brugmann  Kurze 
vergleich,  gramm.  515.  Ö21  gebilligten  theorie,  welche  die  ger- 
manische weise  der  Umgestaltung  alter  starker  verba  mit  ehe- 
maligem wurzelhaftem  u  beliebiger  herkunft  im  präsensstamme, 
sowohl  nasalinfigierender  wie  auch  anderer,  zu  erklären  dient 
Also  wäre  der  fall  des  verbums  *skimpan  ein  weiterer  von  der 
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art,  wie  got.  stigqan  agutn.  stinqua  aschwed.  stinka  stiunka 
aisl.  stßkktia  :  ai.  tufLjdti,  norw.  stauka  nhd.  oberd.  stauchen, 
schwed.  Stuka  engl.  dial.  to  stoke  mod.  nnl.  staken  nhd.  stodien 
und  aisl.  foka,  ferner  nord-  und  westgerm.  springan  :  lett 
sprüku  aus  *sprunku,  sprukt  'entspringen,  entwischen',  sprau- 
zü'S  4ch  entwische'  (auch  hierüber  grundverkehrtes  bei  Joh. 
Schmidt  a.  a.  o.  174),  ohne  nasalierung  ahd.  as.fektan  afries. 
fiuchta  fiochta  ags.  feohtan  :  lat.  pugnus,  pugna,  pugil,  gr.  fci^^ 
nvyfiijy  TtuKtfjg  (vgl.  Etym.  parerga  1,  369  ff.  und  Paul-Braune- 
Sievers'  Beitr.  27,  343ff.,  Brugmann  a.  a.  o.  521).  Das  histo- 
risch vorliegende  verb  nhd.  mhd.  schimpf eti,  ahd.  scimphen, 
mnd.  mnl.  schimpen  ist  freilich  ein  schwaches  und,  so  wie  es 
erscheint,  denominativum  des  Substantivs  schimpf,  die  Schöpfung 
des  in  scherzhafter  und  landschaftlicher  rede  jetzt  auftauchenden 
partizips  nhd.  geschumpfen  und  des  ihm  entsprechenden  nnd. 
schumpen  sicher  jungen  datums,  aber  doch  war  es  gerecht- 
fertigt, dass  man  ein  verlorenes  starkes  verbum  des  ablauts 
*skimpan,  *skamp  erschloss;  vgl.  Jac.  Grimm  Deutsche  gramm. 
2,  59  und  Heyne  Grimm's  deutsch,  wörterb.  9,  166.  174,  sowie 
Heyne  in  seinem  deutsch,  wörterb.  3,  343.  Nur  in  einem 
solchen  primitiven  verbum  und  innerhalb  seines  formengefüges 
konnte  sich  die  ausprägung  des  im  :  am -ablauts  an  stelle  der 
früher  herrschenden  u-vokalisation  vollziehen.  Die  paar  vor- 
handenen nominalbildungen  nun  aber,  die  um  enthalten,  näm- 
lich mnl.  schomper  'spötter'  und  mhd.  schumpfe  ^buhlerin', 
können  ihrerseits  wohl  mit  dem  älteren  sprachzustande,  als  es 
im  präsens  noch  *skumpö  'ich  spotte,  scherze'  hiess,  in  Verbin- 
dung gebracht  werden.  Die  entwicklung  des  *skimpö  anstatt 
des  altern  *8kumpö  mag,  wie  der  analoge  Vorgang  bei  ahd. 
tretan  ags.  anfränk.  tredan  afries.  tr'eda  :  got  trudan  aisl. 
troda  und  vermutlich  bei  ahd.  as.  fehtan,  ags.  feohtan  (vgl. 
verf.  Etym.  parerga  1,  372),  ein  auf  das  westgermanische 
sprachleben  beschränkter  akt  gewesen  sein,  da  man  in  aisl. 
skimp  n.  *hohn,  spott'  und  skimpa  'spotten,  höhnen'  entlehnung 
aus  dem  Niederd.,  wie  in  nschwed.  skymf,  skymfa  -solche  aus 
dem  Hochd.  (Heyne  Grimm's  deutsch,  wörterb.  9,  166.  174), 
zu  erkennen  haben  wird. 

Der  vokalismus  des  gr.  andmo)  hat  uns  nun  in  dem  lichte 
zu  erscheinen,  dass  wir  auch  hier  das  cn  =  idg.  ö  auf  uridg. 
öu  zurückführen,  also  eine  langdiphthongische  wurzel  skö^pfbj^ 
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stataieren.  Mit  dem  ablaat  tm  stellen  sich  dazu  dann  das  aisl. 
skaup  und  sein  denominativum  skeypa;  mit  dem  ü  aber,  das  in 
der  ablautsbewegung  derartiger  öu-  und  Bu-,  ä^-basen  die  aller- 
schwächste  stufe  repräsentiert,  die  auf  idg.  skup-  oder  skub- 
weisenden  germanischen  wortformen  awfries.  schoff  und  aisl. 
skop  nebst  skopa^  skopligr  und  skapun,  ahd.  scopf  und  die  Ver- 
treter der  nasalierten  wurzelform  idg.  skumb-  mnl.  schomper, 
mhd.  schumpfe,  sowie  vielleicht  nisl.  skupp,  aisl.  skupp-r,  falls 
hierfür  nicht  auch,  wie  für  ahd.  scopf,  germ.  -pp-  vorauszu- 
setzen ist. 

Über  die  eigentliche  bedeutung  des  von  Homer  Od.  e  66 
an  begegnenden  vogelnamens  OTMiifj  war  man  sich  schon  im 
altertum  nicht  mehr  klar,  meist  wird  darunter  eine  eulenart, 
sei  es  spezieller  die  ^zwergohreule,  Asio  scops  L.',  die  'kleine 
ohreule,  Strix  otus',  das  ^käuzchen,  Strix  scops  L.'  oder  noch 
eine  andere  art,  verstanden;  einen  überblick  der  verschiedenen 
g^usserten  ausichten  gibt  Buchholz  D.  homer.  realien  1,2, 130, 
wo  man  die  bemerkung  vermisst,  dass  nach  der  Hesychglosse 
anuaneg'  eldog  oQvitov,  oi  di  koXouwq.  luxi  ädog  o^iljaetüg  auch 
die  'dohle'  in  betracht  kommen  könnte.  Ich  verweise  aber  auch 
auf  Friedreich  D.  realien  in  d.  Iliade  u.  Odyssee  *  115f.,  der 
nach  Böttiger  Kleine  Schriften  archäol.  u.  antiquar.  inhalts, 
herausgeg.  von  Sillig,  3,  179 ff.  unter  anderm  bemerkt:  „So 
viel  ist  aus  den  coUectaneen  beim  Athenäus  und  Aelian  gewiss, 
dass  man  den  vogel  dieses  namens  für  einen  possierlichen  kauz 
hielt,  der  alles  nachäffe  und  gleichsam  verspotte;  dass  man 
daher  auch  eine  eigene  art  von  spotttanz  hatte,  der  daher  auch 
anuoxfß  hiess  und  dass  daher  selbst  das  bekannte  wort  anwTtTsiv 
mit  seiner  zahlreichen  familie  abzuleiten  sei.  Freilich  hat  schon 
Aristoteles  mit  dem  namen  axtoxfß  das  kleinere  käuzlein  oder 
die  baumeule  mit  obren  bezeichnet  u.  s.  w/'  Darnach  scheint 
es  auch  mir  geraten,  „die  homerischen  spottvögeP^  gelten  zu 
lassen,  nicht  „wegen  der  grossen  glotzaugen  der  eule'^  der  an- 
dern ableitung  aus  der  wurzel  vom  aniTttofiaiy  anofteiv  'spähen, 
schauen,  ausblicken',  der  noch  Streitberg  Indog.  forsch.  3,  325 
und  Leo  Meyer  Handb.  d.  griech.  etym.  4,  87  treu  bleiben, 
den  Vorzug  zu  geben.  Zu  axdmw  aber  stellen  axcJt^  auch 
Wharton  Etyma  graeca  116,  Prellwitz  Etym.  wörterb.  d. 
griech.  spr.  292  und  Schrader  Reallex.  653 f.,  der  letztere 
gelehrte    mit    dem    passenden    hinweis    auf   franz.   chat-huant 
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»nacbteule,  kauz\  eig.  'höhnende  katze',  als  begriffliche  parallele; 
ich  erinnere  dazu  an  ai.  ptyu-h,  das  'krähe'  und  nach  gnun- 
matikerangaben  auch  'eule'  bedeutet,  dasselbe  wort  mit  ved. 
plyü'Ji  adj.  'höhnisch'  und  zu  dem  verbum  j^yaU  abmäht, 
verhöhnt'  gehörig  (vgl.  A.  von  Edlinger  Erklärung  d.  tier- 
namen  aus  allen  Sprachgebieten  37).  Von  dem  wurzelnomen 
gr.  ayuiijj  war  dann  anufurw  aus  *aiiWfC'ito  'bin  ein  spotter, 
spottvogel'  einfach  die  regelrechte  denominative  verbalbildung. 
Mit  anwxff  stellte  Döderlein  Homer,  gloss.  3,  264  §  2359, 
indem  er  darin  eine  bezeichnung  des  'schuhu'  oder  'uhu'  sah, 
die  bei  Hesych  überlieferten  vogelnamen  Kvßijvaig'  ylav^i  und 
xofißa*  KOQtmi,  nolvQ(f^vu>i  als  wurzelverwandt  zusammen. 
Nach  unserer  ermittelung  der  wurzelvokalischen  beschaffenheit 
des  Wortes  axdxff  ginge  das  wol  an:  hier  hätte  man  auf  grie- 
chischem boden  die  Vertreter  der  ablautstufe  von  aisl.  sicop, 
ahd.  seopf  'ludibrium'  und  mnl.  schomper,  mhd.  schumpfe,  denn 
TidfÄfta  kann  ganz  wohl  so  viel  als  xvfißä  sein,  wofern  auch  der 
dialekt  der  Polyrhenier  auf  Kreta  zu  den  mundarten  gehörte, 
die  das  alte  u  nicht  zu  ü  werden  Hessen  und  deren  u-formen 
daher  der  Schreibung  im  attischen  aiphabet  mit  o  fähig  waren, 
wie  z.  b.  kypr.  f^o%oV  hxoq.  ndq)ioi  Hesych.  =  fivxol^  ver- 
mutlich auch  kypr.  ivnuxgxiTeve'  ivxaToqfVTeve  Hesych. ,  leeb. 
inschr.  /dctVQOiav  a  /dfitQviäv,  böot.  inschr.  SofigfOQw^  i^fiöwag^ 
spätlakon.  inschr.  Kovoovqetav  s=s  Kwoaovqiw^  u.  a.  (vgl.  Gust. 
Meyer  Griech.  gramm.  >  §  90  s.  153,  Meister  D.  griech. 
diaK2,  217ff.,  Hoffmann  D.  griech.  dial  1,  165f.  und  Brug- 
mann  Grundriss  1  '  §  100  s.  105.  Kurze  vergleich,  gramm. 
§  81  s.  69.  Iw.  V.  MüUer's  handb.  2  ',  1,  27.  Indog.  forsch. 
1,  505);  unserm  xofi/?ä  .wäre  besonders  ähnlich  der  faU  von 
xofißag*  . . .  To  ixjtiafAa  Hesych.,  wenn  man^  hierin  das  irgend 
einem  unter  jenen  dialekten  zuzuweisende  äquivalent  von  xvfi- 
ßog  'hohles  gefäss,  hecken'  zu  sehen  hat  (Mor.  Schmidt  zu 
d.  gL,  Gust  Meyer  a.  a.  o.,  Meister  a.  a.  o.  219,  Hoff- 
mann a.  a.  0.  166).  An  der  gründung  und  besiedelung  des 
kretischen  Polyrhen  sind  nach  Strabo  10,  4,  13  p.  479,  worauf 
jüngst  R.  Meister  Derer  und  Achäer  1  (Leipzig  1904)  s.  fö 
hinweist,  auch  Lakoner  beteiUgt  gewesen;  das  Lakonische  aber 
gehört  bekanntlich  zu  denjenigen  mundarten,  für  die  es  uns  am 
sichersten  bezeugt  ist,  dass  sie  detk  ursprunglichen  lantwert  des 
H  bis  tief  iu  die  historische  zeit  hinein  unvmuidert  liessoi,  vgL 
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Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  »  §  88  s.  149f.  und  Brug- 
mann  Iw.  v.  Müller's  handbuch  2  »,  1.  27. 

Es  würde  also,  wenn  es  statthaft  ist,  die  Hesych Wörter 
xvßi^vaig  und  yuofAßa  mit  a%w\f)  zu  verknüpfen,  sich  zeigen,  dass 
die  Wurzel  idg.  sköup-  auch  ohne  das  anlautende  s-  auftrat. 
Und  das  legt  den  gcdanken  nahe,  lediglich  als  eine  Variante 
von  axtitp^  in  der  weise  der  bekannten  alten  doppelheiten,  wie 
im  griechischen  axaqmQrj  und  xagHüQV]  ^füchsin',  wie  OTudvaidai 
OTudavyv^i  und  xlSvafiai  ueddwvfuif  OTtyog  und  viyog  u.  a. 
(vgl.  Gust.  Meyer  Griech.  gramm.  «  §  248  s.  332),  die  eben- 
falls einen  vogel  bezeichnende  wortfonu  xwip  zu  betrachten. 
Es  würden  dann  diese  TUüifß  und  oxwip  nicht  in  der  bedeutung 
einander  völlig  gleich  zu  sein  brauchen,  sondern  sie  könnten 
für  zwei  verschiedene  arten  von  spottvögeln,  die  dies  entweder 
durch  ihre  komische  gestalt  oder  durch  ihr  nachäffendes,  be- 
sonders die  stimmen  anderer  vögel  nachahmendes  wesen  waren, 
gegolten  haben.  Buchholz  a.  a.  o.  131  f.  weist  darauf  hin, 
„dass  manche  alte  kritiker  xüneg  und  axw/teg  als  zwei  ganz 
verschiedene  vogelarten  statuieren  zu  müssen  glaubten;  und 
zwar  seien  die  xwrteg  eine  eulenart,  die  ax&Tveg  aber  'spott- 
vögel'.  Manche  schrieben  sogar  e  66  statt  anuSnag  :  xmceg. 
Auch  führt  Hesychios  ywTtag'  xoloiovg  als  makedonisch  an.'* 
Die  auf  das  Verhältnis  von  yujiip  und  axdif)  nebst  aeiayiwip  be- 
züglichen stellen  des  Aristoteles,  Aelian  und  Athenäus  nehmen 
J.  G.  Schneider  zu  Aristot.  bist.  anim.  9,  19,  7  s.  132 ff., 
Lobeck  Pathol.  el.  1,  124  und  neuerdings  Leo  Meyer  Handb. 
d.  griech.  etym.  2,  250  näher  in  augenschein. 

Mit  axüiTtTO)  wollte  Froehde  Bezz.  beitr.  17^  309  axoTtegday 
die  bezeichnung  eines  spiels  der  Jünglinge  an  den  Dionysien, 
wovon  axarteQdevü)  4ch  necke,  verspotte'  abgeleitet  ist,  unser 
Schabernack,  mhd.  schavernac  ^neckender  streich,  spott,  höhn' 
verbinden  und  fand  damit  nachfolge  bei  Prellwitz  a.  a.  o. 
286.  296  und  E.  Zupitza  D.  germ.  gutt.  213.  Wenn  meine 
Vermutung,  dass  in  ayuarc-  die  alte  mouophthongierung  eines 
ursprünglichen  *8köup'  vorliege,  richtig  ist,  müssten  axan-  in 
axartigöa  und  germ.  skaf-  in  mhd.  schavernac  schabernac,  mnd. 
schavernack  vermittelst  analogisch  entstandener  tiefstufenab- 
lantung  erklärt  werden,  in  derselben  weise,  wie  man  z.  b.  in 
gr.  Ttatiofxai  und  ahd.  fatunga  „ablautsentgleisung''  der  lang- 
diphthongischen  Wurzel   pä(i)',  pvi-,  pf-,  pi-  'füttern'   von  lat. 

18* 
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päbulum,  got.  födjan  und  lit.  pStus  'mittag',  aksl.  pititi  'nähren', 
air.  Hh  ^frumentum'  sieht  (Solmsen  Kuhn's  zeitschr.  29,  108 
anm.,  Hirt  Paul-Braune-Sievers'  beitr.  22,  233.  D.  indog.  ablaut 
36,  verf.  Suppletivwesen  55 f.,  vgl.  auch  oben  s.  258).  Doch 
ist  auf  die  in  rede  stehende  Froelide'sche  kombination  sehr 
wahrscheinlich  überhaupt  nichts  zu  geben.  Bei  dem  spiel 
oxaftiQda  kam  nach  den  beschreibungen  desselben  bei  Pollux 
9,  116,  Photius  p.  516,  9  und  Hesych  s.  v.  ein  seil,  a%oiviov^ 
zur  anwendung,  an  welchem  sich  zwei  jQnglinge  mit  zugekehrten 
rücken  gegenseitig  in  die  höhe  zu  ziehen  suchten,  und  da 
das  spiel  treiben  anaTti^av  ^ixevv  heisst  nach  Pollux  a.  a.  o., 
so  mag  wohl  anaTtigda  von  hause  aus  die  bezeichnung  eben 
des  Seiles  selbst  gewesen  sein.  Das  vermutet  auch  schon 
Wharton  Etyma  graeca  114  und  fasst  dann  das  verbum 
anaTteQdevaar  loiSoQ^aai  Hesych.  nicht  übel  als  einen  ausdruck 
wie  diaavQuv  'durchziehen,  verhöhnen,  schmähen',  und  so- 
mit könnte  OKaftßQdevw  ungefähr  in  der  weise  unserer  deutschen 
verba  durchziehen  und  aufziehen  zu  dem  sinne  von  'necken, 
verspotten'  gekommen  sein.  Was  Schabernack  angeht,  so  ist  bei 
ihm  „die  bedeutung  des  Schimpfes,  hohns,  der  schände"  nicht 
früh,  erst  seit  dem  14  Jahrhundert,  wie  Heyne  Grimm's  deutsch, 
wörterb.  8,  1951  feststellt,  nachweisbar;  in  betreff  der  älteren, 
jetzt  verlorenen  bedeutungen  'rauhhaarige  pelzmütze'  und  'ein 
starker  wein'  gesteht  Froehde  selber  ratlos  zu  sein.  Allerlei 
von  der  auffE^sung  dieses  gelehrten  weit  abliegende  Vermutungen 
über  die  herkunft  des  schwierigen  wertes  bei  Kluge  Etym. 
wörterb.  ^  330  a  und  Heyne  a.  a.  o.,  sowie  bei  letzterem  in 
seinem  eigenen  Deutsch,  wörterb.  3,  236 ;  mit  rücksicht  auf  das 
Schlussglied  -wick  behandelt  das  wort  Sütterlin  Indog.  forsch. 
4,  92  f.  Ein  non  liquet  konstatiert  auch  Paul  Deutsch,  wörterb. 
371  b  s.  V.  Schabernack, 

Heidelberg,  8.  januar  1905.  H.  Osthoff. 


Jtstcog  und  sippe. 

Auf  ein  altes  beiwort  leio-y  Xeo^  mit  dem  sinne  von  vileiog 
gehen  die  Hesychglossen : 
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keioKOvttoQ'  ^  telßitog  dg  xovig  dialeXvfievrj'  leltog  yag  t6- 

Xeitog. 
l$twg'   ^diwg  deivwg  aq4dqa  Tskaiwg  xaldSg  und   von   JUo- 

l€(o-x6viTog'  ^  lecDXOQiTog  TtcivteXwg  i^wko&Qev/divog, 
le-üiXe&Qog'  notvTeXtig  i^tolo&Qevfiivog, 
leiilijg'  veXeifog  i^wlrjg. 

leitog  ist  belegt  bei  Archilochos  Photios  s.  v.  leamöfTjTog' 
e^wXod'Qevfievog'  %6  yag  Xswg  eati  reXiwg.  ^^QxiXoxog*  lelwg 
yag  ovdiv  iq>Qoveov  Hoffm.  Dial.  3,  114. 

Nach  leomogv/Tog  bei  Photius  (von  xogeiv  s=  ßiveiv)  ist  Ij 
leütxoQiTog  hinter  leatKOvivog  zu  berichtigen. 

ABiikfjgy  in  der  volleren  form  mit  u^  erscheint  auf  der 
alten  von  Wackernagel  richtig  gedeuteten  grabschrift  von  Ka- 
miros  auf  Rhodos,  Smlg.  4140 

JSSjua  t6^  ^Idafievevg  noitjaay  hiva  ydiog  iirj, 
Zev  di  viv  Saug  Jtrifialvoi  ksiwlTi  d^elrj. 
Mit  XeiO'  ist  auch  der  homerische  name  ^eiio^xQiTog  zusammen- 
gesetzt; so  heisst  ein  söhn  des  Arisbas,  genösse  des  Lykomedes, 
also  wol  ein  Kreter,  der  P  344  von  Aineias  erlegt  wird,  und 
ß  242,  294  einer  der  freier.  Die  annähme,  es  sei  Uko-  ent- 
standen aus  der  einsetzung  des  ionischen  leoh-  für  lao-  ist  un- 
nötig und  willkürlich,  weil  kao-  im  anfang  von  personennamen 
bei  Homer  durchweg  in  der  alten  form  erhalten  ist;  wir  lesen 
dort  ^aoyovog^  ^aoddfiagy  AaodafiBia^  ^aodUrj^  ^aodoxog^ 
Aao&oriy  Aao^idunf^  aber  Aaio-KQtTog^  wie  statt  des  überlieferten 
ABid^-^nog  zu  lesen  ist,  woraus  übrigens  erhellt  dass  die  Atten 
schon  im  ersten  gliede  Acco-  gesehen  haben.  Auch  in  dem 
namen  der  Odyssee  ^eioidtigj  vok.  ^eiwdsg  q>  168  ist  nicht  iUro-, 
sondern  keio-  enthalten,  man  hat  ihn  nicht  in  ^ao^/ddrigj 
sondern  in  ^eio-ßadrjg  umzusetzen.  Ihm  entsprechen  genau  die 
ionischen  namen  ^eadrjg  und  ^mirig^  die  sich  zu  einander 
verhalten  wie  ovradrig  zu  avvddrig  Hoffm.  Dial.  3,  321.  Auch 
sonst  ist  keo  =  keio  statt  keah-  in  ionischen  namen  zu  erkennen: 
sicher  so  in  AE-oßqiiiog  auf  Styra.  Mit  Aco-  ist  auch  der  in 
Makedonien  beliebte  name  Aa-ovcnog  „vollauf  gesegnet*'  zu- 
sammengesetzt Richtig  führt  Bechtel  GP.  *,  184  ^eovfjg  (Eeos) 
auf  ABoviqtog  zurück  wie  Beovag  (Pantikapaion)  s.  143  auf 
Qiovatog,  Das  doppelte  v  in  Aeowarog  wie  der  name  meist  über- 
liefert wird,  ist  „inschriftlich  belegt  CIA.  3,  lö«56"  Bechtel  a.  a.  o. 
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Nach  l/^otat-taratag  Trozan  GP.  ',  225,  Ji-orporag  Delpber 
Smlg.  2562  ss.  x?  wäre  auch  AB-dvcnog  mit  fbgendehnuBg 
richtig  und  so  findet  sich  nach  PB.  öfter  geschrieben,  das  rv 
Htammt  wohl  aas  einer  kurzform,  wo  die  verdoppelang  ganz 
am  platze  wäre. 

Namen  mit  Xeo-  tragen  auch  die  Spartanerkönige  ^bo 
(yli(0'  yfev')  tvxiSag  und  yietovidag :  in  dem  ersten  kann  selbst- 
verständlich nicht  laog  stecken  und  die  „löwennamen"  enthalten 
vom  homerischen  ^Bwxwg  an  nur  die  form  Acoyr-. 

Noch  wichtiger  ist  die  Verwendung  von  Xaiog^  leog  am 
wertende:  es  ist  wohl  sicher  identisch  mit  dem  „suffix'*  -leo^, 
das  in  yrjQaliog'U.  s.  w.  an  a-stämme  tritt. 

Waldhausen,  Januar  1905.  Ä.  Fici, 


Zam  EtraBkiflchen. 

Ich  hcgo  nicht  die  absieht,  mit  diesem  kleinen  aufsatze  in 
den  streit  einzugreifen,  ob  das  Etruskische  eine  indogermanische 
spräche  sei  oder  nicht;  ich  will  ein  nach  dieser  seite  hin  ganz 
noutralos  gebiet  begehen,  ein  gebiet,  in  dem  alle  sprachen  sich 
zusammentreffen,  nämlich  das  der  sogenannten  kinder-  oder  lall- 
sprache.  Nun  ist  ja  von  vornherein  zuzugeben,  dass  diese 
spräche  überall  nur  über  einen  sehr  beschränkten  wortvorrat 
verfügt,  also  nur  wenige  ausdrücke  derselben  der  beurteilnng 
unterworfen  sein  können,  aber  da  bei  diesen  wenigen  werten 
im  Etruskischen  doch  wenigstens  eine  Sprachvergleichung,  mit- 
hin also  auch  eine  art  Sprachforschung  versucht  werden  kann, 
während  wir  sonst  fast  nur  auf  luftige  hypothesen  angewiesen 
sind,  so  darf  man,  meine  ich,  diesen  weg  nicht  unversucht 
lassen,  in  der  hoffnung,  dass  hier  gewonnene  ergebnisse  viel- 
leicht auch  tu  weitern  verhelfen  werden.  Günstig  hierbei  fallt 
auch  der  umstand  ins  gewicht,  dass  der  bei  weitem  grösste  teil 
des  uns  zu  geböte  stehenden  etruskischen  wortvorrats  ans 
porsi)nennamen  besteht;  denn  verwandtschaftswörter  d.  h.  also 
meist  lallnamen  als  eigennamen  su  verwenden  ist  eine  bei  allen 
Völkern  nachweisbare  sitte.  Für  die  kleinasiatischen  Völker  hat 
dies  Kretschmer  in  seiner  einleitong  in  die  gesch.  d.  gr.  apr. 
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p.  334  f.  nachgewiesen,  und  auf  ihn  gestützt,  habe  ich  denselben 
beweis  zu  führen  unternommen  für  die  Römer  in  meinem  Pro- 
gramm Breslau  Kg.  Wilh.  gymn.  1902.  Ich  will  nun,  auf 
dem  mir  zu  geböte  stehenden  material  fussend,  auf  ausdrücke 
der  sog.  kindersprache  im  Etruskischen  hinweisen,  die  mir  als 
solche  erschienen  sind. 

1.  puia  „gattin^^  In  manchen  gegenden  Deutschlands 
lautet  ein  schmeichelwort,  an  kleinere  mädchen  oder  von  diesen 
an  kätzchen  gerichtet,  „puja^^;  im  gr.  d-Ttviio  sehe  ich  ein 
^^ywaiTil  avyylyvofiOL^  und  das  6  hier  fasse  ich  in  ähnlicher 
weise  auf,  wie  das  in  o^^vyeg.  Sollten  etwa  dänisch  pige, 
schwedisch  piga,  beide  mädchen  bedeutend,  auch  hierher  fallen  ? 
Als  diminutiv  sehe  ich  denselben  stamm  GIE.  1119  ^^aneä  caeä 
puü*^  cf.  Puüia  saxa  Paul -Fest  330  (und  Puiadii?  CLL. 
XI  6226);  mit  n  weitergebildet,  z.  b.  E.  160  d'ana  pvinei,  E.  52 
A.  2  add.  „v.  aupni,  lar&i,  puinei'^,  ibid.  A.  7.  add.  „v,  puina. 
armnüd^^,  vgl.  dazu  0.  Putennim  Atimetus  Eph.  Ep.  VIII  n.  124  *• 
(italisch).  Verwandt  ist  der  stamm  puU  (bezw.  püt)  „das  junge 
bezw.  kleine,  niedliche  bezeichnend"  vgl.  lat.  pullm,  n.  g.  Pul- 
lius  bezw.  PiUius,  dtsch.  mit  lautverschiebung  Buhle,  n.  pr, 
Buolo,  Belege  hierfür  aus  dem  Etruskischen  bietet  das  CLL. 
in  n.  2096:  tiqnle  lau,  velxeä  ptdtac,  2611:  ptdialisa  äec,  2934: 
a^  tiqnle  palpe  pulias.  Eine  andere  nebenform  dieses  Stammes 
ist  püs  (puss)y  ebenfalls  das  kleine,  niedliche  bezeichnend,  vgl. 
lat.  pusus,  pusio  bezw.  Pusio,  PUailla,  pusiUus  etc.,  denen  ich 
aus  dem  Etruskischen  gegenüberstellen  kann :  C  I.  E.  n.  2654 
[d'Jana  pusiunia,  3388  pusli  cainiä,  3683  au  pusla  etera,  2735 
Id'.  se&re.  pusca  (vjipiaä  cf.  4088  u.  2653  a.  b.  Verwandt  ist 
mit  diesen  Stammformen  auch  püp.,  vgl.  lat.  püpus  bezw.  Pa- 
pus,  pupillus  bezw.  Pupillus,  Puplius  etc.,  dtsch.  Bube,  ahd.  n. 
pr.  Buobo,  Dazu  ziehe  ich  aus  dem  Etruskischen:  G.  I.  E.  4914 
pupline,  ad  621  p.  622  hasti  pupunaä,  1134  pupu  (indes  können 
die  beiden  letzten  auch  =  pumpunaä,  pumpu  sein),  94  s,  pupaini 
au,  2506  Id".  papa  pupainal,  2612  ania  pupainei,  913  lard'  pu- 
para  anainal,  2644  lard'  pupura  lard(al),  213  title  :  pupae 
u.  s.  w.  Die  formen  pupli  (so  z.  b.  2551)  und  ähnliche  lasse 
ich  hier  bei  seite,  weil  sie  ebenso  zu  lat.  Pop(i)liu8  wie  zu 
Publius  gezogen  werden  können.  Haben  doch  auch  im  Latein 
die  von  pop(u)lu^,  bezw.  püpus  hergeleiteten  namen  schliesslich 
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nicht  mehr  anterschieden  werden  können.  Vgl.  darober  meinen 
aufsatz  im  Rh.  m.  (1902)  p.  636  f. 

2.  Das  internationale  kinderwort  für  vater:  papa  bezw. 
apa  bezw.  pa.  Vgl.  dazu  lat.  Pap(i)us,  Äppius,  Äp(p)a,  ira* 
nisch  Papek,  armenisch  Pap  (siehe  Justi's  Namenbach),  gr. 
Ttannagj  attrta^  ad.  Papo,  nhd.  Pape  etc.  etc.  Torp  E.  B. 
1,  52  schlägt  vor  in  der  inschrift  von  Vülci  (De ecke  BB. 
1,  109)  satias  apa  mit  „der  Satia  gatte'^  zu  übersetzen.  Ich 
bin  derselben  ansieht,  sehe  aber  nicht,  wie  Torp,  in  apa  als 
urspr.  bedeutung  die  von  „mann,  mensch'^  sondern  die  von 
y,Tater'';  wird  doch  in  der  familie  nicht  selten  der  mann  von 
der  frau  mit  „vater^^  angesprochen  vgl.  z.  b.  Hermann  u. 
Dorothea  1,  23  —  auf  einen  ähnlichen  Übergang  der  bedeatang 
komme  ich  bei  ama  zu  sprechen  — .  Für  den  mit  a  beginnen- 
den stamm  citiere  ich  ausserdem  noch  folgende  stellen,  die 
eigennamen  bieten:  Fa.  T.  255  apa  paulid-a  19,  6a.  818  puln 
marces  apaä,  l  api  cuinui  C.  I.  E.  4613  cf.  2894,  ha  apia  vipi- 
nal  2893,  kalike  apu  steht  nach  Torp  in  Mon.  1894  fig.  1706 
[vgl.  C.  Calicius  G.  I.  L.  XII  4675  und  n.  g.  Ap(p)oniu8];  an 
letzteres  schliessen  sich  an  aus  C.  I.  E.  3669  au  petvi  au  apu-- 
nial,  104  a  Ute  a  cale  datUi  apunas,  125  . .  te.  L  apunal,  and 
mit  aspiration  afu,  so  z.  b.  G.  I.  E.  1994  l&.  cencna  afu,  1808 
au  afuna,  1813  9ana  afunei,  1814  afunal  etc.  etc.,  wozu  man 
noch  vergleiche  C.  I.  L.  VI  270  C.  Afonius  und  gr.  anquvg 
ffPapa*^.  Aus  apa  stammt  auch  apatrui,  so  z.  b.  ram&a  apatrui 
F.  2335g,  fem.  zu  apatru  [es  lat.  Aptr(mius(a)  CLL.  XIV 
3063  u.  3064],  einer  Weiterbildung  yon  apatur  [apa  :  apatur  = 
pä  :  lat.  pcUer^);  vgl.  noch  etr.  sertur,  serturu  neben  lat  Sertor 
Seniro  urspr.  Sertro] ;  ferner  apucu,  so  G.  L  E.  284  aule  apucu 
vetual  (vgl.  9anicUy  velicu  etc.)  und  Apsenna  (E  4117  apa^, 
so  z.  b.  G.  I.  L.  VI  5691  D,  Apsenna  D,  l,  Onesimus,  neben 
Papsenna  (aus  papaä?)  cf.  G.LL.  VI  28720  A  Papsenna  Phoe- 
nix und  G.  L  E.  4  au  papsinaä  L 

Ausser  eben  citiertem  Papsenna  und  papsina  führe  ich  vom 
stamm  pap  hier  an  papa,  so  z.  b.  G.  I.  E.  2506  Id;  papa  pu- 
painal,  236  lard'  cvenle  papa  u.  sonst  —  papi  fem,  dazu?  Siehe 
Müller-Deecke  II  468   — .    Sollte    nicht   in    manchen   in- 


1)  Vgl.  noch  Amaerona  G.  I.  L.  VIII  21685  (aus  Amatrona^  wie 
Aucronia  VIII  654  aus  Autronia)  neben  Matrana  and  Mamoena  (X  5532) 
neben  Amoena, 
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Schriften ,  so  z.  b.  C.  I.  E.  235  l.  cvenle  mü(ndl)  papa,  papa 
statt  als  n.  pr,  als  n.  appell,  mit  der  bedeutung  „vater"  auf- 
zufassen sein?  Dadurch  erhielte  auch  Torps  (E.  B.  I  79 f.) 
bezw.  Bugges  und  Thomsens  auffassung  des  etr.  papalser  als 
„enkel"  —  Fa.  2055  vgl.  noch  C.  I.  E.  4756  larn9al  papaU,  — 
eine  stütze  und  Kluges  Herleitung  des  Deutschen  „enkeP'  von 
„ahn^'  eine  neue  parallele  vgl.  I.  F.  15  p.  339.  Von  Weiter- 
bildungen bringe  ich  hier  bei:  bull.  1880,  149  (ra)m9a  papni, 
E  832  Ar.  Pabassa  (=  papasa),  630  vel  papa»na  cf.  632,  955 
nepvr  papasla,  830  ^ana  tiesnei  papania  täinasa,  661  %^ana 
papaznei  teiinal,  Fa.  2335  c.  puia  pepnas  (ablaut). 

Den  kürzesten  stamm  glaube  ich  noch  vorzufinden  Fa  118 
„pa  arntni  q>esus^'  und  in  „par^'  wofür  Torp  E.  B.  2,  131  die 
bedeutung  „vater''  vermutet,  vgl.  dazu  vulgärenglisch  pa  für 
papa  und  lat.  pa-ter, 

3.  mamaf  ama,  ma  (zärtlichkeitsausdruck ,  gerichtet  von 
kindem  an  die  mutter,  daher  auch  den  begriff  des  guten,  lieben 
enthaltend).  Vgl.  lat.  mam(m)a,  amita^  amare,  osk.  amtna 
(mutter),  dtsch.  amme,  lat  ma^na  (s=  bona  nach  Festus),  mänes 
(die  guten,  die  seelen  der  verstorbenen)  etc.  Ist  etwa  damit 
verwandt  Ma-ntus,  der  etruskische  gott  der  unterweit?  Wenn 
nach  Pauli  G.  I.  E.  3999  fa.  casnia  e  genie  Cassia,  dann  doch 
wohl  auch  amnei  n.  4802,  amnei  am&al  lau  1677,  Z^.  petru. 
amnal  2554,  lar  omni  4839  u.  s.  w.  e  gente  Amtnia.  Ich  sehe 
ferner  nicht,  wie  Torp  cf.  E.  B.  I  15  f.  nach  dem  vorgange 
von  Deecke  thut,  in  amce,  ame  immer  die  bedeutung  „fuit^^, 
in  ama  immer  die  bedeutung  „est^^.  Ich  übersetze  z.  b.  C.  I.  E. 
1873  „fastia  cainei  clantie  puia  ame''  nicht  mit  Torp:  F.  G. 
war  die  frau  des  Glantie,  sondern:  F.  G.,  des  Glantie  gattin 
(und)  mutter  (d.  h.  seiner  kinder).  Denn  wie  neben  der  feminin- 
form cainei  (so  z.  b.  G.  I.  L.  1875)  wir  caine  sehen  (so  z.  b. 
n.  1874  h(Mti  caine)^  so  kann  es  auch  neben  amei  (mutter)  ame 
gegeben  haben.  Was  aber  hier  die  bezeichnung  der  frau  als 
mutter  anlangt,  so  erinnere  ich  an  die  oben  bei  apa  erwähnte 
bezeichnung  des  gatten  durch  den  ausdruck  für  vater,  und  als 
parallele  fdge  ich  aus  dem  G.  I.  L.  hinzu :  III  8752  Octaviae 
carae  dominfae)  et  tecusae  („i.  e.  quae  ßios  peperiV*)  rarissimae 

etc.  coniugi  etc.  und  III  10611 drjyiovaavi  ...  er  (peileiw 

yooTQW  ( —  filio  nosfro) ;  drpiovaayv  ist  nämlich  der  vulgäre  lat. 
dativ  zu  decuaa  =  tsKOvaa^  das  vfir  übrigens  auch  als  n.  pr. 
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im  Latein  finden,  so  z.  b.  VI  355  Aniistiae  Tecusae^).  Fabretti 
2340  lese  ich  puia  mamce  sedresa  etc.  (statt  puiam  amce), 
übersetze  demgemäss:  Des  Sethre  frau  und  mutter  (seiner 
kinder);  damit  hätte  ich  dann  vielleicht  auch  im  Etruskischen 
einen  beleg  für  die  vollere  Stammform  „mam^^  gefanden.  Dem 
lateinischen  n.  g.  Maniu8(a)  entsprechen  im  Etruskischen: 
G.  I.  L.  4390  d'ana  wani  clanteä  puia,  2423  hasti  mania  ialinal^ 
2424  salinei  manesa  etc.  Vielleicht  giebt  es  auch  im  Etruski- 
schen entsprechungen  zum  lat.  praen.  Manius;  so  sagt  Torp 
E.  B.  I  p.  13:  In  G.  I.  K  2185  arnza  vetu.ma  ist  ma  vielleicht 
Verkürzung  eines  vornamens.  Ebendasselbe  könnte  der  fall  sein 
G.  I.  E.  866  ma  minie  (vgl.  das  lat.  n.  g.  Minius)  lar&iaä.  Ich 
nehme  nämlich  hier  nicht  die  bedeutung  „ist"  bei  fira  an,  wie 
Torp  thut,  und  auch  da,  wo  dies  ma  vor  einem  praenomen 
steht,  also  selbst  nicht  praenomen  sein  kann,  bin  ich  eher  ge- 
neigt, in  dem  ma  (so  z.  b.  G.  I.  E.  101  mi  ma  velu4  ruflnis 
atdesla)  ein  dem  lat.  manes,  dem  etruskischen  Manfus  ver- 
wandtes wort  für  „seele  (des  verstorbenen)"  zu  sehen.  G.  I.  E. 
118  „mi  ma  su&i  L  fulua  y  übersetze  ich,  indem  ich  su&i 
hier  nicht  als  subst.  sondern  als  verbum  auffitsse:  Hier  ruht 
die  seele  des  L.  Fulu'*,  und  G.  I.  E.  99  „mi  ma  laris  äuplu^^ 
gebe  ich  wieder  mit:  Hier  die  seele  Laris  Suplu, 

4.  ava-  kinderwort  zur  bezeichnung  der  grosseltern  und 
sonstiger  älterer  verwandter  (vgl.  z.  b.  afmnculus  mit  avus), 
Torp  K  B.  II  p.  136  sagt:  aviäa  ist  der  gen./dat.  von  ani, 
worin  ich  ein  wort  für  „söhn''  sehe.  Der  form  nach  stimmt 
dazu  genau  kelt.  avios,  und  dessen  bedeutung  „enkel"  passt 
ebenfalls;  denn  grossvaters  (liebling)  ist  sein  enkel  bezw.  der 
söhn  im  hause.  Vgl.  das  oben  behandelte  papalser.  Von  etrus- 
kischen eigennamen  gehören  hierher  zuerst  das  praen.  masc. 
avile  (E.  6  mi  avileä  apianaä)^  meist  aule,  und  das  fem.  aulaj 
meist  aulia  lautend;  das  n.  g.  dazu  lautet  aulie  (2631  lard^i 
punpui  aulies)^  bezw.  atdu,  auliu,  atdni  u.  s.  w.  Die  etruski- 
schen avüe,  aule  etc.  können  ganz  unabhängig  vom  lat.  Aulus, 
Avilius  —  Aemilia  Avila  steht  G.  I.  L.  VI  4753  —  etc.  ent- 
standen sein;  denn  es  finden  sich  namen  desselben  Stammes  ja 
auch  im  Thrakischen  und  Phrygiöchen.  Der  von  Kretschmer 
Einleitung  s.  188  erwähnte  troische  d.  h.  phrygische  AvilupoUs 

1)  Steckt  dies  T^ewa  etwa  »uch  in  ^#a,  das  sich  C-  I-  L.  3436 
bis  3438  findet? 
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deckt  sich  nach  ihm  mit  dem  bekannten  thrakischen  namen 
ulvXovftoQig  ^  welch  letzterer  in  seiner  Verkürzung  Aulupor 
wieder  an  den  lat  Olipor  anklingt.  Femer  führe  ich  hier  aus 
dem  G.  I.  E.  an :  n.  4244  &ana  avia,  4201  Id:  avet,  4204  can- 
tifii  aveinas  {„aveina  idem  nomen  atque  aveV')^  426  Z.  aveini  l, 
veld'umal,  4650  Is.  se&mi.  amnial,  4247  lar&i  auni  etc.  Vgl. 
damit  lat  n.  g.  Aveius,  ÄviuSf  Avinius,  Aunius;  auch  aviati 
(G.  I.  E.  1933)  mag  hier  erwähnt  werden  als  parallele  zu  Avioh 
tiu8  (G.  I.  L.  VI  32520).  Darf  man  etwa  auch  das  bei  Müller- 
Deecke  II  p.  509  mit  „leben,  alter*'  übersetzte  avil  hierher 
ziehen?  Nach  Brngmann  I.  F.  15,  94  ist  ala  die  erde  als 
Urahne  aller  lebewesen  identisch  mit  lat.  avia.  Ist  aber  die 
zeit  nicht  auch  die  ewige,  und  ist  das  jähr  nicht  auch  das 
ewig  wiederkehrende?  Ich  habe  darum  in  Wölfflins  archiv 
13,  229  lat.  annus  mit  lat.  änus,  dtsch.  ahne  in  beziehung  ge- 
bracht. Heisst  es  doch  in  Schillers  Turandot  2,  4:  Dieser  alte 
bäum,  der  immer  sich  erneut,  ....  er  ist  das  jahx. 

5.  nan(n)a  bezw.  an(nja,  zur  bezeichnung  alter,  lieber 
familienangehöriger  verwendet.  Vgl.  lat.  änus,  dtsch.  ahne; 
annae  b(ene)  m(erenH)  heisst  es  G.  I.  L.  III  12826  von  der  alten 
erzieherin  und  nach  Kretschmer  (E.  356)  hiess  der  Methu- 
salem Phrygiens  Nawaxog  bezw.  ^'Ayvomog.  Ndvog  war  nun 
auch  im  Etruskischen  der  name  einer  mit  Odysseus  identi- 
ficierten  sagenhaften  figur,  die  in  etwas  an  die  des  ewigen  Juden 
erinnert  Sonst  weiss  ich  aus  dem  Etruskischen  nur  den  stamm, 
der  des  n  am  anfang  entbehrt,  zu  belegen;  so  kommen  häufig 
vor  ane,  anie,  —  fem.  ania,  awt,  anei,  aneinia,  anelia  — ,  ferner 
anani,  mit  epenthese  anaini(a),  aniu,  anina  etc.,  denen  überall 
entsprechende  lateinische  gegenüberstehen,  so  z.  b.  An(n)iu8, 
Afineius  etc.  Entlehnung  aus  dem  Latein  anzunehmen,  liegt 
kein  zwingender  grund  vor,  wie  gr.  *'^wiov  etc.  i),  dtsch.  Anno^ 
Anelo,  kelt  Anavo  dartun.  Auch  etrusk.  hanu-,  -nia,  -sa,  lat. 
etrusk.  Hanossa  (G.  I.  E.  XI  2208)  gehören  wohl  hierher. 

6.  kok-,  ak'  (cf.  Kretschmer  E.  p.  351,  der  auch  ka- 
risch Koxxia  hierbei  erwähnt,  freilich  zweifelnd)  vgl.  lat  Acca 
(Larentia),  Acco,  Arcius  etc.,  Cacus,  Cacius  etc.,  skr.  c^kd 
(mutter),.  L^nxw  amme  der  Demeter.  Aus  dem  Etruskischen 
ziehe  ich  hierher  caciu,  so  z.  b.  G.  I.  E.  2142  vel  vdsiu  caciu, 

1)  cf.  Kretschmer  £  p.  344  und  Pape,  b^i  dem  "jivu)^  köni|f  voq 
DeloB  erwähnt  wird* 
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eaari,  so  z.  b.  3394  an  cacni  (fem.  caenei  3396),  aeestal  3991, 
axni  80  z.  b.  690,  <xxu,  axum(e),  axneL  Fallt  hierher  aoch 
cum  (cf.  Rh.  M.  55,  3)  als  etmsldsche  parallele  za  Coccams? 
7.  ot(t)a,  tat(t)a,  letzterer  stamm  auch  mit  e-  besw.  i- 
ablaut;  vgL  gr.  arza^  rma^  lat.  aUa^  taia,  got  aUa  et&,  alle 
in  der  bedeatong  vater,  im  Sanskrit  freilich  bedeatet  atta  motter. 
An  eigennamen  von  diesem  stanmie  ist  das  Latein  besonders 
reich;  ich  erinnere  hier  nor  an  Atta,  AUius,  Tdaia,  Täius, 
Taiius,  Tettius.  Alle  diese  Stammformen  sind  auch  in  etros- 
kischen  personennamen  vertreten.  Beispielshalber  führe  ich  ans 
dem  C.  L  E.  hier  an:  n.  1784  vd  aU  fulu,  2811  (b)  lar»i  aUi, 
4623  ar».aUni,  4625  la.  afinei,  4243  »ania  ainei  titis;  4465 
»ana  tainei,  3782  vel  tatni  vdui,  2780  »ania  tatinai;  1122  v. 
teti  cainal,  1553  vel  teta  celiaä,  2822  A.  Tetie  PhilotimMs,  3433 
ar  tetna,  462  »ana  teUiei,  803  a».  tetina,  246  vdia  tetinH  805 
vi.  tetuna  (cf.  Tetto  C.  I.  L.  III  11912),  648  l».  cainei  H  plau- 
trisa,  104  a  tue  a  cale,  2853  lar»i  titei,  3856  fadt  tiÜa,  2862 
l&.  tüte  L  Nach  dem  Vorgänge  von  Deecke  nimmt  Torp 
£.  B.  I  p.  32  f.  in  3  fallen  für  €Uivu  bezw.  atiu  die  bedeutnng 
„witwe''  an.  Da  die  eine  stelle  für  ativu  (Fa.  2169)  nur  anf 
konjektur  beruht,  so  bleiben  nur  die  2  mit  atiu  als  sichere 
übrig;  die  eine  (Fa.  1013)  lautet:  lar&i  seiatUi  fraunisa  atiu 
piutes,  d.  h.  L.  S.  des  Frauni  Piute  witwe,  die  andere  (C.  L  E. 
3088):  lautnic  h,  ecnatnei  atiuce  d.  h.  H.  EcncUnei  freigelassene 
und  witwe  (nämlich  das  Ectiatna).  Vergl.  zu  der  zweiten  in- 
Schrift  C.  I.  L.  III  2371  Juliae  Helpidi  caniugi  et  l(ibertae). 
Ich  fasse  atiu  als  eine  Weiterbildung  von  cU(t)a  vater  bezw. 
ehemann  auf  —  vgl.  oben  apa  ehemann  —  mit  der  bedeutung 
„die  des  ehemannes,  die  ehefrau*\  welche  nach  dem  tode  des 
ehemannes  natürlich  auch  dessen  witwe  ist.  Wenn  Deecke  Fo. 
u.  St.  1,  8  etrusk.  atar  ^)  als  „haus"  richtig  deutet,  dann  könnte 
auch  dieses  wort  hierhergezogen  werden ;  atar  (gen.  aturs)  wäre 
dann  mit  dem  bekannten  etruskischen  suffix  ar  bezw.  ur  (vgl. 
vel^ar,  vel&ur)  aus  at(t)a  weitergebildet,  und  aus  dieser  auf- 
fassung  heraus    ergäbe    sich   dann   die   bedeutung:    „das   des 

1)  Wenn  atrium  nach  Thorneysen  —  vgl.  The9,  l.  l,  #.  v.  — 
nicht  von  aUr  herkommen  kann,  q%wd  nuUo  tempore  euhna  in  atrio  fuerii^ 
dann  ist  ahnliche  herleitung  dieses  wortes  auf  dem  boden  des  Latein 
oder  annähme  einer  entlehnung  aus  dem  Etmskischen  immer  noch  vor- 
jBusiehen  der  der  entlehnung  aus  gr.  of^^;. 
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vaters,  das  ererbte,  das  besitztum  bezw.  haus^'  von  selbst.  Ein 
ähnlicher  Übergang  der  bedeutung  lässt  sich  auch  bei  Patrimo- 
nium verfolgen.  Nun  fasst  Torp  E.  B.  I  30  atar  als  „das 
selbst^'  auf;  diese  auffassung  deckt  sich  aber  im  ganzen  mit  der 
vorigen.  Denn  die  begri£Ee  „ererbt  und  eigen*'  besagen  ja  nicht 
selten  dasselbe.  Ich  möchte  dann  auch  lautn.  etera  als  verna 
manu  missus  auffassen  i). 

8.  lal.  mit  abl.  lul.  Vgl.  Kretschmer  E.  351  f.  und  aus 
dem  Griechischen  bezw.  Latein  Evlalios^  ^aldytj,  Ldlius, 
LtiUeius  (G.  I.  L.  VI  10ö6,  4,  101).  Offenbar  gehört  hierher  der 
name  der  etraskischen  mondgöttin  Lala,  und  aus  dem  C.  I.  E. 
bringe  ich  bei:  n.  188  lart  vete  lal,  2447  x^ania  Üesnei  lulia 
marenisa,  2996  tutnei  sepria  ItUesa  —  lule$a  auch  noch  1966  — . 

9.  8U8,  sis.  Vgl.  Kretschmer  E.  352.  Dazu  ausC.  I.  K 
1622  d^a  susine,  2815  susinei  pumpnasa,  2824  L  teti,  susinal, 
denen  ich  gegenüberstelle  aus  dem  C.I.  L.:  VIII  19758  Garäia 
Sussia  und  III  3182  Juliae  Susernae;  wegen  seiner  endung 
halte  ich  auch  Sisenna  für  etruskiscb.  Hiess  doch  die  matter 
des  aus  Etrurien  stammenden  Satirikers  A.  Persius  Fulvia  Sisenna. 

10.  fron-  onomatopoetischer  ausdruck  zur  bezeichnung 
des  donners.  In  der  Bilingue  C.  I.  L.  XI  6363  wird  ftdguriator 
etruskiscb  wiedergegeben  durch  frontac.  Nach  Deecke  ist 
damit  zu  vergleichen  der  oskische  ausdruck  f runter  cf.  v.  Planta 
n.  184.  Gr.  ß^ornj  und  poln.  broA  (gewehr)  könnten  auch 
zum  vergleiche  herangezogen  werden. 

München.  Äug,  Zimmermann, 

Ein  hochlettiseheB  lautgesetz. 

In  hochlettischen  (infläntischen)  texten  findet  man  die 
lautverbindung  ir  vor  consonanten  bald  erhalten,  bald  zu  er 
umgewandelt;  oft  hat  von  zwei  nebeneinander  stehenden  Wörtern 
das  eine  ir,  das  andere  er,  z.  b.  sermi  zyrgi  „graue  pferde**  in 
Latwju  dainas  4890,  7,  9.  Man  gewinnt  also  die  Überzeugung, 
dass  man  es  hier  mit  einem  lautgesetz  zu  tun  hat,  nnd  dieses 
lässt  sich  folgendermassen  formulieren.  In  hochlettischen  mund- 
arten  wird  die  lautverbindung  ir  anteconsonantisch  erhalten  in 
wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den  stosston,  zu  er  ver- 

1)  Zu  baskisch  aitamak  (aus  aita  vater  und  ama  matter  cf.  I.  F.  XYII 
p.  4S7)  und  got.  aithei  matter  (d.  h.  die  des  vaters?)  scheint  etr.  aiienial 
cf.  C.  £.  8668,  lar^  f>0Ü  aOenial  eine  passende  parallele  zu  bieten. 
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wandelt  in  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gebend  den  dehnton 
oder  den  fallenden  ton  haben.  Da  ich  die  betreffenden  mondarten 
bisher  nicht  an  ort  nnd  stelle  untersucht  habe,  so  entnehme  ich  die 
beispiele  folgenden  texten :  märchen,  aufg^fseichnet  von  Stefania 
Ulanowska  im  Bositenschen  kreis ,  abgedruckt  in  Zbiör  wiado- 
mosci  do  antropologii  krajowej  XVIII  236 — 492  (im  folgenden 
mit  Zb.  ciüert),  Volkslieder,  aufgezeichnet  von  Coline  von  Plater 
in  KraslaWy  abgedruckt  im  magazin  der  lettisch-literarischen 
gesellschaft  XIV  2  (im  folgenden  mit  Mag.  citiert),  von  Baron 
und  Wissendorff  unter  dem  titel  „Latwju  dainas''  heraus- 
gegebene TolksUeder  (im  folgenden  mit  BW.  citiert).  Dabei 
gebe  ich  die  beispiele  im  ganzen  nach  meiner  Orthographie, 
wobei  jedoch  die  mir  unbekannte  qualität  des  e  und  die  in- 
tonation  unbezeichnet  bleiben.  A)  Beispiele  für  wurzeln,  die  in 
derWolmarschen  gegend  den  dehnton  haben :  (von  mirt  „sterben^') 
IIL  cond.  mertu  Zb.  236,  I  s.  cond.  meriufm)  BW.  5288,  nom. 
s.  fem.  g.  part.  praes.  merdafna  BW.  4204,  1;  (von  zirnis 
„erbse'O  g.  pl.  £erAu  Zb.  24ö,  Mag.  166,  BW.  5Ö31;  (von  dzir- 
navas  „mühle'*)  g.  pl.  dümotru  Zb.  246;  (von  sk'irba  „ritze") 
a.  8.  ik'erbu  Zb.  350;  (von  sk'iri  „scheiden"')  I  s.  fut  ik'ersu 
Zb.  360;  (von  äk'ifgts  „kiste'")  loc.  s.  äk'erstä  Zb.  373,  acc  s. 
ik'erstu  BW.  2692,  3;  (von  bifzs  „birken wald*')  acc  s.  b'erzi 
Mag.  170;  (von  sihns  „grau'*)  acc.  s.  4ermu  Blag.  171,  n.  pl. 
äermi  BW.  6084;  (von  bift  „rieseln'')  lU.  praes.  b'erst  Mag.  199, 
BW.  3985,  1 ;  (von  tf fe  „rebhuhn")  n.  s.  jerb'f  BW.  2675,  1 ; 
(von  zvifhulis  „Sperling*')  dat  s.  zverbutam  BW.  2546,  1.  B) 
Beispiele  für  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den 
fallenden  ton  haben:  (von  dir 8t  „cacare")  n.  s.  fem.  g.  part. 
pass.  d'ersta  Zb.  239;  (von  dzirdet  „hören'')  HI.  praes.  dderd 
Zb.  239.  III.  praet  dierd^f  BW.  4993,  1 ;  (von  alz-mvht  „ver- 
gessen", so  accentuiert  nach  P.  Schmidt,  Trojakaja  dolgota  11; 
vgl.  auch  lit  mS'dti)  III.  praet  aiz-mersa  Zb.  240,  BW.  909, 
5.  7;  (von  drst  „hauen")  III.  praet.  Serta  Zb.  248,  I.  s.  fut 
6ert0üu  BW.  2427,  2  (vgl.  auch  a.  s.  Servi  Zb.  274  „axt"  :  Ut 
kifvis);  (von  pirts  „badstube")  a.  s.  p'erü  Zb.  261,  dat  s.  per- 
t'enai  Mag.  203,  loc.  s.  pertl  BW.  1147,  2;  (von  pirkt  „kaufen") 
III.  praet  perka  Zb.  264,  BW.  5700,  1,  I.  s.  praet  perku 
Mag.  169;  (von  iirgus  „markt")  a.  s.  t'ergu  Zb.  290,  g.  s.  terga 
BW.  1194,  2;  (von  pir(k)sts  „finger")  g.  s.  persta  Zb.  300,  n. 
pl.  perdi   Mag.    182,    BW.  2417,  2;    (von    mirkt    „weichen") 
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III.  praes.  merkst  Zb.  312,  III.  praet.  nierka  Mag.  191,  BW. 
5333,  1 ;  (von  circenis  „heimcheu'S  so  accentuirt  nach  P.  Schmidt 
16)  dat  8.  cercvAam  BW.  2728,  3;  (von  *dirva  „acker",  vgl. 
lit.  dirvä,  acc.  s.  dirvq)  n.  s.  derva  BW.  4506,  2.  C)  Beispiele 
für  wurzeln,  die  in  der  Wolmarschen  gegend  den  stosston  haben: 
(von  pirst  „pedere")  III.  praet.  pyrda  Zb.  242 ;  (von  sirds  „herz") 
a.  8.  äirdi  Zb  254;  (von  zirgs  „pferd")  n.  s.  zt^gs  Zb.  300, 
n.  pl.  zyrgi  Mag.  167,  BW.  4890,  7;  (von  smirdH  „stinken") 
III.  praes.  ämird  Zb.  322;  (von  dzirdU  „tränken")  I.  s.  praet. 
diiräeju  Mag.  187  (wenn  die  form  dierd!eju  Zb.  267  keinen 
fehler  enthält,  so  steht  sie  für  schriftlett  *dzerdiju;  vgl.  den 
infin.  dzerdinat  „tränken"  in  Ladeuhof  für  gewöhnliches  dzu'- 
dindt);  (von  *pirinaisj  vgl  lit.  pirmas;  in  Wolmar  dagegen 
pirmais)  a.  s.  pyrmü  Zb.  303.  Wirkliche  ausnahmen  habe  ich 
von  diesem  lautwandel  nicht  gefunden.  Wie  weit  dieser  laut- 
wandel  verbreitet  ist,  kann  ich  nach  den  mir  vorliegenden  texten 
allein  nicht  sagen;  jedenfalls  scheinen  nicht  alle  infläntischen 
mundarten  dieses  lautgesetz  zu  kennen,  denn  in  Bezzenbergers 
texten  aus  Swirdsen  und  Raibi  (Lettische  dialekt- Studien  24 
und  29)  findet  man  auch  in  Wolmar  fallend  betontes  ir  er- 
halten (atcirstu,  pirktu).  Um  diesen  lautwandel  phonetisch  zu 
erklären,  müsste  man  die  intonation  und  die  qualität  des  i  und 
e  in  diesen  mundarten  kennen,  was  sich  aus  den  mir  vorlie- 
genden texten  nicht  entnehmen  lässt.  Alle  die  mir  bisher  be- 
kannten ostlettischen  mundarten  haben  nur  noch  eine  zweifache 
intonation.  In  Wolmar  gedehnte  und  fallend  betonte  silben 
werden  dort  in  gleicher  weise  fallend  betont  (o£fenbar  in  diesem 
sinne  ist  auch  Bezzenbergers  angäbe,  Lett.  dial.-stud.  5,  zu  ver- 
stehen, dass  in  Sesswegen  z.  b.  der  nom.  s.  fem.  g.  mcUna 
„schwarze"  den  „stosston"  habe).  Höchst  wahrscheinlich  ist 
dieses  der  fall  auch  in  den  mundarten,  die  den  oben  bespro- 
chenen lautwandel  kennen.  Für  einige  mundarten  lässt  sich 
dieses  aus  BW.  nachweisen:  in  4993,  1  haben  die  wörter  möf'e 
„mutter",  n.  pl.  ^enni  „grau"  (in  Wolmar  gedehnt)  ebenso  den 
gravis  (im  original)  wie  bärns  „kind"  (der  im  vergleich  zu  lit. 
bemas  abweichende  fallende  ton  in  diesem  wort  stammt  viel- 
leicht aus  dem  sehr  üblichen  vocativ;  der  nom.  s.  dürfte  ur- 
sprünglich *bfm8  gelautet  haben,  vgl.  n.  s.  te(v)s  „vater"  : 
voc.  s.  te(v)  o.  XXV  266),  n.  pl.  guvs  „kühe",  g.  s.  küka 
„holzes"  (in  Wolmar  fallend  betont),   im  gcgensatz   zu   gen.  s. 


280  G.  Hentze 

vina  „eines",  UI.  praet.  d£Sre  „tranken",  Idöt  „herbei",  ii  (für 
schriftlett.  te)  „dort"  (in  Wolmar  gestossen),  die  im  original 
den  acut  tragen.  Dagegen  werden  die  in  Wolmar  gestossenen 
Silben  in  einigen  ostlettischen  mundarten  ebenfalls  gestossen,  in 
andern  dagegen  steigend  betont.  Wie  es  sich  damit  in  den- 
jenigen mundarten  verhält,  die  fallendes  (und  gedehntes)  tV  zu 
er  wandeln,  weiss  ich  nicht;  aus  dem  infläntischen  Sprachgebiet 
kenne  ich  die  intonation  nur  für  LXvani:  dort  ist  der  stosston 
üblich,  und  ans  Liv&ni  stammt  BW.  4204,  1  mit  nunierdama 
„sterbend".  Ob  aber  auch  die  übrigen  mundarten,  die  jenen 
Lautwandel  kennen,  den  stosston  haben,  kann  ich  zur  zeit  nicht 
angeben. 

J.  Endzelin. 


Der  homerische  gebrauch  der  partikelverbindang  at  xs 

Wie  immer  die  partikel  ai  nach  Ursprung,  alter  und  grund- 
bedeutung  sich  zu  der  partikel  ei  verhalten  mag  ^)  —  dass  die 
Scheidung  beider  in  der  Überlieferung  des  homerischen  textes, 
die  Bekker  durch  die  uniforme  Schreibung  ei  willkürlich  ver- 
wischt hat,  durchaus  begründet  ist,  lässt  sich  aus  wesentlichen 
unterschieden  des  gebrauchs,  welche  beide  partikeln  in  Ver- 
bindung mit  x£  zeigen,  mit  Sicherheit  erweisen.  Von  gewicht 
ist  schon,  däss  av  ne  fast  ausschliesslich  mit  dem  koojunktiv 
verbunden  wird  (mit  opt.  nur  in  2  beispielen,  mit  ind.  fut.  in 
einem),  während  eY  xe  ausser  der  überwiegenden  Verbindung 
mit  konj.  auch  einen  ausgedehnteren  gebrauch  mit  opt.  (in  25 
beispiden)  aufweist.  Bedeutsamer  ist  der  unterschied  in  dem 
verhältniss  des  praepositiven  zum  postpositiven  gebrauch  beider 
partikel  Verbindungen.  Während  bei  eY  xe  mit  konj.  der  prae- 
positive  gebrauch  in  dem  masse  überwiegt,  dass  57  praepositiven 
beispielen  nur  27  postpositive  gegenüberstehen  ^  umfasst  der 
postpositive  gebrauch  von  oii  xe  mit  konj.  104  beispiele,  der 
praepositive  nur  16.    Von  diesen  120  beispielen  sind  62  kon- 

1)  Vgl.  darüber  Fick  Vergl.  wörterb.  U  »  p.  206.  287,  I  *  p.  521, 
Lange  it  I  p.  528,  Bmgmann  Griech.  gramm.  '  p.  583 f.,  L.  Meyer 
Grieoh.  etym.  II  p.  71,  und  über  Bekkers  schreibang  Kayser  im  Pbilol. 
18  p.  674. 
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ditionale  und  zwar  praepositiye  16,  postpositive  46,  während 
von  den  78  bedingenden  fallsetzungssätzen  mit  ev  x£  und  konj. 
57  praepositive  und  nur  21  postpositive  Stellung  haben.  Von 
den  nach  abzug  der  46  konditionalen  verbleibenden  58  post- 
positiven beispielen  entfallen  auf  den  motivierenden  gebrauch 
48,  auf  den  ausführenden  und  fragenden  10  beispiele,  während 
von  ei  x€  mit  konj.  nur  2  motivierende  und  4  fragende  bei- 
spiele sich  finden.  Weiter  unterscheidet  sich  der  konditionale 
gebrauch   von  ai  xe  von   dem   von  eY  ne  dadurch   wesentlich,  | 

dass  OL  X6  in  konzessivsätzen  nicht  verwendet  wird  und  auch 
nicht  neben  allgemeinen  sätzen  in  iterativer  bedeutung,  die 
negation  fn]  sich  nur  in  3  beispielen  findet,  in  praepositiver 
Stellung  aX  und  ni  nie  durch  andere  partikeln  getrennt  sind, 
während  zwischen  et  und  xi  sehr  häufig  juey,  di  und  andere 
Partikeln  treten,  und  der  anschluss  an  das  vorhergehende  überall 
asyndetisch  ist. 

Nach  dem  bemerkten  ist  der  partikelverbindung  aV  xe  mit 
konj.  ganz  besonders  der  postpositive  motivierende  gebrauch 
eigentümlich,  und  zwar  in  der  weise,  dass  die  sätze  im  an- 
schluss an  Willenserklärungen  und  aufforderungen  den  von  der 
beabsichtigten   oder  geforderten  handlung  zu  hoffenden  erfolg  I 

bezeichnen,    wodurch   der  sprechende   entweder  seinen    eignen  | 

entschluss  motiviert  oder  den  andern  zu  der  von  ihm  geforderten 
handlung  zu  bestimmen  sucht.  Dieser  gebrauch  von  ol'  xe  mit 
konj.  hat  seine  nächste  parallele  in  dem  entsprechenden  von  firj 
mit  konj.,  und  wenn  Lange  von  ei  bemerkt  hat,  dass  diese 
Partikel  gleichsam  als  particula  adhibitiva  das  gegenbild 
zu  der  prohibitiven  partikel  fiij  bilde,  so  gilt  dies  ganz  beson- 
ders von  al.  Wenn  diese  partikel  aber  nur  in  Wunschsätzen 
mit  opt.  {al  yaQ,  aX&e)  und  in  erwartungssätzen  mit  konj.  ver- 
wendet wird,  so  rauss  in  derselben  wohl  ein  bedeutungselement 
enthalten  sein,  welches  sie  zu  der  Verbindung  mit  diesen  beiden 
modis  besonders  geeignet  machte,   wie  auch  der  partikel  /ii/  ' 

nächst  der  Verbindung  mit  imperativ  besonders  die  mit  konj. 
und  opt.  natürlich  ist.  Wie  in  dieser  aber  eine  mit  furcht  ver- 
bundene Seelenstimmung  zum  ausdruck  kommt,  welche  die  Ver- 
wirklichung von  etwas  erwartetem  oder  vorgestelltem  fern  zu 
halten  sucht,  so  in  al  die  entgegengesetzte,  mit  hoffnung  ver-  ^ 

bundene,  die  die  Verwirklichung  erstrebt. 

Dass  die  partikelverbindung  aY  xe  mit  konj.  in  ursprüng- 

BeiKTifre  x.  kooda  d.  iudg.  spnebeu.   XXIX.  10 
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lieber  kraft  der  ausdruck  einer  hoffenden  erwartung  war, 
zeigt  vor  allem  der  motivierende  gebrauch,  aber  es  mag  hier 
auch  auf  ein  beispiel  hingewiesen  werden,  in  dem  ai  xe  eine 
abhängige  frage  einleitet,  in  dem  aber  auch  die  ursprüngliche 
bedeutung  noch  deutlich  zu  erkennen  ist:  Y  435  ff.  dXX*  ^  toi 
fikv  vavra  9'ewv  h  yovvaai  x€iTOt,  ot  x£  ae  x^^Q^'^^^  ^^Q 
itjv  and  dvfibv  l^Xtafiat  dovql  ßahav^  htei  fj  xai  ifiov  ßiXog 
6^  na^td'sv.  Dass  der  satz  mit  oul  ae  nicht  eine  £Eurblose,  mit 
*ob'  zu  übersetzende  frage  ist,  sondern  eine  hoffende  erwartung 
des  redenden  ausspricht  und  mit  'ob  nicht  vielleicht'  zu  über- 
setzen ist,  zeigt  der  folgende  begründende  satz  mit  ifteL 
Übrigens  ist  auch  in  der  v.  435  vorhergehenden  foi*mel  durch- 
aus nicht  der  ausdruck  der  ungewissheit  zu  sehen,  sondern  der 
einer  vertrauensvollen  ergebung  in  das  walten  der  götter,  wie 
TT  129  und  P  514. 

I.   Der  gebrauch  von  aY  xe  mit  dem  koi^Junktiv. 

1.  Der  absolute  gebrauch. 

Als  absolute  €t-sätze  sind  von  Lange  ei  1  p.  324  diejenigen 
bezeichnet,  'denen  kein  satz  vorangeht  oder  folgt,  der  ihnen 
gegenüber  als  ihr  hauptsatz  betrachtet  werden  könnte'.  Diese 
nach  der  analogie  von  entsprechenden  Sätzen  mit  eX  x€  und 
mit  fiij  im  konjunktiv  auch  hier  anzusetzende  kategorie  ist  nur 
mit  einem,  nicht  einmal  völlig  sichern  beispiel  zu  belegen: 
£  72  =  83  ali^  üysTf  cu  xh  tkwq  ^(aqiQfyfi&f  mag  ^Axaiwp. 
Denn  neben  der  auffassung,  wonach  all'  ayere  nur  als  ver- 
schlag den  satz  mit  al  xe  einleitet  und  dieser  in  der  form 
einer  hoffenden  erwartung  eine  aufforderung  enthält,  wofiir 
H  375  =  394  zu  vergleichen  ist,  kann  man  auch  in  ailil' 
ayere  eine  selbständige  aufforderung  sehen,  wie  w  430,  in  dem 
sinne  eines  ^wohlan  ans  werk',  woran  dann  mit  aX  xe  der  davon 
zu  hoffende  erfolg  geschlossen  würde:  'vielleicht  dass  es  uns 
gelingt  die  söhne  der  Achäer  unter  die  waffen  zu  bringen*'. 

Können  wir  kein  sicheres  beispiel  eines  absoluten  gebrauchs 
nachweisen,  so  ist  doch  die  ursprüngliche  Selbständigkeit  auch 
dieser  sätze  nicht  zu  bezweifeln,  und  der  postpositive  gebrauch 
wird  beispiele  bieten,  an  denen  sich  dieselbe  noch  erweisen  lässt 
Wir  werden  aber  von  diesem  hier  auszugehen  haben,  weil  das 
ganz  unverhältnissinässige  überwiegen   desselben  (104  beispiele 
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gegen  16  praepositiye)  yermuten  lässt,  dass  die  entwicklung 
der  Satzgefüge  von  diesem  ausgegangen  ist,  in  dem  sich  auch 
die  vorauszusetzende  ursprüngliche  bedeutung  der  partikelver- 
bindung  ai  im  mit  konj.  am  reinsten  darstellt 

2.  Der  postposltive  gebrauch. 

In  diesem  überwiegt  wiederum  der  motivierende  gebrauch 
die  übrigen  gebrauchsweisen  in  dem  masse,  dass  wir  diesen 
voranstellen  müssen. 

a.   Die  motivierenden  sätze 

gehören  mit  ausnähme  von  J^  213  (im  gleichniss)  und  ^  60  (in 
der  erzählung)  den  reden  der  handelnden  personen  an  und 
schliessen  sich  in  der  ganz  überwiegenden  mehrzahl  der  bei- 
spiele  an  Willenserklärungen  des  redenden  und  aufforderungen 
an  die  2.  person.  Eine  Willenserklärung  geht  vorher:  in 
1.  person  sing,  oder  plur.  des  ind.  fut  (öfter  diii)\  A  41 9 f. 
%ov%o  de  toi  eqiovaa  enog  du  tBqnfMQavvif  Afi  avTrj  Tvgog 
^OXvfÄfvoy  äydwtq>ovj  ot  xe  ni^ritai,  Z  281.  ÜC  55.  2  143. 
a>  293.  V  82.  a  279.  379.  ß  144.  o  312,  l&iha  H  243; 
eine  aufforderung:  im  imperativ  2.  person  A  407  f.  tCjv  vvv 
fiiv  iinqaaaa  noQitfio  xal  laße  yotvan^f  aY  %ev  jtiag  i'S^elfjOiv 
eni  TQweaaiv  ai^fytt  .  .  £  72.  83.  Z  275.  277.  6  282. 
M  275.  JI  41.  725.  P  652.  692.  S  199.  fl  116.  ii  215. 
$118.  ^51.  X  252;  im  wünschenden  opt.  2.  person  A  791; 
im  imperativ  3.  person  A  797.  799;  im  imperat  inf.  3.  person 
Z  94.96;  im  adhortativen  konj.  1.  person  plur.  ^  66.  F  121. 
Si  357.  V  182;  ein  absichtssatz  in  1.  plur.  konj.  /  172,  eine 
abhängige  frage  in  1.  plur.  konj.  N  743.  Vorhergehende  aus- 
sagesätze  enthalten:  ein  urteil  mit  xqij  N  236,  mit  ead^Uv 
(iüvi)  Q  30 ly  eine  eben  vollzogene  handlung  der  1.  person  im 
perfekt,  praes.  2  töl  :=  y  92  =  d  322,  im  aor.  A  207,  eine 
vergangene  handlung  der  1.  person  plur.  im  aor.  6  34,  der 
3.  person  (in  der  erzählung)  q  60;  einen,  eben  sich  vollziehen- 
den Vorgang  im  praes.  ohne  personenbezeichnung  im  gleichniss 
2  213  ^). 

1)  at  XI  und  konj.  sind  überall  durch  die  beste  Überlieferang  ge- 
sichert, nor  steht  in  Z  96  nnd  277  der  gewöhnlichen  lesart  at  xiv  als 
Aristarchs  lesart  &s  arcv  (Lud wich  Ar.  H.  T.  I  p.  267)  gegenüber;  aber 
diese  hat  bei  den  neaeren  herausgebem  mit  recht  keinen  bei  fall  ge- 
fanden, Vgl.  d.  anhang  zar  Od.  4  '  p.  7  za  t  83. 

19  • 
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Der  moÜTierende  gebrauch  der  erwartungssätze  mit  ot  x€ 
und  konj.  hat  sich,  wie  der  entsprechende  der  prohibitiven  er- 
wartungssätze  mit  firi   und   konj.,    offenbar    im   anschluss    an 
Willenserklärungen  und  aufforderungen  entwickelt.     Die  Verbin- 
dung  beider  sätze   war   ursprünglich   eine   parataktische:   der 
redende   sprach  nach   der  Willenserklärung   oder    auffordening 
ebenfalls  in  einem  selbständigen  satze  seine  erwartung  aus,  dass 
nach  ausfuhrung  der  in  absieht  genommenen  oder  geforderten 
handlung  eine  seinen  wünschen  entsprechende  folge  eintreten 
werde.     Es  fragt  sich,   ob  noch  beispiele   der  ursprünglichen 
parataxe  nachzuweisen  sind.      Als  ein   solches  wird  sich  mit 
Wahrscheinlichkeit  ergeben 
A  62ff. 
alX  ciye  dij  %vva  fidvcvv  igalofiev  rj  iBqrja 
^  yuxi  ovetqoTtoXov  —  xat  yaq  %  ovag  h.  Ji^og  ia%iv  — , 
0$  %   etnotj  ort  voaaoy  exdatno  0oißog  'AnoXhov^ 
ii  %   aq   o  y   ^%(uA.riq  irtifiififpavai,  ii  ^f  hcazoiißrjg' 
ai  yL€v  7t(og  OQvüy  nviarig  alytjy  re  Takeitßxy 
ßovleTai.  ävTiaaag  thäIv  and  Xoiyov  dfiSvai. 
Das  verhältniss  des  erwartungssatzes  zu  der  vorhergehenden 
aufforderung  ist   sonst  regelmässig  der  art,    dass   ersterer  die 
von   der  ausfUhrung  der  geforderten   handlung  unmittelbar 
zu  erwartende  folge  enthält,   wie  z.  b.  v  181  f.    Iloaetdaotvi,  di 
vctvQOvg  öciöexa    xenQifiivovg    leQevaoiiev,    ai  %    iXe^atj,      Ein 
solcher   unmittelbarer  kausalzusammenhang   besteht  hier   aber 
zwischen   dem   erwartungssätze  und  iqelofiev  nicht,   auch  der 
relativsatz  og  %   iinoi  xtl.  enthält  nicht  die  Voraussetzung  für 
ßovXetat  xtL,  sondern   diese  wird  erst  im  anschluss  an   e/rt- 
fiififperai  exatofißrjg  innerhalb    des   erwartungssatzes    in    dem 
particip  ävviaaag  mit  zubehör  gegeben.     Diese  gedankenfolge 
und  die   weite   entfernung   des   erwartungssatzes  von  iquofiev^ 
von  dem  er  durch  drei  nebensätze  getrennt  ist,  lassen  ein  ab- 
hängigkeitsverhältniss  zwischen  beiden  nicht  wohl  annehmen^). 
Vielleicht  ist  auch  der  erwartungssatz  in  ii  116  noch  paratak- 
tisch gedacht.    Lehrreich  für  das  ursprüngliche  verhältniss  beider 
Sätze  zu  einander,  obwohl  der  erwartungssatz  kaum  noch  selb- 

1)  Es  ist  nach  ixatofißfis  v.  65  kolon  statt  des  üblichen  kommas 
zu  setzen  und  der  satz  mit  at  xi  wiederzugeben :  'vielleicht  dass  er,  wenn 
er  den  opferdaft  genossen  hat,  geneigt  ist,  uns  das  verderben  abzu- 
wehren'. 
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ständig  gedacht  sein  wird,  ist  auch  das  beispiel  $118  Aitk 
fioi^  ai  ne  no&t  yvoiw  toiovrov  eövra,  das  einzige  beispiel  (ab- 
gesehen von  B  72.  83),  in  dem  ein  erwartungssatz  in  1.  person 
einem  imperativ  2.  person  angeschlossen  ist,  während  sonst  im 
erwartungssatze  das  verbum  überwiegend  in  der  3.,  selten  in 
der  2.  person  steht.  In  ursprünglicher  parataxe  gedacht  be- 
sagen die  Worte :  ^Sage  es  mir  (wer  dich  kaufte) :  vielleicht  dass 
ich  ihn  als  solchen  (wie  du  ihn  bezeichnest)  erkenne'  ^).  Jeden- 
falls zeigt  das  beispiel,  dass  in  dem  erwartungssatze  die  eigne 
erwartung  des  redenden  ausgesprochen  wird. 

In  anderen  beispielen,  deren  hauptsatz  ein  verbum  der  be- 
wegung  im  fut.  enthält,  schliesst  sich  der  erwartungssatz  diesem 
so  locker  an,  dass  ein  unmittelbarer  kausalzusammenhang  zwi- 
schen beiden  nicht  besteht  Vergleichen  wir  die  beispiele 
2  142  ff.  iyw  ^  ig  ftanQCv  ^'Olvfirtov  elfii  rcaq  ^^Hipmanov  xAü- 
Totix^y  ot  ^  id'iXrjoiv  vlt  ifi(^  dofievai  ultra  revxea  .  . 
K  54  f.  eyd  (f  irtl  NicToga  Ölov  elfiv^  nat  ozQvviw  avarijfievai, 
ai  %  e&iXijaiv  kXd'elv  ig  qwkanfav  Uqov  tikog  .  .  o  31 1  f.  xara 
di  TtToXiv  avTog  ävayxt]  nhiy^o^ai^  ai  yciv  zig  yLorvlriv  xai 
TtvQvov  ogi^  mit  beispielen  wie  ^  419  f.  tovzo  de  %ov  EQiovaa 
enog  Jd  —  fil^u'  airij  rcgog  ''OXv^nov  — ,  ai  x«  Ttld'fjtai  oder 
Z  280  iytu  de  TIoqlv  fieTelevaofiai.f  oq>Qa  naksaaw^  ai  x  i^iXtja 
elftovrog  dxovifiev,  so  vermissen  wir  in  den  ersten  drei  bei- 
spielen zwischen  dem  hauptsatze  und  dem  erwartungssatze  ver- 
mittelnde glieder,  wie  sie  in  den  beiden  letzten  beispielen  in 
dem  part.  fut.  sqiovaa  und  in  dem  finalsatze  oq>Qa  naXiaato 
gegeben  sind.  Wir  würden  auch  in  jenen  drei  beispielen  viel- 
leicht noch  parataxe  beider  sätze  annehmen  dürfen,  wenn  nicht 
die  sicher  späte  entstehung  des  gesanges  K  und  der  wahrschein- 
lich jüngere  Ursprung  der  hoplopoeie  es  annehmbarer  machten, 
dass  die  lange  Übung  des  gebrauchs  zuletzt  auch  zu  solchen 
Verbindungen  geführt  habe. 

Die  Umwandlung  der  selbständigen  erwartungssatze  zu  ab- 
hängigen hat  sich  nun  offenbar  in  derselben  weise  vollzogen, 
wie  die  der  befürchtungssätze  oder  prohibitiven  erwartungssatze 
mit  fiij  und  konj.     Der   Übergang   zur  abhängigkeit  war   am 

1)  Delbrück  Gebrauch  d.  konj.  u.  opt.  p.  174  erklärte  nach  der 
von  ihm  vorausgesetzten  gmndbedeatang  von  €l:  *nenne  ihn  mir  nur, 
so  will  ich  ihn  schon  kennen',  machte  also  den  erwartungssatz  zum 
parataktischen  nachsatz  des  vorhergehenden  imperativs. 
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leichtesten  bei  dem  anscbluss  an  Willenserklärungen  des  reden- 
den. Die  postpositive  stellang  und  der  asyndetische  anschluss 
des  erwartungssatzes  liess  bei  rascher  aufeinanderfolge  der  sätze 
den  dem  erwartungssatz  ursprünglich  zu  gründe  liegenden 
a£Fekt  zurück-  und  den  kausalzusammenhang  beider  sätze  her- 
vortreten, so  dass  der  erwartungssatz  in  eine  den  finalsätzen 
ähnliche  Stellung  zum  vorhergehenden  satze  trat.  Aber  auch 
im  anschluss  an  aufforderungen  an  die  zweite  person  verfiel 
der  erwartungssatz  leicht  der  Unterordnung,  sobald  zwischen 
dem  auffordernden  und  dem  aufgeforderten  eine  derartige  inter- 
essengemeinschafb  bestand,  dass  das  motiv,  welches  jenen  be- 
stimmte, die  aufforderung  an  den  andern  zu  richten ,  zugleich 
für  diesen  ein  motiv  war,  der  aufforderung  nachzukommen,  wie 
z.  b.  in  der  oben  p.  285  erörterten  stelle  ^  118.  Denn  in 
diesem  falle  musste  sich  leicht  die  auffassung  bilden,  dass  die 
erwartung  aus  den  gedanken  der  zweiten  person  ausgesprochen 
werde,  womit  der  erwartungssatz  seine  Selbständigkeit  verlor. 
Diese  interessengemeinschaft  zwischen  dem  redenden  und  der 
zweiten  person  ist  aber  in  allen  beispielen  vorhanden,  nur 
vielleicht  nicht  Si  116  und  iT  41,  daher  hier  der  erwartungs- 
satz möglicher  weise  noch  selbständig  gedacht  ist 

Die  wenigen  beispiele,  in  denen  abweichend  vom  regel- 
mässigen gebrauch  der  erwartungssatz  einem  aussagesatz  ange- 
schlossen ist,  enthalten  sämtlich  eine  erwartung  des  redenden 
nur  mit  ausnähme  der  beiden  (einzigen)  beispiele,  wo  in  der 
erzählung  des  dichters  mit  ot  x«  und  konj.  eine  erwartung  der 
3.  person  ausgesprochen  wird:  S  210 ff.  ofia  d'  ^eJUip  luna- 
dvvti  nvgaoi  ve  g>Xeyidm)Oiv  imJTQifioij  vtffooe  ^  ccvyrj  ylyvsttu 
aloaovaa,  nsQixTioveooiv  idia&aiy  ai  %iv  mag  ovv  inrjvaiv  ä^g 
alxTi]Q€g  ixünnai,  ohne  dass  freilich  in  den  vorhergehenden 
aussagen  die  personen,  denen  die  erwartung  beigelegt  wird,  be- 
zeichnet sind,  und  q  59  f.  «v^nro  Ttaai  &eoioi  veXtiicaag  cxa- 
zofißag  ^^eiv^  aX  %'  n^d't  Zeug  avzita  ^a  t^Xiaofj^  wo  der 
konj.  aus  v.  51  herübergenommen  ist.  Nur  scheinbar  sind  in 
den  erwartungssätzen,  die  einem  imperativ  oder  imperativischen 
inf.  3.  person  angeschlossen  sind:  Z  94.  96.  ^  797.  799,  er- 
wartungen  dieser  dritten  person  ausgedrückt:  denn  in  Wirklich- 
keit sind  diese  aufforderungen  an  die  zweite  person  gerichtet, 
welche  die  dritte  zu  der  gewünschten  handlnng  bestimmen  soll. 
Auch  daran  hat  die  spräche  zunächst  festgehalten,  dass  lu  xev 
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mit  konj.  eine  gegenwärtige  erwartung  des  redenden  aus- 
drückt, und  sie  daher  nur  an  aussagesätze  angeschlossen,  die 
eine  eben  vollzogene  handlung  der  1.  person  enthalten;  erst 
die  Odyssee  bietet  ausser  ^  60  in  d  34  ein  beispiel,  dass  eine 
vergangene  erwartung  des  redenden  im  anschluss  an  eine  im 
aor.  bezeichnete  handlung  berichtet  wird. 

Das  hohe  alter  der  motivierenden  erwartungssätze  wird  er- 
wiesen durch  eine  anzahl  von  formein  ^) ,  der  frühe  abschluss 
der  entwicklung  zu  abhängigen  Sätzen  durch  A  207 ,  wo  der 
erwartungssatz  sich  an  eine  aussage  im  aor.  anschliesst  und 
zwischen  die  gheder  dieser  eingefügt  ist  Der  gebrauch  um- 
fasst  überhaupt  48  beispiele  und  ist  in  der  Ilias  mit  35  bei- 
spielen  in  16  gesängen,  in  der  Odyssee  mit  13  beispielen  in 
10  gesängen  vertreten.  Er  fehlt  in  der  Ilias  in  den  gruppen 
rJEj  BOy  TY  und  in  X,  in  der  Odyssee  in  a — X^  tt,  a—(p 
und  ?/;cti.  Es  ergiebt  sich  also  eine  ganz  bedeutende  abnähme 
des  gebrauchs  in  der  Odyssee,  in  der  fast  nur  noch  die  in  der 
Ilias  geläufigen  formein  verwendet  werden.  Das  fehlen  des  ge- 
brauchs in  manchen  teilen  der  Ilias  erklärt  sich  aus  der  kon- 
kurrenz  der  verwandten  ausdrucksformen  ü  x^  und  ijv  mit 
konj.,  von  denen  die  gesänge  3  (78)  O  (297)  Y  (172)  X  (419) 
beispiele  bieten.  Bei  der  auffallenden  abnähme  des  gebrauchs 
in  der  Odyssee  aber  wirkte  teils  die  konkurrenz  der  besonders 
erst  in  diesem  epos  in  ähnlichem  sinne  verwendeten  Wunsch- 
sätze mit  bI  und  opt.  mit,  besonders  aber  die  zunähme  des  ge- 
brauchs der  mit  relativen  konjunktionen  eingeleiteten  finalsätze, 
da  nach  Weber  Entwicklungsgesch.  d.  absichtssätze  p.  32  in 
der  Odyssee  auf  50  verse,  in  der  Ilias  aber  erst  auf  72  verse 
ein  absichtssatz  kommt. 

Jüngere  gebrauchsweisen  zeigten  in  der  Ilias  die  gesänge 
K  (54),  N  (236.  743)  und  S  (143.  213.  457),  in  der  Odyssee 
d  (34)  und  Q  (60). 

1)  Diese  nehmen  mit  wenigen  ausnahmen  die  beiden  letzten  vers- 
füsse  ein:  af  »  iU^arf^s)  Z  94.  276.  309.  /  172.  St  SOI.  867.  v  182, 
ta  »i  no&i  Zivg  (f  84.  /i  215.  x  ^^'^  (i°^  1.  u.  2.  fasse  a  879,  im  2. 
u.  8.  ^  51.  60),  at  xi  nl&na^  {-%aC)  A  207.  420.  ^791.  4>  298.  et  279. 
aX  %  i&ntfai  (-geriet)  K  55.  2  148.  457.  ^  82.  y  92.  d  822  (im  1. 
u.  2.  fasse  Z  281.  N  743).  —  at  xiv  nng  A  66.  408.  U  725.  Z  218. 
Sl  116,  at  xi  no&i  a  379.    J  34.    fi  215.    {118.    Q  51.    x  252. 
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b.  Die  ausführenden  und  die  indirekt  fragenden  sätze. 

Ausführende  erwartungssätze  sind  da  anzunehmen,  wo  der 
hauptsatz  bereits  ein  element  enthält,  welches  formell  oder  seinem 
inhalt  nach  den  erwartungssatz  vorbereitet,  oder  zwischen  beiden 
ein  glied  eingefügt  ist,  welches  den  anschluss  des  erwartungs- 
Satzes  vermittelt.  Auch  hier  zeigt  sich  die  ursprüngliche  be- 
deutung  des  erwartungssatzes  als  ausdruck  einer  hoffenden  er- 
Wartung  zunächst  noch  in  voller  kraft.  Wie  aber  die  aus- 
führenden Wunschsätze  mit  el  und  opt.  ihren  wünschenden 
Charakter  allmählich  verlieren  und  zu  der  bedeutung  von  fall- 
Setzungen  herabsinken,  so  schwächt  sich  auch  bei  den  erwar- 
tungssätzen  die  ursprüngliche  bedeutung  zu  der  von  futurischen 
fallsetzungen  ab.  Bei  beiden  Satzarten  läuft  die  entwicklung 
in  den  indirekt  fragenden  gebrauch  aus. 

Als  ein  beispiel,  welches  besonders  geeignet  ist,  die  ur- 
sprüngliche bedeutung  der  sätze  mit  ai'  xe  und  konj.  sicherzu- 
stellen, ist  schon  p.  282  die  stelle  Y  43ö  ff.  erörtert,  wo  vavta 
durch  den  erwartungssatz  ausgeführt  wird.  Die  stelle  kann 
zugleich  zeigen,  wie  auch  derartige  Satzgefüge  auf  ursprüng- 
licher parataxe  beruhen,  da  zavva  zunächst  seine  beziehung 
in  den  vorhergehenden  gedanken  hat  vgl.  P  514.  tt  129;  sie 
zeigt  aber  auch,  wie  leicht  der  erwartungssatz  der  abhängigkeit 
verfallen  musste. 

Ein  direkter  hinweis  auf  den  folgenden  erwartungssatz  ist 
in  H  375  ff.  und  394  ff.  xal  de  to^  eiftifievai  nvMvov  enog^ 
av  %  i&iltoaiv  (xai  de  loif  T^vcayai^v  siTtaiv  enoq^  ai  %  1^6- 
Xri%i)  Ttavactad^oiL  TtoXifioio  .  .  mit  Toöe  ertog  gegeben.  Del- 
brück Gebr.  d.  conj.  u.  opt.  p.  171  ff.  hat  das  beispiel  mit 
recht  zu  den  sätzen  gestellt,  in  denen  er  eine  erwartung  oder 
hoffnung  des  Subjekts  ausgedrückt  findet.  Es  ist  zu  vergleichen 
die  ähnliche  stelle  ^  496  älld  zig  eXt]  alnaiv  l^Tgetärj  — ,  ai 
TrUovag  TtOQct  vavg>iv  enozqivue  viea&acy  wo  der  von  elftalv 
abhängige  Wunschsatz  mit  ei  und  opt.  als  mildere  ausdrucks- 
form  für  eine  aufforderung  zu  fassen  ist.  Aehnlich  wird  man 
in  dem  erwartungssatze  in  H  einen  höflichen  ersatz  für  eine 
direkte  aufforderung  zu  sehen  haben  i),  wofür  auch  H  72.  83 


1)  Nicht  gehört  hierher  JP  691  f.  dXXa  av  y  alif,'  jix^^h  ^^w  inl 
VTjag  ji^auSv,  Bimtv,  at  xe  rcr/MTra  ifixw  inl  vrja  aatoatf.  Denn  nach  den 
vorhergehenden  werten  ist  als  objekt  zu  ilmiv  gedacht:  die  konde  von 
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(vgl.  p.  282)  geltend  gemacht  werden  kann.  Dass  aber  in  dem 
bericht  des  heroldes  y.  394  nach  dem  praet.  rjvdysiv  der  er- 
wartungssatz  mit  aX  ne  und  konj.  nicht  wie  ^  496f.  und  sonst 
in  ei  mit  opt  umgesetzt  ist,  erklärt  sich  daraus,  dass  der  böte 
den  auftraggeber  unmittelbar  vertritt  ^  daher  die  von  Priamos 
ausgesprochene  erwartung  auch  in  dem  munde  des  boten  von 
dem  Standpunkt  der  gegen  wart  aus  gesprochen  wird  i).  Hierher 
gehören  auch  die  beispiele  u4  407  laße  yovvwv^  aX  %ev  ftwg 
id'eXrjoiv  irct  Tqtieaaiv  oQtj^ai^  ^457  zä  aa  yovvad-'  ixcb^ofioi, 
av  x'  e»a7ja&a  «  y  92  =  (J  322,  welche  mit  H  375.  394  die 
formel  ai  %  id-ekrjac  (-j^ad'a)  gemeinsam  haben,  wenn  man  die 
yerba  des  hauptsatzes  nicht  im  eigentlichen  sinne,  sondern  in 
dem  des  bittens  versteht,  so  dass  der  erwartungssatz  den  inhalt 
der  bitte  ausführt;  aber  dies  ist  jedenfalls  für  ^407  nicht  an- 
nehmbar. 

Eine  noch  engere  Verbindung  zwischen  beiden  sätzen  tritt 
ein,  wenn  das  objekt  des  erwartungssatzes  bereits  im  hauptsatze 
vorweggenommen  ist  und  zugleich  eine  nähere  begriffliche  be- 
ziehung  zwischen  beiden  verben  besteht.  So  in  dem  beispiel 
X  6  f.  vvv  avre  axoTtav  aXlov^  ov  ov  Ttw  tig  ßalev  än^Q^  eiaofAoiiy 
ai  x£  Tvxtofiij  TtOQji  de  fioi  evxog  ^AnolXiDv,  wo  sYaofiai  jetzt 
allgemein  als  fut.  von  olda  gefasst  wird.  Sodann  in  dem  bei- 
spiel ß  185  f.  ovdi  x€  TriXi(jia%ov  xexolwfidvov  wit  ävieirjgy  aq» 
oiiMfi  düjQov  notidiyfABvog^  ai  x€  TtÖQjjaiv.  Ausser  diesem  beispiel 
findet  sich  nur  noch  eins,  in  dem  der  erwartungssatz  aus  den 
gedanken  der  2.  person  ausgesprochen  ist,  J  247  ff.  17  fiivere 
TQwag  a%edov  el&i^eVf  ev&a  ze  vfjeg  ei^var  &inQv^voi  nokirjg 
87ci  d^ivt  d'okaaorig^  oq)Qa  idi]T\  ai  x*  v^iiiv  vftiQOxj]  X^iga 
KqovIwv;  Unter  den  motivierenden  erwartungssätzen  fand  sich 
kein  beispiel,  in  dem  ein  solcher  im  anschluss  an  einen  aus- 
sagesatz  eine  erwartung  der  2.  person  zum  ausdruck  brachte. 
Offenbar  sträubte  sich  auf  einer  gewissen  stufe  der  entwicklung 
das  sprachliche  gefühl  in  gleicher  weise,  wie  bei  den  prohibi- 
tiven  erwartungssätzen  mit  fiij  und  konj.,    eine  ausdrucksform, 


Patroklos   tode,    und    der    erwartungssatz    motiviert    die   aufforderung 
iiniZv, 

1)  Nicht  wird  hierher  zu  stellen  sein  N  235  f.  tavra  (T*  Sfia  xQV 
anBv^Hv,  al  x  8<p€X6g  tt  yevcified-a  xal  ^v  iovre,  da  tavra  wahrschein- 
licher auf  die  aufforderung  230  zurückweist,  als  den  erwartungssatz 
vorbereitet.    Der  letztere  ist  daher  unter  den  motivierenden  verzeichnet. 
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die  geschaffen  war,  empfindungen  und  gedanken  des  redenden 
auszusprechen,  ohne  weiteres  zum  ausdruck  von  empfindungen 
und  gedanken  der  2.  person  zu  verwenden.  Es  sind  hier  da- 
her zwei  mittel  angewandt,  um  den  anschluss  des  erwartungs- 
Satzes  an  die  aussage  hezw.  frage  zu  vermitteln,  in  ß  das  par- 
ticip  TtoTidiyfiepog^  in  J  der  finalsatz  og)Qa  idrjzs.  Der  aus- 
führende erwartungssatz  erweist  sich  aber  in  allen  diesen  bei- 
spielen  noch  als  der  ungeschwächte  ausdruck  einer  hoffenden 
erwartung. 

Wie  die  ursprüngliche  bedeutung  der  erwartungssätze  sich 
allmählich  zu  der  von  einfachen  fallsetzungssätzen  abgeschwächt 
hat,  zeigt  der  gebrauch  im  anschluss  an  TteiQaa&ai  in  den  vier 
beispielen:  £  279  vvv  ccvt  iyx^^tl  ^^^Q'^^^ofiOiy  ai  ne  Tvxtofjii, 
2  600  f.  log  St8  tig  tgoxov  aguevov  iv  TtaldfiTjOiv  i^o^i&fog  x€- 
QafLievg  Tteigi^aetac,  ai  x6  d^etjaiv.  T  68  ff.  aiU'  aye  &Saaov 
otQvvov  TtoXefiovde  —  ^Axaiovg^  ofpq  IVt  %al  TQiiotv  TteiQij- 
oofiai  dvriog  ik&tiv,  ai  %  l^iXtaa  irct  vrjvalv  laveiv,  w  216ff. 
atrag  sytü  Ttargog  TtsiQijaofiai  — ,  al'  xe  ^  iTtiyvthj  nuxi  (pQoa^ 
aerai  6q>9^aXfiöloiv  ^  i|^  xev  ayvoifjai.  Während  in  dem  ersten 
beispiel  ot  xe  mit  konj.  noch  deutlich  eine  hoffende  erwartung 
des  sprechenden  bezeichnet,  ist  im  zweiten,  wo  das  Subjekt  des 
hauptsatzes  eine  dritte  person  ist,  die  ursprüngliche  kraft  der 
Partikel  schon  zweifelhaft;  im  dritten  und  vierten  aber  unter- 
scheidet sich  at  x€  in  nichts  von  einem  fallsetzenden  el  xe. 
Im  vierten  folgt  dem  ot  xe  gar  ein  zweites  glied  mit  ly  £  xev  i), 
wie  y  172  dem  t/V  ein  ^  gegenübergestellt  wird. 

Von  ausführenden  und  indirekt  fragenden  Sätzen  mit  at  xe 
und  konj.  sind,  wenn  man  von  den  beiden  zweifelhaften  bei- 
spielen ^  407  und  2  457  absieht,  überhaupt  10  beispiele  nach- 
gewiesen, von  denen  7  den  gesängen  der  Uias  JEHSTY^  3  der 
Odyssee  in  j9  x  <<'  angehören.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  der  ausführende  und  fragende  gebrauch  jünger  ist,  als  der 
motivierende.  Da  die  ältesten  gesänge  der  Ilias  kein  sicheres 
beispiel  bieten,  in  den  verzeichneten  beispielen  aber  die  allmäh- 
liche abschwächung  der  ursprünglichen  bedeutung  von  ai  xe 
sich  verfolgen  lässt,  so  wird  man  vielleicht  selbst  annehmen 
dürfen,  dass  der  gebrauch  sich  erst  innerhalb  der  periode  der 
homerischen  dichtung  entwickelt  habe.     Durch  besondere  eigen- 

1)  Neuere  herausgeber  haben  geglaubt  durch  Schreibung  von  ^  x€ 
statt  af  xi  eine  regelmässige  indirekte  doppelfrage  herstellen  zu  müssen. 
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tümlichkeiten  oder  durch  die  völlige  abschwächung  der  ur- 
sprünglichen bedeutung  von  a?  x«  sind  besonders  die  gesänge 
JH2T  bemerkenswertL 

c.  Die  konditionalen  sätze. 

Dass  auch  die  bedingenden  erwartungssätze  sich  vorzugs- 
weise und  vielleicht  zuerst  überhaupt  in  postpositiver  Stellung 
entwickelt  haben,  macht  das  zahlenverhältniss  der  postpositiven 
beispiele  zu  den  praepositiven  (46  :  16)  höchst  wahrscheinlich. 

Die  sätze  mit  aH  xe  und  konj.  traten  ursprünglich,  wie  die 
wünschenden  ee- sätze  mit  opt,  parataktisch  zu  den  vorher- 
gehenden Sätzen  d.  i.  als  selbständiger  ausdruck  einer  hoffenden 
erwartung  des  sprechenden,  wie  jene  als  selbständige  Wunsch- 
sätze. So  besagten  z.  b.  Achills  worte  u4  127  ff.  ccvtcIq  ^Axaioi 
%QvnXfj  TetQanXjj  t'  aTtoriao^ev,  ai  xi  fto^t  ZBvq  d^ai  noliv 
Tgoirpf  hrcelxeov  i^akana^ai  parataktisch  gedacht:  wir  Achaeer 
aber  werden  dir  dreifachen  und  vierfachen  ersatz  geben :  es  wird 
wohl  Zeus  uns  die  Stadt  Troja  erobern  lassen.  In  diesem  bei- 
spiel,  sowie  in  Z  526,  ist  der  ausdruck  einer  hoffenden  erwar- 
tung der  Situation  besonders  angemessen.  Wie  aber  in  den 
Wunschsätzen  mit  bI  und  opt.  bei  engerem  anschluss  an  den 
vorhergehenden  satz  der  dem  wünsch  zu  gründe  liegende  affekt 
zurücktrat  und  der  innere  Zusammenhang  beider  sätze  so  zur 
geltung  kam,  dass  aus  den  Wunschsätzen  bedingende  fallsetzungs- 
sätze  wurden,  so  schwächte  sich  hier  die  hoffende  erwartung 
allmählich  zu  einer  futurischen  fallsetzung  ab,  die  sich  von  der 
mit  bX  xb  und  konj.  kaum  noch  unterschied.  Diese  abge- 
schwächte bedeutung  zeigen  alle  beispiele,  in  welchen  die 
1.  person  Subjekt  ist:  vgl.  £  762.  tp  348,  besonders  Z  442 f. 
aidiofiai  TQwag  — ,  aY  xb  xaxög  ßg  v6aq>tv  älvaxd^w  noXe- 
fioio^  womit  Rektor  Andromaches  verschlag,  sich  auf  den  türm 
zurückzuziehen,  zurückweist,  CP  437.  ß  133.  3  310,  wo  band- 
lungen  gesetzt  werden,  die  entweder  der  natur  des  sprechenden 
überhaupt  widerstreben  oder  seiner  augenblicklichen  absieht 
gerade  entgegengesetzt  sind,  und  ^  404.  405,  wo  entgegen- 
gesetzte   möglichkeiten    des   handelns   gesetzt   werden  >).     Die 

1)  Ganz  eigenartig  ist  die  Verwendung  von  af  »€  mit  konj.  in  der 
beteuerung  l  347  f.  tovro  fikv  ovrta  Sri  icfrm  inog,  al  X6V  iyto  ys.  Cw>s 
4>aifjxBaai  (piXfiQirfiounv  dvaaaut,  auf  die  Autenrieth  im  Wörterbuch  anter 
al  die  von  ihm  vorausgesetzte  grundbedeutung  von  ai  'wie'  stützte. 
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äu8ser8ten  eDdpunkte  dieser  entwicklung  bezeichnen  stellen,  wie 
H  118  f.  qyriiii  fiiv  aanaolwq  yovv  ^/.dfitpeiVj  ad  x€  qfvytjatv  df}iov 
ex  nolefioio  — ,  wo  die  fallsetzung  so  betont  ist,  dass  sogar 
ein  zweifei  an  der  Verwirklichung  durchblickt,  e  169,  0  471, 
wo  der  sprechende  einen  fall  setzt,  dessen  eintritt  er  durchaas 
nicht  erwartet,  und  die  stellen,  wo  aY  xb  mit  /ntj  verbunden  ist: 
n  32.  2  9.1  (xot  firj  im  zweiten  gliede  nach  aX  xe  S  il l). 
Denn  diese  Verbindung  war  bei  der  ursprünglich  geradezu  ent- 
gegengesetzten bedeutung  von  al  und  fitj  von  vornherein  un- 
möglich und  konnte  erst  eintreten,  nachdem  die  ursprüngliche 
kraft  beider  partikeln  völlig  abgeschwächt  war.  —  Zwischen 
die  glieder  des  hauptsatzes  eingefügt  findet  sich  die  formel  at 
x'  i&ihjo&a  (-fjat)  0  471.  v  233.  w  511.  2  306,  auch  ä  391 1). 
xae  OL  xiv  tol  rä  fisfiijlfj  (im  anschluss  an  einen  satz  mit  ^v) 
J  353.   1  359. 

Die  hauptsätze,  an  welche  sich  die  konditionalen  sätze  an- 
schliessen,  enthalten:  1)  eine  futurische  aussage  im  fnt,  futu- 
rischen  konj.  oder  praes.  futurischen  sinnes:  >^  128.  J  170. 
353.  E  762.  Z  260.  526.  H  118.  173.  0  471.  /  255.  359. 
N  829.  X  256.  V  413.  543.  6  391.  l  348.  v  359.  t;  233. 
q)  305.  348.  co  511.  —  2)  ein  urteil  im  ind.  praes.  oder  fut. 
^  404.  405.  S  180.  278.  306.  O  437.  ß  133.  —  3)  ein 
urteil  im  opt.  mit    xi   in   futurischem   sinne:    J  98.    ii  687. 

1  105.  —  4)  eine  auflForderung  im  imperat.  inf.:  fl  592.  fi  49'). 
—  5)  eine  aussage  im  praes.,  welche  eine  thatsache  enthält: 
Z  443.  H  110.  —  6)  ein  absichts-  oder  befürchtungssatz  im 
konj.  geht  vorher:  S  310.  Y  186.  301.  /?  102  =  t  147  =  cn 
137.  €  169,  eine  abhängige  dubitative  frage  X  167.  —  7)  ai 
XB  infj  im  anschluss  an  eine  rhetorische  frage  im  fut.  TL  32,  an 

1)  at  x€  mit  einer  form  von  k&ilto  findet  sich  formelhaft  noch : 
im  5.  und  6.  versfasse:  ^S*  110.  2  278.  fi  49.  ip  848,  im  2.  und  3.  vers- 
fasse  /  265,  im  1.  u.  2.  versfasse  l  105.  —  «t  »4  no&i  2üvs  im  5.  n.  6. 
fasse  ^128.  Z  526,  ähnlich  X  256.  —  al  »e  (fvy^a&  im  5.  u.  6.  fasse 
H  118.  173,  at  X  iUi^ar^g  Z  809  vgl.  oben  p.  287.  —  aT  xe,  regel- 
mässig im  5.  versfasse,  findet  sich  im  ersten  J  98.  170.  Z  448.  IT  32. 
r.  186.    *P  413.   ß  102.   T  147.   to  137.   e  169.   X  105.  v  859,  im  zweiten 

2  180.   ß  133,  im  dritten  x  167,  im  vierten  /f  353.    /  859. 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  aufifassang  [axovifASV  abhängig  von  aX  x 
i&iXr^a&a,  haaptsatz  Siiadvrtov  ae)  gehört  fi  49  za  dem  praepositiven 
gebraach.    Vgl.  aber  d.  anhang  zur  Od.  2  '  p.  ISO. 
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eine  aussage  im  praes.  ^  91  (xcrt  /ii^  im   zweiten  gliede  nach 
ai  X«  H  111). 

Der  nur  auf  die  reden  beschränkte  gebrauch  umfasst  im 
ganzen  46  beispiele.  Die  Ilias  ist  mit  31  beispielen  vertreten, 
die  sich  über  17  gesänge  verbreiten;  die  gesänge  BrKMOPT 
sind  'ohne  beispiel.  Die  Odyssee  weist  nur  15  beispiele  auf  in 
11  gesängen;  die  gruppen  ^ — x  und  f — a  bieten  kein  beispiel. 
Auch  die  bedingenden  sätze  mit  ai  x€  sind  mithin,  wie  die 
motivierenden  und  ausführenden  oder  fragenden,  in  der  Odyssee 
in  entschiedener  abnähme  begriffen. 

8.  Der  praepositive  gebrauch. 

Der  praepositive,  ausschliesslich  bedingende  gebrauch  der 
sätze  mit  al'  x«  und  konj.  umfasst  nur  16  beispiele,  von  denen 
7  der  Ilias,  9  der  Odyssee  angehören.  Derselbe  zeigt  mithin, 
im  gegensatz  zu  allen  postpositiven  gebrauchsarten,  eine  zu- 
nähme in  der  Odyssee. 

Hat  sich  der  bedingende  gebrauch,  wie  wir  annehmen 
mussten,  vorzugsweise  und  vielleicht  überhaupt  zuerst  in  post- 
positiver Stellung  entwickelt,  so  haben  wir  in  dem  praepositiven 
gebrauch  eine  jüngere  Verwendung  zu  sehen.  Die  ihren  haupt- 
bestandteilen  nach  ältesten  gesänge  der  Ilias,  Auifl  (mit  aus- 
nähme der  Sarpedonepisode)  und  X  kennen  den  praepositiven 
gebrauch  nicht:  er  findet  sich  in  EQNy  in  der  Sarpedonepisode 
in  n  und  in  T.  Femer  sind  unter  den  7  beispielen  der  Ilias 
nur  3  (£  260.  @  287.  17  445),  in  denen  der  satz  mit  aX  xev 
an  der  spitze  des  Satzgefüges  steht;  £  129  geht  t(^  vvv  voran 
und  in  Q  142.  N  260.  T  147  steht  die  im  postpositiven  ge- 
brauch entwickelte  formel  at  %  id-ekjjad'a  (-yoi)  zwischen  dem 
vorangestellten  objekt  und  den  übrigen  teilen  des  hauptsatzes. 
Danach  ist  nicht  annehmbar,  dass  die  Satzgefüge  mit  praeposi- 
tivem  ad  xe  aus  parataktischen  satzfolgen  hervorgegangen  sind, 
sondern  es  wird  der  in  postpositiver  Stellung  entwickelte  ge- 
brauch zuletzt  auch  in  die  praepositive  Stellung  übergegangen 
sein.  Es  findet  sich  auch  kein  beispiel,  in  dem  sichere  spuren 
ursprünglicher  parataxe  hervorträten  ^).     In  einigen  beispielen 

1)  In  dem  einzigen  beispiel,  welches  Si  im  naohsatze  zeigt,  E  260  f. 
at  »iv  fioi  nokvßovXog  jid-fivri  xvdos  oqi^rji  dfjLifoUqiü  xretvaiy  av  dk  tovadi 
fikv  (ox4ag  tnnovg  avtov  i^vxaxüiv  ist,  da  Diomedes  vorher  (268)  der 
möglichkeit  gedacht  hat,  dass  einer  von  den  beiden  gegnem  entkomme. 
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werden  zwar  fälle  gesetzt,  deren  eintritt  der  sprechende  er- 
warten kann,  aber  in  der  mehrzahl  der  beispiele  unterscheidet 
sich  oif  x€  in  nichts  von  bX  x«,  vgl.  E  129  mit  131.  In  i^  79 
setzt  die  sprechende  mit  ai  x«  gar  einen  fall,  von  dem  sie  sich 
bewusst  ist,  dass  er  gar  nicht  eintreten  kann. 

Der  nachsatz  enthält  eine  auffordemng  im  imperativischen 
inf.:  E  129.  260.  T  147.  i  5U2.  xf)  79,  eine  warnung  mit 
9)^^€o  ^ri  n  445,  eine  Willenserklärung  oder  aussage  im  fut.: 
9  142.  287.  N  260.  ß  188.  &  496.  i  520.  q  230.  549.  a  83. 
In  g>  314  bildet  der  satz  mit  ad  xa  den  Vordersatz  zu  einem 
von  klneai  abhängigen  acc.  c.  inf.  fut  —  öfter  geht  dem  Satz- 
gefüge eine  einleitende  formel,  wie  aXko  di  toi  Iqiia,  av  ^  hi 
g>Q€al  ßdUso  aijaiv,  voraus:  E  260.  9  287.  11  445.  ß  188. 
«  230.  549.    a'83.    i/;  79. 

U.   Der  grebraueh  von  aX  ute  mit  optattv. 

Es  liegen  nur  zwei  beispiele  vor.  Zunächst  H  386  ff. 
i^vtoyei  n^afAog  ze  xai  aXloi  TQweg  äyavoi  eiTtipttVy  tu  xe  ivbq 
vfifii  q>iXov  %al  ^dv  yivoiwo^  (iv&ov  ^AX€§dväQOio.  Die  übliche 
auffassung,  nach  der  ot  x«  —  yivoiTO  eine  indirekte  frage  aus 
den  gedanken  der  den  Idaios  absendenden  Troer  enthalten  soll, 
in  dem  sinne:  ob  euch  der  inhalt  des  Vorschlags  des  Alexandros 
lieb  und  genehm  wäre,  ist  von  Lange  ei  II  p.  511  ff.  mit  recht 
zurückgewiesen,  da  in  dem  von  Priamos  dem  Idaios  erteilten 
auftrage  nichts  der  art  enthalten  ist.  Es  ist  ein  durchaus 
selbständiger  zusatz  des  Idaios,  eine  höfliche  einleitung  seiner 
mitteilung,  die  zumal  nach  dem  Vertragsbruch  sehr  wohl  ange- 
bracht war,  in  dem  sinne:  'falls  anders  (nur)  es  euch  lieb  und 
genehm  wäre,  nämlich  zu  hören',  und  sind  die  verbesserungs- 
vorschläge  (Na her  yinjvcu  statt  yepoifo^  Thiersch  aX&e  statt 
OL  xfi)  abzuweisen.  Die  ungewöhnliche  Verbindung  von  ai  xe 
mit  opt  und  der  sonst  bei  aX  xe  sich  nie  findende  zusatz  von 
nig  (sonst  nur  eX  neq  xe)  erweisen  sich  als  neuerungen,  die 
zeigen,  dass  die  ursprüngliche  bedeutung  von  di  %e  dem  sprach- 
lichen gefiihl  völlig  entschwunden  war. 

Auch  in  dem  andern  beispiel  v  389  ff.  dC  xi  fioi  c5g  jue- 

aX  Mi  nicht  ausdruok  einer  hoffenden  erwartung,  sondern  eine  einfache 
futurisolie  fallsetzang  und  das  <f/  im  nachsatse  hebt  nur  das  sabjekt  av 
her?or. 
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fiovla  TtaQaotairig  ^  yXavTHOTtiy  xal  xe  TQirjyLoaioiaLV  iywv  av- 
dQSOOi  ^a%oi^rp^  alv  aoiy  TtoTva  ^£a,  ots  fioi  7tQ6q>Qaaa  iTta- 
e^yoig  hat  man  die  yerbindung  von  aX  lu  mit  opt.  durch  kon- 
jektur  beseitigen  und  einen  Wunschsatz  an  die  stelle  setzen 
wollen  (Nauck  aXd's  fioi  Sg,  vgl.  a  202,  Hartman  ai  yaq  f/ 
(oi)  (Sg^  y.  Leeuwen-Mendes  da  Costa  all  (aoi  wg).  Aber 
ein  Wunschsatz  würde  hier,  wie  Lange  ei  II  p.  496  bemerkt 
haty  ganz  unpassend  sein,  da  Odysseus  schon  v.  387  gesagt 
hat  TtccQ  di  (AOt  avrrj  ar^i  ktX.,  worauf  wg  zurückweist. 


ni.  Der  ffebraueh  von  ort  xc  mit  dem  Indikativ  fut. 

ist  nur  mit  dem  einen  beispiel  vertreten  0  2 13  ff.  ai  xav  avev 
ifiid'sv  Hat  'u4&rptairjg  —  'lllov  airteiv^g  fieq)idijO€wai  ovif  id'S- 
Xfjaei  hcnigaaL  — ,  larcu  Totf^^  8%i  vakv  äv^naaTog  x^^^S  earai. 
Die  verse  gehören  dem  teil  des  gesanges  O  an,  der  nach  den 
ergebnissen  der  Homerkritik  eine  grössere  eindichtung  ab- 
schliesst.  Aus  diesem  jungen  stück  die  neuerung  al  x«  mit 
ind.  fut  durch  konjektur  (T  hier  seh:  ei  fiiv  statt  ai  x«y)  zu 
entfernen  ist  man  nicht  berechtigt.  Über  die  von  Aristarch 
und  vielen  neueren  über  die  v.  212 — 217  ausgesprochene  athe- 
tese  vgl.  d.  anhang  zur  Ilias  5  ^  p.  102  f.  und  132. 

Göttingen.  C.  Hentze, 


Das  slavische  imperfektom  und   sein  Verhältnis  zum 

litauischen  praeteritunu 

Die  zahl  der  versuche,  das  slav.  Imperfektum  zu  erklären, 
ist  nicht  unbedeutend,  aber  die  hiebei  gewonnenen  resultate 
stehen  durchaus  nicht  in  einem  Verhältnis  zu  der  darauf  ver- 
wendeten mühe.  Man  findet  die  verschiedenen ,  insbesondere 
älteren  deutungen  bä  0.  Wiedemann:  Beiträge  zur  altbulg. 
conjugation,  s.  113 — 126.  Die  erklärungsversuche  bewegten  sich 
vornehmlich  in  zwei  richtungen:  entweder  sah  man  darin  etwas 
altererbtes  (eine  alte  modale  form),  oder  man  fasste  es  als  eine 
slavische  neubildnng  auf,  und  da  hat  am  meisten  jene  erklärung 
anklang  gefunden,  welche  von   der  form  nesiiackb  ausging  und 
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und  in  dem  suffixe  -ach^  das  augmentierte  imperfektum  der 
Wurzel  €8  (vgl.  aksl.  j^es^mh  4ch  bin')  nach  art  der  verba  auf 
-ö  flektirt  (vgl.  das  hom.  kov)^  sah.  Diese  formen  hätten  ur- 
sprünglich *e8om,  *eses,  *eset  etc.  gelautet,  woraus  dann  slav. 
*€chhj  *eäe,  *6äe  und  schliesslich  -jachh,  -jaäe,  -jaie  entstanden 
wäre.  Das  8  könnte  hier  nur  unter  dem  einflusse  der  aorist- 
formen (wo  wieder  nach  den  f-  und  u-vokalen  dieser  prozess 
zuerst  auftrat)  zu  ch,  bez.  dann  ä  geworden  sein.  In  dem  ersten 
bestandtheil  ne8S'  sah  man  bald  einen  instrumental  auf  -e,  bald 
einen  dativ  oder  dativischen  infinitiv.  Diese  erklärung  setzt 
voraus,  dass  die  form  ne8iachh  ursprünglicher  ist  im  gegensatze 
zur  zweiten  ne8ech%^  die  auch  als  imperfektum  vorkommt.  Femer 
setzt  sie  das  einstige  Vorhandensein  des  Imperfektums  juclvb,  jaie 
zu  es  im  Slavischen  voraus,  was  allerdings  schwer  zu  beweisen 
ist,  ja,  ich  halte  dieses  imperfektum  im  Slavischen  geradezu  für 
unmöglich,  da  wir  ja  hier  sonst  nirgends  die  einstige  existenz 
des  augmentes  nachweisen  können. 

Was  das  verhältniss  der  beiden  formen  nesickb  und  ne- 
8^advb  zu  einander  anbelangt,  so  kann  man  hier  vielleicht  doch 
zu  einem  bestimmteren  resultate  kommen.  Gelänge  es  uns 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  ne8ech^  die  ursprüngliche  und 
ne8each%  eine  sekundäre  form  des  imperfektums  sei,  so  wäre 
der  erwähnte  erklärungsversuch  aufzugeben.  In  der  that  ging 
man  auch  bei  einigen  früheren  erklärungsversuchen  von  nesickb 
als  der  ursprünglichen  form  aus.  So  z.  b.  Miklosich  (Vgl. 
gramm.  3  *  s.  92).  Gegen  ihn  machte  Jagiö  geltend,  dass  in 
den  altkirchenslav.  denkmälem  ne8^ach^  jedenfalls  die  ältere 
und  ne8^h^  die  jüngere,  durch  kontraktion  entstandene  form 
sei  (Cod.  Mar.).  Damit  sei  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  ne- 
8ichh  überhaupt  die  jüngere  form  des  slavischen  imperfekts 
wäre.  Hier  müssen  wir  jedenfalls  mit  Jagiö  übereinstimmen, 
wenn  wir  das  statistische  Verzeichnis  der  beiden  formen  in  den 
altkirchenslav.  denkmälem  genauer  prüfen  (vgl.  bei  Wiedemann 
1.  c.  s.  117).  Es  fällt  auf,  dass  z.  b.  die  Savinna  kn'iga,  die 
doch  schon  bedeutende  abweichungen  von  dem  ursprünglichen 
zustande  des  Altkirchenslavischen  zur  zeit  der  beiden  slaven- 
apostel  aufweist,  nur  die  formen  ne8ich^,  nesiäe  etc.  kennt. 
Dazu  kommt  noch,  dass  diese  formen  in  der  2.  u.  3.  pers.  du. 
u.  2.  pl.  ausserdem  noch  eine  andere,  für  die  spätere  zeit 
charakteristische  eigentümlichkeit  aufweisen,   nämlich   die   en- 
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düngen  -sta,  -sie  (statt  der  ursprünglichen  -^eta^  -^ete).  In 
den  altertümlicheren  denkmälem  wie  Zogr.  und  Mar.  bilden  die 
formen  auf  'iach^f  -eaäe  etc.  entschieden  die  majorität.  Aber 
wenn  auch  in  den  altkirchenslav.  denkmälem  nesitichh  älter  ist 
als  nesechhj  so  ist  damit  noch  nicht  bewiesen,  dass  im  Urslav. 
ne8each^  auch  das  ursprünglichere  war.  Auch  der  umstand, 
dass  sich  in  serbischen  denkmälem  noch  zahlreiche  belege  für 
'ijah  (—  Sjachh)  neben  -ijeh,  ih  (=  &**)  vorfinden,  beweist 
natürlich  nichts  in  dieser  hinsieht,  da  es  sich  ja  hier  einfach 
um  alte  traditionen  des  altkirchenslav.  Schrifttums  handeln 
könnte.  Sie  können  nicht  als  der  reflex  der  gesprochenen 
Sprache  aufgefasst  werden.  Es  lässt  sich  nun  wirklich  wahr- 
scheinlich machen,  dass  nesich^  das  ursprüngliche  war.  In 
letzterer  zeit  ist  man  nicht  mehr  so  geneigt,  in  nesi  einen 
kasus  oder  andere  derartige  unwahrscheinlichkeiten  zu  sehen, 
man  knüpft  an  das  an,  was  vrirklich  vorhanden  ist  oder  vor- 
handen war.  In  meiner  aksL  gramm.  s.  209  knüpfte  ich  an 
das  tim6-  und  däa^  unserer  verba  an,  konnte  mich  aber  noch 
nicht  von  dem  gespenste  eines  angeblichen  slav.  Imperfektums 
jach%  befreien.  Horäk  fasst  nesMvb  als  eine  mit  trhpich^, 
vidSeJvh  identische  form  auf.  Während  jedoch  vidich^  in  bezieh- 
ung  zu  den  praesensformen  aksl  vizdq  etc.  getreten  und  daher  eine 
aoristische  bedeutung  erlangt  habe,  sei  ne8ich^  den  aoristen 
aksl.  nesh,  nesockb  gegenübergestellt  und  hätte  deshalb  die  be- 
deutung des  Imperfektums  bekommen  (Listy  fil.  XXIX 
s.  232 — 238).  Durch  eine  durchgehende  thematische  flexion 
wäre  dann  das  imperfektum  vom  aorist  differenziert  worden. 
Diese  erklärung  ist  nicht  recht  wahrscheinlich.  Wir  begreifen 
absolut  nicht  darnach,  warum  gerade  die  form  neseckh  zu  der 
bedeutung  eines  Imperfektums  kam,  trotzdem  ihr  ein  echter 
aorist  mdickh,  irbpSch^  zur  seite  stand,  der  sich  dann  auch 
noch  weiter  als  aorist  behauptete.  Auch  die  thematische  flexion 
taucht  hier  wie  ein  deus-ex-machina  auf. 

Das  slav.  imperfektum  nesedvh  war  ebenso  wie  b^h^,  im^h^ 
etc.  ursprünglich  ein  aorist  mit  dem  vokal  e  gebildet,  ebenso 
wie  z.  b.  bbvachh  mit  dem  vokal  ä.  Nun  ist  es  zwar  richtig, 
dass  von  durativen  (imperfektiven)  verben  aoriste  auch  gebraucht  I 

werden  können  und  Miklosich  führt  uns  selbst  solche  bei- 
spiele  an  (vgl.  gramm.  IV  ■  s.  788—789).  So  finden  wir  z.  b. 
in   der   altkirchenslav.   evangelienübersetzung    sehr  häufig  vid^ 

lleitrlße  t.  künde  d.  iadff.  sikiadiau.    XXIX.  20 
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für  den  griech.  aor.  dde.  Aber  dabei  bemerken  wir  doch  auch 
noch  etwas  anderes.  Überaus  zahbreich  sind  nämlich  jene 
falle,  in  denen  der  griech.  aorist  eines  einfachen  verbums  durch 
den  aorist  eines  praefigirten  durativen  verbums  übersetzt  wird. 
Das  beweist  uns,  dass  der  aorist  bei  vielen  einfachen  durativen 
verben  doch  nicht  etwas  gewöhnliches  war«  Wir  wollen  zu- 
nächst einige  beispiele  anfuhren.  Nur  einmal  fand  ich  in  der 
evangelienübersetzung  i^&ektjaave  mit  chotSste  übersetzt:  Joh.ö.35. 
Das  griech.  imperfektum  {j&sJisp  wurde  mit  chotS  übersetzt: 
Marc.  3.  13  im  Mar.,  im  Zogr.  haben  wir  dagegen  Vbschote; 
XIS^bIov  mit  chota^  im  Zogr.  u.  Mar.  (Nik.  hier  vbschoiiie). 

Dagegen  wird  regelmässig  der  griech.  aor.  durch  trhschotüi 
übersetzt,  so:  trhSchotSchh  ^^iltjoa  Mat  23.  37  und  Luk.  13.  34; 
vh8choU  ißovXfj^  Mat.  1,  19,  ^^iXrjaw  Mat  18.  23;  Marc. 
6.  26;  Joh.  1.  44;  mschotSsie  ij»eXi^aare  Mat.  23.  37 ;  Luc.  13.  34; 
vhschoUi^  i^d'ikfjacty  Mat.  17.  12;  Luc.  10.  24.  Sonst  wird  hier 
allerdings  das  griech.  imperfektum  auch  durch  das  slav.  imperf. 
wiedergegeben,  z.  b.  tj^elsv  chaüaäe  Marc.  7.  24  u.  s.  w. 

Aoristische  formen  von  nalevto  werden  immer  durch  po- 
veUti  übersetzt,  so  ixiXevaet^  poveU  Mat.  8.  18;  14.  9;  15.  35; 
18.  25;  27.  58;  Luc.  18.  40;  xiUvcov  poväi  Mat.  14.  28;  27. 
64;  lulavaag  paveUiirb  Mat.  14.  19.  Dagegen  werden  durch 
vdisti  die  praesentischen  formen  von  initaaoto  wiedergegeben 
(trotzdem  es  also  ein  kompositum  ist):  vditb,  v^q  Marc.  1.  27; 
9.  25;  Luc.  4.  36;  8.  25. 

Vgl.  auch  knoirjoav  gUvoriä^  Mat  21.  36,  dagegen  tvor^ 
jaachq  iftolow  Luk.  6.  23,  26;  Marc.  3.  6  (hier  griech.  auch 
iftolfjaonf  neben  inoiow).  Im  index  zu  Jagiös  ausgäbe  des 
Cod.  Mar.  wird  m^n  finden,  dass  zu  twrüi  überhaupt  keine 
aoristformen,  wohl  aber  imperfektformen  gebildet  wurden.  Um- 
gekehrt verhält  es  sich  wieder  bei  Shtvorüi,  zahlreiche  aorist- 
formen dieses  verbums  finden  wir  zwar  hier,  dagegen  kein 
imperfektum  (nur  bei  dem  iterativum:  rUvarjaaie,  sUvarjcMchq). 

Und  so  könnten  noch  zahlreiche  andere  belege,  die  ana- 
loges aufweisen,  angeführt  werden,  obzwar  es  sich  hier  am 
eine  zeit  handelt,  in  der  das  Slavische  ein  vom  aor.  formell  ver- 
schiedenes imperfektum  schon  ausgebildet  hatte. 

Daraus  ersehen  wir,  dass  sich  die  durativen  verba  im  all- 
gemeinen nicht  so  sehr  dazu  eigneten,  um  durch  ihren  aorist 
eine  aoristische  handlung,  die  also  z.  b.  durch  den  griechischen 
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aorist  ausgedrückt  wurde»  wiederzugeben.  Das  kann  docL  nur 
so  gedeutet  werden,  dass  die  aoriste  dieser  verba  mehr  auch 
dauernde  handlungen  in  der  Vergangenheit  ausdrückten,  d.  h. 
ihrer  bedeutung  nach  näherten  sie  sich  dem  imperfektum.  Als 
imperfektum  von  durativen  verben  fungirte  aber  der  injunk- 
tiv  seit  der  ältesten  zeit,  vgl.  ai.  (djbharat,  gr.  (ß)q>BQB.  Es 
kann  also  kein  zweifei  darüber  bestehen,  dass  auch  im  Slavi- 
schen  einmal  der  sogenannte  einfache  aorist  wie  z.  b.  vedh, 
vede  etc.  ursprünglich,  so  weit  er  von  durativen  verben  gebildet 
war,  als  ein  injunktiv  die  bedeutung  des  Imperfektums  hatte. 
Hinsichtlich  der  bedeutung  berührte  sich  also  der  ii\junktiv 
durativer  verba  mit  dem  aorist  derselben.  Es  hat  also  z.  b. 
den  injunktiv  ved^^  vede,  vede  und  dazu  den  aorist  *vedkJvb, 
*vedi,  *vedi  gegeben.  In  dieselbe  kategorie  gehörten  aoriste 
wie  z.  b.  delach^,  däa,  dUa;  vididvb  vidi,  vidi  u.  s.  w.  Die 
begriffliche  Verwandtschaft  führte  eine  formale  beeinflussung 
herbei.  Nach  ved^,  vede,  vede  wurde  dUiickh,  däa,  dila  zu 
delach%,  delaäe  (aus  *dHache)  dUaie  umgeformt,  so  dass  jetzt 
auch  alle  formen  des  Singulars  eine  gleiche  anzahl  von  silben 
bekamen.    Ebenso  weiter  im  dual  und  plural: 

Du.  2.  p.  däaieta  nach  vedeta 
3.  p.  däa^ete      „     vedete 
PI.  2.  p.  däadete      „     vedete 
3.  p.  dHachq      „     vedq. 

Analog  auch  *vedich^,  *vedi  etc.  zu  vedich^,  vediie  etc. 
Zu  dieser  beeinflussung  des  aoristes  seitens  des  einstigen  Imper- 
fektums (injunktivs)  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Wechselbezieh- 
ungen zwischen  imperfektum  und  dem  aorist  überhaupt  schon 
seit  der  ursprachlichen  periode  her  bestanden,  wie  uns  z.  b.  das 
Altindische  und  Griechische  zeigen,  wo  mit  dem  imperfektum  der 
aorist  bei  mitteilungen  über  vergangenes  konkurrierte  (Brug- 
mann,  Kurze  vgl.  idg.  gramm.  s.  573) ;  im  Griechischen  wurden 
dann  die  Wechselbeziehungen  noch  inniger. 

Bei  welcher  person  speziell  die  beeinflussung  einsetzte,  ist 
jetzt  natürlich  nicht  mehr  klar.  Man  könnte  allerdings  zu- 
nächst an  die  2.  n.  3.  pers.  sg.  denken.  Hier  konnte  sich 
nämlich  zunächst  das  bestreben  geltend  gemacht  haben,  mit 
der  1.  person,  was  den  silbenumfang  anbelangt,  gleiche  formen 
zu  haben,  wie  es  ja  bei  ved^,  vede,  vede  eben  der  fall  war. 
Diesem    bestreben    verdanken   offenbar    auch    die    sekundären 

20* 
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formen  für  die  2.  und  ä  p.  nor.  wie  dasth,  prij^^  »wrefa  etc. 
ihren  Ursprung  g^en  doj  prij^  umre  etc. 

DaaB  diese  beeinflussnngen  hinsidiUich  der  endungen  im 
SUfischen  dnndiaus  nicht  ungewöhnlich  sind,  sehen  wir  andi 
z.  b.  an  der  3.  p.  plur.  des  aoristes.  Die  endnng  -ekq,  wdche 
sich  auf  die  ohen  angegebene  weise  im  imperfdEtnm  festsetzte, 
blieb  nicht  auf  dasselbe  beschränkt,  sondern  drang  auch  in  den 
aorist  ein,  so  durchwegs  im  Westslavischen,  wo  wir  in  einhei- 
mischen denkmalern  einen  reflex  der  endung  -^  nicht  nach- 
weisen können  (die  formen  udarüa,  vbdoiüa,  pagiaviia  sind 
offenbar  nur  lautlich  bohemisirte  formen  der  IdrcheoslaTisdien 
Yorlage),  dann  auch  im  Bulgarischen  selbst 

Da  es  sich  nun  bei  unserem  neuen  imperfektnm  um  ur- 
sprungliche aoristformen  handelte,  so  ist  es  klar,  dass  bei  ihrer 
bildung  urspriingUch  nicht  der  praesensstamm  zu  gründe  gelegt 
wurde,  also  z.  b.  *ufniekh,  ^umiie,  nicht  etwa  ^ume/edn, 
*ufnSjae;  ebenso  mäovadry-müavaie  und  nicht  etwa  müujaekh, 
müujaäe.  Hier  speziell  spricht  für  fnäovach^  entschieden  audi 
das  AltkirchenslaT. 

Einerseits  wohl  der  umstand,  dass  das  imperfektnm  eine 
in  der  Tergangenheit  im  allgemeinen  dauernde  handlung  aus- 
drückte im  gegensatze  zum  aorist,  der  eine  punktuelle,  ein- 
tretende, handlung  bezeichnete,  dann  das  bestreben,  die  imper- 
fektformen Yon  jenen  des  aoristes  genau  zu  scheiden,  brachten 
es  mit  sich,  dass  erstere  allmählich  auch  vom  praesensstamme 
gebildet  wurden.  Das  konnte  um  so  leichter  geschehen,  als 
anknüpfungspunkte  in  dieser  hinsieht  schon  vorhanden  waren 
z.  b.  pbnicfn  (aus  *p(^h^  oder  besser  *pQ,nickb)  g^en  p^, 
FortunatoYS  ansieht  bezüglich  der  ursprünglichen  Yerteilung 
der.  Suffixe  ^  und  ä  (bei  FortunatOY  ä^)  im  praeteritum  der 
Stämme  mit  dem  praesenssuffix  e/o:  starkstufige  wurzel  hätte  ^; 
tiefstufige  ä  gehabt  und  zwar  wäre  diese  Yerteilung  schon  ur- 
baltischslaYisch,  YgL  lit  neszi  {nesziaü,  neszei,  nesze)  zu  n^szH, 
vSdi  (vedu,  vediau,  i^i),  käse  (kasü,  hariaü,  kästi  'graben') 
mit  slaY.  nesi^ichz,  vedi-ackb,  moza-achh  und  lipo  {lipu,  lipaü, 
lipti)^  büvo  (buvaü,  buvat,  büvo)  mit  slaY.  zbdcMdvb^  gb9a€uAb  etc. 
(Afsl.  phil.  XXV,  8.  499)  gilt  nicht  von  den  stammen  auf  r,  l, 
m,  n,  denn  vor  dem  e  konnte  nur  ein  Tf  h  W'f  V  stehen,  daher 
^px^niehh  mprkshh,  desgleichen  auch  vor  dem  5  :  ^bfrach 
*gx^nachh,  *g'Q,nati  (zum  praes.  zenq)^  woraus  ein  ^  mit  i«-(ar- 
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bung  entstand,  das  dann  später  zu  g^naii,  g^nach^  wurde,  eine 
form,  die  man  im  gegensatze  zu  zenq  bis  jetzt  ab- 
solut nicht  erklären  konnte  und  bei  der  man  aus  Ver- 
zweiflung an  eine  beeinflussung  seitens  des  verbnms  goniti 
dachte.  Und  doch  bereitet  sie  nach  unserer  erklärung  keine 
Schwierigkeiten. 

Anknüpfungspunkte  an  den  praesensstamm  waren  also  vor- 
handen. So  kam  dann  auf  z.  b.  dvign^clvb,  *umejich^,  woraus 
U1nSach^,  *delajk}vbf  woraus  delqJach^,  delaaehz,  ber^z. 

Aber  ganz  allgemein  ist  dieses  prinzip  nicht  durchge- 
drungen. So  lautet  im  Aksl.  das  imperfektum  bei  den  verben 
auf  'Ovaii,  wie  schon  erwähnt,  z.  b.  müovaachh  (über  diese 
form  wird  gleich  gesprochen  werden)  und  daneben  taucht  auf 
in  den  späteren  denkmälem  (wie  z.  b.  supr.)  die  form  besedu- 
jaäe  u.  dgl.  m.,  d.  h.  wir  sehen  hier,  wie  sich  der  prozess  der 
anlehnung  des  neuen  Imperfektums  an  den  praesensstamm  zum 
teile  noch  in  der  historischen  zeit  entwickelt.  Das  spricht  ja 
auch  dafür,  dass  das  slav.  imperfektum  eigentlich  auf  andere, 
also  aoristische  bildungen  zurückgeht.  Im  Altböhm,  können 
wir  auch  nur  ein  müoväch,  aber  kein  müußech  belegen.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  sonst  auch.  So  lautet  im  Altkirchenslav. 
das  imperf.  zu  zhdati  noch  ztdcMcH,  zu  iskati  isJcaaelvb,  zu 
metcUi  metaachh  (hier  allerdings  auch  meHaacH)^  zu  pbaati, 
pisati  pi8aach^  (nicht  *piäaachi)  u.  s.  w.  Daraus  folgt,  dass 
auch  bhraach^  die  ursprüngliche  form  war,  wenn  wir  auch  z.  b. 
im  Altböhm,  einige  belege  für  beriech  neben  brach  haben. 
Serbokroatisch  auch  brah,  dagegen  ober-  und  niedersorbisch 
berjech  (Mucke  Gr.  547). 

Im  vorhergehenden  haben  wir  die  imperfektformen  wie 
milovaach^,  bbr(Mch^,  pisaach^  etc.  angeführt.  Sie  müssen  noch 
erklärt  werden.  Da  wir  das  imperfektum  als  einen  ehemaligen 
aorist  auffassen,  so  lautete  hier  die  1.  pers.  sg.  ursprünglich 
müovackh  etc.,  d.  h.  ebenso,  wie  auch  die  noch  erhaltene  aorist- 
form milovachh.  Identisch  waren  auch  die  1.  p.  du.  u.  pl.;  nur 
die  anderen  personen  wurden  auseinander  gehalten,  wie  früher 
angegeben  wurde  (müavaäe  gegen  müova  etc.).  Es  musste  sich 
offenbar  das  bestreben  geltend  machen,  auch  in  den  ersten 
personen  einen  formalen  unterschied  zwischen  den  imperfekt- 
und  aoristformen  herbeizufuhren,  wo  sie  sonst  durch  den  stamm 
nicht  auseinandergehalten  wurden.    Dazu  boten  die  durch  den 
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aDschlass  an  den  praesensstamm  neu  entstandenen  formen  wie 
umiiichh,  dSlaach^  ein  neues  mittel.  Unter  dem  einflösse  dieser 
formen  konnte  dann  auch  ein  vidSach^  neben  vidichr,,  das  jetzt 
nur  als  aorist  fungirte,  ein  vid^cLchorm  neben  videchatnh  u.  s.  w. 
aufkommen.  Diese  nüancirung  schien  das  imperfektum  sehr 
gut  zu  charakterisiren  und  so  ist  es  begreiflich,  dass  sie  z.  b. 
im  aksl.  in  der  ältesten  phase  verallgemeinert  wurde  und  wahr- 
scheinlich überhaupt  im  Sndslavischen.  Später  konnte  hier 
natürlich  eine  kontraktion  eintreten:  vidSchz,  f?idd8i,  wodnrch 
zwar  die  ersten  personen  des  imperf.  mit  jenen  des  aoristes 
scheinbar  wieder  zusammenfielen,  aber  nur  scheinbar,  denn  in 
Wirklichkeit  unterschieden  sie  sich  durch  die  quantität  Die 
neuen  formen  wie  vedSacH  scheinen  aber  nicht  bei  allen  kon- 
jugationsarten  gemeinslavisch  gewesen  zu  sein,  oder  wenigstens 
schon  im  Urslav.  nicht  in  allen  imperfektformen  durchgedrungen 
zu  sein.  So  haben  wir  im  Obersorbischen  njesech,  njeseäe  etc.  Das 
kann  man  nicht  aus  ^nesS-Schh  oder  gar  nes^-jeckh  deuten 
(Gebauer,  Hist  mluvn.  III,  2,  s.  59);  es  ist  vielmehr  das  urslav. 
nesMvb,  wobei  natürlich  eine  notwendigkeit,  diese  imperfekt- 
form von  gleichlautenden  aoristformen  auseinanderzuhalten, 
nicht  bestand.  In  anderen  fällen  haben  wir  aber  auch  schon 
neuere  imperfekta  hier,  so  niedersorb.  bijach,  bijaio,  hum^foch, 
hum^iUo,  chtoalaeh,  chwalaäo  u.  s.  w.  und  im  Obersorb.  bij<ichj 
bijeäe;  chwcdach,  shwaleäe  etc.  Im  Altpoln.  desgleichen  mot" 
wiach,  mofwicisze,  wyehadzasze,  biogoshwiachq  u.  dgl.  mehr. 
Aber  gemeinslav.  wohl  nur  *vedech%  etc.  Letzteres  wohl  auch 
im  Altböhm.,  die  länge  vediech,  vedieSe  rührt  offenbar  von 
umiech,  umieäe  u.  dgl.  her  und  diente  dazu,  um  die  imperfekt- 
formen von  jenen  des  aoristes  besser  unterscheiden  zu  können. 
In  umiech,  umieäe  etc.  selbst  ist  der  umlaut  eines  ursprüng- 
lichen dch,  däe  aus  formen,  wo  er  berechtigt  war,  verallge- 
meinert worden. 

Dass  bei  der  bildung  des  imperfektums  schon  im  Urslavi- 
schen verschiedene  abweichungen  entstanden,  woraus  übrigens 
auch  die  specifisch  slavische,  also  spätere  entstehung  dieser 
formen  im  erhaltenen  zustande  hervorgeht,  ersehen  wir  unter 
anderem  aus  folgendem.  Von  den  verbis  auf  -iti  wie  z.  b. 
prositi  lautet  das  imperfektum  im  Altkirchenslav.  praiaaehh,  im 
Altböhm,  dagegen  prosiech  (aus  prosiach).  Man  kann  nun 
nicht  behaupten,  dass  auch  im  Altböhm,  einmal  *proidch  war 
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und  dass  erst  nachträglich  daraus  ein  prosiach,  prosiech  ent- 
stand, wie  wir  ja  vereinzelt  auch  im  Altkirchenslav.  finden, 
z.  b.  rad^jacH  supr.  134.  17,  prichodiachq  ib.  450,  3,  st.  raz- 
daach%f  prichozdcMchq.  Vielmehr  geht  dieser  unterschied  wohl 
schon  auf  das  Urslav.  zurück.  Die  aoristform  prosicJvb  wurde 
zunächst  zu  *prosiSch^  umgeformt,  woraus  dann  einerseits 
*pro8iecH,  *pro8Jachz,  aksl.  proSaclvh,  proäaach^,  andererseits 
*pro8iSch^,  prosiach,  altböhm.  prosiech,  prosieäe  wurde.  Auf 
diese  art  hatte  man  also  im  Slavischen  für  das  Imperfektum 
spezifische  formen  erhalten,  die  sich  von  den  entsprechenden 
aoristformen  deutlich  unterschieden.  Das  hatte  zur  folge,  dass 
die  ursprachlichen  injunktiv-  oder  imperfektformen  wie  ved^^ 
vede  etc.  zwar  nicht  verloren  gingen,  wohl  aber  unter  dem  ein- 
flusse  der  perfektiven  und  also  aoristisch  gebrauchten  analogen 
formen  wie  pad^,  pade  eTteaov  auch  aoristische  bedeutung  .und 
geltung  erhielten.  Im  Altkirchenslav.  figurirt  ein  ved^,  vede  etc. 
nur  als  ein  aorist 

Wir  haben  also  das  slav.  imperfektum  als  die  Umformung 
ursprünglicher  aoristformen  auf  -Sch^  und  -ach^  gedeutet  Es 
handelt  sich  nun  noch  darum,  nachzuweisen,  dass  wir  solche 
aoristformen  auch  wirklich  besessen  haben.  Bei  umiti,  trhpiii, 
bhrati  dÜcUi  etc.  liegen  diese  aoriste  noch  vor.  Eine  solche 
altertümliche  aoristform  war  auch  bich^,  die  in  der  regel  ganz 
unrichtig  als  ein  imperfektum  gedeutet  wird  (die  formen:  bS 
und  besta,  beste,  beä^  verrathen  uns  noch  ganz  deutlich  den 
einstigen  aorist).  Nach  dem  früheren  konnte  zwar  auch  das 
bSch^,  bS  etc.  ohne  weiteres  auch  die  funktion  des  imperfektums 
übernehmen,  es  wurde  aber  nichts  desto  weniger  auch  zu  einem 
neuen  imperfektum  biach%,  bSaäe  etc.  umgeformt.  Weiter  ge- 
hört hierher  auch  imich^  (im^i)  zum  praesens  imamt,  wie  auch 
vSdech^  (vedeti)  zu  vemt. 

Für  das  einstige  Vorhandensein  solcher  aoriste  wie  vedi-  etc. 
schon  im  Lituslavischen  sprechen  deutlich  auch  die  belege  im 
Litauischen.  Auch  dem  lit.  praeteritum  liegen  verbalstämme 
auf  -ä  und  -S  zu  gründe,  und  seine  flexion  kommt  bekanntlich 
dadurch  zu  stände,  dass  an  diese  stamme  nach  art  der  un- 
thematischen flexion  die  personalendungen  treten,  also  1.  p.  sg. 
•^+u,  woraus  -au,  -S+u^  woraus  -iau,  2.  p.  ai,  bez.  ei  u.  s.  w. 

Es  ist  nun  auffallend,  dass  im  Lit.  die  verba  der  klasse 
YII  B  mit  dem  (wurzel)-vocal  i  vor  wurzelschliessendem  n,  m 
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ein  praeteritum  auf  du  (=  iau)  haben,  so  dass  auch  hier  eine 
Tollständige  Übereinstimmung  mit  dem  Slav.  besteht,  denn  auch 
hier  haben  wir  imperfekta,  die  einen  ähnlichen  aorist  voraus- 
setzen. So  gehört  zum  lit  pinü,  pyniau  (mit  sekundärer  deh- 
nung)  'flechte'  das  slav.  imperfektum  pbneach%,  phnech^.  Zu 
imü,  emiaü  (vgl.  pyniau)  'nehmen'  slav.  imi<lch^,  imechz  u.  and. 
Ebenso  bei  r  :  lit  mlrsziu,  miriaü,  mirti  'sterben',  slav.  tnhrq, 
mhrecbckh  mtrechz,  d.  h.  hier  überall  ist  ein  iß,  'q.,  r,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  wie  im  Lit.  so  auch  im  Slav.  vorauszu- 
setzen. 

Lit.  degü  digti,  degiaü  'brennen',  slav.  zbgq,  imperf .  ebzaachh 
ebiach^. 

lit.  neszüj  nesziau^  niazü  'tragen',  slav.  imperf.  neseackb, 
nesechh. 

Lit  metiü,  meczaü,  misti  'werfen',  slav.  metu,  imperl.  m«- 
teacH,  metedrb. 

Lit  vezü,  veisiaüy  vhzti  'fahren',  slav.  vezq,  impf,  vtzeaekhj 
vezech^. 

Bei  den  auf  k  endenden  stammen  haben  wir  im  Lit.  theils 
-au  (aus  a+u)^  so  insbesondere  wenn  ein  silbisches  r,  l,  m,  n 
vorherging,  z.  b.  perkü  'kaufe',  pirkaü;  velkü,  vilkaü,  vilkti 
'ziehen',  ebenso  z.  b.  szöku,  szökau  'springe';  Wcü,  likaü  'lasse 
übrig',  theils  -iau  (aus  -Su)  z.  b.  sekU  'folge',  praet.  sekiaü; 
Idkü  'fresse  dünnes',  lakitm;  plakü  'schlage',  plakiaü  u.  s.  w. 
Übertragen  wir  es  auf  slavische  Verhältnisse,  so  würden  wir  er- 
halten einen  alten,  dem  späteren  imperfektum  zu  gründe  lie- 
genden aor.  *vlkacH  (neben  dem  praesens  aksl.  vlehf  aus 
^velkq).  Das  wäre  der  eine  typus,  der  andere  wäre  peiackh 
aus  *pekSchh  entsprechend  dem  lit.  sekiaü,  Eän  peöaachh,  pe- 
äachz  haben  wir  nun  wirklich  im  Slav.,  aber  keinen  reflex  des 
dem  Lit.  entsprechenden  *vlkachh.  Dieses  ist  vielmehr  dem 
einflusse  der  anderen  formen  unterlegen  und  wir  haben  z.  b. 
im  Altkirchenslav.  vledaackq  Supr.  28,  18;  29.  18;  32.  16.  Es 
wäre  denkbar,  dass  bei  dieser  neuerung,  die  jedenfalls  weit 
hinaufreicht  und  zu  einer  zeit  stattfand,  als  es  in  peäachh  aus 
pekSch^  noch  nicht  zur  vollen  entwicklung  des  a -lautes  ge- 
kommen war,  die  analogie  mit  einer  form  vJfcBch  (*vlkächh)  ein- 
setzte, wenigstens  auf  einem  gebiete,  und  dass  sich  darnus  auch 
ein  vlcech^  entwickeln  konnte,  da  in  dieser  periode  die  zeit  der 
ersten  palatalisaüon,   bei   welcher  k  zu  ö  geworden  ist,  schon 
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vorüber  war.  Damals  konnte  gerade  die  zweite  palatalisation 
wirksam  gewesen  sein,  bei  der  aus  h  ein  c  wurde,  vgl.  den 
imperativ  thci,  tbcete,  und  der  einfluss  gerade  dieser  imperativ- 
formen  konnte  sich  auch  geltend  gemacht  haben.  Wir  haben 
nämlich  im  Kroatischen  die  imperfekta  pecih,  recih  aus  *jp6- 
cechz,  ^recech^,  die  damals  vielleicht  so  entstehen  konnten,  dass 
das  c  der  neuen  formen  wie  ^vlceekh  auf  diesem  gebiete  verall- 
gemeinert wurde  wie  auf  dem  anderen  das  6,  das  sich  auf  ein 
grösseres  gebiet  dann  erstreckte.  Wenn  auch  also  im  laufe  der 
zeit  manche  Störungen  und  manche  abweichungen  dazwischen- 
getreten sind,  der  jetzige  zustand  der  litauischen  praeterita  auf 
'iau  und  -au  ist  so  beschaffen,  dass  wir  unbedingt  einen  ein- 
stigen Zusammenhang  derselben  mit  dem  slav.  imperfektum  in 
der  oben  angegebenen  weise  annehmen  müssen. 

Wien.  W.  Vondrdk. 


Baskisch  und  Uralaltaiscb. 

Zu  BB.  29,  154  ff. 

In  seinem  aufsatze  über  roman.  sama  und  sarria  berührt 
Gutmann  die  immer  wieder  auftauchende  hypothese  eines  ural- 
altaischen  Ursprungs  des  Baskischen  bzw.  einer  uralten  beein- 
flussung  des  Baskischen  durch  das  Finnisch-ugrische.  Indem 
ich  die  letztere  formulierung  der  finnischen  hypothese  auf  sich 
beruhen  lasse,  erlaube  ich  mir  einige  punkte  hervorzuheben, 
welche  der  ersteren  formulierung  nicht  günstig  sind. 

1.  Obwohl  progressive  und  regressive  vocalassimilationen 
im  Baskischen  nicht  unerhört  sind,  ist  doch  von  einer  eigent- 
lichen vocalharmonie  keine  spur.  Daraus  lässt  sich  natürlich 
nicht  folgern,  dass  das  Baskische  nicht  uralaltaiscb  sein  könne, 
denn  es  könnte  ja  diese  so  charakteristische  eigentnmlichkeit 
der  nraltaischen  sprachen  eingebüsst  haben,  wie  sie  z.  b.  in 
samojedischen  mundarten  verloren  gegangen  ist.  Man  bedenke 
aber,  dass  die  progressive  vocalassimilation  des  Uraltaischen 
offenbar  mit  dem  ausschliesslich  suffigierenden  Charakter  dieses 
Sprachstammes  zusammenhängt  und  dass  das  Baskische  auch 
praefigiert. 
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2.  Das  Baskische  hat  zwar  wie  das  Uralaltaische  eine 
suffigierende  nominalbildung  und  declination  und  es  liegen  selbst 
einzelne  Übereinstimmungen  in  den  casussuffixen  vor,  aber  die 
conjugation  ist  teils  praefigierend,  teils  suffigierend.  Im  Ural- 
altaischen  ist  die  verbalflexion  durchaus  suffigierend.  Ein  pa- 
radigma  nabü,  hahil,  dabil  oder  nuen,  huen,  zum  macht  keinen 
finnisch-ugrischen  oder  überhaupt  uralaltaischen  eindruck.  Auch 
sonst  ist  praefigierung  dem  Baskischen  nicht  fremd  und  in 
einigen  fällen  scheinen  auch  infixe  vorzuliegen,  was  eher  z.  b. 
an  das  Dakota  als  an  das  Finnische  gemahnt.  Wenn  das  Bas- 
kische uralaltaisch  ist,  so  ist  es  jedenfalls  stark  aus  der  art 
geschlagen. 

3.  Die  pronominalstämme  und  personalelemente  des  Bas- 
kischen erinnern  eher  an  das  Semitisch-chamitische  als  an  das 
Uralaltaische  {t  und  n  als  kennzeichen  der  ersten,  k  als  kenn- 
zeichen  der  zweiten  person).  Mit  dergleichen  lässt  sich  freilich 
nicht  viel  beweisen,  denn  die  pronomina  des  Baskischen  und 
Semitisch -chamitischen  klingen  auch  an  die  n-  und  Ä;-pronomina 
der  Algonkin-sprache  an.  Es  ist  immerhin  für  die  uralaltaische 
hypotheso  kein  vorteil,  dass  die  pronominalstämme  des  Baski- 
schen und  die  art  ihrer  anfügung  an  den  verbalstamm  (suffi- 
gierend im  einen,  praefigierend  im  anderen  tempus)  besser  zu 
dem  Semitischen  als  zu  dem  Uralaltaischen  stimmen.  Darauf 
habe  ich  schon  vor  jähren  in  einer  in  den  meisten  punkten 
ganz  veralteten  abhandlung  hingewiesen  (Versl.  en  Meded.  der 
Kon.  Akad.  v.  Wetenschappen  1891). 

4.  Es  gibt  unleugbare  berührungspunkte  zwischen  dem 
baskischen  und  dem  chamitischen  wertschätze  und  Gutmann 
hätte  neben  den  Vertretern  der  uralaltaischen  hypothese  auch 
chamitisten  wie  Giacomino  und  von  der  Gabelentz  erwähnen 
sollen.  Auch  die  ruhigen  äusserungen  Schuchardts  über  die 
baskischen  verwandtschaftsprobleme  hätten  berücksichtigang 
verdient.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  ich  semitisch- 
chamitischen  Ursprung  des  Baskischen  fUr  sicher  oder  ural- 
altaische Verwandtschaft  für  ausgeschlossen  halte,  aber  vorläufig 
meine  ich  doch,  dass  es  näher  liegt  den  blick  nach  Afrika  als 
nach  den  steppen  und  tundren  zu  wenden.  Jedenfalls  möchte 
ich  vor  einseitiger  beurteilung  des  Baskischen  warnen.  Will 
man  aber  eine  bisher  isolierte  dialectgruppe  dem  Uralaltaischen 
einreiben,  so  wird  das  eber  mit  den  Eskimo-sprachen  als  mit 
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dem  Baskischen  gelingen.  Denn  das  Grönländische  und  die 
verwandten  dialecte  in  Nord-Amerika  und  Nordost-Sibirien  haben 
zwar  keine  vocalharmonie,  aber  sonst  erinnern  sie  durch  ihren 
durchaus  suffigierenden  bau,  durch  ähnliche  pronominalelemente 
und  deren  übereinstimmenden  gebrauch  als  personalendungen 
und  possessivsuffixe,  durch  ähnliche  bildung  des  plurals  (bzw. 
des  duals)  wohl  stärker  als  irgend  eine  nicht  als  uralaltaisch 
anerkannte  spräche  an  das  finnische  oder  magyarische.  Schon 
Petitot  (Vocabulaire  Frangais-Esquiman^  Paris  1876,  s.  LXIV) 
hat  gesagt:  ,,Nous  sommes  persuade  que  les  linguistes  qui  vou- 
dront  etudier  l'£squimau  trouveront  ä  cet  idiome  plusieurs  rap- 
ports  avec  les  langues  Ougro-finnoises."  Dagegen  kann  das 
Eskimo  mit  keinem  der  übrigen  Nord-Amerikanischen  sprach- 
Stämme  in  Zusammenhang  gebracht  werden  (s.  Lucien  Adam, 
£n  quoi  la  langue  esquimaude  differe-telle  grammaticalement 
des  autres  langues  de  l'Amerique  du  Nord?    Gopenhague  1884). 

Leiden,  märz  1905.  C.  C.  ühlenbeck. 


Etymologien, 

asächs.  angseta. 

asächs.  angseta  „pustuW  (Wadstein  Asächs.  sprachdenkm. 
112,  18  =  ahd.  gl.  IV  246,  27),  ags.  angset,  angseta  „carbun- 
culus,  furunculus*^  (Bosworth-Toller.  s.  43),  ahd.  angesezo 
„furunculus*'  (ahd.  gl.  III  429,  14)  bestätigen  in  erfreulicher 
weise  Zupitza's  Vermutung  (Gutturale  93),  dass  ahd.  ancweiz 
in  derselben  bedeutung  ein  kompositum  sei.  Da  auch  ahd.  ang- 
neben  anc-  vorkommt  (z.  b.  ahd.  gl.  I  34ö,  7;  349,  19  ff., 
350,  soff.,  III  429,  13;  430,  2),  was  Zupitza  leider  übersehen  . 
hat,  so  ist  angseta  und  atigwiez  von  nisl.  ekkr  „geschwulst"  zu 
trennen.  Schon  Schade  schlug  (wb.  *  20)  Verbindung  mit  ahd. 
angar  m.  „komwurm'*  vor,  die  man  vielleicht  durch  hin  weis 
auf  russ.  ügorh  „hitzblatter,  finne^^  stützen  kann.  Es  ist  auch, 
worauf  mich  herr  geheimrat  Bezzenberger  hinweist,  gr.ax(jiQ 
m.  „grind,  schorf''  zu  vergleichen. 

-seta  gehört  wohl  zur  idg.  wz.  sed  „sitzen**  und  -weiz  zur 
idg.  WZ.  vid  „sebn'S 
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ahd.  dechisto. 

ahd.  dechisto  Hildebr.  26  „der  liebste"  hat  Bezzenberger 
BB.  XIX  303;  Stokes'  Sprachscb.  140  zu  ir.  dag  „gut''  gestellt, 
worin  ihm  Zupitza  Gutt  214  folgt  Germ,  d  erscheint  aber 
im  Hildebrandsliede  durchaus  als  t  vgl.  sunufatarnngo  z.  4; 
garutun  z.  5;  uuotium  z.  9  u.  a.  m.  Dagegen  lässt  sich  dechisto 
auf  germ.  PakiMn  zurückfuhren;  s.  einerseits 

helidos  z.  6;  dero  ib.,  du  z.  11;  degano  z.  19;  darbd  z.  23 
u.  s.  w.,  anderseits 

chunincriche  z.  13,  riche  z.  48. 

Germ.  ßakisUht  stelle  ich  zu  ir.  toig  „angenehm",  urkelt. 
togi  (Stokes  Sprachscb.  121)  und  lit.  patogüs  „anständig  im 
betragen"  (Kurschat),  „artig,  höflich,  anständig,  fein,  ehrbar, 
züchtig,  geschickt  (Nesselmann  279 ff.).  Gegen  Erdmann's  er- 
klärung  PBB.  XXII  431  ff.  spricht  entscheidend  z.  48 

dat  du  noh  bi  desemo  riche  reccheo  ni  wurti.  Der  gegen- 
satz  von  ch  »  westgerm.  k  und  cch  =  westgerm.  kk  ist  natür- 
lich nicht  zufällig.  

anord.  laupr. 

anord.  laupr  m.  „korb;  reiswserket  i  en  bygning,  kirke- 
bygning",  ags.  Uap  „korb,  fischreuse"  gehören  zu  ahd.  lauft 
„baumrinde,  hast",  lit.  lü'ba^  „rinde,  borke",  russ.  luH,  lat.  liber 
„hast"  aus  lüber  vgl.  delubrum  Fest.  (B  rüg  mann  Grundr. 
«  I  107). 

Idg.  ablaut  loub  :  loub  :  Ivb. 


lit.  lopazys, 

lit.  lopszys  „hängewiege",  urspr.  „korb,  aus  weidenzweigen 
oder  hast  geflochten"  vgl.  Cappeller  Seneji  Letuvininkai  s.  l 
„lopszys  isz  glösniu  szakü  sup^'ts.*'  Es  gehört  demnach  zu 
gr.  Hrtog  n.  „rinde",  Aemg  f.  „rinde,  schuppe,  schale",  Xoaoq 
„schale,  rinde,  feil,  haut",  Xtinri  „gewand".  Zur  bildung  von 
lopszys,  löpszas,  lopiszys  s.  Leskien  Nomina  s.  448. 

lit  rästi. 

lit.  randü,  radaü,  rhsfi  „finden"  ist  wie  andere  verba  des 
findens  und  suchens  (Schuchardt  Ber.  d.  Wiener  akad.  phil.- 

1)  [nhd.  westfäl.  lapen  u.  „handfass".  Kluge  Festscbr.  far  Wein« 
hold  (1896)  8.  21.    Korr.-note.] 
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bist.  kl.  141,  68  ff.)  von  dem  begriff  des  „gehens"  ausgegangen 
und  gebort  demnacb  zur  idg.  wz.  vrad,  die  Benfey  Gott, 
nacbr.  1875  (=  kl.  scbr.  I  2,  190  ff.)  erschlossen  bat,  s.  weiter 
Scbade  Wb.  «  1203,  Fick  Wb.  *  I  555;  Scbeftelowitz 
BB.  XXIX  29. 

Es  geboren  bierber 

ved.  dvradanfa  „sie  wankten''; 

gr.  bom.  TtBQiQQfidi^g  y^umstürzend",  äol.  ßQadivog  „scbwank, 
scblank'S  (^dttvlCßad^ai  „sieb  bewegen'',  ^daraofiai  „scbwan- 
ken" ; 

got.  wraton  ^^Ttoqevaad^ai,^  diodBvuv^\  toratodtis  ^^bdoi  noQia*^; 

anord.  rata  sw.  v.  (rataßa)  „reisen,  treffen,  finden" 
(F ritz n er  Ordbog  >  ni  39)  vgl.  allvel  befir  til  borit,  er  ek 
befi  {)ik  ber  ratat; 

abd.  räzi  adj.  9,rapax,  vagans"  (J.  Grimm  Gram.  II  (NA) 
49 f.).  Lit.  rhsti  ist  also  ein  neues  sicheres  beispiel  für  Liden's 
anlantgesetz. 

ags.  eorl. 

umord.  erüae^  anord.  jarl,  ags.  eorl,  asäcbs.  irl  m.  „mann" 
gebort  zu  gr.  e^og  n.  , junger  trieb  der  pflanzen,  scbössling, 
ranke,  zweig",  ifiag'  thva.  Bsaaaloi  Hes.  (0.  Hoffmann 
Griecb.  dial.  U  225). 

gr.  xanr]. 

gr.  xoTTij  f,  „krippe",  xanivig  „ein  getreidemass",  xani^ 
dass.,  lat.  capis,  capidis  f.  „zum  opfern  gebrauchte  schale"; 
gr.  xdma'  va  axoQoda.  KvrtQioi  Hes.  (0.  Hoff  mann  BB. 
XV  96 f.);  lat.  porrum  capitafum  „kopflauch"  sind  verwandt 
mit  lat.  Caput  „köpf",  skr.  kapäla  „schale,  scbüssel,  schädel", 
pebl.  kapärak  „gefäss"  (Scbeftelowitz  BB.  XXVUI  144). 


got.  parihs. 

got.  Parihs  adj.  „a^^a^Hig"  kommt  nur  Mtt.  IX  16  vor:  ni 
bvasbun  lagjip  du  plata  fanan  t)aribis  ana  snagan  faimjana 
ovddg  ifiißdllei  iftißXtjfia  ^xovg  ayvotpov  iui  Ifiaxiip  naXai(^ 
„niemand  legt  als  läppen  ein  stück  ungewalktes  tuch  auf  ein 
altes  kleid"  (s.  Bernhardt  z.  st).  Danach  ist  —  vom  griechi- 
schen abweichend  —  ein  parih  n.  „ungewalktes  tuch"  anzu- 
setzen, Substantivierung  vom  adjektiv  parihs  „ungewalkt". 


310  R.  Trautmann 

In  der  hs.  ist  das  erste  i  über  der  zeile  nachgetragen  (vgl. 
auch  J.  Grimm  Gram.  II  (NA)  298 f.  n).  Zu  einer  deutung 
des  dunklen  wertes  führt  die  betrachtung  der  parallelstellen: 

Mk.  II  21  ni  manna  plat  fanins  niujis  siuji^  ana  snagan 
fairnjana  ,fOvdetg  iTtlßXrjfia  ^axovg  äyvdq>ov  iftigafttei  im 
IfActrlifi  Ttakait^^^  und  Lk.  V  36  ainshun  plat  snagins  niußs  ni 
lagjid  ana  snagan  fairnjana  „ovdatg  irrlßlrifia  ifiatiov  xatvov 
iTtißdXJLsL  ini  ifiatiov  rtaXaiov. 

Wie  im  Griech.  also  ayvaq>og  „ungewalkt"  und  naivog  „neu^^ 
miteinander  wechseln,  so  im  Got.  ßarihs  und  niujis;  deswegen 
dürfen  wir  für  parihs  von  der  bedeutung  „ungewalkt,  frisch'^ 
ausgehn.  Zu  Schade  Wb.  '  928  ßarihs  ^^ayifaq>os,  fest*'  ist  zu 
bemerken,  dass  das  tuch  erst  durch  das  walken  seine  festigkeit 
erhält. 

Nimmt  man  aber  die  grundbedeutung  „frisch,  neu^'  an,  so 
kann  man  {»arihs  zunächst  mit 

skr.  taruna  ,vjung,  frisch,  zart'S  avest.  tauruna  „jung^^^ 
armen,  tharm  „fresh,  young, green, soft,  tender'*  (Scheftelowitz 
BB.  XXIX  23),  gr.  tiQtjv  „zart,  weich,  sanft'S  oft  nahezu  ,jung, 
frisch^*  bedeutend  z.  b.  %iqeva  q>iXXa  N  180,  /u  357,  veQev,  aV- 
d'sa  Ttoirjg  t  449,  sabin.  terenum  „moUe^S  skr.  tardni  „rasch, 
energisch^'  (Stokes  Sprachsch.  123),  osset.  1^ar\n  „knabe** 
(Wiedemann  BB.  XXVII  224),  demnach  also  mit  idg.  wz.  ^rd 
„bin  überlegen,  stark''  verbinden,  vgl.  J.  Schmidt  Voc  II  267 £, 
Flensburg  Basis  TER  passim;  Fick  Wb.  *  I  60.  Der  be- 
deutungsübergang  „frisch,  zart,  kräftig,  stark,  munter  u.  s.  w.'' 
ist  leicht  begreiflich  und  häufig  vorkommend.  Ich  habe  mir 
dafür  folgende  beispiele  notiert: 

ahd.  fry^  „frisch,  unverdorben,  neu,  jung,  kräftig,  belebt, 
munter"  (Wiedemann  BB.  XXVIII  43 f.),  lat.  recens  „frisch, 
kräftig,  rüstig,  jung,  neu"; 

lett.  spirgts  „frisch,  munter,  gesund,  kräftig",  spirgt  „frisch 
werden,  erstarken". 

nengl.  fresh  „frisch,  gesund,  munter,  neu  gestärkt^';  ndän. 
kark  „frisch,  rasch",  anord.  kersh'  „frisch,  stark",  nndl.  kras 
„stark". 

ndän.  rask  „rasch,  rautig,  gesund,  frisch",  ahd.  rase  „rasch, 
hurtig,  gewant,  kräftig". 

Es  bleibt  nur  noch  die  bildung  von  ßarihs  zu  erörtern. 
Aus   germ.  ßarihaz    entstanden   —   wegen   der   unterbliebenen 
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brechung  des  i  vor  h  8.  J.  Schmidt  Vocal.  II  423  — ,  wird 
es  wie  got.  ainahs  „einzig"  zu  ains  „ein",  weiter  wie  skr.  ekakd  : 
eka,  sarvakd  :  sdrva,  sanakd  :  sdna,  aksl.  thmkb  :  gr.  Taw-, 
qzhkh  :  got.  aggwua  zu  erklären  sein  (Kluge  Stammbildungs- 
lehre '  §  203);  d.  b.  ßarihs  ist  abgeleitet  von  einem  im  german. 
verlorenen  idg.  torös  „stark"  =  gr.  toqoq  „durchdringend,  durch- 
bohrend", das  sich  zu  idg.  tird  verhält  wie  z.  b.  q^Qog  :  q>iQw^ 
^oog :  d'iw.    Hierdurch  wird  auch  das  a  von  ßarihs  aufgeklärt. 

Königsberg  i.  Pr.  S.  Trautmann. 


Litu-slavisches. 

1.    Lit  sakat  und  seine  sippe. 

In  meinem  handbuch  der  litauischen  spräche  §  10 ,  2  b 
(s.  10)  habe  ich  im  anschluss  an  Job.  Schmidt  (pluralbild.  205) 
angenommen,  dass,  wie  in  lit.  säpnas  träum:  ai^l.  svefn  schlaf 
aus  idg.  *svipno8,  so  auch  in  lit.  sakat  (pl.  tant.)  harz  die  laut- 
folge idg.  *8ve'  über  urlit.  *8va'  zu  lit.  sa-  geworden  sei,  und 
habe  als  unverändert  erhaltenes  idg.  *sve  das  ^^-  in  \eit.8vek'i 
neben  sveki  (pl.  tant.)  angeführt.  Das  ist  aber  nicht  richtig, 
wie  ich  schon  im  nachtrag  zu  dieser  stelle  (s.  351)  angedeutet 
habe.  Es  ist  in  sakal  allerdings  v  vor  a  geschwunden;  aber 
dies  a  ist  nicht  erst  durch  einfluss  des  ursprünglich  voran- 
gehenden V  aus  idg.  e  entstanden,  sondern  ist  vielmehr  älter 
als  das  e  in  lett.  svek'i  und  geht  auf  idg.  a  zurück.  Wie  Job. 
Schmidt  aao.  vermutet,  ist  ü  in  lat.  sücus  (dies  ist  die  bestbe- 
glaubigte Schreibung,  s.  Brambach,  Hül&büchlein  >  62)  saft 
tiefstufe  zu  ein^  hochtonigen  idg.  vS,  vö  oder  vä,  das  sich 
jedoch  nicht  nachweisen  lässt.  Dass  nicht  etwa  idg.  9u,  öu  oder 
äu  als  hochstufe  anzusetzen  ist,  beweist  das  lett.  svek'i  mit 
seinem  v  vor  dem  wurzelvokal.  Neben  svek'i  kommen  im  Letti- 
schen noch  formen  mit  andrer  vokalisation  vor:  svik'i  (pl.  tant) 
und  svakas  (pl.  tant.)  harz.  Infolge  dieser  mannigfaltigen  formen 
hält  Leskien  (Nom.  160  f.)  es  für  einigermassen  unsicher,  dass 

1)  [vgl.  noch  ags.  Pearl  adj.  „streng,  stark",  pearU    adv.  „hart, 
heftig,  sehr*'  =  skr.  tarala  „sich  hin-  und  herbewegend."     Korr.-n.] 
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das  wort,  d.  h.  lett.  svek'if  in  dieser  form  einheimisch  ist  Es 
scheint  mir  aber  doch  möglich,  alle  formen  für  einheimisch  zu 
halten.  Wie  in  lit  kväpas  hauch,  duft,  got.  af-hapjan  ersticken, 
auslöschen,  gr.  nanvog  rauch,  lat.  vapor  dampf,  dunst  neben 
lit.  küp&'ti,  küpduti  schwer  atmen,  lett  küpet  rauchen,  abulg. 
kyp^i  sieden  idg.  va  und  idg.  ü  als  tiefstufen  zu  hochtonigem 
idg.  vS  in  lit  kvepti  hauchen,  lett  kvSpt  qualmen  erscheinen  i), 
so  dürfen  wir  neben  dem  tieftonigen  idg.  ü  in  lat  sücus  ein 
tieftoniges  idg.  va  erwarten.  Dies  idg.  va  liegt  nun  unverändert 
vor  in  lett.  svakas  und  mit  Schwund  des  v  in  lit  sakat,  pr. 
sakkis  harz,  abulg.  sokh  saft,  slov.  sok  saft,  baumsaft,  poln.  po- 
'8oka,  russ.  osoka  bluteiter,  klruss.  po-soka  blut  eines  üeres» 
alb.  gak  blut.  In  lett  svek'i  ist  das  a  der  Wurzelsilbe  durch 
das  i  der  folgenden  silbe  zu  e  umgelautet  wie  in  devia  g^eben 
habend  =  lit.  däv^,  tevi  dich  as  lit.  tao^  u.  a.  (Bielenstein, 
D.  lett  spr.  I,  173);  in  devk,  tevi  ist  das  umlautwirkende  i 
eben  so  erst  im  sonderleben  des  Lettischen  entstanden  wie  das 
i  in  svek'i.  In  den  bei  Bielenstein  verzeichneten  beispielen  folgt 
dem  aus  a  umgelauteten  e  überall  v;  das  darf  aber  nicht  zur 
annähme  verleiten,  dass  der  umlaut  von  a  za  e  nur  vor  v  ein- 
tritt,  sondern  es  ist  im  gegenteil  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
das  palatalisierte  k'  dem  umlaut  eher  förderlich  als  hinderlich 
gewesen  ist  Durch  umlaut  erklärt  sich  auch  das  t  in  svik'i, 
was  auch  schon  Thomsen  (Berör.  97),  allerdings  mit  beifügung 
eines  fragezeichens,  angenommen  hat;  vgl.  auch  die  vorwärts 
wirkende  assimilation  in  den  Suffixen  lit  -Hkis  neben  -ikas  und 
slav.  'hch. 

Dürfen  wir  demnach  die  genannten  lit,  slav.  und  alb. 
Wörter  auf  ein  idg.  *8(v)ako8,  bez.  *8(v)akä  zurückführen,   so 

1)  Die  doppelt  reduzierte  warzel,  idg.  kup,  liegt  vor  in  ai.  kupydU 
gerät  in  bewegang,  zürnt,  kupyati  wallt  auf,  zürnt,  lat.  cupio  begehre, 
lett.  kupt  gerinnen,  gähren.  Joh.  Schmidt  (KZ.  XXXII,  406,  anni.  I) 
will  diese  Wörter  und  abulg.  kypUi  ihrer  bedeutung  wegen  von  lit.  kvepti 
und  den  dazu  gehörenden  oben  angeführten  Wörtern  ganz  trennen. 
Jedoch  halte  ich  dies  nicht  für  nötig,  denn  in  idg.  ^dhümds  und  seiner 
sippe  haben  wir  dieselbe  bedeutungsentwioklung:  „wallen^*  (gr.  ^vw), 
„rauch*'  (ai.  dhümä'S,  lat. /ümtM,  abulg.  dyrm)^  „zom"  {gr,  ^vfAog)^  „be- 
gierde''  (gr.  ini-^vfA(a),  und  o  in  ai.  kopa^  aufwallung,  zom  kann  auf 
sekundärem  ablaut  zu  u  in  ai.  kupydie^  kupyati  beruhen,  zumal  da  ko- 
pa-8  und  andre  verwandte  Wörter  mit  o  erst  einer  späteren  sprachschicht 
angehören  (Whitney,  wurzeln  20). 
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ist  es  doch  erwünscht,  ein  wurzelhaftes  idg.  a  anch  ausserhalb 
des  Litu-slavischen  und  Albanesischen  nachzuweisen,  da  ja  diese 
sprachzweige  idg.  a  und  idg.  o  nicht  auseinanderhalten  und 
wir  daher  nur  aus  dem  ablaut  idg.  a  haben  erschliessen  können. 
Es  kommt  uns  daher  die  benennung  der  fichte  als  des  harz- 
baumes  bei  den  Italikern  und  Kelten  sehr  gelegen :  lat.  sapplnus, 
prov.  afranz.  aap,  nfranz.  sapin,  mbret  sap,  nbret.  saprenn. 
Hier  liegt  also  überall  das  erschlossene  idg.  a  deutlich  vor. 
Was  zunächst  lat.  sappintis  betrifft,  so  ist  es,  wie  W.  Meyer 
(KZ.  XXVIII,  172)  gesehen  hat,  auf  *8api'pinus  zurückzuführen, 
eine  Zusammensetzung,  deren  zweites  glied  das  lat.  pinus  fichte 
ist,  während  im  ersten  glied  ein  aus  einem  gall.  sapo-  entlehntes 
sapch  tanne  steckt.  Dies  gall.  sapo--  lässt  sich  auf  ein  idg. 
*s(v)ah*0'  zurückführen,  deckt  sich  also  laut  für  laut  mit  urlit. 
^svaka-,  abulg.  soko-,  alb.  g'cAa-.  Das  mbret.  $ap  ist  nach 
Stokes  (Fick,  Vgl.  wb.  II  S  303  f.)  aus  dem  mlat.  sapus,  sappus 
entlehnt,  das  selbst  gallisches  lehnwort  ist,  was  Stokes  allerdings 
durch  ein  beigefügtes  fragezeichen  als  nicht  sicher  anzudeuten 
scheint,  was  aber  doch  nicht  zweifelhafk  sein  kann,  denn  mit 
lat.  sapa  eingekochter  mostsaft,  ahd.  mhd.  saf  saft  kann  doch 
mlat.  sapus,  sappus  ebensowenig  zusammenhängen  wie  lat.  sap- 
plnus.  Das  nbret.  saprenn  fasst  Stokes  als  volksetymologisch 
aus  *sap'prenn  {prenn,  corn.  pren  holz,  cjmr.  prenn  bäum, 
holz,  ir.  crann  bäum)  umgestaltet  auf.  Für  das  wort  für  „harz"  setzt 
Stokes  ein  urkelt.  *soqO'  an,  das  gegen  meine  ansetzung  eines  idg. 
^srnkaO",  •st?aÄi?ä-  sprechen  würde;  aber  cymr.  syb  in  syb-wydd 
fohre,  com.  sib  in  sib-uit  (gl.  abies)  können  als  wurzelvokal 
auch  idg.  i  oder  ü  enthalten  und  idg.  o  ist  für  das  Cornische 
(nach  einer  brieflichen  mitteilung  Thurneysen's)  unwahrschein- 
lich. Ich  führe  daher  den  wurzelvokal  dieser  keltischen  Wörter 
auf  idg.  ü  zurück.  Wir  haben  demnach  in  den  hier  behan- 
delten Wörtern  zwei  verschiedne  ablautsformen :  idg.  svaks*  (litu- 
slavisch,  albanesisch,  keltisch)  und  idg.  sukff  (lateinisch,  kel- 
tisch). 

An  die  eben  besprochenen  keltischen  und  italischen  Wörter 
für  „fichte^'  schliesse  ich  die  slavische  benennung  dieses  baumes 
an:  abulg.  sosna.  Dies  bei  Miklosich  (Etym.  wb.  317)  uner- 
klärt gelassene  wort  hat  in  neuerer  zeit  drei  von  einander  ab- 
weichende deutungen  gefunden.  Zubat^  (o.  XVII,  326)  ver- 
bindet  es   mit   lit  szäszas   grind,    schorf,    szasznys    grindiger 

Beitrifir«  >■  knnde  d.  indg.  ■pnchen.    XXIX.  21 


314  Oskar  Wiedemaim 

mensdi,  szaazUltas  grindig,  szhszU  grindig  werden,  fm-msg^ 
grindig  ond  fugt  zweifelnd  aoch  pr.  saxtis  rinde  hinzo.  L^z- 
teres  ist  wohl  nicht  mit  lit.  sziUzas  usw.  Terwandt,  anch  nidit 
mit  lit  9zdkn\s  worzel,  za  dem  Leskien  (Nom.  556)  es  zweifidnd 
stellt,  sondern  gehört  mit  lett.  sagsza  (»  urlit  *9zagtja)  decke, 
ßegt  decken,  hallen  zn  got  hakids,  aisL  l^koUj  ags.  haede,  ahd. 
hahkul  mantd,  orslay.  *ieelnh,  *^0cU»  (mit  e-  aas  k-  statt  •- 
für  die  idg.  palatale  tenois  und  mit  -e&-  ans  lita-slay.  -Jb-  » 
idg.  g  +  «),  abolg.  öechh  yelamen  (die  slav.  und  germ.  worter 
sind  schon  Ton  MiUosich  aao.  31  zusammengestellt;  anders 
über  die  germ.  Wörter  Joh.  Schmidt,  Vok.  II,  226,  253,  Berso, 
Gatt.  180,  Feist,  Grdr.  d.  got.  etym.  48,  Balg,  a  compar.  gloss. 
of  the  goth.  lang.  156,  H.  Webster,  Z.  gattaralfr.  im  Got  361, 
Fick  I  ^,  388,  Uhlenbeck,  Korzgef.  etymol.  wb.  d.  got  spr. 
*  71,  E.  Zapitza,  Germ,  gutt  106,  Bemeker,  Preoss.  spr.  297; 
pr.  kekulis  bademantel  halte  ich  mit  Uhlenbeck  für  germ.  lehn- 
wort).  Scheiden  wir  pr.  scu^is  aus,  so  lasst  sich  gegen  Zubatf 
weder  Ton  selten  der  laute  noch  von  Seiten  der  bedentung  etwas 
einwenden;  trotzdem  scheint  mir  eine  andre  erklamng,  anf  die 
ich  weiter  unten  näher  eingehn  werde,  vor  ihr  den  yorzug  zu 
verdienen. 

Eine  zweite  etymologie  des  abulg.  sosna  gibt  Pedersen 
(IF.  V,  66),  der  es  mit  ags.  cen,  ahd.  kSn,  chien  kien  verbindet, 
wobei  er  zu  der  annähme  genötigt  ist,  das  anlautende  s  des 
slav.  worts  beruhe  auf  assimilation  von  z-  =>  urgerm.  k-  an 
das  inlautende  -5-.  Da  Pedersen  aber  keine  weiteren  beispiele 
einer  solchen  assimilation  beibringt,  mir  auch  keine  solchen 
bekannt  sind,  bezweifle  ich  die  richtigkeit  der  etymologie 
Pedersen's,  um  so  mehr,  als  auch  die  germ.  Wörter  dagegen 
sprechen.  Das  einzige  wort,  in  dem  das  urgerm.  geschlossene 
E  nach  Schwund  eines  z  scheinbar  durch  ersatzdehnung  ent- 
standen ist,  ags.  mSd,  as.  m^da,  ahd.  mBta,  miata,  mieta  be- 
zahlung,  lohn  gegenüber  dem  gleichbedeutenden  got.  mizdo^ 
ags.  meord,  enUiält  bekanntlich  als  wurzelvokal  idg.  i  (gr. 
fiia96g  lohn  usw.),  das  ja  nach  der  heutzutage  herrschenden 
ansieht,  die  ich  freilich  durchaus  nicht  billigen  kann,  in  ur- 
germanischer zeit  von  idg.  e  noch  geschieden  war.  Dann  aber 
haben,  und  das  ist  für  mich  entscheidend,  Jellinek  (PBB.  XV,  298) 
und  Sievers  (ebda.  XVI,  246,  XVII,  409)  erkannt,  dass  got 
mizdo  und  ags.  tneord  ein  idg.  *m%zdha,  ags.  mH^  as.  mSdüf 
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ahd.  m&a,  miata,  mieta  hingegen  ein  idg.  *inäzdha  vertreten. 
Damach  wäre  also  auch  das  S  in  ags.  cen,  ahd.  kSn  auf  ein 
idg.  Si  oder  iS  (Ehrismann,  Lit.-bl.  f.  germ.  n.  rom.  phil. 
XVI,  217 ff.)  zurückzuführen,  wie  denn  auch  Noreen  (Urgerm. 
lautL  31)  und  Streitberg  (Urgerm.  gramm.  65)  ags.  cSn  zu  ags. 
cinan  sich  spalten  stellen.  Besser  wäre  ags.  cSn,  ahd.  kSn  mit 
abulg.  zirf7>  pasüuum,  russ.  ei-rt  fett  zu  verbinden;  zur  bedeu- 
tung  vgl.  lat  pfr-nus,  gr.  Tti-tyq^  si,  pp-tu-däru-s  fichte:  lit  pe-va 
wiese,  gr.  nt-wv  fett,  noi-friy  nda  gras.  Wie  man  aber  auch 
ags.  cSn,  ahd.  kSn  beurteilen  mag,  ihre  Zusammenstellung  mit 
abulg.  sosna  ist  a  limine  abzuweisen. 

Eine  dritte  etymologie  des  abulg.  sosna  rührt  von  Pogodin 
her;  sie  ist  mir  nur  aus  ihrer  erwähnung  durch  Zubat^  (IF.  V, 
anz.  260)  bekannt:  „sl.  sosna  kiefer  *sopsna,  frz.  sapin,  mlat 
sapu^*,  Damach  scheint  Pogodin  das  p  in  iranz.  sapin  für 
idg.  p  zu  halten,  was  natürlich  falsch  wäre;  denn  intenrokali- 
sches  lat.  p  wird  ja  zu  franz.  v  (vgl.  lat  sapio  schmecke,  habe 
einsieht:  franz.  5avotr  wissen,  lat.  sapo :  franz.  aavon  seife  u.  a.  m.) 
Über  franz.  sapin,  mlat  sapas  ist  oben  gehandelt  worden;  dar- 
nach darf  abulg.  sosna  nicht  auf  urslav.  *sopsna  zurückgeführt 
werden.  Wohl  aber  ist  Pogodin  auf  richtiger  fährte.  Wir 
brauchen  nur  an  das  nach  den  obigen  auseinandersetzungen 
dem  urkelt.  *sakftO'  etymologisch  entsprechende  slavische  wort 
für  „harz'S  abulg.  sokb,  anzuknüpfen  und  abulg.  sosna  auf  idg. 
*  s(v)akKsna  zurückzuführen,  um  für  abulg.  sosna  eine  etymologie 
zu  finden,  die  vor  derjenigen  Zubat^'s  wohl  den  vorzug  verdienen 
dürfte. 

Zur  Sippe  des  lit.  sakat  gehört  zweifellos  noch  ein  wort, 
das  auch  bereits  zu  ihr  gezogen  worden  ist,  neuerdings  aber 
fast  allgemein  anders  beurteilt  wird,  nämlich  lat.  sanguis  blut. 
Diese  begrifflich  (vgl.  besonders  das  oben  genannte  alb.  g'ak) 
sehr  einleuchtende  etymologie  bietet  auch  lautlich  keine  Schwie- 
rigkeiten (s.  weiter  unten),  ist  aber  trotzdem  von  den  meisten 
forschem  aufgegeben  worden,  und  zwar  zu  gunsten  zweier 
andrer  deutungen,  die  beide  starke  bedenken  hervorrufen. 

Die  erste  dieser  deutungen,  sanguis  :  ai.  dsrk  blut,  rührt 
von  Pott  (Etym.  forsch.  I  \  275,  II  \  113)  her,  ist  von  Bopp 
(Oloss.  comp.  >  30  a),  Benfey  (Griech.  wrzllex.  I,  409,  sanscr.- 
engl.  dict.  65b),  A.  Kuhn  (KZ.  H,  136 f.),  Schweizer-Sidler 
(Ebda.  XIV,   151  f.),  Ascoli  (Vorl.  üb.  vergl.  lauü.   102)  und 
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Hintner  (Kl.  wörterb.  d.  lat.  etymol.  204)  gebilligt  worden  und 
erfreut  sich  neuerdings,  seitdem  Saussure  (Mem.  28,  225)  warm 
für  sie  eingetreten  ist  und  Job.  Schmidt  (Pluralbild.  172  £) 
eingehend  über  die  idg.  r-n-stämme  gehandelt  hat  (allerdings 
ohne  sanguis  zu  erwähnen),  vielseitigen  beifalls  (Johansson, 
0.  XVm,  22,  33  anm.  3,  36,  IF.  II,  24,  25,  Bartholomae,  ebd. 
n,  268,  271,  Pedersen,  KZ.  XXXII,  245,  Byrne,  Origin  of  the 
greek,  latin  and  gothic  roots  *  130,  Richter,  IF.  IX,  198), 
weniger  zuversichtlich  äussern  sich  ausser  Pott  (Etym.  forsch. 
II  s,  4  s.  280)  selbst  Leo  Meyer  (Vergl.  gramm.  I  >,  886)  und 
J.  Leumann  (Etym.  wörterb.  d.  sanskritspr.  27);  dagegen  haben 
sich  Bartholomae  (o.  XV,  41  anm.  2)  und  Brugmann  IF.  IX,  352 
anm.  1)  ausgesprochen.  Gegen  Pott's  etymologie  sprechen  vor 
allem  morphologische  gründe:  in  lat  s-an-gu^en  (von  dieser 
form  ist  bekanntlich  für  sanguis  auszugehn,  s.  u.)  müsste  das 
n^suffix  doppelt  enthalten  sein,  wofür  ich  sonst  kein  analogon 
aus  dem  Lateinischen  beibringen  kann.  In  ahd.  funcho  funke  : 
ai.  pävakd^,  gr.  7tvQ  feuer  hätten  wir  allerdings  etwas  dem 
lat.  s-an-gu-en  genau  entsprechendes;  aber  erstens  ist  das  suffix 
-in"  SS  idg.  -en-  im  Germanischen  produktiv  und  zweitens  ist 
diese  von  Noreen  (Urgerm.  judl.  120,  urgerm.  lautl.  195,  223) 
vorgebrachte,  von  Johansson  (Beitr.  z.  griech.  sprachk.  30), 
Pedersen  a.  a.  o.  und  Streitberg  (Urgerm.  gramm.  210)  ge- 
billigte erklärung  des  ahd.  funcho  des  gleichbedeutenden  mhd. 
vanke  wegen  unhaltbar;  denn  das  a  des  mhd.  vanke  erweist 
einen  ablaut  germanisch  fink,  fank,  funk,  also  eine  idg.  w.  peng 
neben  speng,  die  in  lett.  spägalas  (pl.  t.)  glänz,  spigulüt  schim- 
mern (lett  spüg-  :  sptg-  =  lit  ^apang-  :  ^sping-)  vorliegt. 
Aus  dem  Lateinischen  gehören  nur  assir  blut,  assiratum  getränk 
aus  wein  und  blut  zu  ai.  äsrk, 

Lautlich  zulässig  ist  die  von  Wilh.  Schulze  (KZ,  XXIX,  257) 
gegebene  etymologie  des  lat.  sanguis,  das  er  unter  berufung 
auf  das  von  Herodian  (Ed.  Lentz  II,  138)  als  bei  den  Hiera- 
pytniem  gebräuchlich  angeführte  al^viov  schale  zum  auffangen 
des  opferbluts  zu  dem  gleichbedeutenden,  nur  y  444  belegten 
dfiviov  stellt,  indem  er  letzteres  auf  ^afißvlov  zurückfuhrt. 
Obgleich  Wharton  (Etyma  latina  90),  Prellwitz  (Etym.  wörterb. 
d.  griech.  spr.  20),  G.  Meyer  (Griech.  gramm.  '  132)  dieser 
etymologie  zustimmen,  halte  ich  sie  für  sehr  unwahrscheinlich 
und   ziehe  df^vlov   mit   Fick  (Vgl.    wörterb.  II  •,  20;    in    der 
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4.  aufl.  kann  ich  a/nviov  nicht  finden),  Osthoff  (KZ.  XXIII,  86, 
perf.  142),  Curtius  (Ordz.  *  323),  Leo  Meyer  (Vergl.  gramm. 
I  «,  760,  Handb.  d.  griech.  etym.  I,  230,  250)  und  Job.  Schmidt 
(Sonantentheorie  155)  zu  gr.  afiri  schaufei,  eimer,  ajulg  schiff, 
nachttopf,  lat.  ama  feuereimer,  ai.  dmatra-m  gefass,  krug.  Zu 
gründe  liegt  diesen  Wörtern,  über  die  auch  noch  Osthoff  (Forsch. 
I,  28  ff.)  zu  vergleichen  ist,  der  begriff  des  gebogenseins,  woraus 
sich  der  begriff  des  hohlseins  entwickelt  hat,  so  dass  mit  Ost- 
hofi  auch  abulg.  jama  graben  hierher  gezogen  werden  kann. 
Hingegen  halte  ich  es  nicht  für  sicher,  dass  diese  idg.  w.  em 
mit  der  in  lit.  imti,  abulg.  j^i  nehmen,  lat.  emo  (nehme  =) 
kaufe  steckenden  idg.  w.  em  identisch  ist.  G^en  Schulzens 
erklärung  des  gr.  afxviov  spricht,  dass  es  (von  Zusammen- 
setzungen natürlich  abgesehen)  wohl  kaum  sonst  eine  benennung 
eines  gefässes  nach  der  fiüssigkeit,  zu  deren  aufnähme  es  be- 
stimmt ist,  geben  dürfte,  wenn  diese  fiüssigkeit  nicht  gerade 
das  wasser  ist;  vgl.  gr.  vdqia  wasserkrug,  abulg.  vHro  eimer 
(Job.  Schmidt,  Pluralbild.  203,  206).  Das  alfxviov  der  Hiera- 
pytnier  ist  nichts  anderes  als  eine  volksetymologische  Umge- 
staltung von  afxviov  und  beweist  daher  für  die  etymologie  des 
letzteren  nichts. 

Auf  der  rechten  fährte  zur  etymologischen  deutung  des 
lat.  sanguis  hat  sich  schon  Döderlein  (Lat.  synon.  u.  etym. 
IV,  258)  befunden,  indem  er  lat.  saucius  verwundet  (nach 
Döderlein  eig.  „blutbefleckt^*)  mit  sanguis  in  etymologischen 
Zusammenhang  bringt  und  zur  lautlichen  begründung  dieser 
Zusammenstellung  ausser  lat.  sügo  sauge  und  nhd.  saugen  auch 
lat.  sücus  heranzieht.  Lassen  wir  saucius  als  etymologisch  noch 
nicht  befriedigend  erklärt  —  erklärungsversuche  bei  Döderlein 
(aao.  VI,  319),  Hintner  (Kl.  wörterb.  d.  lat.  etym.  205),  Fick 
(Vergl.  wörterb.  11  »,  257),  Zehetmayr  (Anal.-vergl.  wörterb. 
396  b),  King-Gookson  (Princ.  of  sound  and  inflexion  79),  Wharton 
(Etyma  latina  91),  Byrne  (Origin  of  the  greek,  latin  and  gothic 
roots  *  92),  Sto wasser  (Lat.-dtsch.  schulwörterb.  898)  und 
Osthoff  (IF.  VI,  37  ff.)  —  bei  seite,  so  ist  die  Zusammenstellung 
von  sanguis  und  sücus  durchaus  haltbar,  wie  sie  sich  denn  auch 
bei  Fick  (Vergl.  wörterb.  «  404,  I  «,  801,  II  «,  284  —  in  der 
4.  aufl.,  s.  13,  scheint  Fick  Pott's  etymologie  zu  billigen,  s.  365 
fehlt  aber  wieder  sanguis  s.  v.  esar-,  spracheinh.  112,  376) 
findet,    dem  Vaniöek   (Griech.-lat.  etym.   wörterb.  992,  Etym. 
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wörterb.  d.  lat.  spr.  *  305),  Bechtel  (Sinnl.  wahrn.  136  f.)  und 
FumagsUi  (Princ.  etim.  della  lingua  lat  217)  folgen.  Was  zu- 
nächst Stammbildung  und  flexion  von  sanguis  betrifift,  so  zeigen 
die  ableitungen  sanguineus  blutig,  sanguinösus  vollblutig,  aangui- 
nolentus  blutig,  blutgierig,  sanguinälis,  sanguinärius  blutgierig, 
sanguino  blute,  bin  blutgierig  und  die  casus  obliqui  von  sanguis 
deutlich  einen  n- stamm,  der  auch  im  archaischen  neuträlen 
nom.  sg.  sanguen  vorliegt.  Als  das  wort  später  maskulines  ge- 
schlecht annahm,  wurde  ein  neuer  nom.  sg.  gebildet,  indem  an 
den  stamm  sanguin-,  wie  ihn  die  casus  obliqui  zeigen,  das 
nominativische  -s  trat:  ^aanguin-s,  daraus  sanguis  (Job.  Schmidt, 
Vok.  I,  100,  Brugmann,  Curtius'  stud.  IX,  404  anm.  38,  MU. 
n,  253,  DI,  128  anm.,  grdr.  II,  331,  I  «,  371,  W.  Meyer,  Lat. 
neutr.  i.  d.  roman.  spr.  65,  Stolz,  Lat.  gramm.  >  112,  117, 
Hist.  gramm.  d.  lat  spr.  490,  Lindsay,  Lat  lang.  377,  Short 
bist  lat  grammar  39  anm.  1,  Lindsay-Nohl,  Lat.  spr.  432). 
In  dem  nom.  sg.  sanguis  (mit  kurzem  i)  sehen  Pott  (Etym. 
forsch.  II  1,  380),  Curtius  (KZ.  IV,  212f.)  und  G.  Meyer 
(Curtius'  stud.  V,  50)  einen  i-stamm,  während  Lindsay  aa.aa.oo. 
an  ai.  dkshi  :  akshnds  u.  dgl.  erinnert,  also  in  dem  i  das  von 
Job.  Schmidt  (Pluralbild.  244  ff.)  behandelte  neutralsuffix  i  zu 
sehen  scheint.  Das  ist  schwerlich  richtig.  Wie  die  endung  -ts 
zu  erklären  ist,  zeigt  ein  wort,  das  in  seiner  flexion  mit  san- 
guen, sanguis  völlig  parallel  geht:  pollen,  poUis  blütenstaub, 
über  das  W.  Meyer  (KZ.  XXVIII,  162)  gehandelt  hat.  W.  Meyer 
hat  richtig  gesehen,  dass  pollen  zur  zweiten  der  von  J.  Schmidt 
(Pluralbild.  99)  unterschiedenen  drei  klassen  der  n-stämme  ge- 
hört, und  setzt  demnach  eine  ursprüngliche  flexion  *  polen  : 
*polnös  an,  aus  der  sich  die  vorliegende  flexion  poUen,  poUis  : 
poUinis  ohne  Schwierigkeit  erklären  lässt.  Setzen  vm:  nun  für 
sanguen,  sanguis  als  ursprüngliche  flexion  *s(v)dquen  :  *s(v)a' 
knös  (mit  verlust  der  labialisation  des  wurzelscbliessenden  kon- 
sonanten  vor  n)  an,  so  entstand  zunächst  in  den  schwachen 
kasus  aus  *sakn''  durch  Übergang  des  vor  dem  nasal  stehenden 
gutturalen  verschlusslautes  in  den  gutturalen  nasal,  geschr.  g 
(Havet,  MSL.  VI,  34  ff.)  *sagn^,  das  dann  mit  dem  starken 
stamm  zunächst  zu  *  sanguen  :  ^sagn-,  dann  zu  sanguen  :  *sagn- 
ausgeglichen  wurde.  Weiterhin  erfolgte  die  ausgleichung  von 
sanguen  :  *sagnis  zu  sanguen  :  sanguis  (einige  mal  belegt),  und 
wie  zu  nom.  poüen  :  gen.  *polMs  der  nom.  poUis  neu  gebildet 
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wurde,  so  entstand  zum  gen.  sanguia  der  nom.  sanguis  (dazu 
dann  auch  gelegentlich  der  akk.  sanguem)  und  weiter  durch 
eindringen  des  starken  Stammes  sangtMn-  in  die  schwachen 
kasus  die  flexion  sanguen,  aanguis:  sanguinis.  Es  steht  also 
der  etymologie  Fick's  auch  von  Seiten  der  laute  nichts  im  wege 
und  es  bliebe  nur  zu  wünschen,  dass  sie  sich  bald  allgemeiner 
Zustimmung  erfreue. 

Sprechen  also  einerseits  die  italischen  und  keltischen  be- 
nennungen  der  fichte  mit  ihrem  sap-  und  andrerseits  das  lat. 
sanguis  dafür,  dass  das  a  in  lit.  sakal,  das  o  in  abulg.  sokh 
ein  idg.  a  vertritt,  so  scheint  ein  andres  wort,  das  man  früher 
wohl  ganz  allgemein  zu  lit.  sakal,  abulg.  sokb,  lat.  sucus  ge- 
stellt hat,  nämlich  gr.  OTtog  saft,  für  idg.  o  zu  sprechen.  In- 
dessen ist  diese  etymologie  heute  wohl  allgemein  aufgegeben 
und  man  pflegt  ortog  entweder  mit  Fick  (Vergl.  wörterb.  I  ^  15  f., 
372)  zu  ai.  ap-as  gewässer  oder  mit  Pott  (Etym.  forsch.  V,  205) 
zu  lat.  sapa,  ahd.  mhd.  saf  zu  stellen,  obwohl  auch  gegen  diese 
Zusammenstellungen  manches  einzuwenden  ist^).  Ist  also  gr. 
OTtog  bei  ai.  äp-as  oder  lat.  sapa,  ahd.  mhd.  saf  nicht  gerade 
überzeugend  untergebracht,  so  doch  auch  nicht  schlechter  als 
bei  der  sippe  des  lit.  sakal  und  darf  daher  nicht  gegen  die  an- 
setzung  eines  idg.  *svakKO'S  geltend  gemacht  werden. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt,  dass  Pictet 
(KZ.  V,  27)  und  Corssen  (Krit.  beitr.  66)  lat.  sanguis  als 
„klebendes^V  ,igerinnendes''  zu  ai.  sdjati  hängt,  haftet  gestellt 
haben;  doch  spricht  die  bedeutung  des  lat.  sanguis,  das  im 
gegensatz  zu  lat.  cruor  nicht  das  blut  als  gerinnendes  oder  ge- 
ronnenes, sondern  vielmehr  als  fliessendes  bezeichnet,  dagegen. 
Zehetmayer  (Anal,  vergl.  wörterb.  d.  lat.  spr.  393)  stellt  lat.  sanguis 
zu  ai.  siflcdti  giesst,  giesst  aus,  abulg.  s^nqti  fliessen,  ahd. 
sihan  seihen;  das  ist  natürlich  lautlich  nicht  zulässig,  wie  nicht 
näher  begründet  zu  werden  braucht 

Die  sippe  des  lit  sakal  zieht  Bersson  (Wrzlcrw.  8  f.,  176, 
2 15 f.  anm.  2),  dem  Froehde   (o.  XXI,  197)  beistimmt,   unter 

1)  Für  die  alte  etymologie  des  gr.  dnog  tritt  nenerdings  Solmsen 
(UnteniaohgD.  z.  griech.  laat-  a.  Verslehre  207  f.)  ein,  doch  sehe  ich  mich 
durch  Solmsen's  aaseinandersetzangen  nicht  veranlasst,  von  dem  ohen 
bereits  vor  erscheinnng  des  Solmsen'sohen  buohes  niedergeschriebenen 
abzagehn.  In  einem  anderen  Zusammenhang  komme  ich  anf  gr.  onog 
noch  zurück. 
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annabiDO  einer  wurzelerweiterung  -ek-  zu  ai.  sun6ti  presst  aus, 
faMHt  rlann  auch  noch  den  i^laut  des  letzteren  als  wurzeler- 
weiterung auf  und  gewinnt  dadurch  die  niöglichkeit,  nicht  nur 
ai.  HunM  und  seine  verwandte,  sondern  auch  ai.  siücdii  und 
deren  sippe  mit  ai.  dsyati  wirft,  entsendet  in  etymologischen 
zusanimenhang  zu  bringen.  Da  nach  allgemeiner  annähme  zu 
ai.  änyati  auch  ai.  asi-s  schlachtmesser,  schwert  gehört  und 
dieses  wiederum  nicht  von  lat.  emis  schwert  getrennt  werden 
kann,  ist  fUr  ai.  dsyati  von  einer  idg.  w.  ens  :  e-ns  auszugehn, 
und  von  dieser  wurzel  mit  innerem  nasal  lässt  sich  meiner 
moinung  nach  weder  die  idg.  w.  a-H-^k^  noch  die  idg.  w.  s^-ek 
herleiten.  Wir  kommen  daher  einstweilen  für  die  sippe  des 
lit.  sakal  über  eine  idg.  w.  9v^ka  (od.  svökn,  svdk»)  :  svaktf  : 
äükUf  als  deren  bedeutung  etwa  „strotzen'S  „quellen''  anzusetzen 
ist,  nicht  hinaus;  diese  lässt  sich  aber  bis  jetzt  nicht  in  ver- 
baler funktion  nachweisen  und  wir  mUssen  uns  daher  vorläufig 
mit  dorn  nachweis  der  etymologischen  Zusammengehörigkeit  der 
hier  zu  lit  sakal  gestellten  Wörter  genügen  lassen. 

(Scbluss  folgt.) 

Oskar  Wiedemann, 


Zur  entstehung  des  lettischen  debitiys. 

1.     Aus  einem  briofe  J.  Endzelin's  an  W.  Prellwitz   (Jurjew, 

10/V.  1904).    Vgl.  0.  XXVIII,  319. 

Was  Sie  mir  über  das  debitivpräfix  ja-  schreiben,  hat  mich 
sehr  gefreut,  da  ich  selbst  es  auch  jetzt  nicht  mehr  aus  dem 
Deutschen,  sondern  aus  dem  relativpronomen  *J0'  herleite.  Als 
ich  meinen  aufsatz  schrieb,  wusste  ich  noch  nicht,  wie  man  ju- 
aus  dem  paradigma  von  *J0'  ableiten  könnte,  und  entschied 
mich  daher  für  entlehnung.  Jetzt  glaube  ich  aber  auch  ju- 
uiit  *jo-  vorbinden  zu  können.  Im  Lett  und  Lit  unterliegen 
diphthonge  und  lange  vocale  einsilbiger  formen  in  prokliti- 
8 eher  Stellung  einer  kürzüng,  wobei  (worauf  es  hier  ankommt) 
A  zu  ü  wird.  Beispiele:  lit  du  „zwei^'  aus  *dü  =»  lett  du 
(BB.  27,  328  anm.  2),  iitl  „von*'  (lit  und  lett)  aus  nü,  lett 
IL  8,  impor.  dudu  (BB.  17,  274)  oder  dud  (Popen)  ,^b  her" 
aus  dM'^H(r)  (der  wortaccent  ruhte  auf  «ur),  äuden  „heute" 
(Popen,  Anzeu)  aus  ^^-den  (die  andern  mundarten  betonen 
H\i^^y  doch  kenne  ich  aus  der  Popenschen  gegend  auch  com- 
poaita  mit  dem  wortaccent  auf  dem  IL  bestandteil,  z.  b.  ce[n]- 
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m6£  „gnädige  frau",  III.  pr.  apwela  =  apm^ü  „verleumdet", 
acc.  pl.  apgerb's  „anzüge",  praei  padcufe  =  padarlja  „vollzog" 
Popen;  aploüks  „koppel",  riftjden  „morgen",  nägrimst  „ver- 
sinkt" (III.  praes),  in{.  paltJd  „bleiben",  gen.  pl.  serdeA  „der 
waisen"  u.  a.  Anzen).  Da  nun  man  nav  juest  die  gleiche  be- 
deutung  hat  wie  man  nav  hü  est,  so  liegt  es,  wie  auch  Sie 
bemerkt  haben,  sehr  nahe,  ju-  mit  kä  begrifflich  zu  identifi- 
cieren,  und  dies  ist  m.  e.  sehr  wohl  möglich:  ju-  ist  gleich  k& 
der  acc.  s.  des  relativpronomens,  in  proklitischer  Stellung  aus 
*fö  entstanden  (das  hä  ist  in  solchen  Verbindungen  tonlos,  wird 
aber  nicht  zu  ku  [wenigstens  habe  ich  bisher  eine  solche  form 
nicht  gefunden;  das  ku  BB.  26,  73  ist  druckfehler  für  M],  da 
seine  etymologische  bedeutung  lebendig  empfunden  wird,  wäh- 
rend jo-  als  relativpronomen  ausgestorben  war).  Meine  Ver- 
mutung BB.  26,  70,  dass  neben  jü-  auch  ju-  vorkomme,  hat 
sich  bisher  nicht  bestätigt  Neben  dem  gen.  s.  ja-  (mit  dem 
gleichen  fallenden  ton  wie  käj  tä;  der  gen.  mochte  zuerst  ein 
gen.  partitivus  sein,  wie  auch  nach  negationen  stehen)  fähren 
Sie  in  ihrem  brief  auch  ja-  aus  *jod  an.  Ich  weiss  zwar  nicht, 
woher  Sie  diese  form  haben  (in  gedruckten  quellen  habe  ich 
sie  nirgends  gefunden)  ^),  doch  kommt  sie  tatsächlich  in  einigen 
westkurischen  mundarten  vor:  jasträdä  „laborandum  est"  (Wir- 
ginahlen), jascetas  surgeudum  est  (Popen),  ja'it  eundum  est 
(Angermünde),  jcdäc  ponendum  est  (Ansen),  japaddr  conficien- 
dum  est  (Dondangen);  doch  könnte  dieses  ja-  eine  Verkürzung 
in  der  proklisis  aus  dem  gen.  s.  ja-  sein. 

Zum  schluss  bemerke  ich  noch,  dass  auch  kuecet  BB.  26,  73 
(als  ein  wort  gedruckt)  falsch  ist;  es  muss  heissen:  ku  ecet. 
Auch  muss  s.  70,  zeile  1  von  unten,  diU  gestrichen  werden,  da 
dessen  3.  pers.  praes.  nicht  mit  dem  infin.  gleichbedeutend 
ist J,  Endzdin. 

II.    ju  ein  instrumentales,  ja  ablativ-genetiv. 

Dass  jü,  kä  der  acc.  sg.  des  relativpronomens  sei,  wie 
Endzelin  vermutet,  ist  den  lauten  nach  möglich.  Aber  es  kann 
auch  der  genetivus  pluralis  und  der  instrumentalis  singularis 
sein.  Der  von  J.  Kaulin  o.  14,  124  hervorgehobene  unter- 
schied des  gebrauches  spricht  m.  e.  entschieden  für  den  instru- 
mentalis.   In  den  meisten  fällen  drückt  die  ju-form  das  vor- 

1)  Beruht  auf  s.  72  anten  a.  a.  o,    Pr. 
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handensein  (nach  der  negation  das  nichtvorhandensein)  des 
Werkzeugs  aus,  vermittelst  dessen^)  die  vom  verb  aus- 
gedrückte tätigkeit  ausgeführt  werden  kann''.  Mun  imu  jubrauz 
heisst  nach  Kaulin  „ich  habe  nichts  zum  fahren  (d.  h.  womit 
zu  fahren  ist:  keinen  wagen,  kein  pferd),  dagegen  mun  nau 
jabrauz  ich  brauche  nicht  zu  fahren  (d.  h.  ich  habe  keinen 
grund,  weswegen  zu  fahren  wäre.  Denselben  gebrauch  des  gen. 
abl.  ko  kennen  wir  aus  dem  Litauischen.  Ein  altes  beispiel 
ist  biako  saka  es  ist  offenbar ,  weswegen  sie  sagen  bespricht 
verf.  0.  XXII,  88). 

Danach  ist  ßi  also  als  Verkürzung  des  in  lett.  jü,  lit.  fö 
(=  lat.  quo  , .  .  eo)  erhaltenen  instru mentalis,  ja  als  genetiv- 
ablativ  anzusehen.  Ein  beispiel  solcher  Verkürzung  einer  ge- 
schleiften silbe  durch  tonlosigkeit  im  satze  ist  auch  das  o. 
XXII,  80  schon  so  erklärte  lett.  best  'vielleicht'  neben  b8st. 
Meiinis  (Let.  latv.  lenk.  rus.  iodynas.  Tilieje  1894,  s.  31}  führt 
lit.  beste  und  beskä  an,  das  auf  lettischen  einfluss  beruhen  kann. 

Nun  können  wir  aber,  nachdem  die  herkunft  von  jä  und 
ju  aufgeklärt  ist,  über  das  verb  des  debitivs  auch  sicherer  ur- 
teilen. Dass  man  jäet,  man  jäSst,  man  jhbut  auf  den  infinitiv 
zurückgehen,  ist  ja  ganz  klar.  Aber  in  anderen  fällen  könnte 
die  3.  person  sing.  ind.  doch  vielleicht  zunächst  den  conjunctiv 
ersetzen:  devu  savu  kumeliAu,  ruzu  därzu  jäeci  könnte  latei- 
nisch mit  dedi  equom  meum,  rosarum  hortum  ut  occet  (evertat), 
im  Oriechischen  mit  dg  und  dem  conjunctivus  {noqd^  oder 
dergl.)  ausgedrückt  werden.  Es  lässt  sich  also  die  frage  auf- 
werfen, ob  der  abl.  gen.  ja,  der  dem  griechischen  ablaüv  wg 
ja  ganz  entsprechen  würde,  nicht  auch  zunächst  mit  dem  con- 
junctiv und  dann  nach  dessen  verlust  erst  mit  dem  indicativ 
verbunden  worden  sein  könnte. 

Aber  dann  wäre  es  unerklärlich,  dass  grade  die  dritte 
person  allein  im  debitiv  vorkommt.  Es  bleibt  deswegen  trotz 
der  geringen  zahl  der  musterfälle  wohl  bei  der  erklärung 
Endzelin's,  dass  der  ind.  praes.  infolge  des  lautlichen  zu- 
sammenfalls  mehrerer  Infinitive  mit  dem  entsprechenden  indicativ 
an  die  stelle  eines  alten  infinitivs  getreten  ist.  Mitgewirkt  hat 
dabei  das  bedürfnis  nach  einem  verbum  finitum,  das  zu  fehlen 
schien,  da  im  praesens  ir  ausgelassen  wurde. 

1)  Von  mir  gesperrt.    Pr. 

Rastenburg.  W.  Prdltoüz. 
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I.  Sachregister. 


Ablaut  der  ätf-warzeln  252.  258. 
a  -entgleisuDgen  bei  gerroanischen 
verben  mit  u  und  einem  nasal 
233  f. 

Assyrisch  e  cultur  und  schrift  im 
9.  vorchristl.  Jahrhundert  in  Ar- 
menien 70. 

Bedeutungsentwiokelung: 
heben  —  tragen   —  dulden    13; 
nacht  —  schwarz  —  dämmerung 
morgen  17;   dämmerung,   dunkel 

—  fflanz  37;  schatten  —  vorhaus 
176?.;  licht  —  stube  176;  zer- 
malmen, reissen  —  kämpfen  28; 
sich  bewegen,  laufen  —  werden 
48;  beschützen,  beachten  —  be- 
trachten 33;  wallen  —  rauch  — 
begierdo,  zorn  312  n.;  bewegung, 
gang  —  seele  44;  regsam  —  held, 
mann  45;  feucht  —  zart  —  jung 

—  kind  28;  mann  —  söhn  34; 
fliessen  —  sumpf  33;  waten  — 
weile  179;  reise  —  mal  179; 
frisch,  zart  ~  kraftig,  munter 
310;  durchdringend  —  laut  — 
scharf  —  bitter,  sauer  20 f.;  dick 

—  fest  —  schwer  18;  büschel  — 
haar  83;  rute  —  netzwerk,  gitter 
43 ;  anhöhe  —  köpf,  schädel  41 ; 
schale  —  köpf  267 ;  fass  —  bauch, 
leib  255  f. ;  eiche,  buche  —  gefass 
254;  buche,  wegdom  —  lauge 
252 f.;  taube  —  schwan  40;  braun 

—  bar,  stier  17,  spott,  höhn  — 
eule  265 f.,    flüchtig  --  floh  39. 

Beeinflussung  der  laute  eines 
Wortes  durch  andere  ähnlich 
klingende  Wörter  79.  80.  186  f. 
186  n. 

Betonung:  lett.  er  zu  ir  in 
Wörtern  mit  fallendem  tone  217  f. 
Kürzung  gestossen  betonter  längen 
in  lett.  dialekten  vor  k,  /,  m,  n 
74  f.  u.  Anm. 

Bibel:  zur  deutung  der  völker- 
tafcl  der  bibel  245. 

Gonjugation:  praesens  und  aorist 
von  verschiedenen  stammen  im 
Armenischen  21.  —  Das  fu- 
turum wurde  im  Idg.  ursprung- 
lich durch  das  praesens,   beson- 


ders das  mediale,  bezeichnet,  wo- 
von das  Griechische  noch  reste 
bewahrt  1.  Das  griech.  fut.  eigl. 
conjunktiv  aoriste,  wo  neben  -tfoi, 
-aofiai  ein  aorist  auf  -aa,  aifiifv 
liegt  4. ;  andere  futura  auf  -aofiai 
beruhen  auf  alter  Zusammen- 
setzung mit  taaofiai  4.  12.,  im 
2.  fut.  pass.  ist  der  perfectstamm 
damit  zusammengesetzt ;  auch  im 
activ  finden  sich  entsprechende 
bildungen  5.  iiaav  ist  eigl.  aorist 
von  itvtu  1 ;  das  futur  auf  Aai,  ito 
mit  dem  conj.  aor.  loj  zusammen- 
gesetzt 2,  der  aor.  der  verba 
liquida  nicht  aus  l^xeQaa  sondern 
aus  tix€^t]ha  zu  erklären  7.  Aor. 
auf  'Oov  12.,  auf  aaa  (aus  Höaa) 
8  ff.,  auf  -aa  11  f.  Das  perfecti- 
sche  k  findet  sich  auch  in  er- 
weiterten Verbalstämmen  196.  Die 
1.  pers.  sing,  praes.  aot.  im  Aksl. 
eigl.  eine  conjunctivform  217  f. 
Die  3.  pl.  des  starken  aor.  im 
Slav.  221.  Das  slav.  imperfectum 
und  sein  Verhältnis  zum  lit.  prae- 
teritum  295  ff.  das  zeitliche  Ver- 
hältnis der  form  auf  iachu  und 
ichü  296 f.;  aoriste  von  dura- 
tiven verben  297;  als  imperf. 
von  durativen  verben  fungiert 
der  injunctiv,  der  die  endungen 
des  aorists  annahm  299.  Zunächst 
schloss  sich  das  slav.  impf,  an 
den  verbalstamm,  erst  später  an 
praesensstamm  800  f.  Verteilung 
von  e  und  ä  im  slav.  imperf.  und 
lit.  praeteritum  300.  303  f.  —  Bei 
lettischen  verben  mit  tt  im 
praes.  schwindet  der  consonan- 
tische  Wurzelauslaut  vor  dem  t 
des  infinitivs  infolge  analogischer 
einflüsse  77.  Ursprung  des  lett. 
debitivs  320  ff. 
Gousonanten:  die  idg.  wurzel- 
auslantende  tenuis  wird  bei  nasal- 
infix  häufig  zu  media  260.  — 
Idg.  k*'  e»  armen,  k  18,  k^*'  = 
arm.  k  im  anlaut,  hinter  /,  sonst 
kh  ld\  idg.  g^  ■■  arm.  k  14,  g^^h 
s  arm.  /  17,   nach  n  zu  j  17  f. 
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idg.  t  =  arm.  d,  nur  Dach  s 
bleibt  t  19 ff'.,  im  anlaat,  nach  r, 
/,  und  zwischen  zwei  vocalen 
(ausser  vor  t)  zu  th  22.  Abfall 
des  anl.  a  im  Arm  19.  t  schwindet 
zwischen  vocalen  vor  e  und  %  24 
und  vor  r  25.  Nach  r  und  im  aus- 
laut  bleibt  s  (auch  nach  n)  erhalten 
25  f.  nt  im  inlaut  zu  nd,  nth  26. 
Ausl.  -st  zu  8  26.  Ähnliche  er- 
scheinungen  in  andern  sprachen 
26 f.,  idg.  th  zu  arm.  th  27,  d  zu 
arm.  t,  im  in-  und  auslaut  zu- 
weilen zu  th  27.  29;  idg.  dh  zu 
arm.  d  29;  dy  zu  arm.  c  29  ff., 
dhy  zu  /  81  f. ;  idg.  zd^  d-\'t  und 
(  4-  ^  SS  arm.  «^  32;  idg.  p  im 
anlaut  zu  h  und  vielfach  ganz 
geschwunden  82 f.;  y-  und  A- Vor- 
schlag vor  arm.  vocalen  82,  58; 
einschub  von  y  zwischen  vocalen 
63,  inl.  p  zu  arm.  v,  vor  t,  n  zu 
u  84;  idg.  j»«-  zu  arm.  ph  34  f., 
ebenso  idg.  ph  85,  im  inl.  vor 
dentalen  zu  u  86;  idg  8p  ^  8ph 
zu  /»A  86;  idg.  bh  ^»  arm.  6  im 
anl.,  hinter  nasal  und  r  37 ;  5A  +  < 
zu  uth  89;  stimmhafte  c.  werden 
im  an-  und  auslaut  im  Arm. 
häufig  stimmlos,  also  c2,  5,  g^  jf  zu 
tj  p^  kj  c  40;  idg.  v  im  anlaut 
und  nach  einem  vocal  im  inlaut 
zu  g  oder  v,  zu  u  vor  und  nach 
einem  consonanten  41  f.,  idg.  m 
im  ausl.  zu  n  45,  zu  v  oder  t« 
vor  r  und  n  nach  einem  c.  45, 
idg.  mr  zu  mbr  47;  idg.  8V  zu 
arm.  AA  47;  idg.  r«  zu  arm.  r  38; 
arm.  /  =>  idg.  /  47 f.,  auch  arm. 
i  =  idg.  /  48;  arm.  r  für  idg.  / 
beruht  auf  iran.  einfluss  49;  arm. 
f  für  /  50;  r  =  idg.  r  50,  f  in 
lehnwörtem  vor  n,  für  rr  und 
im  anlaut  50,  vereinzelt  auch 
zwischen  vocalen  50;  für  ra  51; 
arm.  i  für  r  52;  r  geschwunden 
vor  iy  «,  /  58.  Behandlung  von 
c.  gruppen  im  Armen.  54;  ra  zu 
ar^  na  zu  an,  sonst  prothese  von 
e,  a,  o  vor  r  55 ;  nasale  schwinden 
vor  «,  /,  c,  c  55 f.,  onc,  onj  zu 
citic,  auj  50 ;  et  fallt  zwisch.  n  und 
y,  A;,  6,  e{,  ^  aus  56.  Velare  ver- 
schlusslaute vor  9,  er,  e/  palatali- 
siert,  obwohl  «r,  «/  später  zu 
ar  (or),  a/,  o/  wird  61;  t  fällt 
vor  r,  wird  erhalten  vor  «r  61. 
SS     Makedon.     xt     zu    tt     200. 


Slavisch  ak^  zu  ad,  ati  174 f. 
Verlust  von  anl.  v  vor  r  im 
Balt.-Slav.  808 f.  —  Lettisch 
kj  und  <j[;  wird  zu  c  und.  rfz  (z 
und  c2/)  nicht  zu  c  und  cß  (^«<;A 
und  dfch)  178 ff.,  letztere  ent- 
stehen erst  aus  c;,  c/z;,  nachdem 
durch  analogie  anderer  Wörter 
das  j  neu  eingeführt  ist  in  der 
declination  179  und  in  der  con- 
jugation  181  f.  Wechsel  von  c, 
dz  (z,  df)  mit  a  und  z(/)  183  ff. 
anlaut.  et?  zu  «v  im  Lett.  und 
Eassub.  187.  Entstehung  von  k\ 
g  (ausgespr.  wie  russ.  i^  d^)  im 
Lett.  187  ff.  Lett.  achk  für  ak 
nach  analogie  daneben  liegender 
formen  mit  aehk'  188;  ackk*  fehg 
aus  «(;',  fdj  188  f.,  kschlt  zu  kwh 
vereinfacht  189,  a  aus  j  und  um- 
gekehrt 189  f.,  Kg  zu  tocA,  dfck 
in  hochlettischen  mundarten  192  f. ; 
z  neben  ^«oA  194;  focA,  dfch  für 
«fÄ,  /cA  195.  A,  ^  vor  i  und  « 
195.  Wechsel  des  wnrzelaus- 
lautenden  d-  und  /  («)  im  Letti- 
schen durch  den  lautlichen  zu- 
sammenfall der  mit  j  gebildeten 
formen  veranlasst  71  ff.  Umstel- 
lung von  consonanten  im  Armen. 
54  f.    S.  lautlehre,  nasalvocale. 

Declination:  die  idg.  S-decl.  und 
ebenso  die  l-decl.  aus  einer  älteren 
ät-decl.  entstanden  81  ff.  104  ff. 
Die  t-d.  im  Rigveda  81.  Reste 
der  r-d.  im  Lat.  84  f,  die  lit. 
0-d.  87  u.  n.  2;  der  gricch. 
nom.  sing,  auf-ox  ausi  entstanden 
88.  Vorgeschichte  der  ?-d.  98. 
Die  ö-  und  t-d.  im  Altiran.  96 ff. 
Der  vedische  voc.  dual,  auf  -a 
entspricht  dem  gr.  nom.  acc. 
dual,  auf  i  94  f. ,  der  nom.  dual, 
auf  -ä  dem  dual,  der  o-  d.  95. 
Dual,  der  l-stämme  95,  auf  -t 
rest  des  alten  vocativs,  wie  auch 
der  dual  auf  -e  gleich  dem  voc. 
du.  und  sing,  ist  95,  gen.  plur. 
der  pron.  auf  -r  65,  loc.  adver- 
bien  auf  -r  65.  —  Lett.  nom. 
auf  't  an  stelle  älterer  auf  w 
wegen  der  leichteren  sprechbar- 
keit  180  n.;  über  die  d.  lett. 
Wörter  auf  -cw  und  dfia  179  ff. 

Dialecte:  dialectische  formen  in 
d.  armenischen  Schriftsprache 
18  f.    S.  vocale. 

Eigennamen:  etruskisohe  und 


Register. 


325 


andere  e.  auf  lallwörtern  der 
kinderapracbe  beruhend  270  iT. 

Heliand:  s.  vocale. 

Homer:  beispiel  falscher  Ionisie- 
rung im  H.-text  5. 

Lautlehre:  1.  der  phrygischen 
sprachreste  236  fr. 

Lehnwörter:  iranische  im 
Armenischen  19.  25 f.  35 f.  39. 
49 f.  52.  58.  60.  62.  66f  ;  assy- 
rische im  Arm.  69;  armen,  im 
Assyrischen,  Ai. ,  Lit.,  Preuss. 
70f.;  hebraeische  und  ara- 
maeische  im  Arm.  68,  syri- 
sche 54,  griechische  49  f.,  56.  62; 
lateinische  62,  69;  türkische  69, 
altfranzösische  69;  arme- 
nische im  Semitischen  71. 
Griechische  im  Latein  273 f.; 
Keltische  im  Latein.  245. 
Gallische  imEngl.  199,  franz.- 
engl.  im  Cornischen  172; 
deutsche  im  Slav.  203.  205; 
im  Preuss.  314,  im  Lett.  179  n. 
185;  slav.  im  Lit.  176;  im  Lett. 
187.  Zwei  finnisch-ugrische 
Wörter  in  den  romanischen 
sprachen  154  ff. 

Nasal  vocale  im  Slavischen:  be- 
dingungen  ihrer  entstehung  201, 
tautosyllabisches  m,  im  und  t«n, 
um  wird  t,  u  (y)  203.  206;  regel 
für  den  eintritt  von  ^,  q,  ü,  t  für 
«p  und  ^  207.  Bisweilen  wird  ü 
zu  o  und  umgekehrt  210.  q  zu 
u  im  Urslav.  222. 224,  behandlung 
auslautender  nasale  216;  verlust 
der  nasalitat  224  f. 

Rednplication  im  Armenischen 
in  nominal-  und  verbalbildungen 
65  ff. 

Suffixe:  idg.  -ko-  311  f.;  idg.  ti- 
und  tM-stämme  nebeneinander  64. 
ai.  -eya-  neben  ä-stämmen  109  f., 
gr.  tuog  113 f.;  arm.  iur  {^  idg. 
euro)  17;  -i*  17,  -ar  17,  -ar  29, 
ard  (idg.  •9rt)  22;  -t,  eak,  ard, 
ord^  urd  59,  et?  60,  -m»,  -n  53, 
-■uk  54 ;  idg.  tno,  int  im  Arm.  54 ; 
gr.  -alkog  270;  w  60;  lat.  -icnuB 
83 f.  n.;  lett.  nom.  agentis  auf 
xh'is  192  n. 

Syntax:  unterschied  zwischen  aX 
x€  und  tt  x£  bei  Homer  280  ff. 
at  x€  leitet  ursprl.  selbständige 
hoffende  erwartungssätze  ein282ff. 
dann  fntarische  fallsetzungen  288, 
später  (Od.)   dafür  d  mit  d.  Op- 


tativ 287  f.,  tit  x€  praepositiv  ge- 
braucht 293;  mit  dem  optativ 
294,  mit  dem  ind.  fut.  295.  — 
Eine  Übereinstimmung  in  der  s. 
des  artikels  im  Got.  und  Altir. 
171  f. 

Urheimat  der  Indogermanen 
229  ff.  244,  am  Kaukasus  246;  die 
ethnologischen  Verhältnisse  des 
alten  Germaniens  226 ff.,  die  Ger- 
manen Sassen  an  Nord-  und 
Ostsee  bis  zum  Harz  und  dem 
Mittelgebirge  zwischen  Rhein  u. 
Oder  (resp.  Weichsel)  227;  denk- 
mäler  und  kultur  jener  Steinzeit 
227  f.  Urheimat  und  kultur  der 
Arier  231;  idg.  Kossaeer 
beherrscher  des  babylonischen 
reiches  231;  Indogermanen  im 
Kanaan  232;  heimat  der  Mitani 
oder  Matucvoi  232;  die  urh.  der 
Lettoslaven  am  Dniepr  234; 
Stellung  des  Albanesischen  und 
Me8sapischen234f.,  des  Thrakisch- 
Phrygischen  236 ff.,  nrsitze  der 
Westeuropacer  (Griechen,  Italiker, 
Kelten,  Germanen)  243. 

Vocale:  armenisch  a  zu  o  16. 
57 f.;  0  zu  a  58,  urarm.  «,  o  in 
tonloser  silbe  zu  a  geschwächt  57, 
a  aus  schwa-vocal  45;  ausl.  -an 
zu  n  62;  a  und  e  schwinden  vor 
r  und  nasalen  in  unbetonter 
silbe  62;  o  vor  n  +  cons.  zu  u 
56,  e  vor  n  zu  t  57;  »-epentheso 
im  Arm.  55;  ea  aus  idg.  tb,  »a, 
t9,  oder  aus  et  vor  r  +  cons.  58  f. 
arm.  eu  (m,  oi)  aus  idg.  eu,  ep^ 
esö  59;  oi  zu  arm.  oi  und  at;  oi 
in  unbetonter  silbe  zu  u  60,  idg. 
ei  =  arm.  e  00;  ö  zu  S,  e  zu  S 
44;  anl.  a-  vor  r  zu  e  35;  n  -|- 
vocal  zu  vocal  +  n  umgestellt 
41.  —  G riech,  o  durch  folgen- 
des v,  ^  veranlasst  10  f.,  v  (u)  als 
0  geschrieben  in  dialecten  266. 
Lat.  tt  zu  t^  83  f.  Die  Vertretung 
von  idg.  eu  als  tti,  to,  eo,  tie,  ia 
in  den  handschriften  des  Heliand 
115  ff.  Statistik  der  falle  116ff. — 
In  lett.  dialecten  wird  ir  zu  er 
oder  erhalten  je  nach  dem  ton 
217;  ou  und  6  statt  au  72  n. 
kürzungen  langer  vocale  74  f.  n. 
Umlaut  von  a  zu  e  (t*)  vor  t  der 
folgenden  silbe  im  Lett.  302. 

Wortbildung:  naturlaute  als 
grundlage  der  w.  200. 
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Wurzeln:  nasallose  w.  im  Arme-        deren  sprachen  56. 
nischen  neben  nasalierten  in  an-        nanten. 


—  S.  conso- 


Sanskrit. 

athhüi  66 
aktu  17 
agni  2\2 
aeati  68 
anj  16 
antar  28 
api  60 

apnas  34.  69 
ambhas  41 
argha  16.  49 
arghya  16 
ardhya  31 
arvan  46 
ar«a  63 
arXo^t  16.  68 
ävradarUa  S09 
afnoti  58 
am  46 
omra  46 
aifk  316 
a«ya6'  820 
ötman  44 
äna^a  66 
opacJ  32 
äma  68 
äreira  28 
aryati  48 
dpa  58 
fia  21 
fddha  32 

r<iAno<t  29.  68    62 
rdhyaii  29.  32 
ftai^a  70 
kakh  66 
AolAina  27 
kapala  809 
ikopticeAnAi  59 
AMir<ia  52 
harfaii  14.  49.  53 
kofoÜ  14 
iUiii^t  210 
A:^a  52 
hupyüii  812  n. 
^»yafo  312  n. 
kuiya  62 
ibopa  812 
hm^Oa  28.  46 


II.  Wortregister. 

kafhina  48 
A;Aa/a  49 
khäd  80 
A;Aäe?a  57 
A;A«(ia  29 
gada  29 
gabhira  41 
^ara  16 
^o/o^i  14.  56 
gavya  26 
^a  15 

gudhyaU  41 
^tirti  14.  62 
gütha  16 
^nä  16 
grathati  27 
^rävan  14 
^/lana  17 
^Aarma  17 
ghäta  17 

^Är»«  17 
ghvfU  51 

^Aofa  16 

ghoaati  16 

ctA:«<t  14 

cmo^t  14 

cintä  14 

ehandas  81 

cAafu^ya  81 

jaA»  41 

jahgha  41.  66 

jatu  15 

jani  15 

>ato  48 

jrayati  62 

/a<ra  65 

tamisra  n.  ä.  23 

tomra  n.  ä.  47 

toril(M  20.  310 

taraia  311  n. 

tortiMa  23.  310 

taia  22.  49 

tämyati  a.  ä.  47 

töra  20 

timira  28 

ftirfya  51 

tulayati  22 

fr«yirft  19.  51.  62 

dan  62 


etörti  27 

dodhavUi  60 

(2rt/m  264 

Corona  254 

drot^i'  264 

dhämaÜ  213 

e{A«rtc-  268 

rfÄf  81 

dhyana  81 

naoAa«  41 

naAti«  56 

iiaeiAtto  224 

nindati  30 

m^  82 

panna  32 

;)ara  61 

partisa  199 

/9arfa  38.  52 

palvala  33 

/9ä9ai&a  316 

l^tim«  34 

pumsya  34 

putnatra  34 

/itf^a  258 

/»ffM^t  33 

/9fiAtf  27.  34.  49.  62 

peiva  34 

peru  84.  60 

pot  33 

pra  52 

/9raoa  16 

ptooa  39 

plavaka  89 

l>Mt  39 

0/tift  89 

babhru  37 

ftorAif  38.  49 

bala  236 

ftoAif  38.  56 

bSdhate  73 

6tfi{6u<ia  40 

bru  47 

6A11JU  40 

bhoRj  88 

5ai{Afiäli  29.  40 

bkadra  31.  41 

ftiUmil  31.  40 

hkavati  37 

Möt  38 
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hhäfä  50 
hhüti  37 
bhüman  37 
marSia  46 
mareayati  13 
mardati  u.  ä.  28 
marman  63 
mädayati  222 
mtmött  46 
miA  46 
fiiö^ra  23.  46 
tniia  21 
mfayate  51.  62 
me<A«  24.  27.  60 
mrit  47 
mriyaU  47 
m^öto  23.  57 
yakft  59 
yo^rS  25.  65 
ramhate  16 
ranihya  16 
ra^Ati  16.  49 
rqjaia  55 
rq/a«  55 
rami^^t  38 
rat7t  18.  55.  60 
rahüa  55 
ra<2Aa<t  29.  58 
rie  14 

%Ati  16.  49 
lamhhana  38 
läghaoa  55 
^^a  49 
vaeati  14.  43 
vadana  29 
oara  42  f. 
oarna  42.  51 
varn»  42 
vari^ti  42.  51 
varman  43 
varftnan  53 
valaya  44 
oört  44 
väsatya  17 
vi  42 

vrmAati  54.  57 
pacl  30 
poto  59 
folati  61 
fijpAa  37 
^hhra  54 
p6t7a  60 
p/)A^  61 
pmofTti  25.  56 
f!yäf7a  58 
sadati  30 
«ara<  58 
sarati  48 


«ar<M  48.  66 

Borila  48 

«a&a  44.  58 

savana  58 

«äntf  46 

«tfSco^t  206 

suasti  20 

«rAw  49 

ikhaUai  18 

«^t  20 

<<rt  25 

Bthala  19 

«(Ao/t  19 

sthavira  20 

«<Atfra  20 

«n^ti  59 

9nävan  59 

«iitf  46 

9ned  55 

sphafati  23.  36.  49 

sphära  86 

«rtiit  55 

»vapna  34 

Aaltet  17 

Aaya  24 

hfsyati  19 

Iranisch.     (Avestisoh 
anbezeichnet.) 

auroa  45 
OftAti  45 

apagaoiayeiti  16 
apay0Üi  34 
np.  afgendan  17 
araoahat  29 
arejaüi  16 
ar^ah  16 
areel  29.  32 
np.  ans  16 
pehl.  astünih  20 
oAtira  45 
np.  ärästan  29 
»r»c  14 
tirvan  44 
Aar«  14 
np.  Aoröil  35 
^aoia  16 
garema  17 
np.  gurextan  14 
^ö^Aa  15 
np.  jfüA  15 
^0na  15 
pehl.  geräk  42 
pehl.  ^0«  27.  56 
eifuu  14 
jainti  17 
jVra  41.  54 
j<5m  15 


jyateuf  59 
jyäiti  u.  ä.  15.  59 
zan^a  41 
np.  zanad  17 
np.  Miian  17 
tauruna  22.  310 
np.  <t«rtif  20 
ap.  thadaya  31 
np.  dulum  20.  28 
lian^  62 

pehl.  dhtm  20.  28 
näidyäanham  30 
ntfA»<2Aatitt  32 
/9a«man  34 
paya  33 
j9äyti  33 
;>u<Ara  258 
np.  pirägendan  17 
perethu  27.  34 
PourufUfpa  199 
pöühwa  84 
/rÄ  47 
6ato  37 
6an<2äfnt  40 
barezi§  49 
&ti>rt  37 
kurd.  to  249 
6üza  38 
herejaem  40 
herezant  62 
bal.  madag  30 
marod  28 
mts  46 
tniryeiti  47 
mtf^Ara  23 
mereneaiti  13 
mrä^a  28.  57 
mm  47 
yakar9  59 
np.  rö^f  29.  54 
rer^jaüi  16 
reiyiHa  16 
rer^yö  16 
revt  16 
vatW  44 
vairya  44 
0aya  43 
t7ara  42 
varemi  43 
voya  48 
veraü  42 
fadayeüi  31 
np.  «tr  55 
«<i  20 
«nöoare  59 
Aar«c  49 
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Armenisch. 

aganim  18 

aic  55 

aidr  65 

aü  48.  55 

air  25 

airem  25 

aü  60 

aA;n  13 

alikh  34.  48 

o^ttfr  48 

al  58 

aiocem  48 

aiam  49 

aüauri  25.  61 

aiati^AAJ^  48 

aibtur  59 

iif6itir  38.  52.  55 

aiceal  31 

oitfur  59 

aijik  17.  34.  52 

aU  28.  31.  49.  52.  58 

ttÜiur  59 

am6  38.  41.  55.  60 

ambrav  47 

amü  55 

am/i  88.  41 

anpanem  55.  60 

afi«ü  55.  60 

aneckh  30 

anic  30.  55 

anieanem  30 

ai^n  55 

ankanim  14.  62 

anun  45.  55.  60 

arae  31 

aro^  16.  49.  56 

aramb  53 

arari  66 

ara<  31 

aratir  58 

arboneak  38 

arianam  38 

arcath  24.  55 

arc2  21 

ardar  21.  25 

arelttin  21.  33 

ardn  29 

ar«^  18 

ar«t;  18.  55.  60.  63 

arjf  17 

arjak  55 

arjh  17 

arkanem  49.  52 

arm  55.  02 

armav  47 

ar;>A  35 


arphi  35 

aW  58 

artausr  54  f.  64  f. 

aru  45 

arBtUher  23 

aroganem  18 

ofti  18.  24.  55 

a<^  32 

<i«<i  20 

aHi  52 

ajitfn  26 

atamn  26 

atfcanem  56 

ati;  18.  56 

aur  45 

ati^  18 

avar  42 

babax^tn  65 

6aA  25 

6a/  37.  48 

baü^em  52.  54 

6än  38 

banatn  37 

barbar  52.  66 

6ard  21.  25.  60.  62 

barj  88.  49 

Äarjr  38.  60.  62 

barkanem  37.  62 

bar  38.  50  ff.  66 

6afnam  13 

bavem  37.  58 

6aj/  24.  38 

bazum  38   56 

bek  38.  56 

60r  89 

beran  38 

6er0m  38.  60 

bere  24 

iifrj  60 

6ir  37  f. 

bo(;  37.  58 

böte  30.  60  f. 

5oA;  38 

60^60;' 38   66 

boibofem  52 

&or5  37 

bow  37 

&oti70m  37.  58 

brem  38 

6<em  30 

bue  38 

fttiüanem  30 

6tf6«m  30 

but  30 

ea^  16 

cair  55 

ca/M  48 

cfirfr  49.  64  f. 


ear  16.  51.  64 

cerp  41.  54 

cieaiim  65 

cm  57 

cnau^  57 

corim  62 

eoi;  15.  38.  57.  63 

eung^  cunk  41.  56 

eunr  57 

etif  51 

caeanc  65 

corAA  18.  25 

pogay  18  f. 

pokhag  18 

pti  19.  24 

pa«fit«m  30 

paskhem  41 

pMiitfm  18.  35.  55.  62 

pav  35 

ctf/tim  48 

■ 

pncali  31 
pneum  31 
polanam  48.  62 
pftiA;  52.  54 
pupanem  18 
e^ur^  58 

• 

dadarem  66 

c/ai/  48.  60 

dalar  48 

(iar  20.  52.  62 

darn  20 

darnam  21.  60 

dayeak  60  f. 

dedevetn  60 

dedevim  65 

(itfrfttiA;  20.  37 

(iaf  51.  61 

dMni  60  f. 

dophem  21.  35 

drafu/  21 

(itf  21 

citifi  46.  61 

edez  60 

«jbt  14.  62 

ekul  61 

a/iisamVn  48 

«lamm  48 

etbair  25.  27.  38.  52 

eibaur  27 

e^cdfiem  49 

eißur  17.  52.  59 

«In  49 

eiuk  49 

eiungn  52 

ephem  34 

era$r  16.  49.  55  f. 

era«^nA:A  61 

erdnum  22 


Register. 
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erek  14.  66 
erekh  44 
eres  35 
eremn  26 
erevim  36.  54  f. 
erep  54  f.  60. 
ergicanem  54 
0rtii/25.  56.  57 
erjanik  31 
«rAkin  14.  54  f. 
er/iAn  35 
«f,    erekk    25.    33. 

55 
e<i  28 
euth  59 
eti^An  24.  62 
ev  60 
i  24 
eak  24 
V60f. 
9mpak  41 
9mp«m  41 
9naacin  58 
9nddrA;A  22.  26.  57 
9iui{octn  58 
wyay  67 
9fUacin  26 
9fiMiip  23.  57 
9tUhanam  23.  26 
9nM«r  23.  67 
^at7  55 

gair  44.  51.  65 
^o^r  60 
yaiem  43.  57 
^a^  48.  58 
gttüh  29 
gatthem  44.  52 
^an  17 

^an^,  gank  41 
garun  26 
gar  Um  19 
^aft  50  f. 
^doA  41 

^«/tiffi  44.  48.  60 
^0^  43 
geijkh  49 
geimn  49 
^er  19 
j^0<  28.  241 
geiin  27.  44 
^t7  44.  61 
gini  65.  71 
^^em  44.  61 
glux  44.  54 
gog  16.  43 
^o^tfm  14.  43 
gol  43.  48  f.  68 
^«r  51 


goreem  61 
govani  16 
^ovem  16.  57 
^oy  24 
gtak  41 
Aap  58 
Antr  24 
hakem  56.  68 
Aa^  33 

haiem  33.  61 
Aaittfifi  57 
51.    Karammkh  58 
harpanem  18 
Aar«n  18 
AaMfitfin  56.  68 
hast  20 
Aa«tin  58 
haur  25 
hauray  25 
Aat7  63  f. 
Aa^tfin  33.  60 
Atfcamm  80.  58 
heeupanem  80 
A^nfitm  33.  48.  61 
heiel  83 
heiuk  33 
Aenum  57 
Aar  33.  52 
A«rA  61 
heru  24 
A«r  52 
heri  51 
A0f<  32 
hei  61 
Am  57 
hing  14.  57 
Aoc  68 

hogi  44.  58.  65 
AoOAA  83.  55 
holem  33 
holonem  33.  47 
Aori  21.  26.  33.  62 
hot  68 
Atfffi  58 
hun  26.  57 
imaiMitn  46 
inn  57 
>t«r  59 
jain  44 
jW  64 
jolA  41.  49 
jar  52 

jaunem  56.  61 
iifr  65 
>«<  61 
ji  24 
/an  31 
janam  31 


BAitrige  s.  knnd«  d.  tndf.  ipnnliAii.      TXIX. 


iiw  17 

Jemum  17 

/i7,  ii*  17.  48.  52 

fin  17.  57 

fnem  57 

joo  38.  57 

kag  48 

Aate  31 

AatTaA  14.  47.  55 

kaiiar  31 

Aat^tf  31 

kayem  56 

ktü  4S 

kalag  48 

Aoe  49.  58 

kaiird  22 

Aoltn  15.  49.  57.  62 

Aa^tA  22 

kam  15 

kafUiikh  57 

AanM  23.  26 

kap  40.  56 

karap  40.  49 

Aar(t)  14.  62 

karth  29 

Aafoe  51 

kafan  51 

karpitn  51.  57.  60 

Aaii  70 

Aator  28 

kag  15 

keanem  30 

Aeam  80 

A«am  15.  58 

Ael  15.  49 

keic  49 

Atfl«  52 

ketth  27.  48 

Aar  15.  61 

ker  51.  61 

Ate  31 

Am  15.  57 

kir  13.  49.  61 

At^oA  30 

A^A,  AtAan  15 

kävae  80 

klanem  16.  48.  61 

ktthem  27.  52.  54.  56 

kivim  49 

Anm  14 

Ao^'  15.  18 

koi  48 

Ac^  57 

koioü  48.  49 

kophem  35 

Aort  62 

koriun  15 

korusanem  62 

22 
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Register. 


kaih  29 
koü  16.  18 
koy  15.  59 
kreli  13 
krem  18.  49 
krunk  52.  56.  61 
kiav  71 
kUm  15 
A^^raun  45 
ku  15.  24 
A»<M  52 
kur  61 
Atff  52.  54 
khail  47  f.  55 
khakem  47 
AiAo^^  49.  62 
A:Aam«fn  46  f. 
khan  14 

ifcAamiem  29.  47.  62 
khani  14 
AAaf  18.  51 
kharsun  26 
A;A«fif  47 
khereem  81 
AAtfr^m  49.  53.  61 
khertem  81 
AAtfr  52 
khirin  47 
AAotr  47.  59 
khorem  61 
A;A2(2  44 

AAtf/arAtflAtun  44 
khun  34.  47 
tom  24.  34.  48.  55 
lam  34.  48 
lambem  88.  48 
iar^lkh  48 
laphem  84 
to<  82 
^ar<^  59 
^am  48 
leain  59 
/«zu  48 
/t  24.  33  f.  48 
linim  48 
hzem  48.  60 
M^iMfi  14.  48 
loffonam  18.  48 
^f«  18.  47.  59.  61 
lu  24.  39.  48 
luon  61 
Ivanam  18.  48 
lucanem  48.  59 
lupanem  18.  59 
/tt«aminA:A  48 
loa  55 

Xacanem  80.  67 
jlfaü;  81.  55 


Xaie&m  31 

Xaieat  81 

/at^  31 

/ati^  29 

X^xankh  66 

Xalam  48 

j^ami  209 

jlf o/Aaram  23  f. 

Xavarei  31 

j^0/  48.  61 

xMem  61 

;^'n<;  209 

/M<  32 

Xäham  29 

Xndam  209 

/o<  57 

/a*  49 

macamm  80 

mactffft  80 

moA  26 

ffuitr  25 

mo/  46.  48 

maUm  48 

maikaUm  13 

maM  29 

mo^Aem  29.  49 

ffuiitr  62 

mawreim  65 

mard  21 

mark  25 

marmtn  53 

maH  28 

matab  28 

mo^m  30.  61 

maur  25 

mauru  25 

maurukh  26 

mavMn  46 

m«!  49.  60 

m«2e  16.  52 

meik  23.  46.  49 

ffie^m  23.  46.  49.  60 

fMlr  49.  64 

mer  65 

meianim  51.  60 

m^*^  82.  65 

mi  46 

mtc  80 

mM  55.  57 

mjutkiun  46 

mnam  87 

motM  24.  27.  60 

fnorth  23  f.  57 

tiioranam  51.  62 

tnozi  66 

m2H<A^  44.  56 

mtanem  28.  30 

mueanetn  80 


mt«^^  17.  52 
mut^  81 
mur  46 
mt<<  28.  30.  61 
muth  23f.  46 
nay  24.  46 
neard  22.  26.  59 
nel  52.  61 
tiir  25 
nM^  32 
nar  44.  56 
fwttm  82 
nötki  39 
nwAA  46 
o^0m  14.  61 
offi  44.  58 
oin  34.  59 
0^6  38.  49.  56 
oioi  48.  66 
ar  26 
ar5  88 
oream  56 
orcieaA;  68 
ordt  21.  33.  58 
orj  61 
or«  62 
orth  24 
of  51 
oakr  26 
o«^  88 
oatomm  88 
ostin  82.  58 
o<fi  34.  61 
ozni  61 
deofMifi  16 
ifdr  44 
paitAam  41 
pakcitn  41.  57 
paknum  41.  57 
paneem  31.  40 
Pap  272 
j!>arctm  40 
poBkhim  40 
pojtoufi  45 
pOe  81 

jH'mi,  |>tW  40.  57 
jMor  81 
piklem  29.  40 
poit  40.  59 
pM^uA;  40 

phaiUm  35.  48.  56 
phailun  85 
pAoA;  36.  56 
pha^haiim  35.  66 
pAara<  86.  61 
pharem  36 
pAartm  86 
phartham  36 


Register. 
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phcem  35 

phcümn  35 

pherekem  36.  60 

pherth  23.  25.  86.  49 

phUmim  35 

phlufänem  35 

phoith  29.  36.  59 

phokrem  65 

I^Ati/  35 

phurc  36 

«atr  55 

9al  48 

«a^<iri2  22.  48.  59 

aalarth  22 

«ar  55 

aard  49.  62 

«a«<  18.  20 

seav  58 

««r  60 

sin  57 

«tW  61 

«trfo  55 

skesur  25 

«A;iiz^  45 

skund  18 

«/a/  18.  48 

slanam  48.  61 

«nar  49 

aphw^  36  f. 

sphiur  36 

«runA  54 

stacem  19 

stanam  20 

stai^n  19 

«forc/  20.  32 

«^r/  20.  32 

«Meiern  19 

a^n  20.  49 

«^/»  20 

Hin  20.  26 

«<t;ar  20 

sihaphel  19 

9u^  61 

-«un  56 

8urb  38 

«tfAiA  18 

8un  18 

^ac«m  19 

<a^  27.  49 

^a^0m  27 

tom  61 

tan  62 

tor  19 

tasn  62 

to«j^»  19 

^«/t  19 

Uirem  51 

^t;0m  60 


ter,  team  59 

<am  19.  28 

M  28.  49 

/o^eni  28 

torotn  27.  51 

^ram  27 

turkh  61 

Mo^  22.  48 

thanjr  18.  24.  62 

thaphel  19 

thapem  36 

tharam  24 

^A^^fomm  19.  51.  62 

^Aarm  23.  62.  310 

^Aariamtm  19 

thathaUm  66 

thaihavem  66 

thauihaphem  36 

thekem  22 

thekhem  14 

^ASfibi  44 

Mm&tr  23 

thmhrim  46 

^Amrt'm  23.  46 

^m^ruMtun  23 

e^/u  24 

^Ao^tim  22.  49 

Kit  49 

ump  41 

unak  34 

tfiitm  34.  59 

ur  65 

tiranam  61 

urd  29.  54 

urkan  52 

u«  55 

ti«^r  34 

tftom  61 

Utk  24.  34 

vatr  55 

vai  49.  58.  66 

valvaiem  66 

vandoA;  43.  62 

vandem  21.  43.  62 

t?ar  42 

var  42.  51 

voM^un  57 

vay  43 

va^«/  42 

veg  60 

V0m  22 

ver  19.  53 

vertnak  43 

t;«^  42.  61 

vem  59 

t^  61 

vimard  22.  26.  59 

vor  39 


vrnjfem  42.  54.  57 

vtoA;  28  f. 

trt2  42.  56 

yaUh  27.  34.  49.  62 

yar  50.  58 

yardar  29.  58 

y argem  16.  49.  58 

^ar^t  16 

^Ma»  58 

yisun  56 

^otr  34.  60 

yordetn  29.  58.  62 

2«<in  59 

zerd  22 

z«r<A  22 

zgest  20.  63 

ztfuiA^r  13 

zmbritn  47 

Phrygisch. 

;tf)^cF«<rTic  238 
"Ay^os  238 
ad-  236 
aöafjLVog  236 
ceCiTV  236  f.  239 
axfiwif  240 
jixQiaCas  239 
axQiOTiv  236.  238.  240 
^^vi'axo;  275 
a^/ioy  236 
ara^^of  237 
oTTi;yoff  237 
lAvrrig  236 
Avilupolis  214t 
Baßa  286 
ßayatog  236.  238 
^aZ^y  236.  238 
ßd/ÄßaXov  238 
i^^du  241 
i^^xo;  238 

B€Q€XVVT€U  238 

.B^xi/y  238.  240 
.B^f^ff  238.  240 
ßQixCaiJutwtt  288 
Bqvy€g,  B^vyoi  238 
yaXXaQog  237.  240 
)/^;ia^f  237.  240 
^/Zot/^oc  237  f.  240 
roQ&tog  237 
cFaof  286.  288 
^ov/Äog  238 
€Ck  237.  239 
ilifiog  241 
IZi/^og  237.  240 
CTi  236 
C^ZxMx  237  fif. 
i^^€JUy  237  ff. 
iijva  237.  289 


i 
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Ctv/jid  287.  289 
G€(>eX(fuov  241 
tos  287 
xaxow  238 
xe  288  f. 
xixXnv  288  ff. 
xi/jieQog  287.  289 
KififiiQioi  287 
KoQvßavweg  239 
XvQßavtig  289 
AfaCcvf  239 
Mtmy;  286 
fAovixa  286 
fxavxai  286 
Afffcrffi;;  236 
/u/r^  241 
Nawaxog  275 
vaqxCov  287 
vrpuaxog  287 
f'oi^txoy  287 
o^ov  287 
Ilanag  286 
TtuciQiov  287 
♦/wr  240 
<ra  289 
ZaßaCtog  286 
0€/aow  289 
(Ti  289 

aixiwig  289  f. 
xiiixfAivog  289 

Thrakisoh. 

Avlovnoq^g  274 
/9e/Ca  241 
rWto  242 

Dakisch. 

MxißaXog  242 
ßov6a6Xa  241 

Griechisch. 

oaro;  9 

kret.  dßXoneg  18 

dyatäadixi  (Hob.)  21 

a€/^a>  42 

actf«  10 

a(a>  82 

a?a  276 

kret.  tdfjiviov  816  f. 

afl  55 

oe/dZo;  44 

dxiiouivog  11 

^xxQi  275 

^xoyrioy  196 

(JXT/f  17 

di^a  48 
aZef^yof  48 


ttXiüaav  10 
dXHQtog  61 
ai^u  49 
aJl<y>ii  16.  49 
a^aZof  46.  60 
afjuvai  9 
a^i}  817 
fc^f'/ov  816 
aeol.  afjufffpf  41 
dfjLipilxjxfi  61 
!^yyM>y  275 
aiTMca>y  2 
d^äfievai  12 
dntvdüaawo  9 

«710  171 

dnoigaai  6 

c(;r7ra  272 

arnpvg  272 

dga^iaxn  66 

maked.  dq^-lnovg  198 

a^a  28.  52 

uiqi&ovaa  10 

dgiaxü)  10 

doioiiduevog  10 

or^fTi;  10 

a^i?  286 

!4gxiiatog  5 

a^xi/ff  52 

dgviofjiai  61 

agaai  6 

(t^t  21 

aaaifjii  9 

tiaacu  9 

aOTiip  52 

ari7  21 

äol.  avora  21 

avJl»;  18 

ion.  avTd6f)g  169 

ion.  auroMfi;;  169 

at;a>  170 

a;to>^  807 
aoi^;  10 
doirim  10 
/fixxdr  (Hes.)  196 
ßaxTfiQia  196 
ßdxTQOP  196 
ßdXavog  15.  49 
/faZ^o»  fnt.  3 
böot.  /9cryo  15 

/fffTTTOI   15.   88 

ßdqa&gov  196 
/}a(»^€c  (Hes.)  16 
/9api^  14 
^acTK  15 

maked.  ßaaxtvtai  199 
maked.  ßdaxioi  199 
^a^i}  200 
/9i^aoi  170 


ßißqtoaxiü  15 

ßlouttt  1 

ßXanrw  18 

i9Z^(^)eoy  (Hes.)  196f. 

^Jlvcu  14 

^opa  15.  61 

ßowog  16 

iSovf  15 

^^yof  199  f. 

aeol.  ßgaSivog  809 

^potTi)  277 

ßqoxog  48 

yafjiin  fnt.  8 

^ap^  16 

ydgaava  16 

yoraXct»  (Hes.)  21 

/^Zuf  49 

yiv€tov  286 

y^voff  57 

^'^ruf  57.  286 

yiqavog  56.  61 

y^QQOV  16.  61 

^/ijoaA^of  270 

maked.  yotra;  200 

^oyu  56 

maked.  /oriry  200 

T^^dy^of  52.  64.  56 

yvßai  200 

ywij  15 

yvQog  51 

(f<r»<faZZoi  27 

SiC^ifii  1 

<r^Zrof  27 

(f^^  51 

dlhtK»  (Hes.)  197 

cFopt;  27.  51 

Jpo^ri}  254 

<fpt/ri}  254 

Sdigov  61 

maked.  ißungog  199 

t^ofiai  1 

Iffoi  61 

l^OfAM  58 

l^iUxffc  9 

C//At    1 

stvdwiQig  25 
ion.  €t^vai  42 
cf^  50 
iXatpgog  16 
MaA  16.  49.  56 
maked.  "EXifiün  241 
;Zi|  44 
^iof  44.  48 
Haag  6 
tlvviTti  14 
^vo;  22.  67 
Irrepa  57 
in€fAdaa(XTo  9 


Begister. 
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inf9o9  12 

jE^i^rvrioc  197 

iQdm  61 

i^ücs  (Hes.)  909 

^^ros  909 

e^vrmg  197 

f^if  (H68.)  197 

'£er«o(  197 

le^ii  197 

^^Mü  42 

«<nr€TC  14 

aeoL  Icr((r)ct9  1.  6.  8 

€\a)oofuu  1 

lora«  1 

€VXTÜUWOS  10 

att.  fjtetfov  12 
iXirog  61 
l«i/c€y  9 
Cm»  15 
noav  1.  6.  8 
^aUQog  48 
^cv€ii^  67 
*/^of  •  17 
d^Qaiy^wv  (Hes.)  7 

^li  258 
^i}(raro  258 
^XaSlas  9 

d^QfiaofUvot  (Hes.)  1 
^vUa  171 
/avtti  10 
M^wf  54 
U/xai  43 
«loy  12 
xayxttC»  66 
xajrjrctcri  (Hes)  8 
xaxxtUfAir  u.  ä.  2 
xdXa^of  27.  48 
xttXov  57 
xanittg  309 
xa;ri}  809 
xaTim  300 
xanl^  309 
xaQ^(a  61 
xa^oe  172 
xataßli^H  196 
xedaaai  9 
x€/ikry  9 
xäXaai  6 
xfyof  57 
xivüai  6 
xägaai  6 
xctfro;  9 
xiüTQos  9 

xlvva^ai  (Hes.)  237 
xioi»a>  49.  62 
boeot.  Koxxvtff  199 
xoAof  58 


kret.     Moftfltt     (Hee.) 

266  f. 
xd^;loc  4a  266 
«o^^rrDj^i  11.  15 
«o^Lf«,  -of  15 
xor^nrc  200 
xricF€09fv  Alt.  3 
xrcWb  3 
xrAnrc  10 

xv/f ifmK  (Hes.)  266  f. 
xvxIq€€^  21 
xvr/w  10 
xvp6^u£  197 
xv^cu  6 
Mv^ot  52 

XMTC   10 

xwV'  267 
^ct/enic  197 
^nJlo)^  277 
ion.  ^tddiis  269 
iffoxorcroc  (Hes.)  269 
Xiinu  14 
!<//«  60 
^iuoifis  269 
wi€i«ix^»roc  269 
X€/«c  269 
Aiotawog  269 
A<7r/;  308 
Unog  306 
ion.  ^€eMf^;  269 
Utmoffffitos  269 
JlcoiJU^f  269 
l<oiJli}C  269 
AitwlJtag  270 
wicoirv/^ffac  270 
Uaaaw  9 

liVttfAM  9 

Xo/cr(ra(  10 
Aond;  308 
Zo^C  44.  54 
Xv^^oiOf  197 
uivxogwag  197 
Jlo);n7  308 
^a<faoi  28.  30 
fjiaiofiiu  9 
fiaXaxog  46.  49 
maked.  fiauvug  200 
fAax^aaaadti$  10 
/i^Zfff  169 
^^X(f»  29 
^Zi  49 
/i^yoi  57 
^/ao;  32 
/Uli  46 
fixier  46 
aeo].  (Ä^tg  7 
fiifiiCoi  46 
fio^vog  17.  52 


nc/«  9 
njoo«  9 
pixue  60 

IMÜS^M   1 

h4^  98.  41.  55.  60 
riMMc  59 
r^xriyc  39 
njr^v  59 
rwft»  89 
rorioc  24.  46 
aduii  58 
oM^  60 
oiot  12 
of/oficu  60  f. 
aA«/  50 
oliwft  3 
oZo^v(K)^ii«  38 
ortidiCm  30 
oi^eMToc  30.  55.  60 
6na  14 
Ö9rd(  319 
onvim  271 
op/uoc  50.  58 
o9^(  51 
o^o*  6 
o^y<k  17 
gpyic  61 
Olli}««  27.  44 
ion.  ovlai  50.  51 
ndnnag  272 
maked.  ntt^g  198 
nuQ&ivoi  17.  84 
^ror^oNi^  198 
nmiofiai  267 

7l<(d(  61 

nttafia  29 
nilttvog  38.  48 
i7cJloff^yyi}<ro(  11 
n<v^<^C  29 
7r<^»^(>^<^4c  309 
ff/^xij  235 
TiiQvöi  24 
;r/r^C  172 
;re^f}(r<ai  u.  ft.  5 
ffiy^'ö^  58 
7r^Jld(  88 

TtiffAU  9 

ntfvtov  57 
^r^^oc  57 
n(fin(ffifAi  84 
nlofiai  1 
nufavaxat  16.  57 
TrZaifoff  28 

TlZoTI^  24 

TTJUio;  83.  48 
;rZi;»of  83.  55 
no&i{a)0ai  11 
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Register. 


noifAtiv  SS.  60 
nokios  S4.  48 
nolrog  SS 
Tsolvg  SS 
Ticjeoc  21.  SS 
noQng  24 
n^inn  35.  54  f. 
TiQtixrog  20.  34.  61 
nvyoQyos  199 
TTcuZof  258 
Sa&avdofiai  309 
^(Tov^C^a^a»  S09 
^uoiitti  43 
QurriQ  42 

maked.  2avd6ai  241 
inaked.  2ai)<^a»  241 
axaniQ^a  267  f. 
axi^TTTo;  196 
axi7;Tr^  196 
axi^ntt»  196 
(Txi^rof  200 
axtinaliog  259  f. 
<rxai;rTai  259.  266 
axfaiff  265.  267 
<r;faCfi  (Hes.)  200 
anuQuyfios  36 
<r;rarof  (Hes.)  200 
anttgm  S6.  61 
a7rci;<f»  36.  98 
anoyyog  207 
anoQag  36.  61 
anoi;da|  197 
anovdii  29.  36 
(rrcZcdy  20.  49 
OTißaoog  20 
(rrot/}i7  20 
(T^itlZai  18 
atprixon  36 
atfoyyog  207 
dor.  r^xo»  196 
Tftila/Troi^of  22 
xavaog  46 
rer/o;  60 
reUifo  u.  ä.  11 
rci^cra«  11 
TiUwv  fut.  2 
T^ilJU»v  66 
r^Zaoy  6.  14.  49 
regia)  21.  60 
Ugriv  22.  62.  310 
T^^/ua  25 

xigaofiai,  19.  24.  51 
rereUafÄivog  11 

TO^OC  21 

ro^c  311 
rgi^to  197 
rgo^og  54 
^>^€ry  236.  244 


^ttidc  17 
(fidxelog  36 
<^x<Iof  199 
ifaxog  199 
^Zdc  37 
^a^i7  (Hes.)  37 
(pagvvH  (Hes.)  37 
(pdoyavov  235 
(/^oT»;  24 
VE>^^  21 

(ptiyog  244.  249.  258 
(fdXatpfmq  10 
tfd^lad-m  10 
(p^raifAflgoTog  10 
ffiTQog  25.  38 
ifladiag  9 
^Jlccy  9 
^/9o;  41 
<^^  37.  53 
ipovog  17 
(pQiag  27.  55 
ffvQaat  6 
(^•vai  37 
/orcty  237 
j^oT^oi  210.  237 
/«rtf  210 
/^«Mc  16.  43 

Z<^4  16 
aeol.  ;^^AJlco«  7 
//Ol  fat.  2 
/^Wf  7 
Xodttvog  61 
yoildf  61 
Sa  169 
(u/iof  7 

Latei  nisch. 

«6,  ap-  171 
^eea  275 
Aceius  a.  ä.  275 
adamare  286 
^/om'cM  272 
amars  273 
amtcu8  236 
amt^a  273 
anguiUa  18 
anguis  18 
(inm««  275 
anto«  21 
änu«  275 
Aj^a  272 
Appius  272 
AptroniuB  272 
c/rär«  58 
iM«tr  316 
assiratum  316 
a^ruim  276  n. 


^Ma  a.  i.  276 
^tilti«  274 
Auniu8  n.  ä.  275 
Atnla  274 
Avilius  274 
^mW  Q.  ä  275 
Aö«  15 

cachinnus  66 
CoütM  u.  ä.  275 
eado  SO 
caei2o  29 
eaetiuB  31 
ca/»^o  46 
capii^  309 
eardo  29 
c«2fo  13 
eeUuB  13 
CtfiUtfT«  62 
ctfrda  52 
Coeceiua  2/6 
columen  13 
ct«/men  13 
ctipui  312  n. 
delubrum  308 
<ic//är0  27.  49 
dudum  60 
c^tfZcM  49 
durare  60 
en«t>  319 
eram  1 
ero  1 
e««0m  1 

/^tM  247.  249 
faaeia  199 
faseinum  199 
faacM  199 
fassus  9 
/aujc  35 
/ax  199 
/a/är«  60.  258 
feret  1 
/f/tim  17 
ßndo  41 
/eo  38.  49.  55 
focu9  37 
/brnss  37 
f  arare  38 
fonnua  17 
/000a  16.  43 
/ov0o  37 
fraces  47 
/ran^o  38.  52.  66 
fuero  u.  ä.  2 
fui  37 
/ungu9  207 
gabalm  38.  57 
^/afw  15 
^fö5a  169 


Register. 
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gldi  49 
gbais  16.  61 
graüU  14 
mda  16.  61 
norrere  19 
ißnü  212  f. 
tmago  46 
imitari  46 
altl.  msM«  14.  61 
/»&«r  308 
Ueeo  74  n. 
linquo  14 
Xo//tti«  277 
/ti^tfo  49 
madeo  28.  80 
maUas  46 
tnalum  60 
mo/ti«  49 
mamma  273 
tnöna  273 
fnanM  273 
Manius  274 
merge»  43 
mingere  46 
mordes  28 
morior  61 
mtilcto  13 
fienta  237 
nf <^tf«  32 
nömen  60 
offendimentum  29 
op«,  ope«  34 
päbuktm  268.  268 
palci«  33 
PoptW  272 
|Mirto  21 
partu9  83 
potior  9 
/itfnu«  236 
planus  34 
pM«  33 
plorare  34 
po-  171 
/>o/^  318 
poUieeor  74  n. 
pondus  170 
^on«  26 
por<;a  61 
pretium  21.  33 
prxseus  64.  60 
^ro  62 
PS/ttt«  271 
/»tf//tM  268.  271 
i\ip/>tM  271 
/m/ni«  271 
i\«Mo  u.  ä.  271 
^tlMM  271 

pt<<iM  268 


rmltift  29 

sanguis  816  ff. 

«opa  313 

«af>ptmw  313 

mlat.  •ap(p)us  313.  315 

«ati«tti«  317 

seniina  206 

5^<ar  272 

»oUa  47.  66 

aarheo  38 

«öetM  311  ff.  317 

Susaia  u.  ä.  277 

Ta^iM  276 

ieneltrae  23 

(«ntiM  46 

toraftra  21 

Tetttus  276 

<«ro  14 

Tiius  276 

<o^  22 

<orreo  62 

unguo  16 

tirtffta  44 

vae  43 

vopor  318 

i^cor«  43 

veihta  49 

o«/oj;  43 

veru  16.  61 

V0«<t«  20 

Vinco  42 

votore  43.  49.  68.  66 

voro  14  f. 

Sabinisoh. 
terenutn  310 

Oskisoh. 
<imma  278 

Umb]ri8ob. 
berus  16 

Italienisch, 
fttiüo^o  232 
ranno  262 

Spanisch. 

hugada  262 
««ra  167 
«iirvia  169 
cat.  sdrria  162 

Französich. 

&ii^  262 
afrz.  hier  262 
maton  30 
oa^fit  313.  316 


oo/  48 
vohr  43 

Qallisch. 

afn6to«iM  169 
Uticauda  199 
eaddos  169 

COOffMM   170 

galat.  galmuda  170 
^Mo  169 
^^^a  169 
m«/miM  169 
nseios  (?)  169 
ontor  {ondax)  170 
oTM  170 

veAM^onim    (?  vgoron) 
170 

Irisch, 
a  171 

ada6im  170 
ar  65 
ath'  171 
auiuMC  248 
506aM  170 
hen  16 
6ö  16; 
hraig  48 
6ni  170  f. 
ftruaeA  170 
bruasach  171  f. 
^rumiM  171 
cwt  171 
60^  49 
coMdetn  29 
ir.  emaid  64 
ir.  dringen  18 
droehta  264 
<^Mar  171 
c^tif/  171 
c^tf^oA  171 
eaeung  18 
0^  28 
>;Atm  42.  61 
^a6t^  38 
^«/td  16 
gtn  44 
^ö  17 
imb  16 
t^A  268 
Uieeim  14 
mf/  46 

mo^W  28  f.  46 
mraich  47 
«afi<  178 
sei  28.  67 
«laM  32 
Bnätha  68 
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Register. 


sned  30 
temel  47 
io-  171 
toM  808 
tof22 

Cymrisoh. 

breuan  14 
ehwant  210 
o  171 
sybwydd  813 

Bretonisoh. 

to  82 
fia<9  248 
mbr.  «op  818 
«apr«ftn  318 

Gornisch. 

ahas  171 
degenaw  172 
<;r«m  178 
AaiuM  172 
lawetKan  172 
maghUth  172 
mutfA  172 
«t»tff^  818 
toj!>u^  21 
^ryAtfr  173 
wha9  178 

Messapisch. 

^ai;^/^  286 
Bufßata  285 
^rff^ijy  235 
ßqMov  284 
BQtvriawv  Brundiiium 

284 
^i;^M>y  285 
nttvtut  285 
(T^Tira  285 

Paeonisoh. 

/9^urov  285 
fidaaw  285 
nanQ€t(  285 
r/ilaiy  285 

Albanisch. 

6m  285 

drenzi  25.  55  f. 
^'oA;  312 
Aoiirc  28 
pUH  89 

Eirohenslavisch. 

qgorialX  18 
«{^riViM  207 


qrMtö  216 
q<tiA;M  210  f. 
serb.  baz  258 
slov.  öech.  6«z  258 
%  41 
biti  285 
&/^jV{  88 
6o^f2  286 
bckj  286 
rasa.  6osfi  258 
brjüeho  170 
ftroniS  87 
p.  br<M  277 
ruBs.  (tuBifui  258 
nbaig.  büz  258 
ctfcA/Ji  814 
c^tü  216 
oiXc^r  174 
p.  eh^  209 
p.  cAmtira  46 
chotHi  209 
Sech.  eAti<  209 
daviti  286 
(2<{<t  218 
duma  238 
^<{6a  207 
^Moa  48 
glc^l^  212 
glubokü  212 
^töto^'  15 
^/tt<8  15 
^me«t  222 
ghSä*  214.  222 
gnqjsüi  «^  222 
gnusaii  $q  222 
^o^6{  40.  49 
^onttt  17 
govino  15.  59 
^q6fl  214 
slov.  grub  214 
t»n^  215 
üqcitt  206 
jama  817 
jeUni  49 
jatyj^  215 
Aii^ko^  77 
kopati  85 
A;otora  28  f. 
ArMto  17 
Ayp&t  812 
/ed(^{  40 
UguM  214 
niss.  ^tfte  808 
lyko  206 
mq<2»^t  222 
r.  mMüi  222 
r.  iHtfMrf  222 
mtdlü  214 


mo«<J7  285 

mtiJth*  222 

napast  82 

nqc^t^t  223 

nqiiti  224 

iMi^a  228 

nej^gyd  215 

f^;«i;^  215 

Seen.  noMM  224 

Sech.  p.  nuda  224 

nuditi  223  f. 

nu^ti^t  224 

nuida  228 

ny  218  f. 

o^  212 

ruBS.  ogdii  218 

äech.  ohm  218 

ruBS.  ontica  211 

onuita  211 

opoNa  57 

ceoh.  ozdäi  82 

pac^q  82 

pa/tVt  85.  55.  66 

pam^  215 

»ü&i  268 

bulg.  podnota  224 

balg.  poMoiia  224 

po^java  57 

r.  t)r{;tt  83 

rote  88 

r^M  17 

r^u  29.  216 

rota  22 

5ech.  9äknauti  206 

«q-  211 

«qcif/b  206 

«^A^t  206 

rass.  9ini^  »hn  178  ff. 

177 
t^ati  206 
atnuryj  46 
«ocq  14 

<o^ö  812.  315.  319 
808na  3 18  f. 
«porfi  36 
8ti9a  173  ff. 
«^«ilkfir  174 
«tftoa'  48 
Berb.  itiion  177 
«ö  211 
•uto  209  f. 
j^iizV^  174 
^gota  18 
<^A^t(7y  211 
<^Atf  18 
aio  178.  248 
<^f  173  ff. 
totka  211 


Register. 
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Blovak.  tSi^  177 

Sech,  iisie  209 

altS.  tiaüe  209 

tOo  22.  285 

toljq  22.  49 

rosa,  töpati  21.  36 

iuma  47 

tuXtU  174 

^vma  23 

ty$qita  208f.  214 

<y«^7a  208 

ruBS.  ügorü  307 

ti/tca  49 

Sech,  üiery  212 

t^olttf  44 

varüi  61 

oorir  42.  51 

vqgrinS  207 

o^M  42.  60 

serb.  vtganj  218 

r.  viHe  48 

oo/f^t  43 

ütAi  43 

vü  210 

Vtfft^'  210  f. 

vQtorS  212 

vy  218  f. 

^ch.  vyhen  218 

vyknqti  206 

iw^y  43 

^ch.  »Ken  177 

nsl.  taidn  177 

nsl.  za</$nf^t  177 

ceoh.  Sddaü  206 

laA'  15 

iena  57 

2e<to<»  206 

^t  237 

iidatt  206 

Itrq  15 

Urs  815 

S»Ea  49 

irffffty  14 

Prenssisoh. 
anktan  16 
a«<fn  20 
baisinis  49 
hraydis  286 
druskins  247 
^atfa  43 
garrian  16 
mA>  52 
%aMo;6  71 
AtfA»«/!«  3.  14 
^eu/o  193 
A;tip<  312  n. 
Iwikan  206 
moMt  289 


m&Ma  57 
fuiu^f  it  228 
nuskiliB  248 
pchdUo  49 
poatippan  20 
«oUm  812 
«o/ti«  48 
«amfu/«  291 
«oA^M  814 
tolu«  22 
iünmtat  209 
ti;afw  219  n. 
winsu»  42.  56 
tmir«  44 

Litauisch. 

aigä  16.  49 
angls  18 
afUra«  212 
a<-,  ata-  171 
fta^iuif«  40 
6a2ia«  50  f. 
balü  87 
5afi^a  61 
hiras  37 
&rAiM  284 
6t<r^j»t  87.  62 
bumä  88 
6d'«6>  73 
dar  61.  61 
daScr  171 
deU  268 
dümti  218 
e^a  60 
^iOaa  61 
gar SOS  51 
^6u/iSu<  206 
gelonii  15 
£f6^«  240 
^ifftf  15.  49 
^09tt^  17.  57 
geriü  15 
^  15.  57 
g\r^  16.  62 
girnos  14 
^y«^  17 
jfr«»i'u  54 
gri^ii  214 
^ii/6J  40.  49 
gutrbas  207 
yiiftik«<t^  206 
ki^J  40 
kankdr^i  194 
;t<ip<»t  35 
^rtik  51 
karnii  14 
A:«a^'  239 
A^tä  13.  49.  61 


Baltiig«  I.  kwdt  d.  iadff.  spraelMii.  XXIX. 


A;tatiia7  193 
kiävalaM  193 
Ai^^t  77 
Ak»u7a  43 
kriuszu  62 
AräA^  52.  54 
krunii  288 
ite/Mfu^f  812 
küpü'ti  312 
Atff  65 
kvdpaa  312 
At770<t  312 
^Aä  14 
lopnys  308 
/ttfiÄMM  206 
tö'fto«  308 
maldyti  29.  49 
ma/ont^  46 
fneilkaa  62 
mirszli  51.  52 
mtr^'  60 
mu^tiriM  241 
neHi  287 
pasigisH  206 
päszaraa  15 
|9«iUft'  285 
p^fm*  83 
ptf^ü«  268 
0tVtt^  57 
ptrA«  34 
plalua  84 
/ird  51 
püUu  85 
rd^M  17.  52 
randi^  308 
rafi^a  52 
rm<{a  29.  216 
rugya  241 
•aJbar  811  ff.  819 
Bakyti  14 
«an-  211 
9Mu9  206 
«dA^'  206 
seUk  48 
skaidrüa  81 
ipdudyti  198 
apäudiiu  198 
gproga  36 
«<t]pnk«  20 
«tf  211 
•tfJbViM  239  r. 
«uätiimm/m  239 
•t/20  48 
MaA;n2«  813 
«sdasa«  813 

•MTlt^   15 

sMi  62 
MiVJU  61 
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Register. 


tamaä  28.  47 
iemeti  47 
uanU  212 
aitl.  unguis  212 
unguryt  18 
oaratf  42 
viUi  44.  61 
vikrus  42       v 
vtrMu«  19.  63 
Ihlga  41.  49 
ifon^rtä  41 

Lettisch. 

ai/TMrt  190 
atnezu  80 
auscha  188  n.  4 
dial.  6<((2  71 
6a^  37 
6arjf«  87 
bendeles  186 
hendfeUs  184  f. 
hwjhlea  184  f. 
5raA;t  62 
5rtWt«  284 
6üra  37 
&ä«^l«  73 
dial.  dräd  71 
£{/0/^^  186 
äflds  186 
4/tr^/0«  184.  186 
dial.  aäd  71 
gatBcns  17 
gremt  214 
dial.  ^r^c2  71 
dial.  grSdama  72 
dial.  grdud  71 
grumbuhins  214 
otltr«  16 
dial.  >ä'd  71 
jö'/cÄw,  i^«  80 
;ba5/M  40 
;^r«<  79 
k'arstit  190 
Aiarfo  79 
Aö«^  79 
kdts  79 
Vtftrt«  190 
k'ert  190 
Ai'tm  191 
W*'i(A<  77 
kltzu  77 

kumaehk'is  189  n. 
A»Mta  240 
A;ü|7^^  312 
lapaene  186  n. 
dial.  läzat^fas  180 
/i^u  73 
/f  A;t<  73 


dial.  ISud  71 
dial.  löudäms  72 
dial.  /tic2  71 
/ti<  79 

maisch  190  n. 
pazazniks  187 
p0/2tf  88 
pustsehüka  194 
/0^<  186 
AAi  184.  186 
fids  185 
ytic^a  186 
sagseha  814 
««iU«  206 
«iA»«  206 
sinzss  177 
spigulät  816 
spranga  36 
i|p^ala«  316 
«voJta«  311  f. 
«veAi't  311  f. 
«rtVt  311 
tsehaula  198 
tschaumala  193 
toqfseh  43 
2az«n  187 
zM»«r«  194  n. 
süsaurtfm«  187 
säA^ort  194 

Germanisch. 

ChaUi  226 
CAauct  226 
DUringe  227 
Erkunia  227 
Hermunduren  227 

Gotisch. 

am«<i  66 
a«<«  32 
auAiM  213 
5an;a  37 
fttffi^an  41.  60  f. 
bindan  29.  40 
biühU  206 
ftrtAan  52.  66 
brusts  171 
dadjan  60 
fmrguni  227 
/ana  57 
/aran  38 

/oc&'an  258.  268 
jfo/ti«  61 
fuUnan  33 
jfol^a  41 
gamdUeins  29 
gangan  41 


gataira  51 

^tu^a  61 

AaAtiZs  314 

Aoi^«  49 

Aanc^ti«  23 

AetYö  31 

hairhan  239 

Ajar  65 

haurus  14 

magus  190 

maurgins  17 

mtms  66 

mtJS<io  314 

nati£«  223 

iM^Ja  69 

gatmu«  14.  64 

qens  16 

(Iftman  15 

qino  16 

saiwala  44 

«oi^  31.  49 

sandjan  23 

«MT^an  14.  62.  206 

«tn£«  23.  67 

sitts  28 

«A:üra  68 

slahan  49 

«ma/«  46 

sndrjo  69 

swamms  46  f. 

j^ör  68 

><irt^  309  f. 

j^mA^on  197 

Puian  22 

waggar  eis  41 

ti^at  43 

wandus  48 

toüjan  44 

windan  43.  62 

toratodus  809 

ti;raton   29.  44.  62.  309 

umian  48 

«Ttfmi«  43.  62 

Altnordisch. 
(Altisländisch.) 

60rA;a  37 
&<5A;  249 
Mb-  265 
/(M^r  20 
egg  68 

um.  6rt^0  309 
frdr  16 
franke  257 
fraukr  267 
am  44 
X«t^r  81 
yaW  309 


Register. 
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iarpr  17 
kaf  15.  38.  57 
kiüa  30 
kjarr  16 
koUa  43.  49 
kona  16 
kväda  15 
A;üe;&a  16.  38 
/aupr  308 
mjorkve  16 
mo<  28.  30 
mo^  241 
myrkr  16.  52 
ito/n  46 
ofa  34 
efrr  45 
rata  309 
«6n<ia  23 
«A;atip  260.  265 
skeypa  260.  265 
skop  260  f.  265 
ff^opun  260.  265 
skuppr  261 
«ma/0  46 
pättr  14 
/yar/r  20.  37 
ßromr  25.  55.  62 
^it^  18.  62 
punnr  46.  61 
purs  20.  52.  61 
püshundrad  209 
t;ar  65 
v«^  42.  60 

NeuiBländisch. 

baukr  254.  267  f. 
heyki  251.  267  f. 
&0yA;tr  251.  254.  257  f. 
hv0dna   171 
hvedra   171 

|7M««  59 

«A«p|7  260  f. 

Norwegisch. 

bsykja  253.  258 
hempa  40.  56 

Schwedisch. 
&rm«/0  brinn  235 

Dänisch. 
5ffA;a«AM  253 

Angelsächsisch. 

bSce  249.  252 
den  38 
buc  254.  258 
c^  314  f. 


cinan  315 
cüelian  30 
cwidu  15 
«aru  45 
eor/  309 
/iiran  21 
47^m  17 
hatön  61 
Ano^  49 
Aond  23 
lißtta  32 
/^<ij9  808 
med  SU 
meord  314 
naru  52.  61 
8ceop  262 
«6op  262 
secgan  14 
smiUa  30 
«pan^  36 
«^a/  19 
«U7«n</an  47 
talu  28 
j^eaW  811  n. 
peorf  20.  37 
tcc?^  28 

Englisch. 

body  256 
itfcA;  252.  254 
bücket  254 
wo^  260 

Altsächsisch. 

angseta  307 
Ä-f  309 
seopUco  263 

Mittelnieder- 
deutsch. 

6fiÄ;«n  252 
püU  70 
schamp  259 

Altfriesisch. 

derfSl 
sehof  260 

Niederländisch. 

6«ttA;  252 
6tii;X;en  252 
andl.  jEwyZ  40 
an  dl.  puyUn  40 
«eAo&50n  260 
mnl.  sehompen  265 
Schoppen  260 


Fränkisch. 
Mü«cAt<n</e  209 

Althochdeutsch. 
anc?io  16 
aiiüti^etz  307 
an<^ar  212 
angar  307 
angeaezo  307 
^nno  275 
ar«  51 
6tc  235 
biginnan  237 
6t2zo  60 
briuwan  235 
budeming  256 
i«A  254 

iuocAa  249.  258 
&Mr  235 
ehuo  15 
deehisto  308 
<^0m<ir  23.  47 
c20r&  20 
doUn  22 
</tifint  46 
c^räen  21 
drum  25 
farawa  198 
fatunga  267 
forhana  235 
/r«f^  16 
/rö  16 
frouueT  16 
/tto^ar  258 
/tfncAo  316 
jfa5a/  38 
gatoahan  14 
giewiftön  235 
^ro&  214 
Aetz  31 
Atzsa  31 
Ano/  49 
A^ft,  cAt«n  314 
kizzilön  30 
liohhan  59 
/otfAen  197 
/otf/lt  808 
male  28 

mSta,  miata  314 
muo^  28.  30 
nu8kil  248 
pahhan  238 
quäkm  15 
queUan  14 
quer dar  15 
^>^t  15 
rast  309 
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Register. 


8af  318 
sagen  14 
9Cof  262 
seopf  260  f.  265 
8%gan  206 
smit  30 
srnJitan  30 
«j9a/eafi  23.  49 
apanga  66 
nc^ocA  47 
•wellt  47 
swenden  62 
^Oa  268 
^ro^  254 
tffie  18.  66 
unser  66 
t;af}^«  316 
zala  49 
zispthn  197 
ziepjan  197 

Mittelhooh  deutsch. 
6a»i0  37 


2iN<0  32 
matte  80 
mafo  30 
schatnpf  269 
echaeemßck  267 
echumpe  259.  264 
sehutnpfe  265  f. 
ecophelrch  263 
•wenden  29.  47 
«ir^0  236 
«irmcitfn  29 
Iraker  64 
oM  24 
Ftr^tiit^  227 

Neuhochdeutsch. 

aAiM  276 
ftaucA  256.  258 
bauchen  252 
^«iiüAtfn  252 
5ottteA  256.  258 
&ti6e  271 
Schweiz.  6tfeA;t  254 


bütte  256 
&tfA/e  271 
Schweiz.    d<Bgel,     dohe 

14.  22 
bair.  dähen  14.  22 
elsäss.  däche  14 
<locA<  14 
J^tiAv/  273 
fallen  86 
^eifiM  22 
Hatte  227 
AaiMPtfii  56 
Höhten  226 
»M<  82 
roagen  291 
eehimpf  269 
Thüringer  227 
Vogelbauer  235 
Wursten  226 
zispem  197 
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Dr.   WaUher  PreUwäz,  Baatenburg  i.  Ostpr, 
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wird  von  Dienstag,  den  3.  bis  Freitag,  den  6.  Oktober  1905 
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Herren  Alf  Torp  und  Hjalmar  Falk  in  Christiania  über- 
nommen; Herr  Ad.  Bezzenberger  wird  den  slavischen  Teil 
herausgeben. 

eöttingen.  Yandenboech  A  Riipred)t. 


Verlag  von  O.  Bertelsmann  in  GKiteraloli. 


Jacob  Grtmms 


^a^ahi 


Kleinere  Schriften.  I.  Band:  Reden  und  Abhandlungen. 
9  M.  n.  Band:  Abhandlungen  zur  Mythologie  und  Sitten- 
kunde. 9  M,  III.  Band:  Abhandlungen  zur  Litteratur  und 
Grammatik.  9  M.  IV. — VIII. Bd.:  Becensionen  und  vermischte 
Aufsätze,  IV.  Bd.  9  M.  V.  Bd.:  Mit  Register  zu  Bd.  I— V. 
10,50  M.  VI.  Bd.  9  M.  VII.  Bd.  12  M.  VHL  (Schluss-) 
Band:  Vorreden,  Zeitgeschichtliches  und  Persönliches.  Mit 
Register  zu  Bd.  VI— VIII.  12,50  M.  —  Vollständig  in  8 
Bänden  80  M. 

Auswalil  aus  den  Kleineren  Schriften.    2.  Ausg.     4   M., 

geb.  5  M. 

Aus  Yorsteheüdem  erschien  separat: 

Über  den  Ursprung  der  Sprache.     7.  Aufl.     1  M. 

Rede  auf  Wilhelm  Grimm  und  Rede  über  das  Alter.  Herausgeg. 
von  H.  Grimm.     3.  Aufl.     1  M. 

Rede  auf  Schiller.  .4.  Abdruck.     60  Pf. 

Deutsche  Grammatik.  I.  Band.  In  2  Hälften.  2.  Ausg., 
besorgt  durch  Wilhelm  Scherer.  2.  Abdruck.  18  M. — 
II.  Band.  In  2  Hälften.  Neuer  vermehrter  Abdruck,  besorgt 
durch  Wilh.  Scherer.  18  M.  -^  III.  Band.  In  2  Hälften. 
Neuer  verm.  Abdruck,  besorgt  durch  G.  Roethe  und  Ed. 
Sehroeder.  16  M.  —  IV.  Sand.  In  2  Hälften.  Im  Neu- 
druck besorgt  von  G.  Roethe  und  Ed.  Sehroeder.  24  M. 
—  Vollständig  in  4  Bänden  brosch.  75  M.,  geb.  83  M. 

Deutsche  Mythologie.  4.  Ausgabe,  besorgt  von  Elard  Hugo 
Meyer.     3  Bände  36  M.,  geb.  40,50  M. 

Wlllielm  Orimms 


«^M 


Kleinere  Schriften.     I.  Band    11,50  M.     IL  Band    10  M. 

III.  Bd.  12  M.     IV.  Bd.  14  M.  —  Vollst,  in  4  Bdn.  47,50  M. 
Die  deutsche  Heldensage.   S.Auflage.  Bearbeitet  von  R.Steig. 

8  M.,  geb.  10  M. 

Hentfattn  Grimifti  i 


^m 


Zehn  ausgewählte  Essays  zur  Einfuhrung  in  das  Studium  der 
Neueren  Kunst.     2.  verm.  Aufl.     8  M.,  geb.  9,50  M. 

S*flB&ehn  Essays.     Erste  Folge.     3.  Aufl.  9  M.,  geb.  10,50  M. 

Fünfzehn  Essays;    Neue  Folge.    8,60  M.,  geb.  10  M. 

Fünfisehn  Essays.    Dritte  Folge.    8  M.,  geb.  9,50  M. 

Fünfzehn  Essays.  Vierte  Folge.  Aus  den  letzten  fünf  Jahren. 
6  H.,  geb.  7,50  M. 

Nene  Essays  über  Kunst  und  Litteratur.     3  M. 

Ausßihrllche  Inhaltsverzeichnisse  auf  Verlangen  gratis  und  franko. 


